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Des heiligen Petrus Ehryſologus 


Leben und Schriften, 


C y6r.47 


— ⸗* 


Um ver Anforberumg dieſer neue 
daß jedesmal den ausgewählten Schriften eine kurze Bio⸗ 
graphie des betreffenden Kirchenyaters vorausgehen follte, 
zu genügen, unterzieht ſich ber Überſetzer der nachfolgen- 
den Reden dieſer Aufgabe, wozu er fidh nebſt der älteren 
Dnelle, den „Liber Pontificalis, sive vitae Pontificum Raven- 
natum* von Agnellus (aus der Mitte des 9. Jahrhun⸗ 
derts), ımb ber Biographie von Dominitus Mita (eäit. 
oper. 8. Petri Chrysolog. 1643) vorzüglich der zwei neueften 
Monographien über Petrus Chrufologus von Dr. Dapper 
(Köln und Neuß 1867) und von Dr. Flor. v. Stablewski 
(Pofen 1871) bediente. Letzterer bat Hinfichtlich ber 
Darftellung des Lebens und Wirkens, fowie ber hiſtoriſch⸗ 
fiterarifchen Unterfuchung über die Schriften des Chryſo⸗ 
logns unter Benübung neuer Quellen das Bollftänvigfte 
— und verweiſen wir daher bezüglich näherer Details 
auf ihn. 


J. 


nt dem man fpäter den ehrenvollen Beinamen 

des „Chruyf ologne“ gegeben, wirkte um bie Zeit des Bon» 
tificats Leo's des Großen als beredter und mufterhafter 
Hirte auf dem bifchöflichen Stuhle zu Ravenna. 

Daß Forscornelium, Ipäter Imola, der Ort feiner 
Geburt fer, bezeugt er ſelbſt in feiner einbundertfünfund⸗ 
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fechzigften Rede, welche er bei der Konſekration des Projectus 
zum Bifchof diefer Stadt hielt, und flimmen auch Alle, die 
über ihn gefchrieben haben, darin überein. Das Jahr ſei⸗ 
ner Geburt tft bei der Perfchtenenheit der Angaben ber 
überbieß fo fpäten Annaliften nicht ficher zu beflimmen; es 
fällt in den Anfang des 5. Jahrhunderts zwifchen 404 und 
406. Bon feiner Yamilie ift aufler einer vagen Notiz im 
Leben des hl. Germain von Auxerre von dem Mönche Eri- 
cus, wornad) er von einem eblen und frommen Geſchlechte 
abſtammte, ebenfalls nichts Näheres bekannt. In der Taufe 
erhielt er ven Namen „Petrus," wohl aus Verehrung gegen’ 
den bi. Apoftelfürften, aber auch wie aus einer Divination, 
daß er ein Fels der Kirche fein werde in arger Zeit.) 

Zur Ausbildung der Jugend in damaliger Zeit be» 
fanden noch die antiken Schulen der Grammatit, Rhe⸗ 
torik und Sophiſtik, welche vie legten Anftrengungen mach⸗ 
ten, ven bereits überall mächtig auffirebenden neuen Geift 
riftlichen Lebens und Wiffens nieverzubalten, welches feine 
erften Kreiſe um einzelne, durch Frömmigkeit und tiefernftes 
Schriftſtudium ausgezeichnete Männer beichrieb, welche in 
Wahrbeit die heranwachſende chriftliche Jugend als neiftfiche 
Bäter wiebererzeugten. Es waren das die Anfänge ver klöfter⸗ 
lichen Schulen. In einer foldhen gottgeweihten Erziehungsan⸗ 
ftalt erhielt auch unfer Betrug feine erfte geiftige Bilbdung ; Kor⸗ 
nelins, den Biſchof von Imola, nennt er felbft (in der 165. 
Rede) feinen „Lehrer und Bater.” Unter den Augen und 
dem erziehenden Einfluffe viefes frommen Vaters, entzogen 
den Gefahren ber damaligen Weltbildung, wuchs ber Knabe, 
welcher ſchön und von einnebmender Geftalt war und wunber- 
bare Anlagen zur Tugend zeigte, heran, zu ben beften Hoff» 
nungen berechtisend. Ein Zug feiner jugenplihen Fröm⸗ 
migleit möge erwähnt fein! Der bl. Kaſſian, Biſchof von 


1) Cf. Serm. 107 (spur.): „Petrum enim vocari in alis 
appellatio nominis est, in hoc (sc. Petro Chrysologo) praero- 
gativa virtutis.“ 
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; Brixen (um das Jahr 562 } als Martyrer), batte, nachdem 
Forocornelium, welches durch den bi. Apollinaris, ben 
Schüler des hl. Petrus und erſten Bifchof von Ravenna, 
Hriftlich geworben, wieder in Heidentbum und GSittenlofig- 
feit gefallen war, vie Stadt von Neuem ver Kirche gewon⸗ 
nen, die Korocornelienfer in Chriſto Jeſu durch das Evan 
gelium wieder gezeugt. Für einen ſolchen Dann war Pe- 
trus ſchon als Knabe zu frommer Begeifterung bingerifien, 
denn ihm verdantte er fein Alles, nämlich ven chriftlichen 
Glauben. Selbft die Stunden feiner Erholung verbrachte 
er am liebften betend im Tempel und am Altare dieſes 
Heiligen zu Imola. Diefe befondere Verehrung bewahrte 
er auch treu durch das ganze Xeben; bei allen wichtigen Er⸗ 
eigniflen feines Lebens, in aller Noth und Sorge feines bi⸗ 
Thöflıhen Amtes eilte er flets zum Altare des bl. Kaſſian 
und fand auch neben dem Grabe des Heiligen feine 
eigene Ruheſtätte.) In dem alfo in aller Frömmigkeit und 
Iugend firebfamen Sünglinge vie fünftige Größe und Be⸗ 
deutung deſſelben für die Kirche ſchauend, wählte Kornelius 
ihn aus und nahm ihn in den engeren Kreis feiner Schü» 
ler zu innigfter LXebensgemeinfchaft mit fich auf; denn die 
vita communis des bl. Auguftin batte fich bereits in die bi⸗ 
Ihöflihen Kirchen des Occident verbreitet. Bier nun erbielt 
er die ordnungemäßige Aufnabme in den Klerus und wurbe 
als erfler Diafon (Archidiacon), mas Stepbanus für bie 
Kirche zu Jeruſalem, Laurentius für die römische gewefen, bie 
Zierde der Kirche von Forocornelium und die vorzüglichfte 
Stüße des greifen Bifchofs Kornelius. Für ihn felbft war 
die Berwaltung dieſes wichtigen Amtes die Übungsfchule 
aller jener Tugenden, in welchen ex fpäter als Biſchof fe 
großen Ruhm erlangte, 





1) Dapper a. a. O. S. 159 ff. 
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2. 


Um das Jahr 430 ftarb in Ravenna der Biſchof Fo- 
hannes Angeloptos — d. h. Engelfeber. Gefchichtlich feft 
fteht, daß Chryſologus vemfelben auf dem bifchöflichen 
Stuble von Ravenna gefolgt fei und zwar aller Wahrfchein« 
Tichfeit nach um das Jahr 480.1) Ravenna, damaliger Zeit 
nach Nom bie Zweite Hauptftadt Ftaltens, berühmt als Hans 
veldemporium und Stationsplag der römischen Flotte am 
abriatiichen ‘Deere, war zu Ende des 4. Jahrhunderts 
auch die Nefivenz der weftrömifchen Kaiferfamiliee Obwohl 
bereitä unter ver Neichverwaltung der der Kirche ergebenen 
Galla Blacivia für ihren minderjährigen Sohn Balentintan IIL 
ber Glanz des weſtrömiſchen Kaiſerthums im Nievergange 
begriffen war, concentrirte fich Doch das pölitifche Leben in 
ber Reſidenzſtadt Ravenna, weßhalb auch der dortige Bi⸗ 
ſchoöfsſtuhl ald einer der angefeheniten und des Hofes wegen 
in vielfaher Beziehung einflußreichften daſtand, auf 
deſſen würdige Befeung befonders in ven damals fo drang⸗ 
vollen Stürmen von auffen und innen vor Allem Bedacht zu 
nehmen war, 

Über die Gefchichte ver Erhebung des Chryfologus auf 
den b. Stubl zu Ravenna erzählt Agnellus, daß nach dem 
Tode des Biſchofs Fohannes der Klerus und das Volk von 
Kavenna einen Ravennaten zu deſſen Nachfolger wählten 
unb denſelben mit einer großen Selandtfchaft nah Kom 
entließen, un vom Papſte die Beftätigung zu erwirten. Bei 
biefer Geſandtſchaft war auch ver ehrwürbige Biſchof Kor⸗ 
nelius von Imola. GSirtus II. war vamals Papſt. Sm 
ber Nacht, bevor der Gewählte dem Papfte norgeftellt wer- 
den follte, habe ver Papft eine Erfcheinung gehabt, vie ihn 


1) Über die Chronologie bes Lebens unfereß Heiligen fiehe 
des Weiteren —8 a. O. ©. 81 - is 





k 
1 
\ 

’ 


£eben und Schriften. ‘ 11 


beſtimmte, nicht Diefen, ſondern den Diakon Petrus von Foro⸗ 
cornelium zu beſtätigen. Zwar erhob ſich von Seite der 
Abgeſandten ſogleich ein Sturm dagegen; als aber ver Papſt 
ihnen von dem im Schlafe gehabten Geſichte erzählte, da 
ſtimmten nun Alle begeiſtert zu. | 

Diefe Erzählung des Agnellus, welcher Baronius beiſtimmt, 
ging auch in das römiſche Brevier (de fest. S. Chrys.) über, 
Ceillier, Tillemont anerfennen dieſen Bericht nicht, auch 
Stablewski gebt über venfelben als hiſtoriſch unhaltbar 
binweg; Dapper (a. a. DO.) bält bafür, daB Kornelius, 
der in feiner Stellung bie Berbältniffe zu Ravenna rubiger 
und obiectiver beurtbeilte,, etwa den Erwählten für minder 
geeignet bielt und dem Papſte feinen Diakon Petrus befon- 
ders eindringlich empfahl. Der Bapft mochte dieſe Ange 
legenbeit mehrere Tage und Nächte mit eifrigem leben zır 
Gott und unter Anrufung der bl. Petrus und Apollinaris 
überlegt und fo fich der wunderbare Traum ereignet baben, 
welchen die fpätere Legende ausſchmückte. 


3 


Den bi. Bifchof und Martyrer Kaffian nahm unfer 
deiliger, wie er von Jugend auf ihn geehrt, auch als Bi⸗ 
Ihof beim Antritte feines Amtes fich zum Mufter und Vorbild 
und eilte veßhalb, nachdem er zu Kom feine Andacht verrichtet, 
nochmals zum Grabe diefes feines Batrones, ftärkte ſich durch 
eifriges Gebet an demfelben und 309 barauf in feine Reſi⸗ 
benz zu Ravenna, wo er vom Raifer Balentinian IIL, feiner 
Matter Gala Placivia und dem übrigen Volke mit der 
größten Begeifterung aufgenommen wurde. | 

Bei feiner feterlichen Konſekration bielt er felbft eine 
Anrede (serm. 130), in welcher er ſich über feine biſchöflichen 
Obliegenheiten ausſprach: daß ber Kirche heute flatt des 

aters in ihm ein Sohn geboren ſei, der fie nicht durch 
Gewalt benge, nicht durch Anſehen erfchrede, nicht durch 
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Aufbranfen beunruhbige, Tondern fie Durch treue Verwaltung 
erhalte u. f. w. 

Sleich allen heiligen und großen Biſchöfen feiner Zeit 
fab Petrus die treue Verlündigung des Wortes Gottes als 
die erſte und vorzüglichſte Pflicht feines apoftolifchen Be⸗ 
rufes an. So vft das Bolt um ihn verfammelt war, mochte 
es in Ravenna beim Gottespienfte oder in der Didcefe bei 
den Viſitationen (unter Chryfologus erbielt die Kirche von 
Ravenna die Metropolitanwürde) oder bei andern feierlichen 
Gelegenheiten fich um ihn ſchaaren, brady er wie ein weifer 
und heforgter Vater feinen Rindern das Brod der göttlichen 
Lehre. Mie groß fein Eifer im Lehramte geweſen, bezeugt, 
daß er troß fo vieler anberweitigen Befhäftigungen, vie 
einem Bilchof im einer Stadt wie Ravenna obliegen mußten, 
an einem Feſte oft dreimal predigte. Um pie Hörer nicht 
zu ermüben, pflegte er ſich kurz zu faffen oder vertbeilte ven 
Stoff auf mehrere Gelegenheiten. 

Beſondere Kraft verlieh feinen Neben zugleich fein hei⸗ 
liger Wandel. Schon feine Geſtalt verrietb die firenge Le⸗ 
bensweiſe; — fein Antlig war vom Falten erblaßt, der 
Körper erihöpft vom Wachen; die Augen zerfloßen beim 
Gebete ftets in reuige Thrönen ob der Sünden Anberer.?) 
Das Gebet war ibm ein hefonderes Kräftigungsmittel, um 
aus allen Verſuchungen des Böfen ftegreich hervorzugehen 
und bie für feinen Beruf fo notbwendige Fülle der gött⸗ 
lichen Gnade erlangen zu können. “Die Beredſamkeit und 
Überzeugungskraft betrachtete er geradezu als ein göttliches 
Snadenaefchent, als eine Imfpiration des hl. Geiſtes, da⸗ 
ber er ftets, wenn er ein tiefe8 Geheimniß oder eine ſchwie⸗ 
rige Stelle der hl. Schrift erklären wollte, ſeine Gemeinde 
bat um Unterſtützung durchs Gebet.) 

Mir befigen zwar an binterlaffenen Schriften des BL. 
Chryſologus nur 176 Sermonen und feinen Brief an Euty- 


1) 107. Rede. — 2) 5. Rebe. - 
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, ches. Bei ſeinem berühmten Lehreifer und der Dauer ſeiner 
b. Amtswirkſamkeit (430—451 oder 455) iſt wohl die Zahl 
feiner Reden, die aufgefchrieben wurden, eine größere geweſen; 
fie find uns aber durch die Ungunft der Zeit verloren ge- 
gangen. Agnellus nennt ihn ven Berfafler von’vielen Schriften 
md Bänden. Ferner war Chrufologus durch feine Stel- 
Img und fein Anfehen in das öffentliche kirchliche Leben fo 
bineingezogen, daß er fih an der Widerlegung ber Sleereien 
nicht bloß in feinen Predigten betbeiligte, fondern auch durch 
Schriften, Briefe und vergleichen der mit dem Irrthum 
ſchwer Kimpfenden Kirche beiftand. Endlich war das Per- 
trauen des bi. Leo zu ihm fo groß und der Verkehr, der da⸗ 
raus zwifchen Beiden entftand, fo lebendig, Daß gewiß mandhe 
Briefe über die wichtigften kirchlichen Angelegenheiten von den⸗ 
felben werben gewechfelt worden fein. Diefer innigen Verbin. 
dung wegen vinbiciren auch Die Herausgeber der chryſologiani⸗ 
Then Reden unferm Chryfologus, wenn nicht gerade die direkte 
Abfaſſung des in der Kirche fo hoch geichättten Briefes des 
Bapftes Leo des Großen an Flavian von Fonftantinopel, 
fo doch weninftens einen großen Antbeil an demſelben, ob⸗ 
gleich dDiefer Brief nur den Namen des Papftes trage, da es 
mr diefem zuftand, im Namen der Kirche aufzutreten. 
Stablewski widerfpricht diefer Annahme, va Mita diefelbe 
ut keinem Beweiſe belege und nur die 75. Rede des Chry⸗ 
ſologus citire, wo die Worte: „quantum a vobis ego, & me 
tantum peregrinatus est sermo" ihm die Vermuthung nahe 
legten, daB Petrus, um in der Eutychianiſchen Angelegenheit 
mit dem Papſte zu conferiren, in Kom verweilt habe. Doch 
galten ficher auch dem Mita die citirten Worte nicht ale 
Ausſchlag gebenver Grund und ſtützt er feine Behauptung 

' vielmehr auf ben inneren Grund ver immerbin auffal- 
lenden Berwandtichaft des päpftlichen Briefes mit mehreren 
Reven des Chryſologus, fo Sermon 58, 59, 60, 63 über das 
apoſtoliſche Symbolum, 80, 83 über die Auferftehung, 143, 
144 über die Berfündigung Marien, 148 über die Menſch⸗ 
werbung Chrifti, in welchen eben bekanntlich ganz ähn⸗ 
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liche Argumentationsweife uns begegnet wie im Briefe 
Leo's an Flavian; felbft die Verbalien flimmen nicht felten 
überein. Es dürfte vaber eine Antbeilnahbme an der Aus⸗ 
arbeitung diefer berühmten vogmatifchen Encyklika dem hl. 
Petrus nicht To kurzweg abzuſprechen fein. 

Die nachfolgenden „ausgewählten Reden” des Heiligen 
mögen Zeugniß geben von ber rebnerifchen Kraft deſ⸗ 
felben. Er lebte in einer Zeit tief gefunfener fittlicher Zus 
ftände, während Kriege und Einfälle der Barbaren das 
morfche Römerreich immer mehr erfchütterten und der Auf- 
löfung näher brachten. Zugleich batte Die nenaufftrebenve 
Rraft des Chriftenthbums den Kampf gegen Diejenigen, 
welche durch Einftreuung von Irrthümern und Einführung 
von Spaltungen der Kirche Wunden zu ſchlagen fuchten, 
zu befteben. Da beburfte e8 bober fittliher und glaubens- 
begeifterter Charaktere, welche der Kirche zu fiegreichem Fort⸗ 
beſtand und Ausbreitung verbalfen. Neben ven großen 
Männern, wie Bapft Leo, Auguftin, Ambrofius , wirkte in 
gleicher Weife Chryſologus in feinem Kreife. Nicht To faſt 
legte er feine Kraft anf die dogmatifche Entwidelung des 
chriſtlichen Lehrbegriffes, indem er ſich mehr der bereits 
klar geitellten Nefultate beviente, fondern folgte einer meift 
praftifchen und etbifchen, durch die Zeitverhältniſſe bedingten 
Richtung. Die kirchliche Disciplin, Einheit, Gebet, Faften, 
Almofengeben, die Barmherzigkeit waren, wie er felbft hie⸗ 
rin das leuchtende Muſter war, die Gegenflande, die er mit 
ber ganzen Macht der Beredſamkeit feinen Zeitgenoſſen ans 
Herz lente, um fie zur Buße und Rückkehr zu Gott zu be⸗ 
wegen und aus dem allgemeinen Schiffbruch des Verderbens 
au erretten. 


A. 


Die Biographen des Chryſologus erzählen noch von 
demſelben, daß er mehrere firchlihe Gebäude errichtet babe, 
Stablewski liefert hierüber einen Auszug aus dem verdienſt⸗ 


— 
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fihen Werk“ Ferd. v. Quaſt's.) Darnady fiele in die Zeit 
unferes Kirchenvaters der Bau der Ecclefin Petriana, von 
ver fhon Agnellus nur die Trümmer ſah. Als älteſtes 
Bauwerk nennt Quaſt das Baptifterium der Ecclefta Urſi⸗ 
ana, welches Neonas, des Chryſologus Nachfolger, vollendete, 
wovon aber Nichts mehr übrig. Unter ibm erbaute Gala 
Placidia die Baſilika des HL. Johannes Evangelifta, von 
welcher noh 22 Marmorfäulen der Zeit Troß bieten. Der- 
felben Raiferin wird auch die Erbauung der Kirche Santa 
Stoce, von der nur wenige Mauerreſte übrigen, zugefchrieben, 
bie unter dem Namen SS. Nazarius und Celſus noch jett 
wohl erhaltene Grablirche der Kaiſerin. Chryſologus weihte 
anch die auf Geheiß der Salla Placidia vom Patricier Badua⸗ 
tins in der Nähe ihres Palaftes erbaute Kirche S. Oio⸗ 
vanni Battifta. Nach Rubeus (Arzt in Ravenna T 1607) 
baute er auch die Baſilika St. Petri (jett San Francesco), 
mit größerer Wahrfcheinlichkeit auch die ſchöne, noch jett 
eriftirende Kapelle im erzbifchöfltchen Palaſte. 

Nachdem fo unfer hl. Kirchenvater feine inneren und 
änfferen Kräfte in Auferbauung uud Förderung des inneren 
und äufferen Tempels Gottes aufgezehrt, begab er fi, fein 
baldiges Ende vorausfehend, nach feiner Geburtsftant Foro⸗ 
cornelium, um dort am Grabe des Hl. Raffian, nachdem 
er noch koſtbare Weihegefchenfe auf vemfelben niedergelegt, 
feinen Geift auszuhauchen. Die Leiche des Heiligen wurbe 
fogleih neben tem Altare des hl. Kaſſian beigefett, nur 
fein Arm befinbet ſich in einem koſtbaren Reliquienkäſtchen 
in der Kirche des bi. Urfus in Ravenna. Das Tobesjahr 
it unficher: 451 ober 455. Das Martyrologium des Ba- 
tonins und Die Kirche von Ravenna felern am 2. Dezember 
das Andenken feines Todes; vie römifche Kirche bat fein 


1) Die altchriftlichen Bauwerke von Ravenna vom 5. — 9. 
Jahrhundert, hiſtoriſch genbae unb durch — erläutern: 
von A. F. v. Quaſt. Mit 10 Tafeln. Berlin 1844, 
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Dfictum am 4 Dezember. Im Jahre 1497 Hat der 
Prälat der Kathepralticche zu Imola, Fohannes Phaellus, 
die Überreſte des Heiligen wiedergefunden und in einer 
neuen Kirche des hl. Kaſſian in einem marmornen Sarko⸗ 
phag beigeſetzt. | 


5. 


Daß von dem ſo hochbegabten und vielſeitig wirkenden 
BI. Kirchenvater nur ein fo geringer Rücklaß an Schrifte 
werken mebr vorbanden ift, nämlich 176 Reden und ein Brief 
an Eutyches, daran tragen wohl widrige Schidfale die Schuld. 
war fol ein vornehmer Mann aus ver Familie des Chry- 
fologus, Namens Balthaſar, die Schriften des Petrus in 
Keinfchrift befeffen haben. Aber viefer Mann wurde bet 
der Belagerung und Verfolgung des Theodorich, des Königs 
der Weftgotben, wegen feiner Vertheivigung des Glaubens 
ins ©efängniß geworfen und verbungerte in: demfelben. 
Ale Werke des Chryfologus, die von ihm aufbewahrt 
worden, gingen zu Grunde bei dem Brande, womit jener 
Tyrann Ravenna und Porocornelium (524) verwüſtete. 
Die anderweitig erhaltenen Schriften traf fpäterr im 
Sabre 700 das Unglüd eines Brandes in ver erzbifchöflichen 
Bibliothek zu Navenna. Um das, Jahr 708 bemühte fich 
der Erzbifchof Felix, was immer noch von den Schriften 
des bi. Chruyfologus, theils auch aus dem Privatbefit, vor⸗ 
handen war, zu ſammeln, und verdanken wir ihm die Ord⸗ 
nung und Reihenfolge fammt ven Überfchriften,iwie, wir. fie 
in den fpäteren Ausgaben noch befiten. Zum erften Mal 
im Drud erfchienen fie zu Bologna 1534 von Agapit Vin— 
centinus ; hierauf folgten mehrere ‚Ausgaben: zu Köln, Paris, 
Antwerpen, Mainz, Lyon, bis 1648 Dominikus Mita, ein 
Seiftliher an der Kirche der Hl. Agnes zu‘ Ugutionelli Über 
feinigen aufler ven Noten auch eine ausführliche Biographie 
bes Chryſologus beigab. 1750 edirte Seb. Pauli zu Ve— 
nebig biefelben und bereicherte fie mit erflärenden Noten. 
Ein Aborud davon erfchien 1758 in Augsburg. Zulekt, 
jedoch ohne Berbeflerung, erfchienen fie in ver Bibliothef ver 
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Kirhenväter des 2. Abbé Migne, Paris 1846. Zur Tertes- 
Kritit trug in neueſter Zeit beſonders Liverani in feinem 
Spieilegium Liv. 1863 bei. 

.. Don den 176 Reben find einige entichieden unächt, pie _ 
Achtheit anderer ift: fehr zweifelhaft; zur erſtern Klaſſe ge= 
hören Rede 53, 107, 138, 149, zur letteren 129, 135, 186, 
‚148, 147, 148, 152, 158. 

‚ a der Staatsbibliothek zu München befindet fich ein 
bis jest nicht berückſichtigter Koder aus dem 13., vielleicht ſogar 
11. Jahrhundert, welcher nur 93 Neben enthält. Näheres 
hierüber Stablemsti a. a. O. $ 18. 


6. 


Was den Brief an Eutyches anlangt, fo ift Chryſologus 
unbeftreitbar ver wahre Berfafler deſſelben. Bei Stablewsti 
finden wir auch ven Nachweis, daß die vollftändigere 
Form deffelben die ächte ift, obwohl fpätere Kodices venfel- 
ben verfürzt bringen. Die Zeit feiner Abfaffung fällt auf 
das Jahr 449. Derfelbe Lautet in der Überfeßung : 

„Betrus, Bifhof von Ravenna, 
an den vielgeliebten und wohlehrwürbigen Sohn, den Pre$- 
byter Eutyches. 
Mit Betrübniß las ich deinen betrübenden Brief, durch⸗ 
lief mit gebührender Trauer den traurigen Inhalt. Denn 
wie uns der Friede der Kirchen, die Eintracht der Vrieſter 
und die Ruhe des Volkes mit himmliſcher Freude erfüllt, 
ſo betrübt und erſchüttert uns die Zwietracht unter den 
Brüdern, zumal, wenn fie aus ſolchen Gründen entfteht. 

Nach 30 Sahren verjähren nach weltlichen Geſetzen die 
Klagen — und die Geburt Ehrifti, welche nach Gottes Ge⸗ 
ſetz als unausfprechlich dargeftellt wird, Toll nach fo vielen 
Jahrhunderten mit Bermeflenheit beftritten werben? Wohin 
Origenes mit ber Erforfchung ver Prinzipien gerathen, wie 
tief Neſtorius in feinem Streite über die Naturen gefallen, 
it deiner Einficht gewiß nicht verborgen. 

Chryjologusꝰ ausge. Reden. 2 
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Die Magier bekennen Jeſum in der Krippe mit ihren 
myſtiſchen Geſchenken als Gott; und die Prieſter unter- 
ſuchen mit beweinenswerther Zweifelſucht, wer der ſei, der 
vom bl. Geiſte empfangen, aus ber Jungfrau geboren 
worden? 

Als Jeſus in der Krippe wimmerte, fangen die bimm- 
liſchen Heerſchaaren dem Gotte Ehre in der Höhe, und jett, 
ba im Namen Jeſu ficy bereits alle Aniee im Himmel, auf 
Erben und unter ber Erde beugen, wird die Frage über 
feinen Urſprung angeregt ? 

Mir, theuerſter Bruder, wir fagen in Üübereinſtimmung 
mit dem Anoftel: „Wenn wir auch Jeſum gekannt dem 
Fleiſche nach, fo kennen wir ihn doch jet micht mehr.” - 
Wir pürfen nicht neugierig grübeln, da wir das Gebot ha⸗ 
ben, ibm Ehre und Furcht zu erweifen,, entgegen zu har⸗ 
ren, nicht zu babern über den, den wir als Richter be⸗ 
fennen. 

Das ift meine furze Antwort auf beinen Brief; ich 
hätte dir aber gerne Mehreres gefchrieben, wenn unfer Bru⸗ 
der und Mirbiichof Flavian einige Nachrichten über biefe 
Angelegenheit an uns hätte gelangen laſſen. 

Wenn du aber mit dem für dich erwählten (nach ans 
derer Lesart: fahrläffigen) Schiedsgericht nicht zufrieden 
bift, wie bu fchreibft; wie follten wir befler richten können 
über bie, welche wir wegen Abweſenheit nicht ſehen, und de⸗ 
ren Geſinnung ihres Stillſchweigens wegen wir nicht ken⸗ 
nen? Der iſt kein unparteiiſcher Vermittler, welcher eine 
Partei fo hört, daß er der andern fein Gehör gibt. 

In Allem aber ermahnen wir dich, ebrwürdiger Bru⸗ 
der, daß bu auf das, was dir vom heiligen Vater der 
Stadt Nom geſchrieben worden, folgfam achteft, 
weil durch ihn der hl. Betrug, der auf dem rö= 
mifchen Stuhle forilebt und die Fire regiert, 
dem Suchenden die Wahrheit des Glaubens ge- 
währt. Denn aufrichtig bemüht, den firchlichen Frieden 
und den wahren Glauben aufrecht zu erhalten, fönnen wir nur 
in Ulbereinftimmung mit dem römifchen Biſchof in Ange— 


£eben und Schriften. 19 


Iegenbeiten des Glaubens entfcheiden. Möge Gott feine 
volle Hulp Dir für ſebr lange Zeit bewahren, liebſter und 
ehrwürdigfter Sohn!" 


Langerringen, am Tage des hl. Petrus 


Chrvſologus 1871. 
Der Überfeker. 


—— —— - 
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Einleitung. 


Far’ a ⸗ 


Aus „des Hl. Petrus Chryſologus goldenen Reden” 
Iolite eine Auswahl der gegenwärtigen „Bibliothek ver 
Kirchenväter” einverleibt werden. Die 176 Reden oder Ho⸗ 
mitten, welche, nebft dem Briefe an Eutyches die ganze auf 
ums gelangte UÜberfommenfchaft des hl. Autors bilden, find 
weder der Zeit noch dem Inhalte nach in beftimmter Ab⸗ 
folge, fondern mehr zufällig an einander gereibt; nur die⸗ 
jenigen ſtehen in einer geficherten Abfolge, welche einen und 
denfelben Gegenftand, ſei e8 am mehreren auf einander 
Folgenden Tagen oder zu verfchiedenen Stunden eines und 
vetlelben Tages, behandelten. 

Segenftand und Beranlaflung unferer Reben find fehr 
mannigfaltiger Natur, weßhalb auch ſchwerlich ein innerer Zu⸗ 
Tammenbang der behandelten Materien nachgewiefen werben 
dürfte. Vorzugsweiſe find dieſelben wohl Früchte geiftooller 
Schriftbetradhtung des Heiligen, welcher diefe Früchte bei jeder 
Gelegenheit auch zum Heile und zur Heiligung feiner gläubigen 
Heerde zu verwerthen firebte, die er bald zum Glaubensge- 
horſam zu gewinnen, bald zur Ausübung der erbabenften 
chriſtlichen Tugenden zu hbegeiftern, gegen bie Angriffe 
ter tamaligen Hrefien zu bewaffnen und in mwahrbafte 
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Bilder Ehrifti mit der vollen Macht feiner fgottbegeifterten 
Beredſamkeit und durch die Kraft der ihm überall folgen- 
ven Gnade Gottes umzuwandeln fuchte. Die Auswahl ges 
ſchah nach dem bier folgenden Gedankengang. 


I. Abtheilung. 


In ter 1.—5. Rede (auch in der Gef.- Ausg. 1.—5.) 
fchilvert er im Bilde der zwei evangelifchen Söhne pas 
Schidfal des in zwei Richtungen gefchievenen Menſchen⸗ 
geſchlechts — nämlich des Heiden» und Judenvolkes, und 
wie die erbarmende Piebe Gottes beide zum Heile einladet. 

In ber 6. (59.) führt er Katechumenen durch Erklärung 
des Symbolums und des Paterunfers (7.5 Gef. U. 71.) in 
die chriftliche Glaubenslehre ein, und in ber 8. (103.) be⸗ 
gründet er aus Schrift und Natur des Chriften Hoffnung 
auf bie Auferitehung ver Leiber. 

In der Reihe von 9—20 (108—120), mehrere paulinifche 
Terte bes Römer⸗ und Korintherbriefes erflärend, wendet 
der Nebner zuerft feinen Blick auf die Duelle alles Ber- 
berbens im Mienfchen , auf die Exrbfünde (9), aber zugleich 
(10) auf das Heil und die Gnade in Chriſto. Demnad (11) 
bürfen wir nicht verharren in der Sünde; denn wir ftehen 
nicht mehr unter der Knechtfchaft des Gefetes, ſondern in der 
Gnade (12). Durch das Geſetz wurde die Synagoge nicht 
gerettet, fonbern durch Chriftus begnadigt (13); dennoch bat 
pas Gefeb (14) die Erfenniniß der Sündhaftigkeit herbeigeführt. 
Nun ftellt ver Redner dem erften Adam den zweiten (15), 
Chriſtus, gegenüber; durch ihn iſt ung vor Allem die Chri⸗ 
ftenboffnung, nämlidy die Auferfiehung des Fleiſches (16), 
gefichert. Aber nun muß auch der begnabigte Menſch (17) 
zunächſt in feinem Leibe Gott ein Iebendiges Opfer bar 
bringen, mobet (18) das Opfer ver Seele nicht aud=, fonvern 
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eingeſchlofſſen iſt. Des Chriſten Leben ift (19) ein fortge⸗ 

fester Wettlampf, bis wir (20) endlich nach Beltegung ber 
Welt, des Fleifches und des Teufels die Gleichförmigkeit 
mit Chriftus an uns hergeftellt haben. 


II. Abtheilung. 


Wie der bl. Redner durch unausgeſetzte Tugenbübung 

feiner gläubigen Heerde, die er belehrte, felbft als Beiſpiel 
voranleuchtete , vorzüglich durch Gebet, Selbftverleugnung 
und Verachtung alles Irdiſchen, und fo einen himmliſchen 
Wandel auf Erben führte unter ftetem ſehnſüchtigen Hin⸗ 
blif auf die ewigen Güter bei Gott, nah allen Seiten 
Barmherzigkeit übend, um wieder Barmberzigleit vor Gott 
zu erlangen: fo fuchte er auch durch die einpringlichiten Er- 
mabnungen das Volt auf denſelben Standpunkt chriftlicher 
Volllommenbeit Zu erheben. 
Das durch Überſchwemmung, Hungersnotb, Krieg, das 
immer näher heranziehende Ungewitter der Völkerwanderung 
und barbariſcher, Einfälle ſtets geängſtigte Volk bedurfte 
eines ſo heiligen Lehrers und väterlichen Tröſters, welcher 
gerade dieſe Zeitbedrängniſſe benützte, um ſeine Gläubigen, 
hoch und nieder, deſto nachdrucksvoller von der gefahrvollen 
Anhänglichkeit an das Irdiſche abzudrängen, in unausge⸗ 
ſetztem Gebetsringen den Beiſtand des Himmels zu erflehen 
und durch Übung der Werke der Barmherzigkeit, welche er 
Königin der Tugenden nennt, Gottes Zorn zu fühnen und 
fich felhft göttliche Erbarmung zu verdienen. 

In dieſem Geifte erfloßen die nachftehenden Reden: 
(1, Über Hintanſetzung der Sorge für das Zeitliche; (2) 
Verachtung des Zeitlihen und Verheiſſung des Him⸗ 
melxeiches; (3 und 4) die Glüdfeligkeit im Reiche Gottes; 
in rer Gefammtausgabe Nr. 22 bis 25. Die folgenden 
Keen 5 bis 11 banteln vom Faſten, Almoſengeben 
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uod Gebet; in der Gefammtautgabe Nr. 8, 11, 22, 
13, 41, 42, 43. Endlich die Reben 12 —16 über ven 
armen Lazarus beziehen fih auf die Werke der chriſt⸗ 
ne Darmberzigkeit; in ter Oefammtausgabe Nr. 66, 
121 big 124, 

_ Eine ähnliche Ausleſe böten die Reden über mebrere 
Wunderthaten und PBarabeln des Herrn, über chriftologifche 
Slaubensgebeimniffe und die Gedächtnißreden auf einige. 
Detline Gottes. 


Zind auch die Reden des bi. Betrug Chryſologus nicht 
fo gehaltvoll, rhetoriſch ſchön und hinreiſſend wie die 
eines bi. Shrsfoftomus, und haben diefelben auch im lebten 
Jahrhundert nicht mehr wie in frühern bei den Prebigern 
fo fleilfine Beachtung gefunten, fo dürften doch Inbalt und 
Form der bier in Überlegung dargebotenen Auslefe den 
gegen fie vorgebrachten Tadel, daB fie wegen zu geluchter 
Allegorilirung nicht mehr zeitgemäß und anwendbar feten, 
bad ver Styl wegen zu großer Knappheit hart und durch 
Anbäufung gleichbedeutender Worte confus fei, am beften 
wiberlegenn. 

Sicher aber wird die Schwierigkeit der Tiberfeuug dieſer 
Reden in das Deutfche zugegeben werben müflen, da e8 erftens 
aänzlic an einem foldyen Borverfuche fehlte, ſowohl in deutſcher 
als in einer andern modernen Sprache. Selbſt an Com⸗ 
mentarien, auffer dem nicht viel wiegenden von Mita, ge⸗ 
bricht ed und iſt felbft der Tert in den beiden letzteren lateini⸗ 
ſchen Ausgaben von Sebaftian Pauli ‚und Abbe Migne 
noch febr pürftig ins Reine geftellt. UÜberdieß erfchweren 
ber aebrängte Styl, die beliebten Gegenfäte, abfichtlich oft 
dunfel gehaltene Ausprudsmeife in dem Latein der binfinfen= 
ben Mlafficität das Verftändniß wie die Übertragung. Bei 
letsterer bab’ ich mich nicht der bequemeren freien Bearbeitungs- 
form bebient, fondern der möglichft treuen und genauen 
llbertragung des Grundtertes felbft nach Sat- und Wort- 
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‚ ftellung mich beflifien, wodurch allerdings bie Fläffigkeit und 
leichte Lefung in einigen Nachtheil möchten gerathen fein, ein 
Unftand, ber doch den Werth des nun auch dem beutfchen 
Lefer zugänglich gewordenen goldenen Inhalts nicht beein 
trächtigen Dürfte. 
Die Titel der Reden rühren nicht von dem hl. Autor 
ſelbſt her, ſondern wurven von den früheren Herausgebern 
denſelben vorgeſetzt und auch bier beibehalten. 





Erfte Abtheilung. 





I. 
(Gejammtausgabe Nr. 1.) 


Bon den zwei Söhnen, dem verfhwenderifchen und dem 
fparfamen; and zwar erſtlich von dem Abſchiede des 
verſchwenderiſchen vom Valer. 


— ⸗ 
—7s0 — 


Hente Führt der Herr die Geſchichte des Vaters mit 
den zwei Söhnen uns lebhaft vor die Augen, um und in 
einem leuchtenden Bilde ſowohl den Beweis feiner unend- 
fichen Liebe als den grimmigen Neid des jüdiſchen Volkes und 
binwieder die reumütbige Rückkehr des chriftlichen Volkes 
anfchaufich zu machen. „Ein Mann hatte zwei Söhne, 
und es fprach ber jüngere aus ihnen au dem Bater: Vater, 
gib mir den Antheil des Vermögens, der mir zulümmt. Und 
er theilte ihnen,” beißt es. „das Vermögen.“) Gleich viel 
Liebe beim Vater als Ungebuld bei dem Erben! Diefer 
wird pem Leben des Vaters gram, und weil er ihm das 
Leben nicht zu nehmen vermag, fucht er ihm gierig das Ver⸗ 
mögen zu entreiflen. Der ift nicht werth, ven auszeichnenden 
Namen eines Sohnes zu tragen, der dad Gut des Vaters 
mit dem Water zu beiten verfchmäht! 





1) 2Zuf. 15, 11—12. 
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Aber laßt uns unterfuchen, was für ein Grund ben 
Sohn zu ſolchem Beginnen binriß, was zu einer ſolchen 
Forderung ihm den Muth einflößtel Grund? Der war es, 
daß er wußte, der himmlifche Bater fünne durch feine Grenze 
abgeichloffen, durch Feine Zeit beſchränkt, durch keine Todes⸗ 
macht bezwungen werden. Da er fi) demnach nicht be⸗ 
reichern fonnte an dem Rüdlaß des Sterbenden, fo brannte 
er por Begierde nach) der Freiheit des Lebens. Die Größe 
der Beleidigung aber, die in feiner Forderung lag, bewies 
die Großmuth des Erzeugerd. „Und er theilte,” heißt es, 

„unter fie das Vermögen." Einer nur: forbert, und alsbald 
theilte er Beiden das ganze Vermögen aus: damit die Söhne 
ſähen, daß das Zurüdhalten des Vaters nicht von Geiz, 
fonvern von Liebe herrührte, fein Nichtgeben nur Vorforge, 
nicht Scheelfucht war. Zurüc hielt der Vater das Vermögen, um 
es feinen Söhnen zu bewahren, nicht um es ihnen vorzuent⸗ 
halten, Nichts fehnlicher wünſchend, als Daß daſſelbe feinen Lieb⸗ 
_ Lingen verbleiben und nicht verloren gehen möchte. Glüd- 
felig jene Göhne, deren ganzer Reichthum in der Liebe des 
Vaters beruht! Glüdfelig, denen das ganze Beſitzthum in der 
Willfährigkeit gegen den Bater durch Bethätigung kindlicher 
Lebe aegen ben Vater verbleibt! 

Sonft zerreifien die Güter nur die Eintracht, bringen 
Spaltungen unter die Brüder, zerftreuen die Verwandten, 
vernichten und löſen die Liebesbande ver YBlutsfreundfchaft, 
mie auf dem, was nun folgt, einleuchtet. 

„Bater, gib mir den Antheil des Vermögens, ber mir 
ufömmt! Und nach wenigen Tagen nahm der jüngere Sohn 
Alles zuſammen, 309 fort in ein fernes Land und verfchwen- 
dete pafelbit fein Vermögen Durch ein Ichwelgerifches Leben. 
Nachdem er aber Alles verzehrt hatte, entfland eine große 
Öungerönoth in jenem Sande, und er fing an, Mangel zu 
leiden. Nun ging er bin und verbingte fich an einen 
Buͤrger deſſelben Landes. Dieſer ſchickte ihn auf feinen 
Meierhof, vie Schweine zu hüten. Und er wünfchte feinen 
Bauch mit Träbern zu füllen, welche die Schweine fraßen ; 
aber Niemand gab fie ihm." Siehe, was vermag die jähe 
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Begierde nach Geld! Siebe, wie ohne den Vater das Gelb 
ven Sohn nur arm ftatt reich macht! Das Geld trug den 
Sohn binweg aus der Umarmung des Vaters, aus der 
Heimat, aus dem Vaterland, beraubte ihn ver Ehre, ent. 
Heidete ihn der Tugend. Nichts läßt es übrig an Lebens⸗ 
freude, an Gefittung, an Frömmigkeit, an Freibeit, an Ehre! 
Den Bürger macht e8 zum Frembling, den Sobn zum 
Miethling, den Reichen zum Bettler, ven freien zum Skla⸗ 
ven, 3u den Schweinen gefellte e8 ven vom Bater Losge⸗ 
riſſenen, auf daß er, welcher ver heiligen Milde zu geborchen 
verfchmähte, dem unfläthigften Thiere nun diente. 

„Der Jungere ‚“ beißt es, „nahm Alles zuſammen.“ 
Der „Jüngere“ offenbar nicht an Alter, ſondern an Ver⸗ 
fand, iſt Diefer, der des Vaters Güter 3ufammenvafft und 
in die Ferne — mehr ver Gefinnung als dem Orte nad — 
fich begibt, um ſich nicht für empfangenen, fondern für hin⸗ 
gegebenen Preis fchmähliche Sklaverei zu erlaufen. Sm 
ſolchen Handelsvertrag geräth, wer die Schuld gegen die Eltern 
nicht zur zahlen weiß, des Baters Wechfel nicht einlöfl. Im 
Vaterhaus ift ſüß die Unterordnung, frei vie Knechtſchaft, 
offen der Gewahrſam, erquickend die Furcht, wohlthuend die 
Strafe, vie Armutb felbft ein Reichthum umd ficherer Beſitz; 
denn auf den Vater bäuft fich pie Mühfal, die Früchte aber 
gehen über auf die Kinder. 

„Und er verfchwenbete,“ heißt es weiter, „fein Vermö⸗ 

gen.” Was durch des Vaters Sparfamleit gefammelt wor⸗ 
ten, wirb nun durch des Sohnes Verſchwendung zerftreut, 
damit er, wenn auch fpät, in dem Bater ven Vermögens⸗ 
bemahrer, nicht ven Schaßbelagerer‘) erfenne. 
‚_ „Durch fchwelgerifches Leben." Ein flerbendes Leben 
ift das, weil, wer dem Laſter lebt, ber Tugend erftirht; wie 
eingefargt, wie untergegangen für Ehre und Ruhm ift, wer 
nur der Schmach lebt und von Schande ſich nährt. 


1) Custodem, non incubatorem. 
Ehryiologass’ auanew. R.den. 3 
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„Nachdem er Alles verzehrt hatte, entſtand eine große 
Hungersnothb in jenem Lande.” Der Schwelgerei, dem 
Bauchesdienſt, der Schlemmeret geht der Hunger als Dual: 
geift zur Seite, damit, wo immer fträfliche Schuld entbrannt, 
die rächende Strafe wüthe. „Es entfland große Hungers⸗ 
noth.“ Auf ein ſolches Ende zielt allzeit vie Völlerei, zu 
ſolchem Ende führt der Wolluft verabfcheuungswürbiger 
Überreiz. „Er felber fing an zu darben.” Das „berausge- 
gebene” Vermögen läßt den Sohn nun darben, das „zurück⸗ 
behalten” in Reichthum ihn bewahrt Hätte, bamit er in ber 
Eigenmacht „des Beſitzes“ fchmachtete, wie er unter ver 
väterlichen Gewalt „ohne Befiß” in Überfluß gelebt batte. 
„Sr bing nun einem der Bürger jener Gegend an, und biefer 
fchichte ihn auf feinen Meierhof, daß er die Schweine wer: 
dete.” Solches wartet Desjenigen, der vem Vater fich entzieht 
und dem Fremdling überantwortet: den firengen Richter be 
kommt zu fühlen, wer dem Liebevollften Beſchützer entflieht. 
Der Ausreifſer, der Ylüchtling vor der Tiebe und Güte — nun 
wird er zugefellt ven Schweinen; ven Schweinen wird er 
beigegeben, dem Dienfle ver Schweine überliefert, ver 
Schweine fchlammige Weiden vurchftreift er, und durch das 
Umherſchweifen der ruhelofen Heerde wird er nun beſchmutzt 
und aufgerieben, damit er fühle, wie elend, wie bitter es 
fei, das Glüd der väterlichen Ruhe eingebüßt zu haben. 

„Und er wünfchte feinen Bauch zu füllen mit ven Trä⸗ 
bern , fo die Schweine fraßen, und Niemand gab fie ihm.” 

Welch graufamer Dienft! Er lebt für die Schweine und 
hat nicht zu leben von den Schweinen! Der Unglückſelige, 
welcher darbt und bungert zur Mäſtung ber unflätbigen Thiere; 
ber Bejammernswerthe, ber verlangt die unflätbige Speife 
und fie nicht erhält! 

Hiedurch belehrt und unterwiefen, laßt uns bleiben im 
Daufe des Baters, verharren im Schooße der Mutter (ber 
Kirche); der Berwandten Umarmungen follen uns umſtricken, 
bes Vaters Luſt möge uns an ſich drüden, bamit uns nur 

"t ber Jugend Freiheitsdrang in das oben geſchilderte 

id ſtürze. Es umfchirme uns die Vaterfurcht, der 
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Dentter Liebe berubige ung, tie Bande der Vermwantifchaft 
follen uns umfchließen! Unter ven Augen der Angehörigen 
fünnen PBergebungen fi nicht halten. Soviel Augen ber 
Verwandten, fo viel Lichter. Wie der Tag leuchtet das An⸗ 
geficht ver Mutter, und die Sonne ftrablt aus dem Blide 
tes Baterd. Wer darum unter fo viel Zugentleuchten lebt, 
ven kann vie Nacht der Verbrechen nicht nahen. Des Va⸗ 
ter8 Tiſch hingegen nährt uns mit ter Speife ter Tugend, 
mit dem ©erichte des Heiles, mit den Lederbifien ver Ehre 
und des Ruhmes. 

Weil nun aber die lange Reihe des Textes ung noch 
weiter über viefe Barabel auszubreiten uns zwingt, fo wollen 
wir auf den gemeinfamen Wunfch bin in der nachfolgen- 
ben Rebe unterfuchen, wer zu verftehen fei unter diefem zum 
Dingeben fo geneigten, zur Wiederaufnahme aber noch be⸗ 
reiteren Bater; wer unter dem über vie Rettung des Bru⸗ 
ber8 fo betrübten Bruder, fowie unter dem bei feinem 
Abgang To tbörichten, bei feiner Rückkehr aber fo überaus 
weife handelnden Jüngeren. - 


Tr 
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I. 
(Geſammtausgabe Nr. 2.) 


Uber die beiden Höhne; von der Rückkehr des ver- 
foren Sohnes zum Valer. | 


Was ven verfchwenberifchen Sohn, ven Sohn, welcher den 
beften Pater verließ, für Schläge getroffen, daß er von 
Hunger fchmachtend dem Dienfte ver Schweine fich weibte, 
baben wir, fo viel wir vermocht, in ber vorigen Rede abge- 
banbelt. Nun laßt uns vefien KRüdlehr, veflen Buße, nach⸗ 
= er Beſſerung gelobt, auch mit freubigeren Worten ver- 
olgen! | 

„Er kehrte im ſich,“ Heißt es, „und ſprach: Wie ‚biele 
Taglöhner meines Vaters haben — an Brob x.“ In 
ſich ift er gelehrt: zu ſich mußte er erft!fich Tebren, um 
zum Pater zurüdzulommen, wie er vorher, als er vom Vater 
fich neichieben, zuerft von fich felbft gelommen war. Sich 
ſelbſt verläßt und ganz vom Menfchen zum Thier gebt über, 
wer I Baterliebe nicht mehr gedenkt, des Erzeugers Huld 
vergißt! 

Wie viele Taglöhner meines Vaters haben überfluß 
an Prob, wahrend ich bier Hunger ſterbe!“ Der Hunger 
zuft ven zuräc, welchen ver überfluß hinausgetrieben hatte ;ber 
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Hunger verleibt dem wieder Gefchmad am Vater, den ber 
Reichthum gefühllos gemacht gegen ven Erzeuger. Wenn 
nun erzwungener Hunger fo viel Gutes zu leiften vermag, 
Io bebenfet, von welchem Nuten das freiwillige Faſten fei! 
Ein beladener Leib zieht das Herz nieder zum Lafter, drückt 
den Geift und macht ihn unempfänglich für die böbere 
Gnade. „Derkeib,” heißt e8 im Buche der Weisheit,!) „ber 
verborben wird, befchwert die Seele und die irdiſche Hütte, 
brädt nieder den vieldenkenden Geiſt,“ weßhalb auch ver 
Herr fpricht: „Habet Acht, daß euere Herzen fich nicht be⸗ 
Ihweren mit Beraufchung und Truntenheit.") Alfo fol 
abgefchwächt werben ver Leib durch maßvolles Falten, damit 
ber fo befreite Geift fih zur Höhe zu heben, zum Tugend 
grad fich zu erfchwingen, einem Vogel gleich zum Urheber ver 
Gnade felbft aufzufliegen vermöge. Beweis deſſen ift Eltas,®) 
ber, ebenfo lange faftenn wie ber Herr felbft, fich fo fehr der 
Laft des Fleifches entledigte, daß er fiegreich über ven Tod 
zum Himmel auffubr. 

„Sch will mich aufmachen und zum Vater gehen!” Er 
lag, wenn er fagt, ich willmidh aufmachen; er fah feinen 
Fall ein, ex fühlte den Sturz, er erblidte fih mitten im 
Schlamm der ſchändlichſten Ausfchweifung, und darum ruft 
er nun: „Sch will mich aufmachen und zu meinem Vater 
geben!” Doch welche Hoffnung, welche Ausficht, welcher 
Ermuthigungsgrund? Welche Hoffnung? Die, daß er der 
Vater ifl. Sch zwar babe verloren das Herz des Kindes, 
er aber nicht das des Vaters. Beim Vater bevarf es kei⸗ 
nes Änfferen Bermittlers: drinnen in des Pater! Bruſt 
ſelbſt wohnt als Vermittlerin und Fürbitterin die Liebe. 
Es drängt des Vaters Herz, den Sohn abermals zu zeu⸗ 
sen dur Bergebung. Schuldbar „will ich hingehen 
zum Bater;“ aber ver Bater flieht kaum den Sohn und deckt 
ſchon feine Schuld zu; er weiß fich nicht als Nichter, da er 


| 1) Weish. 9, 15. — 2) Lut. 21, 84. — 8) IU. Kön. 19, 
| 8n. IV. Kön. 2, 11. 
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fih lieber als Vater erweifet, und verwandelt Tchnell ven 
Richterſpruch ind Gnadenwort, froh, DaB der Sohn wieder: : 
fehre und nicht verloren gehe. 

„Ich will mich aufmachen und zum Vater gehen und 
will Iprechen zu ihm: Vater, ich habe gefünbiget gegen ven. 
Himmel und vor dir.” Aus dem Schuldbekenntniſfſe er- 
fahren wir, wer ver Pater, aus dem Reueſchmerz, wer bie 
fer Erzeuger ſei. „Sch habe gefünbiget gegen ben Himmel 
und vor bir!" Wem gefünbigt wird im Himmel, ber ift 
fein irbifcher, fondern ein bimmlifcher Vater ; deßhalb fügte 
er hinzu: „und vor dir;“ denn vor feinen Augen gefchieht 
Alles, was da tft im Himmel und auf Erben. 

„Ich babe gefündigt gegen den Himmel und vor dir 
und bin nicht mehr werth, dein Sohn zu heiſſen.“ Er 
reifete in die Yyrembe, floh in ein fernes Land, aber feinen 
Anklägern, feinen Zeugen, den Augen nämlich feines Vaters, 
entflob er nicht. Davon überzeugt uns noch deutlicher Da⸗ 
vid, wenn er fpricht: „Wo gebe ich Hin vor deinen Geifte, 
vor deinem Angeficht, wo foll ich binfliehen? Steig’ ich in 
den Himmel hinauf, fo bift du dort; fteige ich in die Hölle 
binab, fo bift du da; nähme ich der Meorgenrötbe Flügel 
und wohnte am Auflerften Ende des Meeres, ſo wirt aud 
dort deine Hand mich führen und deine Rechte mich hal⸗ 
ten.“) Er fieht, daß vor Gottes Auge durch die ganze 
Welt bin alle Sünben offen Liegen, daß weder der Himmel 
noch die Erbe, weder das Meer noch der Abgrund, felbft 
bie Nacht nicht vor Gott die Sünden zu verbüllen vermöge. 
Er erkennt, welch ein Frevel, weldh ein Übel es fei, in 
Gottes Angeficht zu fündigen, und ‚darum ruft er aus: 9) 
„Dir allein habe ich geſündigt und Übles vor dir gethan ;" 
darum auch unfer Jüngere klagend ausruft: „Ih babe 
gefündiget wider den Himmel und vor dir, und bin nicht 
mehr werth, dein Sohn zu heiſſen.“ Er fagt nicht: „Sch bin 
nicht wertb, bein Sohn zu fein," fondern: Ich bin nicht 


1) $f. 188, 7-10. — 2) Bf. 50, 6. | ' 
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wertb, al8 dein Sohn gerufen zur werben; "denn Gerufenwerden 
hängt ab von der Onade, das Sein von der Natur, Höre 
den Wpoftel, ver da ſpricht:) „Bon dem, der und gerufen 
hat zu feiner Gnade.” 

Diefer unfer Jüngere nun erachtet fich, weil er, was 
Geſchenk der Natur war, verwirft hatte, auch des Gnaden⸗ 
geſchenkes für unwürdig. „Halte mich wie einen deiner 
Taglöhner.“ Ach, bis zu weldden Grad der Ohnmacht iſt 
ver Sohn gefunten! Wohin bat die ausfchweifende Luft, die 
jugendlihe Zügellofigfeit diefen Sohn geführt? „Halte 
mich wie einen aus deinen Taglöhnern.“ Durch alljähre 
fihe Dingung möge die Knechtſchaft erneuert, nach raft- 
loſer Anftrengung die errungene Stellung wieder vernichtet 
werden; möge er den ganzen Tag ale Sklave feufzen unter 
ter Bürde um elenden Lohn, möge er ewig der Verkäufer 
teiner eigenen Perfon fein und niemals feine Knaechtſchaft 
mehr läugnen können! Und um das fleht er, weil er, nach⸗ 
dem er bei dem Fremden die Freiheit als Senechtfchaft ken⸗ 
nen gelernt, im Baterhaufe vie Knechtſchaft als Freiheit 
jich erwartet. 

Nun aber, Brüder, hätte ich jeßt gerne das Geheimniß 
unferes Leſeſtückes aufgefchloffen, wenn mich nicht die Abe 
ftht eines größeren Nutzens davon zurückhielte; denn ich bes 
merke, wie ihr das nicht anhöret mit dem geziemenven 
Schmerze al8 unfere Angelegenheit, ſondern daran nur 
wie an etwas Fremden mit flüchtigem Gefühle vorübereilet. 
Chriftus aber befpricht unfere Kage, nur uns und was 
uns allen zum Heile ift; zu unferer Beſſerung führt der Herr 
tiefe geheimnißvollen Beifpiele vor! Er wollte der Vater 
tiefer feiner Knechte fein, wollte lieber geliebt als gefürchtet 
kin und gab deßhalb fi felbit hin als das Brod des Les 
bens, goß fein Blut aus als den Kelch des Heiles. 

Durch diefe der Vergangenheit angehörigen Per- 
gleihungen ſucht er zu beffern vie Menſchen der Gegen» 
wart und der Zukunft, damit wir den guten Pater, 


1) Salat. 1. 
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den aärtlichen Erzeuger nicht verlaflen und in die weite, 
fremde Welt binausftreben, um dort durch ein ausfchweifen- 
des Leben pas ganze Vermögen des Heil® und des Lebens 
zu vergeuben und nach deſſen Aufzehrung den heftigften 
Hunger ber Hoffnung ertragen zu müflen, bis wir uns dem 
Fürſten jener Gegend, d. i. dem Urfächer der Verzweiflung, 


dem Teufel bereits preisgeben , daß er ung binfenvden fann 


auf feinen Meierhof, d. 5. in die Luſtthäler vieler Welt, 
bin zur Weidung der Schweine, zu Denjenigen nämlich, Die 
allzeit friechend auf der Erve nur dem Bauche leben und 


bie Hitze des Fleiſches in dem Schlammbabe fühlen, in Wo» 





raſt fich einwühlen, im Strudel ver Lafter fih auffriichen. 


Daß er aber feine Miethblinge zu den Schweinen fendet, 
bag macht ſeine unerfättliche Grauſamkeit, die nicht zufrie⸗ 
den ift, daß vie Menfchen Iafterbaft werben, went nicht auch 
zu Häuptlingen der Lafter,. zu Meiftern im Freveln. Und 
bat er fie dazu gemacht, fo läßt er fie nicht einmal an ver 
Speife, an dem Futter der Schweine fich fättigen, damit fie 
aus Dunger - no mebr fündigen: denn die Ausichweifung 
tennt feine Sättigung, die Wolluft kein Genügen. 

Darum laßt uns bei dem guten Vater, bei dem gütigen 
Erzeuger fein und ausbarren, um fowohl des Teufel! Fall- 
ftride zu vermeiden, als auch des Vaters Güter zu genießen 
obne Ende! 

Den tiefern Sinn laßt uns fpäter erforfchen, weil wir 
Solches ver Berfammlung und dem Herlommen fchulpden. 


IH. 
(Sefammtausgabe Nr. 8.) 


Über diefelden, handelnd vom Sutgegenkommen des 
Baters gegen den Hohn. 


Wir haben des verſchwenderiſchen Sohnes Abichied, 
Rückkehr, Schuld und Buße bisher in voppelter Rede abge» 
handelt; nun laßt und das Entgegenkommen des Vaters, 
die Güte des Vaters, des Vaters unausſprechliche Barm⸗ 
berzigfeit weiterhin ins Auge fallen! 

„Er erbob fi," heißt es weiter, „und kam zu feinem 
Bater. Als er aber noch weit entfernt war, fah ibn fein 
Bater, und er ward von Mitleid bewegt und eilte binzu und 
fiel ibm um den Hals und küßte ihn.” 

„Auf fland er und fam zu feinem Vater:“ auf ſtand 
er von dem Sturze ver Seele und des Leibes; er erhob ſich 
aus dem Abgrund der Hölle bis zu des Himmels Höbe; 
denn vor dem bimmlifchen Bater erhebt der Sohn fich höher 
durch Die Gnade, als er tief gefallen war durch die Schuld. 

„Er fland auf und kam zu feinem Vater." Er kommt 
gefchritten nicht mit den Füßen, fondern mit bem Geifte; 
auch aus weiter Ferne bedarf e8 keiner irdiſchen Keife; denn 
er hatte angetreten den Fußweg des Heiles. Er brauchte 


32 Petrus Chryſologus 


Aber laßt uns unterfuchen, was für ein Grund ben 
Sobn zu foldhem Beginnen binriß, was zu einer foldhen 
Forderung ihm den Muth einflößtel Grund? Der war es, 
daß er wußte, der himmlische Vater könne durch keine Grenze 
abgefchloffen, purch feine Zeit befchräntt, durch feine Todes⸗ 
macht bezwungen werden. Da er ſich vemmach nicht be= 
reichern fonnte an dem Rücklaß des Sterbenven, fo brannte 
er vor Begierde nach der Freiheit des Lebens. Die Größe 
der Beleidigung aber, die in feiner Forderung lag, bewies 
die Großmuth des Erzeugers. „Und er tbeilte,” beißt es, 

„umter fie das Vermögen.” Einer nur: fordert, und alsbald 
theilte er Beiden das ganze Vermögen aus: damit die Söhne 
ſähen, daß das Zurüdhalten des Vaters nicht von Geiz, 
fonbern von Liebe herrübrte, fein Nichtgeben nur Borforge, 
nicht Scheelf ucht war. Zurüd bielt ver Vater das Vermögen, um 
es feinen Söhnen zu bewahren, nicht um es ihnen vorzuent- 
halten, Nichts ſehnlicher wünſchend, als daß daſſelbe feinen Lieb⸗ 
lingen verbleiben und nicht verloren gehen möchte. Glück⸗ 
ſelig jene Söhne, deren ganzer Reichthum in der Liebe des 
Vaters beruht! Glückſelig, denen das ganze Beſitzthum in der 
Willfährigkeit gegen den Vater durch Bethätigung kindlicher 
Diebe aegen den Bater verbleibt! 

Sonft zerreiffen die Güter nur die Eintracht, bringen 
Spaltunaen unter die Brüder, zerfireuen die Verwandten, 
vernichten und löfen die Liebesbande der Ylutsfreundfchaft, 
wie aus dem, was nun folgt, einleuchtet. 

„Bater, aib mir ven Antheil des Vermögens, der mir 
zukömmt! Und nad wenigen Tagen nahm der jüngere Sohn 
Nlles zufammen, 308 fort in ein fernes Land und verfchwen- 
dete bafelbit fein Vermögen durch ein Ichwelgerifches Reben. 
Nachdem er aber Alles verzehrt hatte, entfland eine große 
Öumgerdnoth in jenem Lande, und er fing an, Mangel zu 
leiden. Tun ging er Bin und verbingte ſich an einen 
Pitraer deſſelben Landes. Dieſer ſchickte ihn auf feinen 
ae terhof, bie Schweine zu hüten. Und er wünfchte feinen 

Bauch mit Träbern zu füllen, weldye die Schweine fraßen ; 
aber Niemand gab fie ihm.” Siehe, was vermag bie jähe 
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Begierde nach Geld! Siehe, wie ohne den Pater das Geld 
ven Sohn nur arm ftatt reich macht! Das Geld trug den 
Sohn Hinweg aus der Umarmung des Paterd, aus der 
Heimat, aus dem Daterland, beraubte ihn der Ehre, ent- 
Heidete ihn der Tugend. Nichts läßt es übrig an Lebens⸗ 
freude, an Gefittung, an Frömmigkeit, an freiheit, an Ehre! 
Den Bürger macht e8 zum PFrembling, den Sobn zum 
Mietbling, den Reichen zum Bettler, den freien zum Skla⸗ 
ven, zu den Schweinen gefellte e8 ben vom Vater Rosge- 
riffenen, ‘auf daB er, welcher ber heiligen Milde zu gehorchen 
verfchmähte, dem unfläthigften Thiere nun diente. 
„Der Jüngere ‚“ ‚ beißt es, „nahm Alles zuſammen.“ 

Der Jüngere“ offenbar nicht an Alter, fonvern an Ver⸗ 
fand, iſt Diefer, der des Vaters Güter zufammencafft und 
in die Ferne — mehr der Gefinnung ald dem Orte nad — 
fih begibt, um fich nicht für empfangenen, ſondern für hin⸗ 
gegebenen Preis ſchmähliche Sklaverei zu erlaufen. In 
ſolchen Handelsvertrag geräth, wer die Schuld gegen die Eltern 
nicht zu zahlen weiß, des Vaters Wechfel nicht einlöfl. Im 
Vaterhaus ift ſüß die Unterordnung, frei die Knechtichaft, 
offen ber Gewahrſam, erquidend bie Furcht. wohltuend bie 
Strafe, die Armuth felbft ein Reichthum und ficherer Beſitz; 
denn auf den Vater bäuft fich die Mühſal, vie Früchte aber 
gehen über auf die Kinder. 

„Und er verfchwenvete,“ heißt es weiter, „fein Vermö⸗ 
gen.“ Was durch des Baters Sparfamleit gefammelt wor« 
den, wird num durch des Sohnes Verſchwendung zerſtreut, 
damit ex, wenn auch ſpät, in dem Vater den Vermögens 
bewahrer, nicht den Schagbelagerer!) erkenne. 
| „Durch ſchwelgeriſches Leben." Ein fterbendes Leben 
. Was, weil, wer dem Laſter lebt, ter Tugend erſtirbt; wie 
eingefargt, wie untergegangen für Ehre und Rubm ift, wer 
nur der Schmach lebt und von Schande fich nährt. 





1) Custodem, non incubatorem. 
Chrniologus” ausgew. R.den. 3 
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„Nachdem er Alles verzehrt hatte, entſtand eine große 
Hungersnoth in jenem Lande." Der Schwelgerei, dem 
Bauchespienft, der Schlemmeret geht der Hunger als Quäl⸗ 
geift zur Seite, damit, wo immer fträfliche Schuld entbrannt, 
die rächende Strafe wüthe. „Es entftand große Hungers- 
noth.“ Auf ein foldhes Ende zielt allzeit vie Völlerei, zu 
folhem Ende führt der Wolluſt verabfcheuungswürbiger 
Überreiz. „Er felber fing an zu darben.” Das „herausge⸗ 
gebene” Vermögen läßt ven Sohn nun darben, das „zurüde 
behalten” in Reichthum ihn bewahrt Hätte, damit er in ber 
Eigenmacht „des Beſitzes“ fchmachtete, wie er unter ber 
väterlichen Gewalt „ohne Befig” in Überfluß gelebt Batte. 
„Er bing nım einem der Bürger jener Gegend an, und biefer 
fchiekte ihn auf feinen Meierhof, daß er die Schweine wer 
dete.” Solches wartet Desjenigen, der dem Pater fich entzieht 
und dem Srembling überantwortet: den firengen Richter be> 
kommt zu fühlen, wer dem liebevollſten Beſchützer entfliebt. 
Der Ausreiffer, der Flüchtling vor der Kiebe und Güte — nun 
wirb er zugefellt ven Schweinen; ven Schweinen wird er 
beigegeben, dem Dienfte der Schweine überliefert, ver 
Schweine fchlammige Weiden durchftreift er, und durch das 
Umberfchweifen ver ruheloſen Heerde wird er nun beſchmutzt 
und aufgerieben, damit er fühle, wie elend, wie bitter es 
fei, das Glüd der väterlichen Ruhe eingebüßt zu haben. 

„Und er wünfchte feinen Bauch zu füllen mit ven Trä⸗ 
bern , fo die Schweine fraßen, und Niemand gab fie ihm.” 

Welch graufamer Dienft! Er lebt für die Schweine und 
hat nicht zu leben von den Schweinen! Der Unglüdielige, 

welcher darbt und hungert zur Mäftung ver umfläthigen Thiere ; 
der Bejammernswerthe, der verlangt die unflätbige Speife 
und fie nicht. erhält! 

Hieburch belehrt und unterwiefen, laßt uns bleiben im 
Haufe des Vaters, verharren im Schooße der Mutter (ber 
Kirche); der Verwandten Umarmungen follen uns umftriden, 
des Vaters Luft möge uns an fich drücken, damit und nur 
nicht ber Jugend Freiheitsdrang in das oben geſchilderte 
Unglück ſtürze. Es umſchirme uns die Vaterfurcht, ber 
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Mutter Liebe berubige uns, tie Bande der Verwantifchaft 
follen ung umfchließen! Unter ven Augen der Angehörigen 
Iönnen Pergehungen ſich nicht balten. Soviel Augen der 
Verwandten, fo viel Lichter. Wie ver Tag leuchtet das Une 
geficht ver Mutter, und die Sonne ftrablt aus dem Blicke 
es Vaters. Mer darum unter fo viel Tugentleuchten Lebt, 
dem kann die Nacht der Verbrechen nicht naben. Des Va⸗ 
ters Tifch Hingegen nährt uns mit der Speife ter Tugend, 
mit dem Gerichte des Heiles, mit ven Lederbifien ver Ehre 
und des Ruhmes. 

Weil nun aber die lange Reihe des Textes uns noch 
weiter über dieſe Parabel auszubreiten uns zwingt, ſo wollen 
wir auf den gemeinſamen Wunſch hin in der nachfolgen⸗ 
den Rede unterſuchen, wer zu verſtehen ſei unter dieſem zum 
Hingeben ſo geneigten, zur Wiederaufnahme aber noch be⸗ 
reiteren Vater; wer unter dem über die Rettung des Bru⸗ 
ders fo betrübten Bruder, Sowie unter dem bet feinem 
Abgang fo thörichten, bei feiner Rückkehr aber fo überaus 
weile bantelnden Jüngeren. - 
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I. 


(Geſammtausgabe Nr. 2.) 


Aber die beiden Höhne; von der Rückkehr des ver- 
fornen Sohnes zum Vater. | 


Was den verfchwenderifchen Sohn, den Sohn, welcher den 
beften Pater verlieh, für Schläge getroffen, daß er von 
Hunger fchmachtend dem Dienfte der Schweine ſich weite, 
haben wir, fo viel wir vermocht, in ber vorigen Rede abge- 
handelt. Nun laßt uns veffen Rückkehr, deſſen Buße, nach⸗ 
m — Beſſerung gelobt, auch mit freudigeren Worten ver⸗ 
olgen 

„Er kehrte in ſich,“ heißt es, „und ſprach: Wie ‚viele 
Taglöhner meines Baters haben Überfl erfluß an Brod ꝛc.“ In 
fih iſt er gelehrt: zu ſich mußte er erſteſich kehren, um 
zum Dater zurüdzulommen, wie er vorher, als er vom Bater 
fih geſchieden, zuerſt von fich felbft gelommen war. Gidy 
elbſt verfäßt und ganz vom Menfchen zum Thier gebt über, 
wer hr Baterliebe nicht mehr geventt, des Erzeugers Hulo 
vergi 

„Wie viele Taglöhner meines Vaters haben Überfluß 
an Brod, während ich hier Hungers fterbe!" Der Hunger 
ruft den zurück, welchen ver Überfluß binausgetrieben hatte; der 
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Dunger verleiht dem wieder Geſchmack am Vater, ven ver 
Reichthum gefühllos gemacht gegen ven Erzeuger. Wenn 
num erzwungener Hunger To viel Gutes zu leiften vermag, 
ſo bebenfet, von welchem Nuten das freiwillige Faſten fei! 
Ein beladener Leib zieht das Herz nieder zum Lafter, prücdt 
den Geift und macht ihn unempfänglich für die höhere 
Gnade. Der Leib,“ beißt e8 im Buche der Weisheit,!) „ver 
berborben wird, befchwert die Seele und die irbifche Hütte, 
drüdt nieder den vieldenkenden Geift,“ weßhalb auch der 
Hear ſpricht: „Habet Acht, daß euere Herzen fich nicht be⸗ 
Ihweren mit Beraufhung und Trunkenheit.“) Alſo fol 
abgeſchwächt werden ver Leib durch maßvolles Falten, damit 
der jo befreite Geift fih zur Höhe zu heben, zum Tugend⸗ 
grad fich zu erichwingen, einem Vogel gleich zum Urheber der 
Gnade ſelbſt aufzufliegen vermöge. Beweis defien ift Elias,” 
ber, ebenfo lange faftend wie der Herr felbft, fich fo fehr ver 
Laſt des Fleiſches entlebigte, daß er fiegreich über ven Tod 
zum Simmel auffuhr. 

„Ich will mich aufmachen und zum Vater gehen!" Er 
lag, wenn er fagt, ich will mich aufmachen; er fah feinen 
Fall ein, er fühlte ven Sturz, er erblidte ſich mitten im 
Schlamm ver fchändlichften Ausfchweifung, und darum ruft 
er num: „Sch will mich aufmachen und zu meinem Vater 
geben!” Doch welche Hoffnung, welche Ausficht, welcher 
Ermuthigungsgrund? Weldye Hoffnung? Die, daß er der 
Bater ifl. Ich zwar babe verloren das Herz des Kindes, 
er aber nicht das des Vaters. Beim Bater bevarf es kei⸗ 
nes äuſſeren Vermittlers: drinnen in des Vaters Bruſt 
ſelbſft wohnt als Vermittlerin und Fürbitterin die Liebe. 
Es drängt des Vaters Herz, ven Sohn abermals zu zeu⸗ 
sn dur Bergebnng. Schuldbar „will ich hingehen 
zum Bater;“ aber ver Vater fieht kaum den Sohn und deckt 
ſchon feine Schuld zu; er weiß fich nicht als Richter, da er 
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fich Lieber als Bater erweifet, und verwandelt fchnell den 
Richterfpruch ins Gnadenwort, frob, daß der Sohn wieder⸗ 
kehre und nicht verloren gebe. 

„Ich will mich aufmachen und zum Bater geben und 
will fprechen zu ihm: Vater, ich babe geſündiget gegen den 
Himmel und vor dir.” Aus dem Schulobelenntnifje er⸗ 
fahren wir, wer ver Vater, aus dem Neuefchmerz, wer die⸗ 
fer Erzeuger fei. „Ich babe gefünpiget gegen ven Himmel 
und vor dir!" Wem gefündigt wird im Himmel, ber tft 
fein irbifcher, fondern ein bimmlifcher Vater ; deßhalb fügte 
er hinzu: „und vor dir;“ denn vor feinen Augen gefchieht 
Alles, was da ift im Himmel und auf Erben. 

„Sch habe gefündigt gegen den Himmel und vor dir 
und bin nicht mehr wertb, dein Sohn zu heiflen.” Cr 
reifete in die Fremde, floh in ein fernes Land, aber feinen 
Anklägern, feinen Zeugen, den Augen nämlich feines Vaters, 
entfloh er nicht. Davon überzeugt uns noch deutlicher Da⸗ 
vid, wenn er fpricht: „Wo gehe ich bin vor deinem Geifte, 
vor deinem Angeficht, wo foll ich binfliehen? Steig’ ich im 
den Himmel binauf, fo bift du dort; fleige ich in die Hölle 
binab, fo bift du da; nähme ich der Morgenröthe Flügel 
und wohnte am äuſſerſten Ende des Meeres, jo wirt auch 
dort deine Hand mich führen und deine Rechte mich hal⸗ 
ten.“) Er fiebt, daß vor Gottes Auge durch die ganze 
Welt bin alle Sünden offen liegen, daß weder der Himmel 
noch die Erbe, weder das Meer noch der Abgrund, felbft 
bie Nacht nicht vor Gott die Sünden zu verhüllen vermöge, 
Er ertennt, welh ein Frevel, welch ein Übel es fei, in 
Gottes Angeficht zu fündigen, und darum ruft er aus: 9) 
„Dir allein babe ich geſündigt und übles vor Dir getban: a 
darum auch unfer Jüngere klagend ausruft: „Ich babe 
gefünbiget wider den Himmel und vor dir, und bin nicht 
mebr werth, dein Sohn zu heiffen.“ Er fagt nicht: „Sch bin 
nicht wertb, dein Sohn zu fein,” fonvdern: Ich bin nicht 
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wertb, als dein Sohn gerufen zu werben; "denn Gerufenwerden 
hängt ab von der Onabe, das Sein von der Natur. Höre 
ven Apoftel, der da fpricht:”) „Bon dem, ber uns gerufen 
hat zu feiner Gnade.” 

Diefer unfer Jüngere nun erachtet fich, weil ex, was 
Geſchenk der Natur war, verwirft hatte, auch des Gnaden⸗ 
geichentes für unwürdig. „Halte mich wie einen deiner 
Taglöhner.“ Ah, bis zu welchen Grad der Ohnmacht ift 
ver Sohn gefunfen! Wohin hat die ausfchmeifende Luſt, die 
jugendliche Zuügelloſigkeit dieſen Sohn geführt? „Halte 
mih wie einen aus deinen Taglöhnern.“ Durch alljähr- 
the Dingung möge die Rnechtfchaft erneuert, nach raſt⸗ 
loſer Anftrengung die errungene Stellung wieder vernichtet 
werden; möge er den ganzen Tag ale Sklawe feufzen unter 
ter Bürde um elenden Lohn, möge er ewig ber Verkäufer 
jeiner eigenen Perfon fein und niemals feine Knechtſchaft 
mehr läugnen innen! Und um das fleht er, weil er, nach⸗ 
dem er bet dem Fremden bie Treibeit al8 Knechtfchaft Ten- 
nen gelernt, im Vaterhaufe vie Knechtichaft als Freiheit 
ſich erwartet. 

Nun aber, Brüber, hätte ich jet gerne das Geheimniß 
unferes Leſeſtückes aufgefchloffen, wenn mich nicht die Abe 
fiht eines größeren Nutzens davon zurüdhielte; denn ich be⸗ 
merke, wie ihr Das nicht anhöret mit dem geztemenden 
Schmerze als unfere Angelegenheit, fonvdern daran nur 
wie an etwas Fremdem mit flüchtigem Gefühle vorübereilet. 
Chriftus aber befpriht unfere Lage, nur uns und was 
uns allen zum Heile ift; zu unferer Beflerung führt ver Herr 
biefe geheimnißvollen Beifpiele vor! Er wollte ver Vater 
tiefer feiner Knechte fein, wollte Lieber geliebt als gefürchtet 
fein und gab deßhalb fi felbft Hin ala das Brod des Le⸗ 
bens, goß fein Blut aus als den Kelch des Heiles. 

Durch diefe der Vergangenheit angehörigen Ber- 
sleihungen fucht er zu beflern die Menfchen der Gegen 
wart und der Zukunft, damit wir den guten PBater, 
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den zärtlidhen Erzeuger nicht verlaffen und in die weite, 
fremde Welt binausftreben, um dort durch ein ausfchweifen- 
bes eben das ganze Vermögen bes Heild und des Lebens 
zu vergeuden und nad) deſſen Aufzebrung den beftigften 
Dunger ber Hoffnung ertragen zu müſſen, bi8 wir ung dem 
Fürſten jener Gegend, d. t. dem Urſächer der Verzweiflung, 
dem Teufel bereit8 preisgeben , daB er uns hinfenden Tann 
auf feinen Mteierhof, d. b. in die Luſtthäler viefer Belt, 
bin zur Weidung der Schweine, zu Denienigen nämlich, bie 
allzeit Eriechend auf der Erde nur dem Bauche leben und 
bie Hitze des Tleifches in dem Schlammbape fühlen, in Mo» 
raft fich einwühlen, im Strubel ver Laſter fich auffrifchen. 
Daß er aber feine Mietblinge zu den Schweinen fenbet, 
das macht feine unerfättlichde Graufamleit, die nicht zufrie- 
den ift, daß die Menfchen Lafterbaft werden, wenn nicht auch 
zu Däuptlingen der Lafter,. zu Meeiftern im Freveln. Und 
bat er fie dazu gemacht, fo läßt er fte nicht einmal an ter 
Speife, an dem Futter der Schweine fich fättigen, damit fie 
aus Hunger noch mehr fündigen: denn die Ausfhweifung 
fennt feine Sättigung, die Wolluft fein Genügen. 

Darum laßt uns bei dem guten Pater, bet dem gütigen 
(Erzeuger fein und ausbarren, um fowohl des Teufels Fall⸗ 
ftride zu vermeiden, al8 auch des Vaters Güter zu genießen 
obne Ende! 

Den tiefern Sinn laßt uns fpäter erforfchen, weil wir 
Solches der Berfammlung und dem Herkommen fchulpen. 


In. 
(Geſammtausgabe Nr. 8.) 


ber diefelben, handelnd vom Inigegenkommen des 
Dafers gegen den Sohn. 


Mir baben des verfchwenverifchen Sohnes Abſchied, 
Rückkehr, Schuld und Buße bisher in doppelter Rede abge- 
handelt; nun laßt uns das Entgegenkommen des Vaters, 
- pie Güte des Vaters, des Vaters unanusfprechlihe Barm⸗ 
herzigteit weiterhin ins Auge faflen! 

„Sr erhob ſich,“ Heißt e8 weiter, „und kam zu feinem 
Vater. Als er aber noch weit entfernt war, fab ihn fein 
Bater, und er warb von Mitleid bewegt und eilte binzu und 
fiel ihm um den Hals und küßte ihn.” 

„Auf fland er und fam zu feinem Bater:” auf fland 
er von dem Sturze der Seele und des Leibes; er erhob fich 
aus dem Abgrund der Hölle bis zu des Himmels Höhe; 
denn vor dem himmlischen Bater erhebt der Sohn fich höher 
durch die Gnade, als er tief gefallen war durch die Schulp. 

„Er ftand auf und kam zu feinem Bater.” Er kommt 
gefchritten nicht mit den Füßen, fondern mit dem Geiſte; 
auch aus weiter Ferne bebarf es Feiner irbifchen Reife; denn 
er hatte angetreten ven Fußweg des Heil. Er brauchte 
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nicht ben aöttlichen Vater auf langer Irrfahrt zu fuchen ; 
denn wer im Glauben fucht, der findet alsbald feine Gegen⸗ 
wart, 

„Er ſtand auf und kam zu feinem Pater. Als er aber 
noch ferne war” Wie iſt der noch meit entfernt, der 
Fommt? Sa, denn angekommen ift er noch nicht. Wer 
kommt, ber fommt erft zur Buße, tft noch nicht ange> 
tommen ber ver Gnade; er kommt zum Haufe des Vo— 
terd, aber ift noch nicht angelommen in ven Befit des 
ehemalisen Wohlftandes und Anſehens. 

„Als er aber noch fern war, fah ihn fein Vater.” Es 
jab ihn jener Pater, ) „ver in der Höhe wohnt und die 
Medrigkeit anfieht und die Tiefe von ferne erkennt." „Es 
ſah ihn fein Baier.” Der Vater fab ihn, damit auch er 
ven Bater zu ſehen vermöchte. Des Vaters Auge beleuchtete 
das Geſicht tes ankommenden Sohnes, um die ganze Fin- 
ſterniß, Die buch die Schuld fich auf demſelben gelagert, zu 
verſcheuchen. Denn nicht alfo dicht ift die Finfterniß ver 
Nacht, als jene, Die aus der Schmach der Sünde empor— 
taucht, Döre ven Propheten, ver da fpriht:2) „Meine 
Miſſethaten baben mich erfaßt, umd ich konnte nicht mehr 
ſehen;“ und an einer andern Stelle: „Meine Miffetbaten 
haben ſich Ichmer auf mich gelegt" und darnach: „Das Licht 
meiner Augen ift nicht mehr in mir.” Die Nacht begräbt 
ben vorigen Tag, die Sünden den Geift, gleichwie ver 
Yeıb die Seele umnadtet. Hätte alfo nicht der himmlische 
Dater geleuchtet in das Angeficht des heimkehrenden Sohnes 
und durch das Licht Feines Auges das volle Dunkel feiner 
Beſchämung binweggenommen, e8 hätte biefer Sohn nie» 
mals Die Klarheit des himmlifchen Angefichtes zu fchauen 
vermocht. 

„Er ſah ihn von ferne und ward von Mitleid bewegt.” 
Es wird bement von Mitleid, der von feinem Orte eine Be» 
wegung dulbet; und er eilt herzu — nicht getragen vom 
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Leibe, fondern gezogen vom Drange der Liebe! „Er fiel um 
feinn Hals" — nicht mit dem Gewichte des Tyleifches, 
fondern der erbarmenden Liebe! „Er fiel um feinen 
Hals" — um aufzurichten den noch Liegenden. „Er fiel 
um feinen Hals“ — um durch das Gewicht der Liebe die 
Schwere der Sünven zu erleichtern. „Kommet zu mir,“ 
beißt es, „alle, die ihr mühfelig und belaven fein; nehmet 
meine Bürde auf euch, denn fie ift Leicht." Ihr feht, daß 
ber Sohn durch die Bürde dieſes Vaters erleichtert, nicht 
beichwert wird. „Er fiel ihm um den Hals und küßte ihn.“ 
Sp richtet der Vater, fo beffert er, fo legt er dem fündigen 
Sohn Küffe, nicht Ruthenftreiche auf; die Macht der Liebe 
fiebt keine Vergehbungen mehr; darum küßt der Vater dem 
Sohne die Sünden hinweg und verbirgt ihm unter feinen 
Umarmungen, um al® Vater nicht des Sohnes UÜbelthaten 
zu entblößen und ihn zu entitellen. So heilet der Bater 
des Sohnes Wunden, daß dem Sobne nicht eine Narbe, 
nicht ein Dial zurüdbleibe. „Selig,“ heißt e8,”) „deren Miſſe⸗ 
thaten nachgelaflen, deren Sünden bebedt find.” 

Wenn diefes Jünglings That mit Mißfallen, fein Fort- 
geben mit Abſcheu uns erfüllt: fo laßt doch uns von einem 
folhen Vater niemals fcheiven ! Der Anblick viefes Vaters 
macht uns frei von Berbrechen, befchütt uns vor Schaden, 
und Schlägt zurüd die ganze Macht der Bosheit und deren 
Verführungskünſte. Gewiß wenn wir je von ibm ung ent- 
fernt, wenn wir des Baterd ganzes Vermögen durch leicht⸗ 
finniges Leben vergeudet, wenn wir was immer für Miſſe⸗ 
thaten und Sünden begangen, ja wenn wir ver Gottlofigteit 
Gipfel erftiegen hätten und in den tiefften Abgrund geftürzt wä⸗ 
ren; fo laßt uns dennoch endlich auffteben und zu einem folchen 
Vater, durch ein fo rührendes Beifpiel aufgemuntert, zurück⸗ 
ichten! „Da er ihn aber fah, war er von Mitleid bewegt, 
und er eilte ihm entgegen, fiel ihm um ben Hals und küßte 
ihn,” Ich frage, wo bat da Verzweiflung Raum? wo ift 
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Anlaß zur Ausrede, wo Borwand zur Furt? Es müßte 
benn das Entgegeneilen Furcht, der Kuß Schreden, die Um- 
armung Verwirrung verurfachen; e8 müßte das zur Strafe 
einfangen und nicht zur Verſöhnung aufnehmen heiſſen, 
menn der Pater ven Sohn bei den Händen faßt, in ven 
Schooß ſchließt und mit den Armen umfchlingt. Doch die⸗ 
fen lebenzerftörenden und beilsfeindlichen Gedanken vertreibt 
noch ganz und hebt vollſtändig, was nun folgt: „Der Pater 
aber fprach zu feinen Knechten: Bringet geſchwind das erfte 
Kleid und ziehet es ihm an und gebt leinen goldenen Ring 
an feine Hand und Schuhe an feine Füße und fchaffet her- 
bei das gemüftete Halb, tödtet e8 und Laßt uns eflen und 
Mahl halten: denn diefer mein Sohn war todt nnd lebt 
wieder, war verloren und tft wieder gefunden.” 

Nenn wir Dieß hören, zögern wir noch? kehren wir 
noch nicht zurüd zum Vater? „Geſchwind bringet das erfte 
Kleid und ziehet es ihm an!" Des Sohnes Vergehungenier- 
trug er, aber feine Blöße erträgt er nicht; deßhalb wollte 
er, daß ber Sohn früher von den Knechten bekleidet als ge- 
fehen würde, damit der Vater allein um die Blöße wüßte; 
denn nur ein Vater kann des Sohnes Nacktheit nicht Tehen. 
„Geſchwind bringt ibm das erfte Kleid.“ Diefer Vater, der 
ben Sünter nicht an Die zweite Stelle feßen Tann, will ihm 
mehr Freude aus Gnade ald aus Gerechtigkeit widerfahren 
laſſen. „Geſchwind Bringt ihm das erfte Kleid!" Er ſprach 
niht: Wo fommit du ber? wo bift du gewefen? wo ift 
das, was du mitgenommen? warum baft bu folches Anfehen 
mit folder Schmach vertaufcht? fondern: „Bringet ge- 
ſchwind das erfte Kleid und ztehet es ihm an!" Ihr feht, 
dag die Macht ver Liebe kein Vergeben fieht. Zögernde Er- 
barmung fennt der Vater nicht. Wer feilfcht an ven Sün- 
den, bedt fie auf. 

„Und gebt einen Ring an feine Hand.” Die väterliche 
Liebe beanügt fich nicht, ihm den Stand der Schulplofigleit 
wieder zu verleihen, bis er ihm nicht in die volle frühere 
Ebrenftellung wieder eingefeßt. „Und gebt Schuhe an feine 
Füße.“ Wie arm kehrte er zurück, der fo reich fortgegangen 
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war: — nicht einmal Schuhe an ven Füßen von dem ganzen 
Bermögen bringt er zurück.“ „Gebt ihm Schube an feine 
Füße.“ Auch am Fuße follte keine entehrende Blöße zurück⸗ 
bleiben, ja er follte neubeſchuht wieder wandeln auf bes 
früheren Lebens Pfaden. 

„Und führet herbei das gemäftete Kalb.” Ein gewöhn« 
liches Kalb genügt nicht: e8 muB ein fettes, ein gemäftetes 
fein; die Fette des Kalbes follte zeugen von ver Fülle der 
väterlichen Liebe. 

„Führet herbei das gemäſtete Kalb und ſchlachtet est; 
laßt uns eſſen und Mahl halten; denn dieſer mein Sohn 
an tobt und lebt wieder, war verloren und ift wieder ge- 

den.” 

Indem wir noch das Wort der Parabel im Munde 
führen, wünfchten wir fchon in Gedanken die Tiefe des Ge⸗ 
beimmiffes zu offenbaren. Der todte Sohn wird durch ben 
Tod des Kalbes zum Leben erwedt: das eine Kalb wirb 
gefchlachtet zur Nahrung ver ganzen Yamilie! Doch noch 
müflen wir e8 auffchieben, um zuerft des älteren Bruders 
alten Schmerz und noch Älteren Neid zu beleuchten. 
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IV. 
Geſammtausgabe Nr. 4.) 


Aber dieſelben, handelnd von dem Heide des älteren 
Hohnes gegen den zurückkehrenden Verſchwender. 


Voll Freude vorher über die Rückkehr und Rettung des 
jüngeren Sohnes, können wir nun nur mit Wehmuth und 
Thränen die Scheelſucht des älteren, der das hohe Gut ver 
Sparſamkeit durch das zerſtörende Gift der Eiferſucht und 
des Neides vernichtete, vor euch entrollen. „Es war aber,“ 
beißt es, „ber ältere Sohn auf dem Felde. Als er nm 
fam und fih dem Haufe nabte, hörte er das Saitenfpiel 
und den Tanz. Da rief er einen der Knechte und fragte 
ibn, was das wäre. Diefer aber ſprach zu ibn: Dein 
Bruder ift gelommen, und dein Vater bat das gemäftete 
Kalb fchlachten laſſen, weil er ibn geſund wieder er 
ne Er aber ward zornig und wollte nicht hinein» 
‚geben. 

„Der ältere Sohn,“ heißt e8, „war auf dem Felde. 
Auf dem Felde war er, die Erbe pflegend, fich vernachläf- 
ſigend; die Härte des Raſens lockert er, und die Gefühle 
bed Herzens verhärtet er; Diftel und Unkraut reißt er aus, 


Ä 











Vom Aeide des älteren Sohnes. 47 


und die Stacheln des Neites läßt er wuchern. So erntet 
er von der Saat ter Habfucht die Frucht der Eiferfucht und 
des Neides. 

„Da er fam,” heißt e8 weiter, „und dem Haufe fi 
nabte, hörte er Saitenfpiel und Tanz.” Den Neidling ver- 
fheucht brüberlicher Einklang, der Reigen der Liebe fchließt 
ihn aus: und während die Stimme ter Natur ihn zum 
Bruder zu fommen, dem Haufe fich zu nahen einlatet, läßt 
dennod die Eiferfucht ihn nicht angelangen, der Neid ihn 
nicht bineingeben. Der Neid, dieß uriprüngliche Übel, diefe 
erſte Motel, die alte Schlange, diefer Giftmiſcher der Jahr⸗ 
hunderte, diefer Urfacher von Morden: er bat im Anfang 
felhft den Engel aus dem Himmel zur Tiefe gefchleudert, 
bat aus dem Parabiefe den Menfchen, ven Urvater unferes 
Geſchlechtes ausgefchloffen; er hat dieſen unfern Altern Bru⸗ 
der vom Vaterhauſe abgewenvet; er war’, der Abrahams 
Samen, pas gebeiligte Bolf zum Morde feines Schöpfers, 
zum Todtſchlag feines Erlöfers bewaffnete. Der Neid, biefer 
Feind von innen, unterwühlt nicht die Mauern des Fleifches, 
zeriprengt nicht die Wälle ver Glieder, fondern wendet den 
Sturmbod wider die Burg des Herzens felbft, und bevor 
es der äuſſere Menſch wahrnimmt, fchleppt er als Frei⸗ 
beuter die Herrin des Leibes, vie Seele, gefnebelt fort. 
Wollen wir denn die Glorie des Himmels verbienen, wollen 
wir des Paradieſes Seligkeit erlangen, des ewigen Vaters 
Wohnhaus gewinnen und nicht als Mitfchulvige am 
Gottesmord gefefjelt werden: fo Laßt ung in ftrengfter Glau⸗ 
benswachfamteit unter dem Lichte des hl. Geiſtes bie fin« 
fleren Nachftellungen des Neides abwehren und zurüdichla- 
gen, mit der ganzen Kraft der himmliſchen Waffenrüftung 
den Neid zermalmen! Gleichwie bie Liebe uns mit Gott 
bereinigt, fo trennt der Neid von Gott. 

„Der Bater ging nun hinaus und fing an, ihn zu bite 
ten.” Des Vaters geingftetes Herz wird bebrängt von ten 
eutgegengeleßten Richtungen der Söhne; bie väterliche Liebe, 
wie von Theilnabme übermanut, fchwanft bin und ber zwi⸗ 
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fchen den fo verſchiedenen Unglüdsfällen ver Finder: benm 
er ſieht fih durch des Bruders Rückkehr ven Bruder ent⸗ 
frembet, burdy bed Einen Rettung ven Andern verloren und 
Die burch kurze Freude aufgewonene lange Trauer nım noch 
trauriger gemacht durch das Unheil des Neives. D, wie 
bläht auf die Eiferfucht! Der weite Palaft faßt nicht mehr 
äwei Bruberberzen! Und was Wunder, Brüber? Hat ja der 
Neid ed bewirkt, daß bie ganze werte Melt zweien Brüpern 
zu enge warb. Denn er bat ben Rain zum Todſchlag be 
Füngeren aufgereist, daß er aus Neid und Eiferfucht, wie 

* Geſetz der Ratur ihn zum Erſtgebornen gemadjt, auch 

ber einzig Lebende fein wollte. 

Jener aber antwortete und ſprach zum Vater: Vater, 
fiebe, fo viel Jahre diene ich dir!“ So Mlügelt, wer nicht 
anfteht, bie Vaterliebe felbft au verurtheilen. „Siebe, fo 
viele Jahre diene idy bir.” Ei, mit welchem Dienfte nur 
vergilt der Sohn dem Bater die Erzeugungsmohltbat? 
„Niemals hab’ ich bein Gebot übertreten!” Das ift nicht 
DVerbienft deiner Unfchulo, ſondern ber väterlichen Nach 
—* die des Sohnes Fehler lieber verbergen als aufdeden 
wollte. 

„Und niemals haſt bu mir ein Böcklein gegeben, daß 
ih ſchmauſen konnte mit meinen Freunden.” Ein auf bem 
Bruder neibifches Gemüth kann niemals dankbar gegen ben 
Dater fein, und wer ber Freigebigfeit bed Vaterd nicht mebr 
gebentt, iſt auch allzeit uneingevenf ver brüberlichen Siebe. 
Ein Bödlein je empfangen zu haben [eugnet ver, welcher vie 
ganze Vermögenshälfte zur Zeit ter Theilung empfangen 
bat, Denn damals, als der jüngere Bruber feinen Ber: 
mögendantheil berausforberte, theilte ver Vater den beiben 
Brüdern bas Ganze aus nach dem Berichte des Evangeliften : 
„Und er theilte ihnen das Vermögen.“ Aber ver Neivifche 
verftellt fich immer, befennt nie die Wahrheit. „Niemals haft 
du mir ein Bödlein gegeben, daß ich fchmaufete mit meinen 
Freunden,” Die Freunde des Vaters hält er nicht für Die 
feinigen; ſchätzt Die nicht als Freunde, fonvern als Frembr 
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linge, von denen er dach um des Vaters willen alle Liebe 

genoß! „Nachdem aber viefer dein Sohn, der fein Vermögen 
nit Huren verſchwendet, gekommen iſt, haſt du das ge- 

maͤſtete Kalb geſchlachtet.“ Des Bruders Rückkehr ſchmerzt 
ihn, nicht der Vermögensverluſt; nicht der Schaden, ſon⸗ 
der der Neid hat hier ſein Spiel. Für ihn hätte es ſich 

geziemt, ven heimlehrenden Bruder auf feine Koſten zu zie⸗ 

zen, wicht ihn des Verluftes wegen zu ſchänden. Des Va⸗ 

ters ganzes Vermögen befteht im Sobne: darım hat ber 
Bater Nicht3 verloren, wenn er nur den Sohn wieder em⸗ 

pfangen hat. Der Bruder aber hält es für Nachtbeil, weil 
er in ibm den Miterben zurüdgelehrt fieht. Und wann iſt 
ver Neidifche nicht auch geizig? en er nicht immer, was 

ein Anderer bat, für feinen Perluft? 

„Aber, ſprach der Vater zu ibm: Sohn, du bift allzeit 
bei mir, und all das Meinige ift dein. Auch du hätteſt 
Mahl halten und dich freuen follen: denn dieſer bein Bru- 
ber war tobt und [ebt wieder, wer verloren und tft wieder 

gefunden.“ O, was thut bie Macht ver Liebe? Obgleich fo 
Döfe fein Sohn, will Er doch, kann Er doch nicht anders fein 
als Bater! Er fieht, wie entartet das Herz des Sohnes, es 
fo ganz der väterlichen Liebe, des väterlichen Adels bar fei, 
Dennoch nennt er ihn Sohn, zeigt ihm noch Gewinn, weift 
ibn bin auf die große Gunft und Hoffnung auf feine Groß- 
möätbigfeit, da er fagt: „Du bift ja allzeit bei mix, und all’ 
das Meine ift dein!“ Mit anderen Worten: Ertrage, daß 
der Sohn zum Bater heimkehrte, gönne dem Bater, den Sohn 
empfangen zu baben: diefer hat ja auch nichts Anderes als den 
Bater gefucht, da er ankommend nicht in die Stelledes Sohnes, 
fonvern eines Taglöhners gefet zu werben verlangte; „Va⸗ 
ter,“ ſprach er ja, „ich babe gefünbigt gegen den Himmel 
unb vor dir; ich bin nicht mebr wertb, dein Sohn genannt 
zu werben ; halte mich wie einen von deinen Taglöhnern !” 
Dir fol Alles gehören, ihm genügt der Vater: und damit 
du im gegenwärtigen oder früheren Beflte dich nicht für 
sefchmälert erachten mögeft, will ich ihm Neues und Künf⸗ 
tiges erwerben. Gewiß, wenn bu des Baters a und 
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Mahnung befolaft, fo theile da8 Gegenwärtige mit dem 
Bruder, damit auch das Zukünftige dir mit ihm gemeinfam 
ſei! Freue dich alfo, freue dich, daß er wieber gefunden, 
damit auch er fich freue, daB du nicht verloren gegangen bift. 
Aber nun laßt uns die Rede über die Parabel felbft be 
fchließen, um fpäter die muftifche, tiefer Liegende Deutung 
mit dem Onabenlichte Chriſti darzulegen. 


——egxr2LS 
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V. 
(Geſammtausgabe Nr. 5.) 


Handelnd über diefelben zwei Söhne, als Worbilder des 
Juden- und KHeidenvolkes. 


Es iſt die Art eines fchlauen und wenig ſchamhaften 
Schuloners, oft verfprocdhene Zahlungen nicht einzuhalten 
und den geduldigſten Gläubiger ſtets durch lange und künſt—⸗ 
lihe Borfpiegelungen binzuhalten. Wir ftehen bereits 
bei der fünften Rede über ven Abſchied und die Rücklehr 
des verſchwenderiſchen Sohnes und wagen e8 num erft, une 
ferm Berfprechen gemäß ven geichichtlihen Sinn der Pa- 
rabel zur myſtiſchen und erhabenften Erkenntniß der Gott» 
keit zu erheben. Bittet ihr jeßt Gott, damit ich für die mir 
auvertraute Gabe, ein fo unfähiger Schuldner ich auch aus 
mir bin, durch Gottes Gnade euch ein guter Zahler werde. 

„Sin Menſch,“ Heißt es, „hatte zwei Söhne.” Nachdem 
Chriftus Die Bürde unferes Fleiſches auf ſich genommen 
und, obwohl Gott, die menfchliche Hülle angezogen, nennt er 
als Gott in Wahrheit ſich auch Menſch und betitelt ber 
Hear mit Recht ſich als Vater zweier Söhne; denn bie 
feine Menſchheit durchdringende Göttlichkeit und das ſeiner 
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Göttlichkeit ſich zugeſellende Menſchengefühl vermiſchte 
in ihm den Menfchen und Gott und wandelte ven Gerrit 
um zum Pater, Diefer Menfh alfo, niefer Pater halte 
zwei Söhne, nicht durch Zeugungsnöthigung, fondern durch 
ſchöpferiſche Gnabentbat: er hatte diefe zwei Söhne, vera 
Dafein er ſich nicht zu erwerben, fondern nur zu gebielen 
bedurfte, weil Chriflus zwar vor unferen Augen als Menſch 
wanbelte, doch fo, daß er als Gott in der Unnahbarkeit ſe— 
ner göttlichen Majeſtät fortthronte. 

„Er hatte zwei Söhne:“ zwei Völker nämlich, das jüe 
bifche und das heidniſche; das jübifche machte vie Penntniß 
bes Geſetzes zu dem älteren, während bas beibnifche Die 
Thorbeit des GEbtzendienſtes zum jüngeren machte. Dem 
gleichwie die Weisheit das Greiſenalter auszeichnet, ſo läßt 
bie Thorheit Nichts, was dem Manne ziemt. Dieſes ale 
bat das Betragen, nicht das Alter zum jüngeren geftaltet, 
wie jenes nicht die Jahre, fondern bie Erfenntnißreife zum 
ülteren gemacht haben. 

„Und es ſprach,“ heißt e8, „ver Jüngere aus ihnen zum 
Bater: Pater, gib mir den Antbeil des Vermögens, der 
mich trifft." Bon vem Herzenskenner forbert Jener nicht 
mit dem Munde, ſondern mit dem Herzen: denn ber eigene 
Wille in ung empfängt von Gott Gutes oder Üübles. Dar 
durch gelangte dieſer aus dem Mitbefige des ganzen. ® 
mögensd mit dem Vater durch eigene Wahl zum The | 
da er ſprach: „Gib mir den Antheil des Vermögens, dee 
mich trifft,” Und was ift jener Antheil, worin beſteht ex? 
Anftand, Sprache, Willenfhaft, Vernunft, Urtheilsfraft 
das iſt's, was bem Menfchen vor ten übrigen Geſchöp 
auf biefer irdiſchen Mohnftätte zufdmmt, d. i. nad 
Ausprude des Apofteld: das Geſetz der Natur. Debball 
nun teilte er ihnen das Vermögen, indem er dem jüngeren 
jene fünf vorbenannten Güter der Natur zutbeilte, 
älteren aber fchrieb er mit göttlichem Finger vie fünf Bi 


— 


1) Dieß „vermiſchte“ iſt bier „int —— und wei⸗ 
teren, Sinne von ber Bereinigung beiben Naturen — 
ſtus zu nehmen, ohne ben SRatkrenunter[ileh dm, ihm au 
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cher des Geſetzes in dae Herz. So war das PVermögen 
zwar ungleich dem Wertbe, doch gleich der Zahl nad. Das 
eine follte die menſchliche Ordnung aufrecht erhalten, das 
andere auf göttlicher Anorpnung beruhen, und beider Gefecht 
Beſtimmung war, die beiden Söhne zur Kenntniß des Bar 
ter8 zu führen, die Anbetung des Schöpfers zu wahren. 
„Und nach wenig Tagen,” beißt es, „padte ber Jüngere 
Alles zufammen und 309 fort in eine ferne Gegend und 
verfchwenvete dort fein Vermögen durch ausſchweifendes 
Leben.” Wir fagten: den Jüngeren bat nicht die Zeit, fon- 
dern das Betragen dazu gemacht, und deßhalb heißt es: 
„nach wenig Tagen.” Denn fohon gleich von Anbeginn ber 
Belt eilte die Heidenfchaft bin in das Land der Abgötterei; 
fie pilgerte bin nicht dem Orte, ſondern dem Geiſte nach 
in die ferne Region des Teufels und durdhftreifte in eitlen 
Gedankengebilden die Elemente, nit in Törper- 
Lidher Bewegung ward fie umhergeſchleudert auf Erden; 
denn das Heidenthum lebte, obwohl vor den Augen Des 
Baters,doch oh ne den Bater, obwohl in fich, Doch nicht bei fich 
feiend. Dadurch gefchah es, daß es Kinfchwelgend in Sucht 
nach weltlicher Beredſamkeit, hindurch durch die Unzuchtsftätten 
der Schulen, durch die Heerftraßen der Sekten die Mitgift des 
göttlichen Baters in finnlofer Streitfucht verichleuverte. 
Und nachdem es durch feine Schlußfolgerungen Alles, was 
noch an Sprache, Wiffenfchaft, Vernunft und Urtheil vor 
handen war, aufgezehrt Hatte, Litt e8 aufs Kläglichſte am 
Aufierfin Mangel, an dem verzehrenden Hunger nach ber 
Erkenntniß der Wahrheit: venn feine Philoſophie reizte 
wohl zur mühbevollen Exrforfchung der Gottheit, brachte aber 
feine Refultate zur Findung der Wahrheit zu Stande. Da⸗ 
her kam e8 dann, daß es fich King an den Fürſten jener 
Gegend, der e8 binfendete in jenes Reich, d. i. an den einen 
Hof vielfachen Aberglaubens, zu weiden die Schweine, näm- 
{ich die böfen Seifter, die ebenfo von dem Herrn verlangen: *) 


1) Matth. 8, 31. 
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„Wenn du uns austreibft, fo fehide ung in die Schweine.” 
Die böfen Geifter follte es weiden durch feinen Weihrauch, 
feine Schlachtopfer und Blut, und follte für ſolche Mühe 
ven Pohn fallher Orakelſprüche entgegen nehmen. Das 
Thier fchlachtete man, und im Tote follte das wahrfagen, 
was im Leben feine Erkenntniß befaß; aus den Eingeweiden 
follte nad) dem Tode fprechen, was niemals vorher mit bem 
Munde aefprohen. Da nun der Heide in all Dem Nichts 
von Gott, nichts ihm Heil Bringendes fand, fo ſank er, ver- 
ameifelnd an Gott, an der Vorfehung, am Rechtsſinn, an 
der Zukunft, von der Schule hinab in den Schlund des 
Bauches, begieria ſich zu fättigen an den Träbern, welche vie 
Schweine fraßen. Das erfuhren die Epikursſchüler, welche zu- 
erft bie Schulen des Plato und Ariftoteles durchliefen und, 
ald fie weber über die Gottheit noch über die, Wiffenfchaft 
Aufſchluß fanden, fih dem Epilur, dem Bater der Ber 
zweiflung und ber Sinnenluft, überlieferten. Und nun frefien 
fie Träbern, d. b. haſchen fie nach ven füß vergiftenden Gr 
nüfjen des Fleiſches und weiden fo vie böfen Geifter, die 
ſich ohne Unterlaß mäften an den ſchmutzigen Laſtern ter 
Leiber, weil, wie wer dem Herrn ſich verbindet „ein Gel 
wird mit ihm," ) jo, wer vem Teufel ſich verbindet, ein 
Dämon mit ibm wird. Diefer unfer Jüngere nun, obwohl 
er gierig verfchlang, vermochte doch mit den Träbern feinen 
Bauch nicht zu fättigen. Warum? Weil Niemand fie ihm 
gab. Der Teufel feinerfeits wollte durch diefen Wiſſens⸗ 
hunger, durch die Erfchwerung der Sinnenluft den Heiben 
nur nod) aieriger nad der Erforfchung des Unftatthaften, 
nad; Perübung von Freveln machen: der bimmlifche Vater 
bingeaen ließ den Heiden bungern, damit ihm der Yall in 
Irrthum Telbit zum Heilsbeweife würbe; denn dem Juden 
entzoa er fih nur fo weit, daß dieſer ihn nicht verlor, und 
ben Heiden lieb er Hunger erbulden, damit er zuräd- 
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kehrte. Er kehrt auch zurüd zum Pater und ruft aus: 
„Dater, ich babe gefündigt gegen ven Himmel und vor bir.” 
Diefe Rückkehr des Jüngeren in das Baterbaus und fein 
Rufen zu „Sott dem Vater” bezeugt uns täglich der Mund 
der Kirche, wenn er fpricht:*) „Vater unfer, der du bift in 
dem Himmel!” 

„Sch babe gefündiget gegen den Himmel und vor bir.” 
Er fündigte wider denzHimmel, indem er Sonne, Mond 
und Geftirne als Götter anbetet und anbetend fie ſchändet. 

„Ich bin nicht werth, dein Sohn genannt zu werden ; 
halte mich wie einen von deinen Taglöhnern.” Damit will 
er fagen: Ich verdiene allerdings nicht die Ehre des Sohnes, 
pin nicht werth der Begnadigung, doch laſſe mich in Tages⸗ 
arbeit irgend einen Lohn verdienen. Habe er auch die 
Würde ver Kindſchaft eingebüßt, fo möchte ihm doch in dem 
täglichen Brod wenigftens- die Lebensnahrung verbleiben. 
Aber der Bater eilt ihm entgegen, von ferne eilt er ent⸗ 
gegen.) „Da wir noch gottlo® waren, ift Chriftus für ung 
geftorben.” Er eilt herbei, ver Bater, er fommt zu Hilfe 
in dem Sohne, da er in ihm vom Simmel berabitieg und 
zur Erde fam.?) „Der Vater, der mich geſandt, iſt mit 


„Sr fiel ihm um den Hals ;" damals nämlich, als in 
Chriſtus die volle Gottheit ſich berabließ und in unferem 
Fleifche lagerte. „Und er küßte ibn." Wann?* „Als bie 
Barmberzigfeit und die Wahrheit fich begegneten, haben bie 
Oerechtigfeit und ver Friede ſich geküßt.“ „Er gab ihm 
das erfte Kleid.” Jenes, das Adam verloren, das ewige 
Feierkleid der Unfterblichkeit.. „Er ftedte ihm einen ing 
an feine Hand:“ ven Ring der Ehre, das Kennzeichen ver 
Freibeit, das auszeichnende Unterpfand des Geiftes, das 
Siegel des Slaubens, ven Mahlfcha ver bimmlifchen Ver⸗ 


1) Matth. 6, 9. — 2) Röm. 5, 8.9. — 3) Joh. 8, 19. — 
—W nn 
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fobung! Hbre den Apoftel:) „Sch Habe euch einem Manne 
verlobt, als reine Jungfrau euch Chrifto barzuftellen.” 
„Und Schuhe an feine Füße:” damit befchuht feien bie 
Füße bei ber Perfündigung des Evangeliums, ba e8 heißt: *) 
„Derrlich ſeien Die Füße Derer, die das Evangelium des 
Friebeng verfünden.” „Und er fchlachtete ihm das gemäftete 
Kalb." Jenes, von dem David fang:?) „Und es wird ge- 
fallen dem Herrn das junge Kalb, das Hörner und Klauen 
hat,“ Es wird gefchlachtet das Kalb auf des Vaters Be 
febl; denn Chriftus, der Sohn Gottes, Tonnte ohne des 
Pater Willen nicht getötet werden. Höre den Apoftel :*) 
„Er hat feines eigenen Sohnes nicht gefchont , fondern für 
uns alle hat er ihn überliefert.” Er ift pas Kalb, das ohne 
Unterlaß tüglich für uns gefchlacdhtet wird. 

Uber der Ältere Bruder, der reifere Sohn, der vom 
Felde dommt, das gefetzliche Volt nämlich, von dem es 
heißt:*) „Groß iſt die Ernte, der Arbeiter aber find wenige,“ — 
bört in bem Haufe des Vaters das Saitenfpiel, vernimmt 
die Chöre: aber will nicht bineingehen. Das fehen wir 
täglich mit unfern Augen. Denn der Jude kommt ans 
Vaterhaus, d. i. an die Kirche, bleibt aber ans Neid vor 
ver Thüre; er hört erklingen die Davidiſche Harfe, es Dringen 
an fein Ohr die Symphonien der übereinflimmenvden Pro- 
phetien, er fieht die aus der Mannigfaltigfeit ver Nationen 
fi zufammenfügenden Chöre — und will nicht hinein⸗ 
gehen, aus Neid vor der Thüre ſtehend. Während- er um 
feiner alten Gebräuche willen den beionifchen Bruder ver 
urtbeilt und verabfchent, fcheidet er fich felbft von den vä⸗ 
terlichen Gütern aus und nimmt nicht Theil an dem 
des Vaters. Wenn er aber fpricht: „Siehe, fo viele Jahre 
diene ich bir umb habe niemals dein Gebot übertreten, und 
nie baft du mir ein Böcklein gegeben:” fo haben wir bereitd 
erklärt, daß wir hierüber Lieber ſchweigen als reden möchten; 


— — — — 


1) I, for. 11,2. — 2) Röm. 10, 15 


68, 32. — 
3) Bi. 68, 32. — 4) Röm, 8, 81. — 5) Sul, 1 1,7 
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dem das find Worte des Juden, nicht Worte, bie er tbut, 
fondern mit denen er prahlt. 

Der Bater gebt binausund fpricht zum Sohne: „Mein 
Sohn, du biſt allzeit bei mir.” Wie das? Im der Perfon 
des Abel, des Henoch, des Sem, des Noe, des Abrabam, 
des Iſaak, des Jakob, des Moſes und aller jener heiligen 
Männer, aus welchen die jüdiſche Abſtammung Chriſti im 
Evangelium bergeleitet wird, da wo es heißt:) „Abrabanı 
erzeugte den Iſaak, Saal aber erzeugte den Jalob. 
„Und all das Meine ift dein.” Wie Die? Dein war das 
Sefet, bein die Prophetie, dein ber Tempel, bein das Prie- 
ſterthum, dein die Opfer, dem das Königthum, bein bie 
Gnadenſchätze, für dich (was alles Andere überfteigt) iſt 
Chriftus geboren worden. Aber weil du aus Neid deinen 
Bruder verderben willft, bift vu num nicht mehr wertb, den 
Tiſch des Baters, des Vaters Freunden zu genießen. 

In enggepreßter Rebe haben wir ven weittragenden 
Segenftand nicht ganz nach Wunfch beleuchten können: doch 
dürfte das, was in unferer Rede gedrängt erfcheint, immer- 
bin dem Grade eueres Verſtändniſſes und euerer Einficht 
hinlãnglich genügen. Möchte euch diefe einfache und Doch zu⸗ 
gleidy verborgene Bergleichungsrede, die uns bie erhabenften 
Gebeinmiffe nicht bloß aufzuzählen und vorzutragen, fon- 
dern auch aufaufchließen und auszulegen nöthigte, nicht une 
angenehm fein! 


1) Matth. 1, 2. 
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Mahnung befolaft, fo theile das Gegenwärtige mit dent 
Bruder, damit auch das Zukünftige dir mit ihm gemeinſam 
fei! freue dich alfo, freue dich, daß er wieder gefunden, 
damit auch er fich freue, daß du nicht verloren gegangen bift. 
Aber nun laßt uns die Rede über die Parabel ſelbſt be=- 
fchließen, um fpäter bie myftifche, tiefer Liegende Deutung 
mit dem Gnabenlichte Chrifti darzulegen. 


— Or —— 








V. 
(Geſammtausgabe Nr. 5.) 


Handelnd über diefelben zwei Söhne, als Vorbilder des 
Dnden- und Keidenvolkes. 


Es ift die Art eines fchlauen und wenig fchambaften 
Schuldners, oft verfprochene Zahlungen nicht einzuhalten 
und den geduldigſten Gläubiger ſtets durch lange und fünfte 
lihe Borfpiegelungen hinzuhalten. Wir ftehen bereits 
bei der fünften Rede über ven Abfchien und die Rückkehr 
des verfchwenverifchen Sohnes und wagen es nun erft, un. 
ferm Verfprechen gemäß ven gefchichtlichen Sinn ber Pa- 
tabel zur myſtiſchen und erhabenften Erfenntniß der Gott» 
beit zur erheben. Bittet ihr jegt Gott, damit ich für die mir 
anvertraute Gabe, ein fo unfähiger Schuloner ich auch aus 
mir bin, durch Gottes Gnade euch ein guter Zahler werde. 

„Ein Deenich,“ heißt es, „hatte zwei Söhne.” Nachdem 
Chriſtus die Bürde unferes Fleifches auf ſich genommen 
und, obwohl Gott, die menfchliche Hülle angezogen, nennt er 
als Sott in Wahrbeit fih auch Menſch und betitelt ber 
Herr mit Recht ſich als Vater zweier Söhne; denn bie 
feine Menſchheit durchdringende Göttlichkeit und das feiner 
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Göttlichkeit fich zugeſellende Meenfchengefühl vermifchte") 
in ihm den Menſchen und Gott und wandelte den Herrn 
um zum Pater. Diefer Menſch alſo, viefer Vater batte 
zwei Söhne, nicht durch Zeugungsndtbigung, fondern durch 
Ihöpferifche Gnadenthat: er hatte dieſe zwei Söhne, Deren 
Dafein er fi nicht zu erwerben, fondern nur zu gebieten 
bedurfte, weil Chriflus zwar vor unferen Augen als Menſch 
wandelte, doch fo, daß er als Gott in ver Unnahbarkeit ſei⸗ 
ner göttlichen Majeſtät fortthronte. 

„Er hatte zwei Söhne:“ zwei Völker nämlich, das jü⸗ 
diſche und das heidniſche; das jüdiſche machte die Kenntniß 
des Geſetzes zu dem älteren, während das heidniſche die 
Thorheit des Götzendienſtes zum jüngeren machte. Denn 
gleichwie die Weisheit das Greiſenalter auszeichnet, ſo läßt 
die Thorheit Nichts, was dem Manne ziemt. Dieſes alſo 
hat das Betragen, nicht das Alter zum jüngeren geſtaltet, 
wie jenes nicht die Jahre, ſondern die Erkenntnißreife zum 
älteren gemacht haben. 

„Und es fprady," beißt e8, „ver Jüngere aus ihnen zum 
Pater: Pater, gib mir den Antheil des Bermögens, der 
mich trifft." Von dem Herzenslenner fordert Jener nicht 
mit dem Munde, fondern mit dem Herzen: denn der eigene 
Mille in uns empfängt von Gott Gutes oder Übles. Da- 
durch aelangte dieſer aus dem Mitbefige des ganzen .Ver- 
mögend mit dent Bater durch eigene Wahl zum Theilgute, 
ba er ſprach: Gib mir den Antheil des Vermögens, ber 
mich trifft.” Und was ift jener Antbeil, worin befteht er? 
Anſtand, Sprache, Wiſſenſchaft, Vernunft, Urtheilskraft, 
das iſt's, was dem Menſchen vor den übrigen Geſchöpfen 
auf biefer irvifhen Wohnftätte zufömmt, d. i. nach bem 
Ausdrucke des Apofleld: das Geſetz der Natur. Deßhalb 
num theilte er ihnen das Vermögen, indem er bem jüngeren 
jene fünf vorbenannten Güter ber Natur zuthbeilte, dem 
älteren aber fchrieb er mit göttlichen Singer die fünf Bü⸗ 


1) Dieß „vermifchte” ift hier im uneigentlichen und wei- 
teren, Sinne von ber Vereinigung ber beiden Naturen in Ehri- 
fius zu nehmen, ohne den Naturenunterfchteb in ihm aufzuheben. 
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cher des Geſetzes in dae Herz. So war das Vermögen 
zwar umgleich dem Werthe, body gleich der Zahl nad. Das 
eine follte die menſchliche Ordnung aufrecht erhalten, das 
andere auf göttlicher Anordnung beruben, und beider Gefecht 
Beftimmung war, die beiden Söhne zur Kenntniß des Va⸗ 
ters zu führen, die Anbetung des Schöpfers zu wahren. 
„Und nach wenig Tagen," heißt es, „padte ber Jüngere 
Alles zufammen und 309 fort in eine ferne Gegend und 
verſchwendete dort fein Vermögen durch ansfchweifendes 
Leben.” Wir fasten: den Jüngeren hat nicht die ‚Zeit, ſon⸗ 
dern das Betragen dazu gemacht, und deßhalb heißt es: 
‚nach wenig Tagen." Denn fohon gleich von Anbeginn ver 
Welt eilte die Heidenfchaft hin in das Rand ber Abgötterei; 
fie pilgerte bin nicht dem Orte, fondern dem Geifte nach 
in die ferne Region des Teufel und burchftreifte in eitlen 
Gedantengebilden die Elemente, nicht in körper⸗ 
liher Bewegung warb fie umbergefchleudert auf Erben; 
dem das Heivdenthum lebte, obwohl vor den Augen bes 
Vaters, doch o h ne den Vater, obwohl in fich, doch nicht bei fich 
feiend. Dadurch gefchah es, daß es hinſchwelgend in Sucht 
nah weltlichen Beredſamkeit, hindurch durch die Unzuchtsftätten 
der Schulen, durch Die Heerftraßen der Selten die Mitgift des 
göttlichen Vaters in finnlofer Streitfucht verfchleuderte. 
Und nachdem e8 durch feine Schlußfolgerungen Alles, was 
noch an Sprache, Wiffenfchaft, Vernunft und Urtheil vor 
Banden war, aufgezehrt hatte, Litt e8 aufs Kläglichſte am 
äufferften Deangel, an dem verzehrenden Hunger nach der 
Erkenntniß der Wahrbeit: denn feine Philoſophie reiste 
wohl zur mühenollen Erforſchung der Gottheit, brachte aber 
feine Refultate zur Findung der Wahrheit zu Stande. Da⸗ 
ber kam es dann, daß es fih King an den Fürſten jener 
Gegend, der es hinſendete in jenes Reich, d. i. an den einen 
Hof vielfachen Aberglanbens, zu weinen bie Schweine, näm- 
lich die böſen Geifter, vie ebenfo von dem Herrn verlangen: *) 





1) Matth. 8, 31. 


u ar 
— — — 
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„Wenn du uns austreibft, fo ſchicke ung in die Schweine.” 
Die böfen GSeifter follte e8 weiden durch feinen Weihrauch, 
feine Schladhtopfer und Blut, und follte für ſolche Mühe 
ven Lohn falfcher Orafelfprüche entgegen nehmen. Das 
Thier ſchlachtete man, und im Tote follte das wahrfagen, 
was im Leben Feine Erfenntniß befaß; aus den Eingeweiden 
follte nadı dem Tode fprechen, was niemals vorher mit dem 
Munde aefproden. Da nun der Heide in all Dem Nichts 
von Gott, nichts ihm Heil Bringenves fand, fo ſank er, ver- 
zweifelnd an Gott, an der Vorfehung, am Rechtsſinn, an 
ver Zufunft, von ver Schule hinab in den Schlund des 
Bauches, begierig fich zu fättigen an den Träbern, welche bie 
Schweine fraßen. Das erfuhren die Epikursfchüler, welche zu⸗ 
erft die Schulen des Plato und Ariftoteles durchliefen und, 
als fie meber über die Gottheit noch über die Wiſſenſchaft 
Aufſchluß fanden, fih dem Epikur, dem Vater der Ver⸗ 
zweiflung und der Sinnenlaft, überlieferten. Und nun freflen 
fie Träbern, d. 5. bafchen fie nach ven füß vergiftenden Ge 
nüfjen bes Fleiſches und weiden fo die böfen Geifter, vie 
ſich ohne Unterlaß mäften an ven ſchmutzigen Laftern ber 
Leiber, meil, wie wer dem Herrn fich verbindet „ein Geift 
wirb mit ihm,” ?) fo, wer dem Teufel fich verbindet, ein 
Dämon mit ihm wird. Diefer unfer Jüngere nun, obwohl 
er gierig verfchlang, vermochte doch mit ven Träbern feinen 
Bauch nicht zu fättigen. Warum? Weil Niemand fie ihm 
gab. Der Teufel feinerjeitS wollte durch diefen Wiſſens⸗ 
hunger, durch die Erfchwerung der Sinnenluft ven Heiden 
nur noch aieriger nach der Erforſchung des Unftatthaften, 
nadı Verübung von Freveln machen: der bimmlifche Vater 
hingegen ließ den Heiden bungern, damit ihm der Yall in 
Irrthum felbft zum Heilsbeweife würde; denn dem Juden 
entzog er ſich nur fo weit, daß diefer ihn nicht verlor, und 
ben Heiden ließ er Hunger erbulden, bamit er zurück⸗ 


1) I. for. 6, 17. 


— 
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kebrie. Er kehrt auch zurüd zum Dater und ruft aus: 
„Dater, ich habe gefündigt gegen den Himmel und vor bir.” 
Diefe Rückkehr des Jüngeren in das PVaterbaus und fein 
Kufen zu „Gott dem Vater” bezeugt uns täglich der Mund 
ber Kirche, wenn er Spricht: *) „Vater unfer,, der du bift in 
dem Himmel!” 
Ich babe gefündiget gegen ven Himmel und vor bir.“ 
Er fündigte wider denz Himmel, indem er Sonne, Mond 
und Geftirne als Götter anbetet und anbetend fie fchändet. 
„Ich bin nicht werth, dein Sohn genannt zu werben; 
balte mich wie einen von deinen Taglöhnern.” Damit will 
ee fagen: Ich verdiene allerdings nicht die Ehre des Sohnes, 
bin nicht werth der Begnadigung, doch laſſe mich in Tages⸗ 
arbeit irgend einen Lohn verdienen. Habe er auch bie 
Würde der Kindſchaft eingebüßt, fo möchte ihm doch in dem 
täglichen Brod wenigftens - die Lebensnahrung verbleiben. 
Aber der Vater eilt ihm entgegen, von ferne eilt er ent- 
gegen.) „Da wir noch gottlo8 waren, ift Chriftus für uns 
geftorben.” Er eilt herbei, der Vater, er kommt zu Hilfe 
in dem Sobne, da er in ihm vom Simmel berabftieg und 
zur Erde kam.“) „Der Vater, der mich gefandt, tft mit 
mir | 


‚Er fiel ihm um den Hals;“ damals nämlich, als in 
Chriftus die volle Gottheit ſich berabließ und in unferem 
Fleifche Iagerte, „Und er Füßte ihn.” Wann? „Als die 
Barmberzigkeit und vie Wahrheit fich begegneten, haben die 
Gerechtigkeit und der Friede fich geküßt.“ „Er gab ihm 
das erfie Klein.” Jenes, das Adam verloren, das ewige 
Feierkleid der Unſterblichkeit. „Er ftedte ihm einen ing 
an feine Hand:“ den Ring ver Ehre, das Kennzeichen ber 
Freiheit, das auszeichnende Unterpfand des Geiftes, das 
Siegel des Glaubens, ven Mablfchat der himmlifchen Ver⸗ 





— 


rer 6, 9, — 2) Röm. 5, 8.9. — 3) Joh. 8, 19 — 
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fchen den fo verfchievenen Unglüdsfällen ver Finder: denn 
er fiebt fi durch des Bruders Rückkehr den Bruder ent- 
frembet, durch des Einen Rettung den Andern verloren und 
die burch kurze Freude aufgewogene lange Trauer nun noch 
trauriger gemacht durch das Unheil des Neides. O, wie 
bläbt auf die Eiferſucht! Der weite Palaſt faßt nicht mehr 
zwei Pruberberzen! Und was Wunder, Brüder? Hat ja der 
Neid es bewirkt, daß die ganze weite Welt zweien Brüdern 
zu enge ward. Denn er bat den Rain zum Todſchlag des 
Jüngeren aufgereizt, daB er aus Neid und Eiferfucht, wie 
das Gefet ver Ratur ihn zum Erfigebornen gemacht, auch 
ber einzig Lebende fein wollte. 

„Jener aber antwortete und ſprach zum Pater: Bater, 
fiebe, fo viel Jahre diene ich dir!" So Hügelt, wer nicht 
anftebt, vie Vaterliebe ſelbſt zu verurtheilen. „Siebe, fo 
viele Fahre diene ich dir." Ei, mit weldhem Dienfte nur 
vergilt ver Sohn dem Bater die Erzeugungswohltbat? 

„Niemals hab’ ich dein Gebot übertreten!" Das ift nicht 
Perbienft deiner Unfchuld, ſondern der väterlichen Nach- 
—* die des Sohnes Febier lieber verbergen als aufdecken 
wollte. 

„Und niemals haſt du mir ein Böcklein gegeben, daß 
ih ſchmauſen konnte mit meinen Freunden.” Ein auf den 
Bruder neidiſches Gemüth kann niemals dankbar gegen den 
Pater fein, und wer ber Freigebigfeit des Baters nicht mehr 
gebenkt, ift auch allzeit uneingedent der brüderlichen Liebe. 
Ein Bödlein je empfangen zu haben leugnet ver, welcher vie 
ganze Permögenshälfte zur Zeit ver Theilung empfangen 
bat. Denn damals, als ver jüngere Bruder feinen Ber- 
mögensantheil herausforderte, tbeilte ver Vater den beiven 
Brüdern das Ganze aus nach dem Berichte des Evangeliften : 
„Und er tbeilte ihnen das Bermögen.“ Aber ber Neidiſche 
verstellt fich immer, befennt nie die Wahrbeit. „Niemals haft 
bu mir ein Böcklein gegeben, daß ich ſchmauſete mit meinen 
Freunden." Die Freunde des Vaters hält er nicht für die 
feinigen; ſchätzt die nicht al8 Freunde, fontern als Fremde 
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Iinge, von denen er doch um des Vaters willen alle Liebe 
genoß! „Nachvem aber viefer dein Sohn, der fein Vermögen 
mit Huren verfchwenvet s gekommen ift, haſt du das ge- 
mäftete Kalb gefchlachtet." Des Bruders Rückkehr ſchmerzt 
ihn, nicht der Vermögensverluſt; nicht der Schaden, ſon⸗ 
der der Neid hat hier ſein Spiel. Für ihn hätte es ſich 
geziemt, den heimkehrenden Bruder auf ſeine Koſten zu zie⸗ 
zen, nicht ihm des Verluſtes wegen zu ſchänden. Des Da- 
ters ganzes Vermögen beftebt im Sohne: darum hat der 
Bater Nichts verloren, wenn er nur den Sohn wieder em⸗ 
pfangen bat. Der Bruder aber hält es für Nachtheil, weil 
er in ibm den Miterben zurückgekehrt fieht. Und wann ift 
ber Neiifche nicht auch geizig ? en er nicht immer, was 
ein Anderer bat, für feinen Berluft? 

„Aber, ſprach der Vater zu ihm: Sohn, du biſt allzeit 
bet mir, und all das Meinige ift dein. Auch du hätteſt 
Mahl halten und dich freuen ſollen: denn biefer dein Bru- 
ber war todt und lebt wieder, wer verloren und iſt wieder 
gefunden.” O, was thut bie Macht der Liebe? Obgleich fo 
böfe fein Sohn, will Er doch, kann Er doch nicht anders fein 
als Bater! Er fieht, wie entartet das Herz des Sohnes, «8 
fo ganz der väterlichen Liebe, des väterlichen Adels bar fet, 
dennoch nennt er ihn Sohn, zeigt ibm noch Gewinn, weift 
ibn bin auf die große Gunft und Hoffnung auf feine Groß- 
möütbigfeit, da er fagt: „Du bift ja allzeit bei mir, und all’ 
Das Meine ift dein!” Mit anderen Worten: Ertrage, daß 
ver Sohn zum Vater heimfehrte, gönne dem Vater, ven Sohn 
empfangen zu haben: diefer hat ja auch nicht8 Anperes als den 
Bater gefucht, da er anlommend nicht in die Stelle des Sohnes, 
Tondern eines Taglöhners gefeßt zu werben verlangte; „Va⸗ 
ter,” ſprach er ja, „ich babe gefünpigt gegen den Himmel 
und vor dir; ich bin nicht mehr werth, dein Sohn genannt 
zu werben ; halte mich wie einen von deinen Taglähnern !" 
Dir foll Alles gebören, ibm genügt der Pater: und damit 
du im gegenwärtigen over früheren Befite dich nicht für 
gefchmälert erachten mögeft, will ich ihm Neues und Künf 
tiges erwerben. Gewiß, wenn du des Baters N und 

Ehenfologus" ansgem; Reden. 
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Mahnung befoloft, fo theile das Gegenwärtige mit dem 
Bruder, bamit auch das Zufünftige pie mit ihm gemeinfam 
ſei! Freue dich alfo, freue dich, daß er wieder gefunden, 
damit auch er fich freue, daß du nicht verloren gegangen bift. 
Aber nun laßt uns die Rede über die Parabel felbit be- 
Ihließen, um fpäter die myflifche, tiefer liegende Deutung 
mit dem Gnadenlichte Chrifti varzulegen. 


—earEs 





V. 
(Geſammtausgabe Nr. 6.) 


Handelnd über dieſelben zwei Höhne, als Vorbilder des 
Juden- und KHeidenvolkes. 


Es iſt die Art eines fchlauen und wenig fchamhaften 
Schuloners, oft verſprochene Zahlungen nicht einzuhalten 
und den gebulbigiten Gläubiger ftet8 durch lange und künſt⸗ 
lihe PBorfpiegelungen hinzubalten. Wir fteben bereits 
bei der fünften Rede über ven Abſchied und die Rückkehr 
des verfchwenderifchen Sohnes und wagen es nun erft, un. 
ſerm Berfprechen gemäß ven gefchichtlichen Sinn der Bar 
rabel zur müuftifchen und erhabenften Erkenntniß der Gott⸗ 
heit zu erheben. Bittet ihr jett Gott, damit ich für die mir 
anvertraute Gabe, ein fo unfähiger Schuldner ich auch aus 
mir bin, durch Gottes Gnade euch ein guter Zahler werde. 

„Ein Menſch,“ heißt e8, „hatte zwei Söhne." Nachdem 
Chriftus die Bürde unferes Fleifches auf fih genommen 
und, obwohl Gott, die menfchliche Hülle angezogen, nennt er 
als Gott in Wahrheit fi auch Menſch und betitelt ver 
Herr mit Recht ſich als Vater zweier Söhne; denn bie 
feine Menſchheit durchdringende Göttlichkeit und bao feiner 
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Söttlichkeit ſich zugeſellende Menſchengefühl vermifchte "> 
in ihm ven Menfchen und Gott und wandelte den Herrn 
um zum Vater, Diefer Menſch alfo, piefer Vater hatte 
zwei Söhne, nicht durch Zeugungsnöthigung, Tondern durch 
Ichöpferifche Gnadenthat: er hatte dieſe zwei Söhne, deren 
Dafein er ſich nicht zu erwerben, fondern nur zu gebieten 
bedurfte, weil Chriftus zwar vor unferen Augen als Menſch 
wanbelte, doch fo, daß er als Gott in der Unnahbarkeit ſei⸗ 
ner göttlichen Majeſtät fortthronte. 

„Er hatte zwei Söhne:“ zwei Völker nämlich, das jü⸗— 
diſche und das heidniſche; das jüdifche machte die Kenntniß 
des Geſetzes zu dem Älteren, während das beibnifche Die 
Thorbeit des Götzendienſtes zum jüngeren machte. Denn 
aleichwie die Weisheit das Greifenalter auszeichnet, fo läßt 
die Thorbeit Nichts, was dem Manne ziemt. Diefes alfo 
hat das Betragen, nicht das Alter zum jüngeren geftaltet , 
wie jenes nicht die Sabre, fondern die Erfenntnißreife zum 
älteren gemacht haben. 

„Und es Sprach," Heißt e8, „ber Jüngere aus ihnen zum 
Pater: Pater, gib mir den Antheil des Vermögens, der 
mich trifft." Von dem Herzenskenner fordert Jener nicht 
mit dem Munde, fondern mit dem Herzen: denn der eigene 
Mille in uns empfängt von Gott Gutes over Ubles. Da— 
durch gelangte dieſer aus dem Mitbefite des ganzen. Ver⸗ 
mögens mit dem Vater durch eigene Wahl zum Theilgute, 
ba er ſprach: „Gib mir den Antheil des Vermögens, ber 
mich trifft.“ Und was tft jener Antbeil, worin befteht ex ? 
Anftand, Sprache, Wiſſenſchaft, Vernunft, Urtheilskraft, 
das iſt's, was dem Menfchen vor den übrigen Geſchöpfen 
auf biefer irdifhen Wohnftätte zukömmt, d. i. nad dem 
Ausdrucke des Apofteld: das Geſetz ver Natur. Deßhalb 
nun tbeilte ex ihnen das Vermögen, indent er dem jüngeren 
iene fünf vorbenannten Güter der Natur zutbeilte, dem 
älteren aber fehrieb er mit göttlichem Finger die fünf Bü⸗ 


— — — \ 
* 


I) Dieß „vermiſchte“ iſt hier im uneigentlichen d wei⸗ 
teren, Sinne von der Vereinigung ber beiden Naturen in Chri⸗ 
ſtus zu nehmen, ohne den Naturenunterjchteb in ibm aufkuheben. 
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her des Gefetes in dae Herz. So war das Vermögen 
zwart ungleich dem Werthe, doch gleich ver Zahl nad. Das 
eine follte die menfchliche Ordnung aufrecht erbalten, das 
andere auf aöttlicher Anordnung beruhen, und beider Belek 
ſtinmung war, vie beiden Söhne zur Kenntniß des Va⸗ 
ters zu führen, vie Anbetung des Schöpfers zu wahren, 
„Und nach wenig Tagen,” beißt es, „padte ver Jüngere 
Alles zufammen und 309 fort in eine ferne Gegend und 
derſchwendete dort fein Vermögen durch ausſchweifendes 


Ken" Wir ſagten: den Jüngeren hat nicht die Zeit, ſon⸗ 


dern das Betragen dazu gemacht, und deßhalb heißt es: 
‚nad wenig Tagen.” Denn fchon gleich von Anbeginn ber 
Belt eifte die Heivenfchaft hin in das Fand ver Abgötterei ; 
Ne pilgerte hin nicht dem Orte, ſondern dem Geifte nach 
in die ferne Region des Teufeld und burchftreifte in eitlen 
Ochankengebilden die Elemente, nicht in Törper- 
liher Bewegung ward fie umhergeſchleudert auf Erben; 
tem das Heidenthum lebte, obwohl vor ben Augen des 
Baters, doch o h ne ven Bater, obwohl in fich, doch nicht bei ſich 
kind. Dadurch gefchah es, daß es hinfchwelgend in Sucht 
nach weltlicher Beredfamteit, hindurch durch die Unzuchtsftätten 
der Schulen, durch Die Heerfiraßen der Sekten die Mitgift des 
höttlichen Vaters in finnlofer Streitfucht verfchlenverte. 
Und nachdem es durch feine Schlußfolgerungen Alles, was 
no an Sprache, Wiffenfchaft, Vernunft und Urtheil vor- 
danden war, aufgezehrt hatte, litt es aufs Kläglichfte am 
en Mangel, an dem verzebrenden Hunger nach ber 
Ertenntni der Wahrbeit: denn feine Philofophie reiste 
Kohl zur mühevollen Erforſchung ver Gottheit, brachte aber 
time Reſultate zur Findung der Wahrheit zu Stande. Das 
tom es dann, daß es fich hing an ven Fürſten jener 
begend, der es hinſendete in jenes Reich, d. i. an den einen 
de vielfachen AÄberglanbens, zu weiden bie Schweine, näm- 
li die höfen Geiſter, die ebenfo von dem Herrn verlangen :*) 


]) Matth. 8, 81. 
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„Wenn bu uns austreibft, fo ſchicke ung in die Schweine.” 
Die böfen Geifter follte e8 weiden durch feinen Weihrauch, 
feine Schladhtopfer und Blut, und follte für folche Mühe 
ven Lohn falſcher Orakelſprüche entgegen nehmen. Das 
Thier fchlachtete man, und im Tote follte das wahrfagen, 
was im Leben feine Erfenntniß befaß; aus den Eingeweiden 
follte nad) vem Tode ſprechen, was niemal® vorher mit dem 
Munde geſprochen. Da nun der Heide in all Dem Nichts 
von Gott, nichts ihm Heil Bringendes fand, fo ſank er, ver: 
zweifelnd an Gott, an der Vorfehung, am Rechtsſinn, an 
der Zufunft, von ver Schule hinab in den Schlund des 
PBauches, begierig fich zu fättigen an den Träbern, welche vie 
Schweine fraßen. Das erfuhren die Epikursfchüler, welche zu⸗ 
erft die Schulen de8 Plato und Ariftoteles8 purchliefen und, 
als fie weber über die Gottheit noch über vie, Wiffenfchaft 
Aufſchluß fanden, fih dem Epikur, dem Vater der Ber- 
zweiflung und der Sinnenlnft, überlieferten. Und nun freſſen 
fie Träbern, d. b. bafchen fie nach den ſüß vergiftenden Ge- 
nüfjen des Fleiſches und weiden jo vie böfen ©eifter, bie 
fidh ohne Unterlaß mäften an den ſchmutzigen Laſtern ver 
Reiber, weil, wie wer dem Herrn fich verbindet „ein Geiſt 
wirb mit ibm," *) fo, wer vem Teufel ſich verbindet, ein 
Dämon mit ibm wird. Diefer unfer Jüngere nun, obwohl 
er gierig verfchlang, vermochte doch mit den Träbern feinen 
Bauch nicht zu fättigen. Warum? Weil Niemand fie ihm 
gab. Der Teufel feinerfeit8 wollte durch dieſen Wiſſens⸗ 
hunger, durch bie Erfchwerung der Sinnenluft den Heiden 
nur noch oieriger nach der Erforfchung des Unftatthaften, 
nach Verübung von Freveln machen: der bimmlifche Vater 
hingegen ließ den Heiden bungern, damit ihm der Fall in 
Irrthum felbft zum Heilsbeweife würde; denn dem Juden 
entzoa er fi nur fo weit, daß dieſer ihn nicht verlor, und 
ben Heiden ließ er Hunger erbulden, damit er zurück⸗ 


Te TE 


1) I, Kor. 6, 17. 
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kehrte. Er kehrt auch zurück zum Pater und ruft aus: 
„Diter, ich babe gefünbigt gegen ven Himmel und vor bir." 
Diefe Rückkehr des Jüngeren in das Vater haus und fein 
Kufen zu „Sott dem Vater” bezeugt ung täglich der Dfunb 
ver Kirche, wenn ex ſpricht:) „Vater unſer, der du bift in 
dem Himmel!” | 

„Ich babe gefündiget gegen den Hinmel und vor bir.” 
Er fünvigte wider denzHimmel, indem er Sonne, Mond 
und Geftirne als Götter anbetet und anbetend fie ſchändet. 

„Ih bin nicht wertb, dein Sohn genannt zu werben; 
balte mich wie einen von deinen Taglöhnern.” Damit will 
et fügen: Ich verdiene allerdings nicht die Ehre des Sohnes, 
din nicht werth der Begnadigung, doch laſſe mich in Tages⸗ 
arbeit irgend einen Lohn verbienen. Habe er auch bie 
Mürde ver Kindſchaft eingebüßt, fo möchte ihm doch in dem 
tlihen Brod wenigftens- die Lebensnahrung verbleiben. 
Aber der Bater eilt ihm entgegen, von ferne eilt er ent- 
gegen) „Da wir noch gottlos waren, ift Chriftus für uns 
geftorhen." Er eilt herbei, der Vater, er kommt zu Hilfe 
In dem Sohne, da er in ihm vom Himmel berabftieg und 
ii Erte fım.) „Der Vater, ver mich gefanbt, ift mit 

r. 


„Er fiel ihm um den Hals;“ damals nämlich, als in 
Chriflus die volle Gottheit fich herabließ und in unferem 
Fleiſche Ingerte. „Und er Füßte ihn.“ Wann?) „ALS bie 
Barmherzigkeit und die Wahrheit ſich begegneten, haben vie 
Öeredtigkeit und der Friede fich geküßt.“ „Er gab ihm 
bad erfle Kleid.“ Jenes, das Adam verloren, das ewige 
heierlleid der Unfterblichleit. „Ex ftedte ihm einen Ring 
u feine Hand:“ den Ning der Ehre, das Kennzeichen ver 
greiheit, das amszeichnende Unterpfand bes Geiſtes, bag 
Siegel des Glaubens, ven Mahlichag ver himmlifchen Ver⸗ 


—— — 


1) Matth. 6, 9, — 2) Röm. b, 8.9. — 3) Joh. 8, 19. — 
— ) Röm ) Sobh 
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lobung! Höre den Apoſtel: ) „Ich babe euch einem Manne 
. verlobt, als reine Sungfrau euch Chrifto barzuftellen.“ 
„Und Schuhe an feine Füße:“ damit beſchuht feien bie 
Füße bei der Berfündigung des Evangeliums, da e8 heißt: *) 
„Herrlich feien die Füße Derer, die das Evangelium des 
Friedens verfünden.” „Und er fchlachtete ibm das gemäftete 
Kalb.” Jenes, von dem David fang:?) „Und es wird ge— 
fallen dem Herrn das junge Kalb, das Hörner und Klauen 
bat.” Es wird gefchlachtet das Kalb auf des Vaters Be- 
febl; denn Chriftus, ver Sohn Gottes, konnte ohne des 
Baters Willen nicht getödtet werden. Höre den Apoftel:*) 
„Er Hat feines eigenen Sohnes nicht geſchont, fondern für 
uns alle bat er ibn überliefert." Er iſt das Kalb, das ohne 
Unterlaß täglich für uns gefchlachtet wird. 

Aber der Ältere Bruder, der reifere Sohn, der vom 
Felde kommt, das gefetliche Volt nämlich, von dem es 
beißt:5) „Groß ift die Ernte, der Arbeiter aber find wenige," — 
hört in bem Haufe bes Vaters das Saitenfpiel, vernimmt 
bie Chöre: aber will nicht hineingehen. Das ſehen wir 
täglich mit unfern Augen. Denn der Jude kommt ans 
Vaterhaus, d. i. an bie Kirche, bleibt aber aus Neib vor 
der Thüre; er hört erflingen die Davidifche Harfe, es dringen 
an fein Ohr die Symphonien ver übereinflimmenven Pro= 
phetien, er fieht die aus der Monnigfaltigleit ver Nationen 
fi zuſammenfügenden Chöre — und will nicht hinein⸗ 
sehen, aus Neid vor der Thüre ſtehend. Während- er um 
feiner alten Gebräuche willen den heibnifchen Bruder ver- 
urtheilt und verabfchent, fcheivet er fich felbft von ven vä⸗ 
terlichen Gütern aus und nimmt nicht Theil an dem Jubel 
des Vaters. Wenn er aber fpricht: „Siehe, fo viele Jahre 
diene ich dir und habe niemals dein Gebot übertreten, und 
nie haft du mir ein Bödlein gegeben:" fo haben wir bereits 
erklärt, vaß wir bierüher Lieber fchweigen als reden möchten ; 


1) I. Kor. 1,2. — 2) Röim. 10, 15; Pi. 68, 32. — 
‚8) BI. 68, 82. — 4) Rüm. 8, 81. — 5) Eat. 10, 2. 
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ven das find Worte des Juden, nicht Worte, die er that, 
Sondern mit denen er prablt. 

Der Bater gebt hinaus und fpricht zum Sohne: „Mein 
Sohn, du biſt allzeit bei mir.“ Wie das? Im der Berfon 
des Abel, des Henoch, des Sem, des Noe, des Abraham, 
des Iſaak. des Jakob, des Moſes und aller jener heiligen 
Männer, aus welchen die jüdiſche Abſtammung Chrifti im 
Svangelium hergeleitet wird, da wo e8 heißt:) Abraham 
erzeugte den Iſaak, Iſaak aber erzeugte den Salob.” 
„Und aU das Meine ift dein.” Wie DieB? Dein war das 
Geſetz, dein die Prophetie, dein ver Tempel, dein das Prie- 
ftertbum, dein die Opfer, dein das Rönigthun, bein bie 
Gnadenſchätze, für dich (mas alles Andere überfteigt) {fi 
Chriſtus geboren worden. Aber weil du aus Neid deinen 
Bruder verberben willft, Gift du num nicht mehr wertb, den 
Tiſch des Baters, des Vaters Freunden zu genießen. 

In engoepreßter Rede haben wir ben weittragenben 
Gegenſtand nicht ganz nach Wunfch beleuchten fönnen: doch 
dürfte Das, was in unferer Rede gedrängt erfcheint, immer. 
bin dem Grade eueres Verſtändniſſes und euerer Einſicht 
Hinlänglidy genügen. Möchte euch diefe einfache und boch zu⸗ 
gleich verborgene Vergleichungsreve, die uns die erbabenften 
Gehbeimmiffe nicht bloß aufzuzählen und vorzutragen, ſon⸗ 
dern auch aufzufchließen und auszulegen nöthigte, nicht une 
angenehnı fein! 


1) Matih. 1, 2. 


—IOCERTT 


VI. 


Geſammtausgabe Nr. 59.) 





Aber das apoſtoliſche Hymbolſum. 





Ihr habt vernommen den Ruf des Poterd, habt 
gehört das Wort ſeiner Einladung: Kommt, meine Kinder, 
kommt! So kommt denn! Die Zeit des Glaubens iſt da, er⸗ 
ſchienen iſt der Tag der Aufnahme, die Stunde des Bekennt⸗ 
niſſes; fommt, ibr Glaubensbewerber,) und bringt dazu eine 
lautere Bruft, ein reines Herz, eine truglofe Zunge, damit, 
was unjer befeligended Wort euch lehrt, ihr mit geheifigtem 
Dhre aufnehmen möge. Der Glaube hängt vom Hören 
ab, das Hören aber von der Predigt des Wortes. Auf die 
Dogmen des Glaubens, die Artikel des Onadenbundes, un- 
ferer Seligfeit Wahrzeichen, borchet mit Iauterer Einfalt 
bes Geiftes, damit ihr diefelben im entfcheidenden Augen- 
blide des Belenntiniffes zu erfaffen und wieberzugeben im 


Te — 


1) Die fogenannten Sompetenten, welche am nächſten Oftern 
— und einige Tage zuvor mit dem Wortlaut des Taufſym⸗ 
ols bekaunt gemacht wurden. 
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Stande feid; ein ſolches Wiedergeben beißt befien; das 
Gottesgeſchenk verliert nicht, wer e8 wiedergibt (reddiderit). 

Als Sott das Gefeh geben wollte, befahl er ven Völ⸗ 
fern, ibre Kleider zu wafchen und ihre Leiber zu reinigen 
und ſich gänzlich aller Befledung des Fleiſches zu ent⸗ 
halten, weil der Menſch, wenn er von leiblihem Schmutze 
oder von weltlichen Unrath beflect ift, Sott fich nicht nahen 
kann. Wenn alfo fchon jenes Gefeß, das doch nur Schatten 
und Bild der Gnade war, mit Necht eine folche Reinigung, 
mit Hecht eine folche Unbefledtbeit erforverte: welch eine 
Makelloſigkeit des Geiftes und des Leibes habt ihr dann 
nöthig, die ihr im Begriffe ſteht, das volle Geheimniß der 
Gottheit anzubören ? Laßt uns denn unfere Herzen läutern, 
unjere Leiber reinigen, unfere Augen öffnen, unfer Herz 
auffchließen, die Pforten der Seele weit Öffnen, um das 
Symbolum, dieſen Bundesbefhluß des Glaubens, recht zu 
hören, aufzufafien, zu behalten und es für alle Zeit in 
u innerften Heiligtbum unferes Herzens bewahren zu 
önnen. 

Ich glaube an Gott, ven allmächtigen Bas 
ter. Wir glauben an Einen Gott, wenn wir die Götter 
längnen, ven Göben entfagen, ven Teufel und feinen An 
bang verwerfen. „Höre, Sfrael,” Heißt e8, „ber Herr bein 
Sot it Einer!”") und wiederum: „Du folit feine andern 
Götter haben auffer Mir.” *) Der alfo wird ven einen, 
ten wahren Gott haben, welcher einen andern Gott nicht 
bat. Wir glauben an diefen Gott und befennen ihn zu⸗ 
gleich als Bater, um unfern Glauben auszudrücken, daß er 
auch allzeit einen Sohn gehabt, und zwar diefen Sohn ger 
babt Habe, nicht als empfangen, nicht als einmal anfangend, 
nicht als durch die Geburt von ihm gefchieden, nicht als zu 
gend einer Zeit vermehrt, nicht al8 dem Range nach nie 
derer, noch auch je als durch die Zeitalter verändert: fon. 
dem als ven in ibm, dem ewigen Vater, ewig wohnenden 
Sohn. „Ich bin in dem Bater, und der Vater ift inmir.” ?) 


1) Deuter. 6, — 2) Eröb. 20, 3. — 8) Joh. 10, 11. 
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So haben wir das Wort Bater verflanven, fo müffen wir 
gläubig anerfennen den Sohn als gezeuat durch göttliche 
Kraft, nicht nach menſchlicher Ordnung, auf geheimnißvolle 
göttliche, für irdiſche Erkenntniß undurchdringliche Weile, 
nicht nach dem Geſetze der Zeit, fondern nach himmliſcher 
Allgewalt. Wiſſen vürfen wir es, unterfuchen bürfen wir 
es nicht; glauben ziemt fich, nicht erforfchen; denn aus dem 
Grund nannten wir Gott den Allmächtigen, auf daß wir bei 
Gott Nichts für unmöglich halten. 

Undan Jeſum Chriftum, feinen einigen 
Sohn, unfern Herrn. Bon der Salbung beißt er Ge» 
falbter (Chriftus), Heiland (Jeſus) von dem Heile; weil 
jene Salbung, welche einft au den Königen, Propheten und 
Prieftern vorbildlich angewendet worden war, über ihn als 
den König der Könige, ven Briefter der Priefler, ven Pro— 
pbeten der Propheten, mit der ganzen Fülle des göttlichen 
Geiſtes fih ausgegoſſen bat, um vie königliche und prieſter— 
liche Würde, welche er in ver Zeit an Anderen vorausgefandt 
batte, auf ihren Urquell zurüdzuführen und für ewige Zei— 
ten zu beftätigen. Jeſus, das tft Heiland, wird er mit Recht 
genannt als das Heil, weil er es ift, der ven Dingen zu= 
erft das Dafein und, als fie dem Untergang verfallen waren, 
abermals die Erhaltung verfchaffte. 

Seinen einzigen Sohn: Er ift an fich der einzige 
Sohn, weil, was er Andern aus Gnaden verleiht, er felbft 
wefenbaft von Natur befißt.”) _ 

Unfern Herrn: Nach dem Obengelagten ift der 
Herr — Gott. Der ein Gott ift in Chriflo; denn was im- 
mer er (Chriftus) ift, fowohl der Gottheit al8 der Menſch⸗ 
beit nadh, ift ver eine Gott: es hörte in Chriſto der Sub- 
ftanzenunterfchied (beſſer Perſonenunterſchied) auf, als das 


1) EX ſtus ift der Sohn bes Baters dem Wefen der Natur 
Fr ; find Söhne Gottes durch gnadenvolle Adoption 

Ft Photinns lehrte falſch er von Chriſtus, daß er 
nur burzh Adoption Sohn des Baters 
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Fleiſch anfing das zu fein, was der Geift ift, was Menſch 
ft (anfing) Gott, und was unferes Leibes und ber Gottheit 
ft (anfing), die eine Majeſtät (zu fein.) ®) 

‚ Der geboren ift durch den bl. Geiſt ans Ma- 
tiader Jungfrau. Was wird da Irdiſches geboren, 
wo auf Geheiß des Geiftes die Mutter Jungfrau genannt 
bir ? Wer fol pa nicht einen göttlichen Borgang erkennen, 
wo die Geneſende nichts Meenfchliches erlitt? Seinen Gott 
ug das Weib im iungfränlichen Tempel, und fo hat es 
die Ehre der Mutterſchaft gewonnen , ohne den Ruhm ber 
Jungfranfchaft zu verlieren. 

Welher unter Pontius und Pilatus ift ge 
ttenzigt worden und begraben. Den Namen des 
Richters nennen wir, bamit bie Zeit bes Leidens, die Wahr- 
keit der Thatfache fich genau erweife. 

Er ift gefreuzigt worden: damit, wie ber Tob vom 
Sohe ausgegangen, auch das Leben vom Holze wieber käme. 
Und iſt begraben worden, vamiteer alle Anforberungen 
des Todes erfüllete; auf Daß der Tod durch den Tod ftürhe, 
mit ans dem Lebenskeime feines Leibes die volle Saat ber 
menfchlichen Leiber zur -Lebensernte fich wieder erhöbe und 
auferftünde, 

Am dritten Tage iſt er wieder auferftanden 
don den Todten. Damit in dieſen drei Tagen bie 





l) „Desiit in Christo substantiarum diversitas:‘‘ Ehryſo- 
bgns irrgirt hier gegenüber dem Neftorins, 5 bie zwei Naturen 
oder neben einander flellte, Die Einperjünlichleit übertrieben, ſo 
daß er in den ihm wahrfcheinlich Damals noch unbelaunten Mono- 
oftisuns Überichlägt. Damals war ber Begriff von sub- 
Kantia — Natur oder Weſenheit wohl noch nicht feſtgeſetzt, ſon⸗ 
im, entiprechend dem griechiſchen Uncoraoıs, gleichbedeutend mit 

tentia genommen, was die Weſensform ausdrückt, welde 
umjer dentſches „Perfönlichkeit” bezeichnen kann; quia hu- 
itas in eo non habet propriam subsistentiam, sed for- 
maliter per subsistentiam verbi subsistit, fagt Prita in ſei⸗ 
um Commentar. — 


% 


/ 
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Gnadenoffenbarung des dreiperſönlichen Gottes ſich ab- 
ſpiegelte und ſo in dieſer Dreitagszeit das Menſchengeſchlecht 
der drei Perioden, vor dem Geſetz, unter dem Geſetz und 
unter der Onade, ſeine Rettung erhielte. 

Aufgeſtiegen in den Himmel: Nicht um den 
Himmel erſt zu gewinnen, ſondern ſich wieder in ihn zurück— 
zuverfeßen; „Niemand,“ beißt es, „fteiot zum Bimmel hinauf, 
als wer vom Himmel berabgeftiegen.” ?) 

Er fißet zur Rechten des PBaters, bat aber 
den Bater nicht zur Linken. Das Thronen der Gottheit 
läßt feine linke?) Seite zu. Zu des „Vaters“ Rechten, Tagen 
wir, um feine Cottgleichheit mit dem Vater, und „zur 
Kechten”, jagen wir, um zu bezeichnen, daß er um feine 
Stufe niedriger, noch der Ordnung nach fpäter, fonvern, 
wie in Weſensgleichheit mit dem göttlichen Pater, fo auch 
in gleicher Machtvollkommenheit mit ihm berriche, laut bes 
Textes: „Ich und der Bater find Eins.” ®) 

Von dannen er kommen wird, zuridhten bie 
Lebendigen und die Todten. Glauben wir alſo an 
ihn als den zukünftigen Richter, ſo laßt uns in Unſchuld 
vor dem Richter bereit ſtehen; ſein Richteramt läugnet, wer 
ſeine Wiederkunft nicht glaubt; zu wenig glaubt der an 
eine Möglichkeit ſeiner Verdammniß, welcher boshaft 
lebt. Er iſt der Richter der Lebendigen, der Richter auch 
der Todten, welche er insgeſammt zum Gerichte auferwecken 
wird. 

Ich glaube an den heiligen Geiſt. Während 
wir bis jetzt unſer Glaubensbekenntniß über das Geheimniß 
ber Geburt, des Leidens, der Auferſtehung, Himmelfahrt 
und Wiederkunft des Herrn ausfprachen, find wir nun bei 
dem Belenntniß des hl. Geiſtes angelangt, auf daß der 


— 


1) Joh. 8, 13, 

2) Das lateiniſche sinistrum drückt mehr als das lokale 
„links“ aus, verbindet auch die Bedeutung des böfen Zeichens, 
ſchlimm, bös. 

3) Joh 10, 11. 
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gleihe Glaube, wie gegen den Vater und Sohn, auch gegen 
ven hl. Geiſte berrfche, fo daß wir in allen Dreien die gleiche 
Sottbeit, Macht und Herrlichkeit behaupten. 

Und eine beilige Kirche. Wir glauben aub an 
bie Kirche; wir glauben und balten feſt bafür, daß fie 
m ge Herrlichkeit Chrifti aufgenommen und barin beflä- 
tigt Jet. 

NPRachlaffung der Sünden Mer zu einem neuen 
Penfchen geboren wird, was kann ber von der alten Schuld, 
der alten Sünde noch an fih haben? Wer die vergangene 
Schuld ſich nicht erlafien glaubt, glaubt auch nicht an Er⸗ 
faffung der zukünftigen. 3 

Auferftebung des Fleiſches. Glaube fefl, o 
Menſch, vie Möglichkeit deiner Auferftehung vom Tode: du 
wareft ja, bevor du Iebteft, fogar im Nichts; oder warum 
ſollſt du zweifeln an deiner Auferfiebung, da vor beinen 
Augen täglich eine ganze Welt auferfteht? Siebe, die Sonne 
gebt unter und fteht wieder auf, der Tag ſteigt ins Grab 
und kehrt wieder; bie Monate, Jahre, Zeiten, rückte, 
Samentörner vergeben und flerben, lehren aber wieder und 
fhöpfen nenes Leben aus dem Tode felbft; ein beftändiges 
und hausbekanntes Vorbild deiner Auferftebung kannſt vu 
an bir ſelbſt nehmen; denn fo oft du einfchlafeft und er» 
wacheſt, ftirbft und erftcheft du gewiſſermaßen wieder zum Leben. 

Ein ewiges Leben Amen Nothwendig folgt, 
daB, wer auferftebt, ewig lebe; würde er nicht in Ewigkeit 
leben, fo wäre es nicht eine Auferftehung zum Leben, fon- 
dern zum Tode. 

Nun bezeichnet euch (mit dem Kreuze)! Dielen Hoffe 
nmgsbund (das Symbolum), dieſe Heilsbeſiegelung, dieſes 
Lebensſymbol, dieſe Glaubensurkunde haltet feſt im Geiſte, 
bewahret ſie im Gedächtniſſe; nie ſoll werthloſes Papier 
dieß Kleinod göttlicher Schankung entwerthen, nie die Schwärze 
der Tinte das Licht dieſes Geheimniſſes verdunkeln.9 kein 


1) Das Taufſymbol wurde nur mündlich den Katechu- 
menen tradirt, und fie burften es nicht auffhreiben, damit 
es nicht in die an von Uneingeweihten komme. 
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unmürbiger und wuneingeweibter Laufcher das Geheimnif 
Gottes je befiten! Wenn eure Liebe mir allzeit ſolche Ver— 
fchwiegenbeit erweifen möchte, fo könnte ich euren Ohren 
ben ganzen Inhalt meiner Rede anvertrauen. Möge 
dazu unfer Gott mir die Kraft des Vortrags, euch aber 
das Berlangen zu hören in Gnade verleihen !?) 


— — 


1) Das obiger Rebe zu Grund gelegte Symbol iſt das al t⸗ 
römifche, welches nod etwas kürzer ift als unſer jegiges fo- 
genanntes apoftolifhes oder Tauf⸗Symbol. 


— 





VI? 
(Geſammtausgabe Nr. 71.) 


Uber das Gebet des Kern. 


——s1⸗)1 


Geliebteſte Brüder! Gott, der euch die Gabe des Glau⸗ 
bend verliehen, hat euch auch ſelbſt das Beten gelehrt; in 
wenig Worten hat er euch die ganze Form des Gebetes zu⸗ 
recht gemacht, weil der Sohn, wenn er den Vater bittet, nicht 
vieles Bittens bedarf; denn gleichwie den Sohn das natür- 
liche Berbältniß zum Bitten nötbigt, fo drängt die natür⸗ 
liche Liebe den Bater zum Geben. Diefer freigebige Vater 
hebt nicht To faft darauf, daß er gebeten, ſondern worum 
er gebeten wird, damit ver Sohn durch geredhte Bitten fein 
Bohlgefallen , nicht durch tbörichtes Verlangen fein Miß⸗ 
fallen ſich zuziebe. Höret pas Wort „Vater” und baltet 
feft daran, daß ihre feine Kinder feid, damit ohne Zögerung 
une Bitten erhört werden mögen. An euch wirb heute bie 
Kraft des Glaubens, das Gut gläubiger Hingebung und 
offenen Bekenntniſſes offenbar. Sehet, wie das breifache 

denntniß des dreieinigen Gottes euch von ber irdiſchen 
Knehtfchaft zur himmliſchen Kindſchaft erhoben hat: feht, 
das Glaubensbekenntniß, in welchem ihr Gott „Bater” 
ramiet, bat euch Gott als Vater erworben; ſehet, bie 

e, welche Gott⸗Sohn befannte, bat euch zu Kindern 
Ceyfologusꝰ ausgew. Reden. 5 
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Gottes gemacht; feht, ver gläubige Sinn, welcher laut Gott 
den (heiligen) Geift bekannte, bat ency aus fterhlich fleifch- 
lichen Weſen in lebendige Geiſtweſen umgefchaffen! Wer wird 
als würbiger Lobredner fo großer Güte befunden ‘werben ? Gott 
Bater nimmt die Menfchen zu feinen Erben ;s Gott Sohn ver- 
ſchmäht vie nieprigften Diener nicht als Miterben; Gott der 
Geift macht das Fleifch der Gottheit theilbaftig; ber Himmel 
wird Befittbum ber Erdenbewohner; diefe, nach Fug und Recht 
der Hölle verfallen, werben aufgenommen in den Himmel, was 
der Apoftel beftätigt, wenn er fagt: „Wiſſet ihr nicht, Daß 
wir die Engel richten werden?" So nennt alfo immerbin 
Gott euren Vater und haltet euch ſelbſt Tchon vor der Wie- 
dergeburt für vie vorbeftimmten Söhne Gottes und ftrenget 
alle Kräfte an, daß euer Leben ſei ein himmliſches, eure 
Sitten Gott ähnlich, mit einem Wort, daß ihr ein vollkom⸗ 
menes Abbild Gottes fein; denn euer bimmlifcher Vater be⸗ 
Iobnt nur die ihrem hohen Urfprung entiprechenden Söhne 
mit göttlichen Gaben; die aber ihre Abkunft ſchänden, ver⸗ 
urtheilt er wieder zur Strafe der Knechtſchaft. 

Bater unfer, der du bift in dem Himmel. 
Zuſammenbrechen müßte das Bewußtfein unferer Niedrig- 
keit, fich vernichten umfere irdiſche Ohnmacht vor biefen 
Worte, wenn nicht des Vaters Machtgebot, des Sohnes 
Geiſt felbft Dieb auszufprechen uns ermutbigte, da gefchrie- 
ben ſteht: „Gott fandte den Geift feines Sohnes in unfere 
Herzen, welcher ruft: Abba, d. i. Vater.“) Es fchwinnelt 
dem Geiſt, das Fleiſch Fällt ohnmächtig barnieder vor dem 
Söttlichen, wo immer nicht Gott felbft durch eigenes Gebot 
die Kraft zu dem ums zugleich gibt, was er befieblt. Wann 
würde ein flerbliches Weſen es wagen, Gott „Bater” zu 
nennen, wenn nicht weil bimmlifche Kraft des Menſchen 
Ders befeelt? 

Bater unfer, der du bift in dem Himmel. 


Menſch, mas Haft du noch mit der Erde gemein, wenn du 


1) Röm. 2, 4. 
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binmliſcher Abkunft dich rühmſt? Zeige alſo ein himmliſ ches 
Leben in irdiſcher Hütte; denn wenn irdiſches Sinnen in 
dir beetfcht, thuſt du dem Himmel eine Makel. deiner himm⸗ 
nn Herkunft ein Schandmal an. 

Geheiliget werde dein Name Wir beten, baß 
Gott feinen Namen heilige, der durch feine Heiligkeit bie 
sefanımte Kreatur beilt und beiligt? Brüder, vor dieſem 
Kamen zittern die Mächte des Himmels und fprechen ibn 
bebend mit Ehrfurcht aus; diefer Name bat der verlornen 
Belt das Heil wieder gegeben: wir bitten vielmehr, daß er 
auch in und durch unfer Thum und Laflen gebeiligt werben 
möge, denn durch unfer, Wohlverbalten wird ber Name 
Gottes gepriefen, durch Übelihun aber geläftert. So fpricht 
der Apoftel: „Der Name Gottes wird durch euch geläftert 
unter den Heiden.” ı) Wir bitten alfo, daß, fowie der Name 
Gottes beilig ift, auch wir eine folche Heiligkeit in unferer 
Gefinnung erlangen mögen. 

Zulomme ung dein Reid. Bitten wir alfo, daß 
das Reich (die Herrichaft) Ehrifti kommen möge, als wäre 
es nicht allzeit beſtanden und beſtünde nicht jett Ichon ? Was 
ſollte da die Verfiherung des Herrn: „Das Reich Gottes 
iR in euch!“?9 Es ift in uns im Glauben; daß es auch 
in der Wirklichkeit zu uns komme, darum Bitten wir. 
Bräver, fo lange ver Teufel durch alle Arten von Bosheit 
and taufenderlei Täufchungstünfte die Ordnung ver Welt 
verlehrt ‚ die Herzen und Sitten der Menſchen verwirrt, 
m Götzenbildern wüthet, in Sacrilegien tobt, durch Vogel⸗ 
flug betrügt, durch Wahrfagung täufcht, durch Zeichen bes 
rüdt, durch Geſtirne irre leitet, durch Schaufpiele erobert, 
durch Rafter belagert, durch Sünden verwundet, durch Der» 
brechen durchbohrt, durch Verzweiflung zu Boden fchmettert, 
fo ange behindert und entfernt er von uns das Reich Chriftt, 
Bir bitten alfo, daB die Stunde komme, wo ver Anftifter all 
diefes Unheiles überwunden wird, bie ganze Welt und jeg- 


1) Röm. 2, 24. — 2) Lut. 17, 21, 
5* 
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liches Geſchöpf einzig zur Berberrlihung Ehrifti triumphi⸗ 
rend hervorgehe, und fo enplih der erfehnte Zuſtand ein⸗ 
trete, wo ber einzige Wille Gottes, wie im Himmel, 

fo auf Erden herrſche. Der Himmel fei unfer Pater- 
Iand, Gott unfer Leben, die Ewigkeit unfere Zeit, die Ruhe 
unfere Heimath, die Unſchuld unfer Reichthum, die Unfterb- 
lichkeit unfere Ehre, die Keufchheit unfer Ruhm, Alles im: 
Allem aber Gott! 

: Darauf folgt: Unfer täglihes Brod gib uns 
beute! 

Nachdem wir vorerfi um die Baterfchaft Gottes, um. 
die Heiligung des göttlichen Namens, um das Reich bes: 
Himmels geflebt, fo follten wir dann noch um das tägliche. 
Brod bitten? Ob wohl Chriftus auch Der Bergefienbeit. 
ſich ſchuldig macht und manchmal fich widerſprechende Be- 
feble ertbeilt? Denn er Jagtja einmal: „Seid nicht beſorgt 
für euer Leben, was ihr effen oder trinten möget.” ) Nein, 
deßhalb, weil er ſelbſt das Brod ift, das vom Himmel ber- 
abgelommen, das durch bie Mühlfteine des Gefees und: 
der Gnade in Mehl gerieben, durch das bittere Leiden am 
Kreuze zubereitet, durch das Saframent ber erhabenen Liebe 
durchfäuert, im Grabe zum gelinden Teige ermweicht, um im 
Glutofen feiner Gottheit gebacken zu werden, jelbft den Bad 
ofen der Vorhölle ausheizte, täglich zur himmliſchen Nah⸗ 
zung auf den Tiſch der Kirche gefebt, gebrochen wirb zur 
Bergebung ver Sünden und die davon Eſſenden nähret und 
fräftiget zum ewigen Leben, um diefes Brod, daß es uns 
täglich gegeben werde, bitten wir, bis wir eines Tages und 
feines ewigen Genufles erfreuen. 

Und vergib uns unfere Schulden, wie aud 
wir vergeben unfern Shulpnern. Menſch, in dei⸗ 
ner Hand liegt die Macht der Vergebung und Ausfühnung ; 
du felbft biſt dir als Sünpvenvergeber beſtellt. Umſonſt 

bitteſt du um Gnade, wenn du dem Mitmenſchen nicht 


* 
u 


; 1) Matth, 6,81. 
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made gewähren willt! Menſch, vu bift bir felbft das Maaß 
ber Erbarmung geworben; fo viel du Erbarmung wünfchef, 
fo viel übe ſelbſt! 

Und führe nns niht inBerfuhung Die Ber 
fuchung, meine Brüder, ift ein Trugbild, das uns das 
Släd im Ungläd und das Ungläd im Slüde verbirgt und 
fo bie unmiflende Menſchheit in trugvolle Netze verfängt: 
darum bitten wir, daß wir nicht verleitet durch die Sünden 
in diefe Fallgruben ver Berfuchungen binabflärzen. In die 
Verſuchung führen, heißt bei Gott, den Dienfchen, ver dem 
Verbrechen zueilt, ſich felbft überlaflen. 

Sonveru erlöfe ung von dem Übel. Ubel be 
deutet hier den Urheber des Boſen, d. b. den Teufel. Wir 
bitten alfo, daB wir durch diefe einzige Gnade non allek 
beln ſammt tem Urheber des Übels verfchont bleiben 


Bater unfer, der du bift in dem Himmel 
Niemand wundere fc, wenn er ſich mit foldem Sohnestitef 
fcharüdkt, Daß er noch im Stande der Knechtfchaft verbleibe; 
zum Kinde Gottes bift du erft vorbeſtimmt, nicht erhoben, 
zur die Hoffnung, nicht die Wahrheit nach glaube erlangt 
zu haben. Höre ven Apoftel: „Dur; die Hoffnung find 
wir beſeligt. Die Hoffnung aber, die man ſieht, ift feine 
Hoffnung, denn was Jemand fieht, wie hofft er mehr da⸗ 
rauf?) Wenn wir aber das hoffen, was wir nicht feben, 
fo erwarten wir e8 mit Gebuld.” Heute if der Tag ber 
Anfnabme zur Kindſchaft, heute die Zeit der Verbeifiung: 
öffne dein Ohr, glaube, erwarte! Glaube veinem Gläubiger, 
da er dir, dem Schuloner, geglaubt; warte auf ihn noch 
re Beit, bis er fommt; er gebulvete fich länger, bis bu 
— biete doch eine Frift für feine Berheifiung ihm, bet 

dir Die ganze Schuld bereits erließ. Oder warum follteft du er» 
mäden in der Hoffnung anf A da das ganze Mienfchenger 
ſchlecht feinen Beſtand im Hoffen, im Glauben fein 


— — 


1, Röm. 8, 24. 
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Leben findet? Der Lanpbebauer würbe nimmer ſäen im 
Schweiße, wenn er bie Frucht feiner Mühe nicht von Der 
Zeit boffte; der Wanderer würde der Mühſeligkeit weit- 
läufigen Reiſens fich nicht unterziehen, wenn er nicht zum 
Ziel gelangen zu werben glaubte; der Schiffer würde nicht 
das Meer beichreiten mit all feinen Gefahren, wenn er nicht 
durch fpäteren Gewinn die Wagniffe feiner Reifen herein- 
zubringen hoffte; der Soldat würde nicht die ganze Jugend⸗ 


zeit gefährlichen Kämpfen zum Opfer bringen, hoffte er 


nicht für das Alter einträgliche Ehrenftellen; fein Sohn 
ließe fo lange bie väterliche Herrfchaft fich gefallen, hätte er 
nicht Hoffnung auf Das Erbe der väterlichen Güter. Auch 
du, wenn du ein Kind Gottes dich glaubt, „harre auf ven 
Herrn,” wie der Prophet fagt, „handle männlich; laß ſtark 


fein dein Hera“) und hoffe, daB du das Erbe Gottes dur 


den Glauben deiner Erwartung und durch die Tugend der 
Geduld erlangeſt. Höre ven Apoftel: „Kinder Gottes find 
wir ;aber es iſt noch nicht offenbar, was wir fein werben ;" wir 
wiflen aber, daß wir, wenn er erfcheinen wird, ihm ähnlich fein 
werben ;?) und wieverum : „Euer Reben ift verborgen mit Chrifto 
in Gott; wenn aber erfcheinen wird Chriftus, euer Leben, dann 
werdet auch ihr erfcheinen mit ihm in Herrlichkeit.” *) Brü⸗ 
der, glüdfelig find die Kinder Gottes; denn fie werben das 
Erbe aller Dinge befiten, ohne des Vaters Tod betranern 
zu müflen.“) | 


1) ». 26, 14. — 2) J. Joh. 3, 2. — 3) Koloſſ. 3, 3. 

4) Dieſe Erklärung des Vaterunſers wurde ohne Zweifel den 
Katechumenen bei der A enannten Traditio orationis dominicae 
gegeben ‚ bie ae Beit vor ber feierlichen Taufe flattfand. 

egen bie anderwärtige Braris ließ Chryfologus bie Katechu⸗ 
menen ſchon dor ver Taufe das „Gebet der Kinder Gottes“ auch 
beten; vergleiche Mayer, Katechumenat n. |. w. ©. 105. 


ö— HER I — 


VIII. 


(Geſammtausgabe Nr. 103.) 


Über die Vodfenerwehung des Sohnes der Witwe 
und die Huferfiehung der Seiber überhaupf. 


— 


Die heutige Erzählung des hl. Evangeliſten, in welcher 
et ſchildert, wie Chriflus der Herr den einzigen Sohn einer 
Bittwe, der bereitS in ven Leichentächern eingehüllt, bereits 
hingeſtrekt auf die thränenbenette Bahre, gefolgt von den 

aaren, ſchon anf der Wanderung zum Grabesgefängniß 

en war, dem Leben wiever zurückgab, bat unfer aller 
derzen erfchüttert, tief gerührt das Gemäth, faft betäubt 
das Ohr! Aber darüber mögen wohl die Heiden ſich ver 
wundern, die Juden verblüfft fein, die Welt erfchreden: 
wir aber, die wir die Auferwedung aller feit Jahrhunder⸗ 
im Verſtorbenen aus ihren Gräbern auf ein einziges 

Chrifti für möglich halten, warum fliehen wir fo ver» 
Rumdert ba? „Auferftehen,“ heißt es ja bei Iſaias. „werben 
de Todten und ſich wieder erheben, vie in ben Gräbern 
ſind.“ Und der Herr: „&8 kommt bie Stunde, wann bie 








1) 3, 26, 19 nad} der Septung. 
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Todten bören werven die Stimme des Sohnes Gottes: und 
die fie hören, werben leben.” *) Dazu der Apoſtel: Plotslich 
in einem Augenblid, auf den Schall der letzten Bofaune 
(wird es gefchehen), denn erfchallen wird vie Pofaune umd 
die Todten werben unvermweslich auferftehen.”*) Welches iſt 
nun jene Poſaune, die der Unterwelt den Krieg ankündigt. 
des Grabes Feſten durchbricht, die Todten zum Leben auf⸗ 
donnert, ven zum Lichte Hervorſchreitenden den ewigen Tri⸗ 
umphgeſang anftimmt ?- Welches iſt fie? — Jene, bie oben 
ver Herr genannt: „Die Stimme des Sohnes Gottes, 
fie ‚werden bie Todten hören!“ Eine Poſaune, die nicht 
aus gebogenem Horn, von Holz oder Erz, in Jammergetön 
den gepreßten Athem in's Schlachtgetümmel brüllt, ſondern 
die aus dem Herzen des Vaters durch den Mund des Soh⸗ 
nes ihren Leben fpenvenden Klang bintönt über Alle, fo 
da find unter ober über ver Erde. „Und auf den Schall 
der lebten Pofaune ” ; derjenigen nämlich, die am Anfange 
die Welt gerufen aus dem Nichts, fie wirb auch zuletzt bie 
Welt aufrufen ans dem Berverben; und fie, die im Beginne 
den Menſchen erwedte ans ter feuchten Erbe, fie wird am 
: a Menſchen auch wiedererweden aus dem Staube 


Brüder, Dieß glauben wir darum, weil jene Pofaune 
der göttlihen Stimme es war, die das Chaos zertbeilte, 
den Erdkreis fammelte, die Elemente reinigte, den Weltbau 
audftattete, ven Himmel befeftigte, die Erde gründete, das 
Meer feflelte, das Unterreich binabfenkte, feftflellte ven 
Wechſel der Ordnung, den Geſchöpfen auflegte ven beharr⸗ 
lichen Gehorſam und, damit nirgends in Leerbeit ein Raum 
ſtarrete, fo verfchievenartige Bewohner geftaltete und ibre 
Wo hnfitʒe vertheilte. in den Himmel nämlich die Engel ver 
fette, die nur im Geiſte leben; auf bie Erde das mannig- 








1) Joh. 5, 25. — 2) I. Kor. 15, 52. 


— 
N ee —— 


Ueber Die Anferfiehung der Leiber. 78 


Taltige Leben ber Irdiſchen pflanzte; in der Luft bie be 
flügelten Thiere binflattern ließ; in den Gewäflern ſowohl 
Ken als Groß bildete, damit eine zabllofe Dienge von Wer 
fen fidy darlebte; und auf wunderbare Weile aus den loſen 
Trämmern ben Bau der Welt fo zufammenfügte, daB weder 
die Vermiſchung das IUnvereinbare vermengte, noch auch die 
Geſchiedenheit die Einheit ver Dinge ipaltete! Darum ifl die 
Berbindung des Tages und ter Nacht fo weit aus einander⸗ 
gehalten, daß aus der Ruhe Arbeitsluſt und ans der Ar 
beit Berlangen nach Ruhe bervorginge. In gleicher Weife 
umfreifen Sonne und Mond abwechſelnd die Bahnen ber 
Belt, damit die Sonne mit ihrem zweifachen Lichte erböbe 
die Helle des Tages und ber Mond mit feinem wetteifern- 
ven Bollfcheine die Nachtszeiten nicht gänzlich im Dunkeln 
lafſe. Deßhalb veräudern auch die Geftirne in ihrem Laufe 
fo mannigfacdh ihren Aufgang, um fowohl den Nächten die 
Zeitſtunden zu beftimmen als auch den Wanderer Richt» 
punkte zu geben. So fchwinven vie Zeiten im Kommen das 
bin; wie fie beginnen, hören fie auf zu fein. Ähnlich bie 
Samen: fie keimen, wachlen, fproffen, blüben, altern, fallen 
ab, Rerben bin; umd abermals begraben in ver befrudy- 
tenden Furche, zerfekt von Fäulniß, Kehren fie aus beil» 

ingendem Tod wieder in's Leben zurüd: gerade ans 
der Auflöſung erfieben fie wieder in unvergleichlicher 


Henn num, meine Brüder, Gottes Stimme, pie Po⸗ 
funne Chrifti, von Tag zu Tag, von Monat zu Monat, 
von Zeit zu Zeit, von Jahr zu Fahr all das bervor- und 
wieder abruft, bervor- nud zurüdfäbrt, in Sein und Nichte 
fein verſetzt, dem Tode überliefert und dem Leben wieder 
inrädftellt, warum foll, was fie in Allem allzeit wirkt, an 
ms auf einmal zu thun fle nicht im Stande fein? Oder 
MR die göttliche Allmacht an uns allein ohnmächtig, um des 
rentwillen allein doch die aöttlihe Majeſtät all das Aufge⸗ 
zählte gewirkt hat? Menſch, wenn für Dich Dieß alles aus 
feinem Tode wieder auflebt, warum follteft du für Bott 
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nicht wieber aufleben aus beinem Tode? Oder geht einzig 
in dir Gottes Schöpfung unter, zu befien Dienft die ganze 
Sarpnng befteht, fich bewegt, verändert, alltäglich fi er= 


Brüuder, Dieß fpreche ich nicht, als wollte ih Da= 
durch die Herrlichkeit der beſonderen Wunderzeichen Chriftt 
Schwächen, fondern ich erinnere nur daran, damit wir durch 
das Beifpiel des einen Auferfichenden zum Glauben an 
die Auferstehung Aller angefeuert werden und für wahr 
halten mögen, daß das Kreuz der Pflug, ver Glaube Das 
Saatkorn, das Grab die Furche, dad Verweſen die Neu— 
gährung, der Winter die Wartzeit unferes Leibes fei, vamit, 
wenn der Frühling der Ankunft des Herrn uns dereinſt ent⸗ 
gegenlacht, alsdann das grüne Saatfeld unferer Leiber zur 
Iebensgeveihlichen Ernte beranreife, um dann fein Ende 
mehr zu nehmen, feine Berlümmerung mehr zu leiven, feinen 
Sichelſchlag, feinen Flegelbieb ferner zu dulden! Dehn im 
Zope Ichält ſich ab Die Hülfe des Alters und erfchließt ſich 
ver Kern des verflärten Leibes. 

Wenn Chriſtus durch einer einzigen Wittwe Thränen- | 
firom, ber für furze Zeit nur floß, ſich fo ermeichen ließ, 
daß er eigens des Weges ihr entgegeneilte, die Shmenmes“ 
fluth ihrer Angen trodnete, ven Todesengel zurüdichredte, 
der Seele die Rückkehr bahnte, den Leib aufwedte und das 
Leben ihm eingab, ihr Leid in Freude verwandelte, auß der 
Feichentrauer eine Geburtsfeier veranftaltete, ven dem Sarge be⸗ 
bereits einverleibten Sohn der Mutter als lebend wiederzurück⸗ 
flellte aus dem Tode: was wirb er erſt thun, wenn er in den 
Flammen feiner Allmacht entbrennen wird über feiner Kirche un⸗ 
abläffige Thränen, über feiner Braut blutige Schweißtropfen? 
Denn durch die Schaar der Büßer vergießt die Kirche Thrä⸗ 
nen ohne Aufbören, in ven heiligen Martyrern ſchwitzt fie 
ibr Blut aus fo lange, bis Chriftus ihrem einzigen Sohn 
. i. dem chriftlichen Bolfe), ver fo lange Zeit fort und 
fort. zum Tode geichleppt wird, entgegenlommenv ihn end⸗ 
lich aus der Halle des Todes in die Räume des ewigen Le⸗ 
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bens hinũberverſetzt, zum endloſen Fabel der himmliſchen 
Mutter 


Weil aber die Zeit der Geburtsfeier des Herrn bereit® 
erfchienen iſt und das himmliſche Wunder, die fruchtbar ger 
worbene Sungfraufchaft, überallbin feine Strahlen ausgießt, 
ja das Erfcheinen des göttlichen Königs uns nicht ein Stern 
mebr verkündet, fondern der Sonne. höherer Auffchwung 
ſelbſt, fo laßt au uns Alle hineilen zur Anbetung und 
durch hl. Weihgeſchenke befennen, daß umfer Gott und König 
bernorgefchritten aus dem jungfräulichen Tempel! Gaben 
laßt uns darbringen, weil aus Huldigung zur Geburt eines 
Herrfchers allzeit öffentliche Schaukung ſtattfindet! Gaben 
müffen wir opfern, denn leere Hände verratben ein leeres 
Her. Als Beifpiel diene der Magier, ver belaftet mit Gold, 
duftend von Weihrauch, geheiligt durch Myrrhe vor Chriſti 
Wiege fich nieberwirft! Wie ift ed, wenn, was der Magier 
tbat, ver Chrift nicht tut? Wie ſtimmt aum Iubel über 
die Geburt Chriſti das Weinen des Armen, das Seufzen 
der Gefangenen, das Klagen der Fremdlinge, das Gehenl 
der Wanderer? Der Jude bat feine himmliſchen Weite all» 
zeit mit dem Zehntopfer gefeiert; welche Geſinnung verrät 
ver Chrift, wenn er nicht einmal den hundertſten Antheil 
weiber? Brüber, glaube Keiner, daß ich Solches nur fage aus 
tepnerifchem Kunſtgriff und nicht aus Schmerzgefühbl! Es 
ſchmerzt mich, in gewiß, mich Tchmerzt es, wenn ich Iefe, 
wie die Magier über der Wiege Chrifli ibr Gold regnen 
fießen, und ich fehe den Altar des Leibes Chriftt von ben 
Chriften leer fieben gelaflen, und das zumal in viefer drang⸗ 
vollen Seit, wo der verheerende Hunger der Armen, wo bie 
bemeinenswürbige Schaar der Gefangenen täglich ſich mehrt. 
Schäte Niemand Armutb vor, denn Gott verlangt nur, was 
du haft, nicht das, was du nicht haft, nachdem er Die zwei 
Heller ver Wittwe fo body angefchrieben. Seien wir opfer- 
willig gegen ven Schöpfer, damit die Schöpfung auch uns 
Segen ſpende. Laßt uns unfern Mitbrübern aufbelfen in 
der Drangfal, damit auch uns gebolfen werbe in unferer 
Drangfal! Den Altar Gottes laßt uns überhäufen, damit 
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auch unfere Scheunen ſich anfüllen mit Überfluß an Yıritdh- 
ten! Gewiß, wenn wir Nichts geben, dürfen wir richt 
Hagen, wenn wir Nichts empfangen! 

Er felbft aber, unter Gott, möge euch verleihen fowodhL 
gegenwärtige als . zulünftige Güter, durch unfern Deren 
Jeſum Chriftum, dem da ift alle Ehre und ewiger Ruhitt. 
ugleich mit dem hl. Geifte jetzt und allzeit und in alle 
Ewigkeit. Amen! 





RK. 
(Sefammtansgabe Nr. 111.) 


Uber die Sıbfünde. ') 


Inf bie Worte des Apoſtels: Demnach, gleigpwie duch einem 
Menfchen die Side in bie Welt gelommen iſt“ x. 
Röm. 5, 12. 


drüber, das gegenwärtige Leſeſtück des Apoſtels, in 
Beldhem ex bezeugt, daß durch einen einzigen Menfchen bie 
ganze Melt ihr Todesurtheil empfangen, veranlaßt ung, 
nicht ſo faft, darüber eine Rede zu halten, als vielmehr mit 
menertem, tiefftem Schmerze :varüber zu weinen! Wenn 
Ne großen Propheten über ven Untergang eines einzelnen 
olles, einer einzigen Stadt, ja bisweilen eines einzigen 
mes Inge Zeit wehgeflagt haben: weflen Gemüth um⸗ 
iieht nicht bie dichteſte Finſterniß. weflen Sinne vergeben 





R — Tillemont ik ber Zweck und die Abficht dieſer Rebe, 
" Bullihleit ber Erbſünde wider die Pelagianer zu flatuiren 
an m zeigen, daß das barans fließende Verderbniß nicht anders 
I heilen war, als durch die Menſchwerdung Gottes. 
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nicht vor günzlicher Blödigkeit, wem verwandeln die Augen 
ſich nicht in Waſſerquellen, ja zu vollen Thränenbächen da⸗ 
rüber, daß aus dem Fall eines Einzigen ver Untergang 
Sämmtliher hervorging und des Einen Schuld zur Strafe 
Aller auseinanderfloß , des Stammvater8 Verderben dem 
ganzen Gefchlechte jo traurigen Untergang bereitete gemäß 
ber Behauptung tes Apoſtels: „Wie durch einen Menſchen 
vie Sünde in dieſe Welt gelommen ift, fo auch durch bie 
Sünde der Tod." ') Weh mir Armfeligen! Der Ausaquell 
aller Gitter ift zur Thüre aller Übel geworben! 

„Die Sünde ift eingetreten in diefe Welt,” in dieſe 
ganze Welt, und bu wunderſt did, daß ver ſeinen Leibe s⸗ 
erben geſchadet babe, welcher durch feine Unthat die ganze 
Welt, beſchädigte! Aber, entgegneft\pu, wie und durch wen 
ift fie bereingelommen ? — Wie? Durch die Schuld. Durch 
wer? Durch den Menſchen. Wie num, ift die Sünde Natur 
oder Welenbaftigfeit? Weder Natur noch Wefenbaftigkeit, 
ſondern ein Zufälliges ift fie! Solch eine feindliche Macht | 
ift fie, bie gefehen wird in jihren Wirkungen, empfunden 
wirb in ber Strafe, die ankämpft gegen die Seele, den Geift 
verwundet, bie Natur felbft verlegt und beſchämt. Wozu 
noch mehr, Brüder? Das ift die Sünde für die Natur, 
was ber Rauch für das Auge, was das Fieber für den 
Leib, was ber bittere Salzgeſchmack der füßen Duelle ift. 
Ganz hell und leuchtend ift das Auge von Notur, aber durch 
bes Rauches Feinplichleit wird es getrübt und verdunkelt. 
So jteht der Leib mit feinem Gliederbau und feinen Sin- 
nen als Gottes vollenbetes Werk in feiner Blüthe da; aber 
wenn ber Fieber Gewalt mächtig auf ihn anzuflürmen be- 
ginnt, jo wird er gänzlich gefhwächt: dann zeigt ſich Bitter- 
teit des Mundes, Dumfelbeit der Augen, Schwanken 
ber Fußtritte, wirkt nachtheilig die Luft, fwerben Täflig vie 
theueriten Angebörigen, felbft die liebevollſten Dienſtleiſtungen 
werbaßt. Undedie Quelle, fo wohlfchmedend fie ift durch 
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ihre natürliche Süßigkeit. fo übelſchmeckend wird fie, ſobald 
fie gend einen faulen Zufluß erhalten. 

Aber laßt ums auf das Begonnene wieder zurückkom⸗ 
un, „Sowie durch einen Menſchen bie Sünde in dieſe Welt 
Im, fo auch durch bie Sünde ver Top.” 

Sehet, Brüder, die Thüre; durch ben Menſchen kam 
te Sünde herein, und durch bie Sünde kamen wir, wie 
om fehen, zum Tode! Sünde, bu graufames Ungebener! 
mt mit einem Haupte gegen das Menſchengeſchlecht zu 
wüthen befriedigt, fehen wir dich mit dreifachen“) Nacken 
verihlingen die ganze fo theure Saat des Mienfchengewächfes! 
Ritt dreifachem Schlunde, Brüver! Als Sünbe ergreift fie 
vie Beute, als Tod verfchlingt fie, als Hölle zieht fie die- 
ſelbe in den Abgrund! Mit welchem Strom von Thrä- 
nn, wiegefagt, können wir das Unglück dieſes Vaters ſatt⸗ 
ſam heweinen, welcher uns ſolches Elend zum Erbtheil hin⸗ 
terließ; dee nicht bloß die geſchenkten Güter vergeudete, ſon⸗ 
dern alle feine Nachkommen in das Schuldverhältniß fo 
blutgieriger Gläubiger hineinzog ? O harte und graufame Erb⸗ 
haft! O wir Unglüdtiche! Erben, vie nicht empfangen wollen 
md nicht ausfchlagen können! Höre, was folgt: „Und fo 
ging der Tod über auf alle Menſchen!“ Aber damit dir 
das Durch Einen auf Alle” nicht ungerecht ſcheine, fo 
wife, daß auch! Alle durch Einen find; Derfelbe, ven du jetzt 
a8 Urfocher deiner Verdammniß verfluchefl, Derfelbe ift es. 
den du auch preifeft als deines Dafeins Urheber! Aber, 
wirfſt du ein, wenn ich auch der Zengungsthat mein Dafein 
!hulbe, was ſchulde ich denn der Verbrecherthat beffelben, 
daß die Natur mich ſchon zum Schuldigen macht, früher 





I) Als Erbfünde iſt ihre Wirkung eine dreifache: als 1) Min- 

9 des natürlichen Gutes, 2) die anbaftende Makel und 
3) die ſtrafbare Schuld. Im Aufehung ber actmalen Sünde, fo 
sefhlingt dieſe mit ben drei Schländen: Gedanke, Wort, Werk. 
—8 deniet anf den dreifachen Schaden ber Abamsflnde, 
die un die Neigung zur Sünde, den Tob und bie Hölle be- 
reitete Anm, bes Mita. 
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als eine Schuld nur ſtattfinden kann? Dieſer deiner Fra 
begegnet alsbald die folgende Behauptung des Apoſtels, 
er ſpricht: „Weil in ibm Alle geſündigt haben.” Wenn i 
Jeuem Alle gefändigt haben, fo haben mit Recht durch ih 
auc Alle ihr Todesurtheil empfangen. „So wie durch e 
nen Menfchen die Sünde in die Welt gefommen und dur 
die Sünde ber Tod; fo ging er (der Tod) auf alle Men 
fchen über, weil Alle in ibm gefünpiget:“ gleichviel, 
ob in dem Menfchen (Adam) ober in der Sünde (Adamı3) : 
„buch ihn und in ihr haben Alle gefündigt." Nicht bat, 
fi alſo die Sünde ihm zur Natur verwandelt, fondern bie 
Sünde treibt nur, indem fie den Tod einführt, die ihr ge- 
bübrende Buße an der Natur ein. Gott hatte urfprünglich 
die menschliche Natur fo geſchaffen, daß fie den Menſchen 
nur zum Leben bervorbringen follte: jet jedoch, da fie wider 
Willen für ven Tod gebärt, befennt fie fih als Sklavin der 
Sinde, unter deren Strafruthe fie fi beugen muß Die 
ganze Rebensbauer! Denn wer follte das wohl denken, Brü⸗ 
ver, daß die Natur die Vertilgung ihrer eigenen Erzeugniffe, 
den Tod ihrer fo geliebten Kinder ſelbſt wünfchen follte? 
Im Gegentbeil, durch ihr Seufzen und Trauern belunvet 
fie ihren Schmerz über den Berluft und ihre Sehnſucht 
nadı Wiebererlangung ihrer Freibeit. 

Durch wen fie aber diefe erlangt, zeigte offenkundig zu⸗ 
erſt Johannes, der beim Anblid Chrifti ansrief und laut 
verfündete: „Sebet das Lamm Gottes, das binwegnimmt 
die Sünde der Welt;“) die Sünde ver Welt, Brüber! 
Das ift jene, welche nad) des Apoftels Zeugniß durch den 
einen Menfchen in die Welt gekommen iſt. Freuet euch alſo, 
PBrüper! Denn die Sünde, die uns mit fchwerer Wucht hinab» 
prüdte zur Hölle, fie ift von Chriftus binweggenommen, fie 
felbft nun zu tiefeft in die Hölle verſenkt; und wir, bie wir dem 
Tode verfallen waren durch die Schuld des erſten Vaters, 
find durch des zweiten göttlichen Vaters Gnade aurüdgerufen 
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von der Strafe zum Reben! Ohne Chriftus konnte alſo 
fein Menſch gerettet werben, weil die Weltfünde fortberrfchte 
bi6 zu feiner Ankunft! Und du, ber du dich fo fehr an⸗ 
klammerſt an deine Rechtfertigung durch Chriſtus, Teugneft 
dih ab von deiner Verdammungswürdigkeit dur) Adam? 
Wie magſt Du dich darob beklagen, daß dir die Strafe eines 
Andern zu leiden zukam, der du auch durch die Gerechtigfeit 
eines Andern dich gerettet ſiehſt? Iſt denn nicht im Ferne 
der ganze Baum? Berberbriß im Kerne ift Verderbniß des 
ganzen Baumes! Hätte vie Natur fich durch fich felbft helfen 
fönnen, fo hätte der Schöpfer zu ihrer Wiederherftellung fie 
niemals an ſich genommen. Glaubſt du denn an ihre Be— 
fimmung zum Leben, wenn du noch immer zweifelft an ihrer 
Wiederherſtellung durch den, der fie erfchaffen ? 

„Dis zum Geſetze. beißt es, „war bie Sünde in ber 
Bet” Höreft pu: „bis zum Gefeße”, fo verftehe: bis zum 
Schluſſe des Geſetzes, d. 5b. bis zur Ankunft unferes 
Herm Jeſu Chriſti. „Nur wurde die Sünde nicht zuge 
rechnet, fo Lange das Belek noch nicht da war.“ Wann 
aber war ein Geſetz nicht da, da es zugleich mit dem Men⸗ 
ſchen feinen Anfang nahm? Denn hätte e8 fein Geſetz ge- 
geben, fo würde Adım nimmermehr zum lbertreter gewor- 
den fein, gemäß dem, was berfelbe Apoftel Har zeiot, da 
er fpricht: „Aber der Tod herrfchte von Adam bis auf Mo⸗ 
ſes.“ Beide alfo hatten ein Gefeß empfangen; aber Adam 
übertrat es kurz nach dem Empfange, Moſes hingegen ver» 
fündete das empfangene für die Übertreter, wiederum nuch 
des Apoſtels Ausſpruch: „Das Geſetz ift der Übertretung 

wegen gegeben worden.“) Es herrfchte alfo der Tod ge⸗ 
rade durch Die Macht des Geſetzes, indem er mit größerer 
Wuth noch über die Gefetesübertreter, als über die natür- 
lihen Sünder (waren jene doch nicht bloß durch die Stamm- 
fünde, fondern auch durch eigene That gefallen!) herfiel! 
„Aber e8 herrichte,” heißt e8, „ver Tod von Adam bis Mo- 


V Gal. 3, 19, 
Chxvlslogusꝰ ausgew. Reden. 6 
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ſes auch über Da, welche nicht durch eine ähnliche 
Übertretung wie Adam fündigten“ Denn nicht bloß Die 
Erwachſenen, fonvdern auch die Kinder verfchlang er: nicht 
nur die Schuldigen vertilgte er, ſondern auch die Unſchul⸗ 
digen ; unfchulpig, fage ich, in Anfehung perfänlicher Schul, 
nicht ver des Stammpvaterd. Gerade darum war noch tiefer 
au beflagen dieß Schickſal, weil das Kind fchon zahlen mußte 
die Strafe des Vaters, bevor e8 noch kaum das Leben ge⸗ 
toftet; fchon büßte es die Sünde der Welt, da e8 vie Welt 
noch nicht einmal kanute. Doch, Brüder, feien wir beruhigt 
deßhalb, daß durch Einen und durch die Sünde des Einen 
ver Tod feine Herrfchaft übte, da wir ja auch Alle unfere 
Erlöfung und unfer Sein wünfehen durch den einen Chri⸗ 
ftus, unfern Herrn, fo daß, wer immer lebt, es Chrifto au 
danken bat, nicht fi, ver Schuld Adams aber zuzuſchrei⸗ 
ben bat, wann immer er dem Tode erliegt! 


—eor. Ir —— 
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X, 
(Gefammtansgabe Nr. 112) 


Deß der Tod durch den Menſchen, Sehen und Gnade 
aber durch Shriflus zu uns gekommen, und daß die 
Sünde durch das Geſetz überſchwaͤnglich geworden fei. 
Auf die — befielben Apoſtels: „Denn wenn durch bie Gfube 


Einen der Tod berrichte durch ben Einen“ ꝛc. 
Nöm. 5, 17. 





Wern Jemand einem burfienden Wanderer einen Be⸗ 
cher frifhen Wuflers reicht, fo erquickt er doch einigermaßen 
deſſen brennende Bruft und leiftet ihm erfledlichen Gefallen, 
obwohl er ihm nicht für immer den Durft ftıllt: fo auch 
wird unfere Rede, die auf Zeit und Eile berechnet ift, denen, 
fo vie ganze Tiefe der göttlichen Weisheit erfennen wollen, 
nicht volllommen genügen. ‘Denn wenn zur Erlernung ter 
menſchlichen Wiffenfchaft des Menſchen ganzes Leben zu 
Yurz ift, welche Zeit glauben wir dann daß binreichend fei 
zur Erlernung ver göttlihen Wiſſenſchaft? Schenkt mir 
alfo Nachſicht, Brüder, wenn ich innerhalb diefer Spanne 
Zeit, während des Umlaufs faum einer einzigen Stunde 
nicht im Stande bin, alles Dunkel zu lichten, alles Ver⸗ 
ſchloſſene zu enthällen, das Schwankende zu befeftigen, bie 
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Tiefen zu ergründen, das unausfprechbare Geheimniß ſo 
vieler Jahrhunderte in allmeg aufzudeden und auszufprechen, 
und Diet namentlicdy entweder nicht vorfichtig genug für die 
Streitſüchtigen, vertraulich genug für die Kinder, muthvoll 
für die Gläubigen, ftanphaft genug gegen die Ungläubigen 
zu tbun vermag! Weil aber heute vie apoftolifche Rede 
für ven Verſtand der Zuhörer in fo Harem Lichte ſich er⸗ 
gießt und für katholiſche Gemüther Teinerlei Zweifel bes 
läßt über die Worte: „Wenn durch die Sünde des Einen 
der Tod berrfchte durch den Einen;“) fo wollen wir die 
Abſicht künſtlichen Redeſchmuckes ganz bei Seite fetten und 
in aller Einfachheit uns an die apoftolifchen Ausfprüche an⸗ 
lehnen, damit den. nach der Wahrheit Verlangenden nicht 
burch unſere eigene Rede Unklarheit erzeugt werde, 

„Denn wenn”, bebt er an, „durch die Sünde des Einen 
ber Tod herrfchte durch den Einen.“ Warum bemüht fich 
ber evangeliſche Lehrmeiſter fo ſehr, begreiflih zu machen 
und zu beweifen, wie daß der Tod von dem einen und zwar 
erften Menſchen auch den Nachlommen erworben worden 
fei? Ungeachtet jener Ausfpruch hinreichend wäre, welcher 
befagt: „Gott Hat den Tod nicht gemadht:”"*) jo kann ich es 
nicht begreifen wie dennoch Einige wollen, daß jener fo 
graufame, fo unbarmberzige Tod von Gott foll erichaffen 
morben fein. Niemand ohne Frevelfinn vermag zu glauben, 
daß ber fo Liebevolle, fo gute Gott den Tod habe erichaffen 
fönnen, über deflen Urbeber das ganze Weltall mit ununter⸗ 
brochenem Schmerz, mit Seufzen und Thränen verwünfchenp 
Hast. Wenn der Tod ſchon nach menfchlichen Rechtsbegriffen 
als eine Verbrechensſtrafe gift: mit welcher Stirne wagt 
man alauben zu machen, daß Gott venfelben dem Menfchen 
anerſchaffen und ihn zur Strafe felbft dem Schulolofen 
früber als das Leben eingepflanzt babe? Doch laßt ung den 
Apoſtel vernehmen: „Wenn durch des Einen Sünde ver 
Tod berrfchte durch den Einen, um fo mehr werben bie, 
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welche die Fülle der Gnade, ver Gaben und der Gerechtig⸗ 
feit erhalten), im Leben berrfchen durch ven einen Jeſum 
Chriſtum, unfern Herrn.” Siehe da den Einen dort und 
den Einen bier: Adam und Chriftus. Durch Jenen berrfchte 
die Sünde zum Tode, durch Dielen herrfcht die Gnade 
zum Reben! Bollends daß aus dieſen Beiden der Quell ſo⸗ 
wobl des Lebens als auch des Todes, der Losſprechung wie 
Beftrafung, der erfebnten Freiheit einerfeit8 wie der tief- 
ten Bervammmiß anderfeits entfpringe, beweiſen Mar und 
deutlich die folgenden Worte des Apoftels: „Gleichwie alfo 
durdy des Einen Sünde auf alle Menſchen Berdammniß 
tanı: fo kommt auch durdy des Einen Gerechtigkeit auf alle 
Menſchen Rechtfertigung des Lebens." Durch den Einen 
und wieder durch ven Einen herrfcht entweber der Tod, 
oder entfprießt das Leben. Was kann da noch das Wort 
des Erflärers hinzufügen? Am beften ift Stillfchweigen, 
alle Streitfüchhtigkeit muß erliegen. „Dur des Einen 
Sünde kam auf alle Menſchen Verdammniß, To durch des 
Einen ©eredtigleit auf alle Menſchen Rechtfertigung des 
Rebens.” Wie von der Duelle bedingt ift der Fluß, wie 
die Frucht abhängt vom Samen, fo hängt ab vom Stamm- 
vater, ob verurtbeilt oder befreit ift die Nachlommenfchaft. 
Dieß wird noch deutlicher bewiefen aus dem, was der Apoftel 
binzufügte: „Denn gleihwie durch den Ungehorſam des Ei⸗ 
nen die Dielen (d. i. Alle) zu Sündern geworben find, fo 
werben burch ven Gehorfam des Einen die Vielen zu Ge⸗ 
rechten gemacht.” Muß alfo ver Menſch Sünver fein, dar 
mit Gott gerecht ericheine? Aber e8 ginge auf den Richter 
die Schulobarteit über, wenn einen Schulplofen Strafe 
träfe. Deßhalb fagte er: „Daß durch den Ungehorfam des 
Einen die Pielen zu Sündern geworden find,” damit 
Alle, welche an ver Strafe des Einen fich fo fchmerzlich be- 
theiligt fühlten, fih auch als Theilbaber der Schuld des⸗ 
ſelben erkennen müßten. 

Nun ſollen auch noch die Geſetzesverehrer vernehmen, 
was nach dem Zeugniß des Apoflele das Gefet gefruchtet 
babe: „Das Gefet aber ift dazwiſchen eingetreten, damit bie 





86 Petrus Ehrufologns 


Sünde überfhwänglich würde,” fagt er. Siehe da, was ver 
Apoſtel ſpricht! Nicht eine Verminderung der Sünde brachte 
das Gele 3u Stande, fondern eine Vermehrung; dag zwar 
nicht, Brüder, durch fidh, fonvdern durch die Schuld deſſen. 
ber das Geſetz aus Schwachheit nicht ertragen konnte. Denn 
nicht bie Fülle des Lichtes, das von Gott als Wohlthat für 
die Augen gefchaffen worden, blendet die Augen; aber ein 
franfes Auge vermag die Schärfe des Lichtftrahles nicht aus⸗ 
zubalten und zu ertragen: fo, meine Brüder, verurfadhte 
auch das Geſetz, welches an ſich vollfommen gerecht und heilig 
war, doch dem Meenfchen, indem es von feiner Gebrechlich⸗ 
teit unerbittliche Zucht erheifchte, nur noch fdhmerere Über« 
bürdung und brachte feine Fehltritte erſt recht ans Licht. 
Warum aud noch Dieß, Brüder? Deßhalb, damit per 
Menſch, ver in Aufgeblafenbeit und Unwiſſenheit, übel- 
meinenb ſich auch noch feiner Unſchuld rühmte und dadurch 
nur noch mehr in die Schuld und Strafe des Stammvaters 
bineingerietb, durch die Gnade und Vergebung des Schöpfer 
angezogen, wieder zum wahren Leben zurüdgeleitet würde. 
Die Krankheit alfo lag tief verborgen; durch alle Mark⸗ 
böblen und Aderngänge hindurch firebte fie, die eigentlichen 
Lebensgeiſter felbft zum Erlöfchen zu bringen, und erzeugte 
fo ein allverbeerendes Auflöfungsgift in allen Teilen des 
Innern. Da kam das Geſetz, das fowohl die Wunde offen 
machen, als auch fogleich für das tief eingewurzelte Übel 
bas Erfcheinen des bimmlifchen Arztes ankündigen follte. 

Es fam das Hefe, damit e8 durch die Bähungen der Gebote 
gegen die Nuffenbaut bervortriebe, was in der Tiefe tödtlich 

um ſich fraß. Es kam das Gefet, daß es fo zu fagen mit der 

Schwertipige der Satungen das veraltete Geſchwür aufftach 

und durch heilfame Entleerung der feit Langem angefammelte 
Eiter entfernt wurde, Doch aber vermochte e8 nicht, meine 
Brüder, durch eigene Kraft weder vie Wunde zu fchließen, 

noch dem Sranten bie volllommene Gefunpheit wieder zu⸗ 

rückzuſtellen. Sobald aber einmal der Kranke feinen elenden 

Zuſtand durchſchaut und erfannt bat, beichleunigt er ſich, 

zum Arzte zu gelangen, damit endlich das durch das Geſetz 
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offenfundige und feit Zangen durch e8 noch größer gewor- 
dene Übel Heilung fände durch die Kunſt und Gnade biefes 
allmächtigen Arztes! Größer noch durch das Gele gewor⸗ 
ben nennen wir die Wunde, Brüder, weil nach gefchehenem 
Einfchnitte die Fäulniß, der Geſtank, die Ekelhaftigleit, der 
Schmerz an der Wunde durch die Hinwegräumung fich im- 
mer wieder neu erzeugt und der Anblid des fchmerzlichen 
Schadens im Verlaufe der Heilung abſchreckender fich zeigt, 
als es dem Unkundigen vorlam, da die Gefahr noch verborgen 
war. Da erichien venn der Arzt und kam bem durch alle 
Deilverfucke ermübdeten, durch alle möglichen Qugälereien 
gänzlich erfchöpften Menſchen zu Hilfe durch des bloßen 
Wortes Machtgebot, wovon uns jener Hauptmann Zeugniß 
gibt, der ausrief: „Sprid nur ein Wort, und mein Knecht 
wird geſund;“ )y und damit erfüllt wäre der Ausfpruch 
des Bropbeten: „Er ſendete aus fein Wort, und heilte fie.” *) 
Deßhalb num folgt jenes: „ALS die Sünde überfchwänglid) 
war, ward die Gnade noch überfchwänglicher:” gleich als 
ſpräche er: Wo weit Haffte die Wunde, da ergoß fich über- 
reichlich über fie ver heilende Balſam. 

Es ſei alfo Niemand undankbar gegen das Geſetz; denn 
wen immer es krank und darniederliegend gefunden hatte, 
den bob e8 auf, hegte ibn zuerft, und um ihm ficher Het- 
Iung zu verfchaffen, geleitete es ihn mit frobem Jubel bin 
zum alleinigen Helfer, „damit,” wie der Apoſtel fast, „gleich 
wie die Sünde berrichte zum Tode, nun auch die Gnade 
berrfche zum ewigen Leben durch Iefum Chriſtum unfern 

!" Die Gnade berrfcht zum Leben, die Sünde zum 
Tode. Hechter Glaube hält nicht Gott für ven Urbeber des 
Unterganges der Menſchen, fonvern dankt ibm die Errettung. 
Der Tod gelte als Schuld des Menſchen, als Strafe der 
Sünde; des Lebens Schöpfung und Wiederberftellung aber 
laßt uns gläubig als des Herrn Eigenthum betrachten! _ 


1) Matth. 8, 8. — 2) Bi. 106, 20. 
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il. 
(Sefammtausgabe Nr. 118.) 


Daß wir nicht verharren dürfen in der Hünde, damit 
die Gnade un fo reichlicher würde, fondern der Jugend 
dienen müſſen. 

Huf die Worte deffelben Apoftels: „Was follen wir nun fagen ? 


Merben wir verbarren im Sündigen, bamit die Gnade um fo 
reichlicher werde ?* ıc. 
Röm. 6, 1. 





N 


Wenn ber felige Apoftel in allbelannten Dingen Fragen 
ftellt, offen Daliegendes nochmal in nähere Erörterung zieht, 
fo thut er Soldyes nur, um gewiffe Menſchen zu züchtigen 
und zurecht zu weifen, welche die Haren Ausſprüche Gottes 
durch eigenmächtige Erklärung verbreben und aus tenfelben, 
anftatt ſich Beweggründe zur Tugend zu nehmen, vielmehr 
für ihre Laſterhaftigkeit Anhaltspunkte fuchen wollen. Das 
rum beginnt er beute fo: „Was follen wir nım fagen? 
Sollen wir verharren im Sündigen, damit die Gnabe um 
fo reichlicher werde?” Kurz zuvor hatte er eben gefagt: 
„Brüder, wo überfhwänglidh die Sünde war, warb nod 
überfhmwänglicher die Gnade:“ deßhalb hebt er im Der oben 
bezeichneten Weifean, durch feine Frageftellung gleichfam fich 
felbft in ven Mreis der Unwiſſenden einreibend, um darauf, 
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wie e3 fich von feiner himmliſchen und wahrhaft einzigen 
Lehrweiſe erwarten läßt, eine der göttlichen Weisheit ent- 
fprechende und vollkommen belehrende Antwort zu ertheilen. 
Allo wenn, „mo überfhwänglich die Sünde, noch überfchwäng- 
licher die Gnade ward: mas follen wir da fagen? Werven 
wir verbarren in ber Sünde, damit die Gnade um fo reich- 
licher werde?” Wenn die Erbarmniß den Fehlenden gar fo 
hold ift,. wenn die Gnade ven Sündigenden nur fo reichlich 
fließt; wenn ben Ungerechten die göttliche Freigebigkeit fo 
wohlgewogen ift, wenn, was aufler Zweifel fteht, eine gute 
Zuhmft nur durdy eine fchlimme Gegenwart erworben wird, 
wozu ſoll uns noch der fleile Tugendpfad? wozu die barte 
Mühe um Erlangung der Gerechtigkeit? wozu für Erhal⸗ 
umg ber Unſchuld mitten unter ven Böfen unablälfige Quä⸗ 
lerei? Es mebre ſich vielmehr die menſchliche Miſſethat, da- 
mit die himmliſche Güte noch reicher fließe; wollen wir 
alles Böſe thun, damit der Zuſage gemäß viel Gutes komme; 
wollen wir alſo verharren in der Sünde, damit die Onade 
ũberſchwänglich werde! Auf Dieſes, Brüder, erwidert ber 
gleiche Apoſtel, der die Frage eingeworfen, ſelbſt: „Das 
ſei ferne! Denn da wir der Sünde abgeſtorben find, wie 
follten wir noch im ihr leben wollen?" Durch ven Auß- 
uf: „Das fei ferne!” überantwortete er die Denk⸗ und 
Sinnesweife der Thoren vem Fluche. Leiſtet ja doch nicht 
en Arzt der Wunde Borfchub, fondern der Heilung und 
Wiedergenefung; hat er feine Luft doch nicht an der Fäul⸗ 
niß, noch an der Krankheit, ſondern einzig nur an der Ge⸗ 
fundeng: ebenfo bat auch Gott, der nach der Größe der 
Wunde die Größe und Kraft des Heilmitteld Bemißt, und 
der nicht der Sünde, fondern dem Menſchen Onade ange» 
teiben ließ, nicht zur Vermehrung, fondern zur Bertilgung 
der Sünden den Regen feiner Erbarmung. ausgeichüttet! 
Niemand, Niemand möchte ſich fo behaglich fühlen in der 
Krankheit, daß er ſtets im Leiden beharren wolte! Der 
wäre doch ein Ouälgeift der Ärzte, wäre ein Haffer der Ge- 
fundbeit, der fort und fort in Ärztlicher Behandlung zu fein 
and niemals vollends geheilt zu werben wünfchte; fo aber 
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thäte, wer, um Gottes Gnade durch ſeine Sünden über⸗ 
fluthend zu machen, feine eigene Sündenfluth bis über ve 
Rand anzufchwellen fuchte! Der Unfelige, der durch fol 
Beginnen aus der Gnade ein Verbrechen bilvet! Fluchwür- 
diger, verabfcheuungswertber Wahnfinn, meine Brüder, 
feffelt den, ver nach erlangter Heilung noch ſtlaviſche Liebe 
zur Krankheit träge! Rückfall aber in die vorige Panne 
bringt meiftens den Tod. 

Indem der Apoſtel aber ſagte: „Die wir ja der Sünde 
abaeftorben find,” bezeichnet er den Zuftand vieles unferes 
gegenwärtigen Lebens; er fagt, daß wir der Sünte abge- 
ftorben find, nicht daß die Sünde in allweg felbft für ung 
erftorben ſei; denn obgleich die Wirkungskraft ver Sünde 
gegenüber den Werken des Glaubens und der Heiligfeit 
felbft gebrochen erfcheint, lebt fie doch und wüthet zur Stunde 
noch zu unferem Todesverderben: denn erſt alsdann wird 
die Sünde ganz auch ung erftorben fein: „Wann diefes 
Verwesliche wird angezogen haben vie Unverweslichkeit, und 
dieß Sterbliche die Unfterblichkeit und wann erfüllt wird fein 
das Mort, das gefchrieben fteht: Tod, wo ift dein Stachel? 
Grab, wo iſt dein Sieg? Der Stachel des Todes aber iſt 
tie Sünde.“) Der Sünde aber lebt fortan ein Seven, 
wecher nach der weiteren Schilderung des Apoſtels den Bes 
gierlichfeiten fröhnt; wer fklaviſch ven Neigungen dient, 
wer willfährt ven Laſtern; wer ohne Aufhören dem Feſſel⸗ 
drud der Verbrechen erliegt; wer noch ver Natur zufchreibt, 
was folge der Sünde tft, oder gar bie uns auferlegte Krank⸗ 
beit fitr ein Wert des göttlichen Tiebewillens binnimmt. 
Deßhalb fügte er, die Thorbeit Solcher zu überweilen, bie 
Worte hinzu: „Wiffet ihr nicht, daß wir alle, die wir in 
Chriſto Jeſu getauft find, in feinem Tode getauft worden 
find? Denn. wir find mit ihm durdy die Taufe zum Tode 
bearaben I" Höret es, ihr Gläubigen, und nehmt e8 zu Her- 
aen, daß, gleichwie ver dreitägige Grabesaufenthalt des Herrn 


1) I. Kor. 15, 58. , 
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durch die preimalige Unterfentung bei der Taufe an uns 
verfinnbilpet wird, wir ebenfo auch auferflauden find mit 
Chriſtus; und wenn aud noch nicht der leiblichen, fo mögen 
wir uns doch der geiftigen Umgeſtaltung au einem neuen Reben 
erfrenen; und ber ganze Menſch, der vorher ein Schlupf- 
winfel ber Lafter war, muß in ein neues Wohnhaus der 
Tugenden umgeſtaltet werben ‚ „damit,“ nad des Apoſtels 
Ausfpruch, „gleichwie Chriſtus von ven Tobten anferflanden. 
iR durch Die Herrlichkeit des Baters, alfo auch wir in einem 
neuen Reben wandeln.” Sehet, Chriſtus bezieht alle feine 
Bunvertbaten auf die Verherrlichung feines Vaters: und 
der Drenfch, welcher gar Nichts fein nennen kann, der foll feine 
Wiedererhebung in Chrifto fich zueignen dürfen? Mit dem 
Borten: „Damit wir wandeln in einem neuen Reben,“ bes 
ftätigt er feine vorige Behauptung, daß der Menſch, wenn 
auch noch nicht dem Leibe nach, doch im geifligen Leben 
fon gänzlic) umgeftaltet wandeln foll; er fol feine Würbe 
ertennen, foll berrichen über bie Kräfte der Natur, wie er 
bisher dieſen Naturkräften diente aus Unwiſſenheit; er foll 
bingeben das Seine zu feinem Ruhm, wie er früher zu fei- 
ner Schmach feine Hand ausgeftredit nach Fremden; fowie 
er vorher den mmerlaubten Trieben des Fleifches fröhnte, 
fol ex nun die erlaubten Genüſſe des Leibes verfchmähen ; 
der er bisher die Unſchuld frevelbaft zu vernichten firebte, 
fol er nun weit rühmlicher für die Unfchuld fich vem Tode 
weiben! Mit einem Worte: Wenn aus dem alten Menſchen 
eim neuer geworben, fo verwandle er den Sumpf ber Lafler 
in einen Duell ver Tugenden! Bis an das Ende des 
Leſeſtückes fucht der felige Apoſtel nur begreiflich zu ma- 
den und zu :beweifen, daß der mit Chriſtus leben, mit 
Chriſtus herrſchen Fänne, welcher der Unfünplichleit des 
auferſtandenen Chriſtus nachfolgt, fein Leben nachahmt. 
feine Heiligkeit zu erlangen beſtrebt iſt. Mit den Worten: 
„Auf vaß der Leib der Sünde zerflört werde!" Brüder, 
will er fagen: Zerftört foll ee werben, nicht in feiner Wirk⸗ 
lichkeit, fondern Wirkungsweife, in feinen Werken, nicht in ſei⸗ 
nem Wefen; denn der Apoflel will ven Menſchen nur der 
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Sünde, nicht Gott abgeftorben wiſſen, ba er fprach: „Daltet eud 
Ki daB ihr der Sünde abgeftorben feid, für Gott abe! 
ebet !" 

Derfelbe, Brüder, beftrebt fich gewiß nur mit aller Liebe 
den Menſchen in-einen höheren Sreibeitszuftand zu verſetzen 
der uns auffordert: „Laſſet die Sünde nicht herrſchen ir 
eurem ſterblichen Leibe!" und wiederum: „Die Sünde foll 
nicht über euch herrſchen!“ Er fordert nicht: daß fie gar 
nicht kommen, euch nichl locken, nicht reizen follte: fondern 
nicht berrfchen, nicht gebieten follte fie! Allervings möge fie 
bandgemein werden, dem Sieger zum Ruhme möge fie 
ftreiten, aber zum Triumphe des Überwinders erliegen ! Die 
gottlofe Zwingherrſchaft ver Sünde, endlich follte fie felbit 
regungslos fenfzen unter den Fußtritten ihrer eigenen che- 
maligen Sklaven; der granfame Tyrann, krümmen follte 
er fich jeßt unter der Ferſe derer, vie feine Fefleln trugen; 
beulen möge er nun, der uralte Feind, an dem Triumph- 
wagen derer, über die er felber fo lange triumpbirt batte! 





ll. 
(Befammtansgabe Nr. 114.) 


Über die Knechtſchaft des Heſetzes und der Gnade. 


Auf bie Worte beffelben Apoftels: „Haben wir gefünbiget,!) weil. 
wir nicht unter dem Geſetze find, fondern ante ber Gnade 7” x, 


ILL LL RL CL 


Gleichwie einem Pilger die Rückkehr zur Heimat allzeit: 
ſüß und angenehm iſt und er mit Freuden die Kammern 
bes väterlichen Haufe nach Ianger Abwelenbeit begrüßt: 
fo ft auch mir. nady langer Unterbrechung der Rede bie 
Rückkehr zur Reihenfolge der apoftolifchen Leſeſtücke wieber 
boppelt erwäünfcht. Religionspflichten nötbigen uns eben öfters 
von der vorgefetten Ordnung und dem aufammenhängen- 
ven Laufe der Rede abzumweichen; denn foweit müflen wir 
den orbentlichen Gang bes Unterrichts einfchränten, daß 
nicht eine Pflicht durch die andere gehinvert werbe! So laßt 
uns alfo wieder vernehmen, was heute ber felige Apoſtel 
ſpricht. Was fpricht er alfo? „Haben wir geflinbigt, weil 
wir nicht mehr unter dem Geſetze find, fonvern unter der 
Gnade?" Das ſei ferne! Diefe Frageſtellung, Brüder, 


‚ 1 Epryfologus citirt den Text peccavimus flatt: pecca- 
bimus d. Vulg. i e 
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greift die Thorheit Derienigen an, welche, noch zu fehr Ge» 
wohnheitsftlaven des Geſetzes, die aus ber Wohltbat ber 
Gnade entſprießenden Güter gar nicht zu würbigen wiffen; 
denn gleichwie die lange Reihe ber Geſetzesvorſchriften ihre 
Unverbefferlichleit an Tag legte, fo bat fie vie PVortbeilbaf- 
tigfeit ver Opferſpenden und bie Auf ere Bompbaftigfeit ihrer 
Feſte und Feierlichkeiten in ibrem jchaalen Obfervations- 
tifer gänzlich verblenvet und verhärtet. Wie, wenn bie 
Dienflzeit des Geſetzes abgelaufen ift, wozu frommt noch 
ein Hängen am Gefeße dem, der vom Geſetze verabſchiedet 
iM? Hude, was haft dur, das du nicht verloren haft? Haft 
Du aber Alles verloren, was prahlſt du, als bätteft bu es 
nicht verloren ? Wo ift der Tempel, wo das Priefterthbum, 
wo das Opfer, wo das Rauchwerk, wo deine Reinigung, 
wo deine unerläßlichen Andachtsfeierlichfeiten? Um annoch 
ein Jude zu fein, wirft du mit Recht befchnitten, denn bu 
viſt gänzlich abgefchnitten von den eben erwähnten Gütern ! 
Ya, e8 ſteht fogar gefchrieben: „Berflucht fei, wer nicht 
Dleibet in allen Worten vieles Gefetes!") Wenn 
eben fchon verflucht ift, wer in einem Stüd fehlt, wie viel- 
fach verflucht wird dann Derjenige fein, ber Nichts von Allem 
dm Werke erfüllt zu haben fich erweifet? 

„Haben wir gefündigt,” heißt es, „weil wir nicht mehr 
unter dem Geſetze find, fonvern unter ver Gnade?" mas 
ben fo viel beißt, als: „Haben wir baran gefünbigt, weil 
wir als Gebeilte nicht mehr unter dem Meſſer verbarrten ? 
Haben wir gefeblt, daß wir nach erlangter Geſundheit wei— 
. tere Brennung, Schneidung und Arzneien aufgegeben baben ?" 
Wahrbaft ein unglüdlicher Kranker, welcher nach erlangter 
Heilung die Heilwerkzeuge nicht aufgeben will! Genug, 
Biüder! Derjenige macht Niemand gefund, der e8 immer 


auf den Willen des Kranken ankommen läßt ! Denn obgleich 


durch kalte Stüffigkeit das Feuer im Körper immer noch 





2 — mehr entzündet wird und allzugroße, die Glieder erſchütternde 


1) Deuter. 27, 26. 
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“ amd quälende Abkühlung nur noch beftigeren Brand erzeugt 
und vermehrt: fo verlangt der Leidende body, nur aber zur 
Mebrung der in feinen er fochenden und ſiedenden 
Out, mit Ungeftüm nad friſchem Waſſer, nicht beachten, 
daß Hitze durch Hitze zu tilgen, nicht der Brand durch Ab⸗ 
kühlung noch mehr zu nähren ſei. Während ebenſo das 
Geſetz es immer wieder auf den eigenen Willen des Men⸗ 
Then ankommen läßt, der Menſch aber, kleuchend unter ber 
Laſt der Sünde, den geſetzlichen Vorſchriften nachzukommen 
und fie zu erfüllen immer wieder zu ſchwach iſt: fo erläst 
das Geſetz ſolchermaßen feinen Beobachter nicht von dem 
Bande ver Sünde, fonvdern umfchmieret ihn nur noch mit 
ven Berbrecherletten der Gefetesübertretung! Deßhalb fährt 
er fort mit den Worten: „Wiſſet ihr nicht, daß ihr veflen 
Knechte feid und dem zu geborchen habt, welchem ibr euch 
als Knechte zum Gehorſam hingebet, fei es (als Knechte) der 
Sünde zum Tode, oder (ald Knechte) des Gehorſams zum 
Leben? Wie alfo, Brüder! Da wir Soldyes vom Geſetze 
fagten, hat e8 den Menſchen als Knecht der Sünde geoffen- 
bart? „Sei es (als Knechte) der Sünte zum Tode,” bat es 
geheißen, „oder fei es (als Knechte) des Gehorſams zum 
Leben !" Schon früher hatte e8 auch gebeiflen: „Die Sünde 
fol nicht über euch berrfchen: venn ihre feid nicht unter 
dem Gefeße, fondern unter der Gnade." Alle alfo, die un- 
ter dem Geſetze ftehen, find gefnechtet und gefeflelt unter 
der Herrfchaft der Sünde und vermögen aus diefer unglüd- 
lichen SHlaverei der Sünde nimmermebr befreit zu werden, 
wenn nicht die Gnade fie in Freiheit feßt. 

„Dank fei aber Gott,” ruft er aus, „daß ihr Knechte 
ter Sünde gewefen feid.” — Dankt er fo febr, gleichſam 
froblocdend, daß der Menſch ein Knecht der Sünde gewefen 
Das fei ferne! Dank fagt er, nicht dafür, daß wir vor- 
mals Knechte vieles fo graufamen Tyrannen gewefen find, 
fondern weil wir jet von diefem Joche entbunden find, 
was er in dem Folgenden noch nachdrücklicher offenbart, in» 
dem er ſagt: „Ihr feid aber vom Herzen gehorfam gewor- 
den jenem Lehrinbalte, in dem ihr unterwiefen werdet; “—- 
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freit nämlih von der Sünde, feid ihr der Gerechtigkeit 
vienftbar geworden.“ 

Fa, wir find gehorfam geworben, Brüder, auf ven Ruf 
der Gnade, nicht aus eigenem Willensentfhluß; denn ver 
eigene Wille bielt uns in Gefangenſchaft. 

„Ihr feid vom Herzen gehorſam geworben jenem Lehr. 
inhalte.“ Welchen ? Dem des Evangeliums, gemäß wel- 
chem in einer ganz neuen Art ver Freiheit die Knechtſchaft 
nicht fofort erlaflen , fondern umgetaufht wurde. Denn 
Dienftbarkeit mit kindlicher Hingebung erweifet ſich erwünſch⸗ 
barer als zügellofe und willlürliche Freiheit. „Der Se 
rechtigkeit nämlich feid ihr vienftbar geworben.” Diefe Dienft- 
barkeit, Brüder, bindet nicht, fondern erlebigt; befchwert 
nicht, fondern ehrt; öfcht das Brandmal der Knechtſchaft. 
äzt es nicht auf! 

Iſt da nicht, ich frage, ein Wunder zu ſchauen, wo 
Knechtſchaft durch Knechtſchaft aufgehoben, Unterwerfung 
durch Unterwerfung vernichtet, der Tod durch den Tod er⸗ 
tödtet, wo Verderben durch Verderben geheilt wird, wo, um 
ed recht und kurz zu lagen, vie gefammte Feindesmacht durch 
des Feindes eigenes Schwert niebergebohrt wird ? Er drückte 
Dieß fo aus: „Ich rede nach menschlicher Weife, un ber 
Schwachheit eures Fleifches willen: gleichwie ihr nämlich 
eure Glieder in den Dienft der Unreinigleit unt Gottlofig- 
keit bingabet zur Gottlofigkeit, fo gebet num eure Glieder 
dem Dienfle ver Gerechtigfeit bin zur Heiligung!“ 

Ein Übermaß von Bärtlichkeit offenbart er, indem er 
die evangelifche Lehrwahrheit in einen fo niedrigen, beinabe 
Beſchämung erregenden Vergleich berabzieht, fo baß er der 
Heiligkeit nur ſoviel, als der Unreinigkeit, der Dienſtbarkeit 
der Gerechtigkeit nicht mehr, als der der Gottloſigkeit zu⸗ 
muthet und anbefiehlt! Abgeſchmackt, Brüder, und unziem⸗ 
lich ſcheint faſt der Vergleich, der von dem Menſchen nur 
eine gleiche Dienſtbefliſſenheit erfordert, jetzt zu ſeiner Er⸗ 
höhung, wie vorher zu ſeiner Erniedrigung! Aber Gott gebe 
es, nur eine gleiche! Denn wann nur wird Gott von dem 
gebrechlichen Menſchen fo eifrig gevient, als der Welt? Wann 
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dem Himmel foviel als der Erbe? wann der Tugend fo 
bereitwillig als dem Lafter? Der Menſch in feiner Kläg⸗ 
Iichfeit ift in dem Maaße dem Fleiſche ergeben und bängt 
jo fehr an den zeitlichen Gütern, daß er geradezu Nichte 
meht bat, was er dem zukünftigen Leben für die himmliſchen 
Güter widmen könnte. Mit einem Worte bat der bi. 
Anoftel die Macht des fleifchlichen Reizes fir das menſch⸗ 
Ihe Verſtändniß als den geeigneten Maßſtab angegeben 
und ſich ebenfo geeignet auſsgedrückt, daß nämlich pie menſch⸗ 
lichen Glieder aus freiem Willensentfchluß nun ebenſo be- 
reit der Gerechtigkeit, der Züchtigleit und Reinigleit dienen 
follten, al8 fie früher in Ungeflüm und Raſerei ver Schänd- 
lichkeit und den Laftern fich dargeboten hatten. Unbe⸗ 
deutendes, ja faſt gar Nichts forbert er, indem er eine Eigen⸗ 
tbumsabtretung verlangt, wo das Beſitzrecht längſt verloren 
ift; es ift dir dabei auch gar keine Ausrede möglich, weil 
dir für das Höchfte und Größte nur eine Gegengabe von 
Geringem und ſchon Abgenübten auferlegt wird. Menſch, 
leiſte alſo Gott nur ſoviel, als du dem Fleiſche und den 
Laſtern ſchon geleiſtet haſt! Warum willſt du eher dem 
Laſter und nicht Gott dich verpfänden, da doch Gott immer 
nur aus Liebe zu dir Dieß fordert? 

Folgt weiters: „Da ihr Knechte der Sünde waret, 
feid ihr frei geweſen von Gerechtigkeit; jetzt aber befreit von 
der Sünde, ſeid ihr Knechte der Gerechtigkeit geworben.” 
Borher Knechte der Sünde, jet Knechte der Gerechtigfeit ! 
Nach dem Apoftel, ſiehe! folgt Knechtſchaft auf Knechtfchaft ; 
du Unverbeflerlicher, zeige jebt die Zeit deiner Freiheit! Die 
Sünde, welde dich Häglich in Banden bielt, log dir Fre i⸗ 
beit vor, jeßt nennt bich die Gnade einen Knecht; aber 
um dich wahrhaft frei zu machen, adoptirte fie Dich an Kindes⸗ 
fatt bei Gott! Erfällt iſt alfo der Ausfpruch Chrifti, da 
er fagt: „Wer Herr fein will, der fei Diener.” ') Preis- 
würdig ift diefe Knecht ſchaft, welche vie ewige Herrichaft 


1) Matth. 20, 27. 
Cheyſologusꝰ ausge. Reden. 7 
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erzeugt. Jene Freiheit hingegen trug uns bie Frudt 
ver Strafe und eine unerträglihe Befhämung ein, wie ber 
Apoftel fagt: „Welche Frucht battet ihr damals von ben 
Dingen, deren ihr euch num ſchämt? Denn das Ende davon 
ift der Tod." Seht, wie der Teufel in Freiheit fett, feht, wie 
er feinen Knechtsdienſt belohnt, fo daß der Top mit einem 
Streiche das Leben beendet und bie Strafe beginnt. Hin⸗ 
gegen Brüder, die Ehriflo dienen, die werben dem Tode 
fammt feinem Solde entrinnen und hinüber verfetst werben 
in das ewige Leben ber Heiligkeit: denn das Ende in Chriſto 
nimmt fein Ende, weil e8 den Dienfchen nicht beendet, fon- 
dern vollendet! 





X. 
(Geſammtausgabe Nr. 115.) 
Über die Abſchaffung des Geſetzes duch die Gnade. 


Auf die Worte deſſelben Apoſtels: „Wilfet ihr nicht, Brüder? 
Denn ich rede zu Solchen, die das Geſetz kennen“ — 
Röm. 7, 1. 


Nachdem wir zuerſt, die davidiſche Harfe mit dem Griffel 
(pleetro) der geiſtigen Erkenntniß in abwechſelnden Melo⸗ 
bien rührend, Herz und Gemüth euch erweicht, alsdann 
auch zur Wedung eurer Sinne bes ernſt donnernden Evan⸗ 
geliums tief erfchätternde Grundtöne hatten erſchallen laſſen: 
glaubten wir nun alsbald wieder zur apoflolifchen Lehr⸗ 
ſtimme zurückkehren zu müflen, damit unfere breifach ge- 
gliederte Redebemühung vie ganze heilfame Erkenntniß ber 
lirchlichen Lehre umfaßlich in euch zu Stande bringe.) 

Denn der Liedergeſang pflegt die Gemüther nach lang⸗ 
danernber Anftrengung zu erleichtern ; die ernfte Miene des 
Evangeliums aber ſtärkt und erweckt zu neuer Anfpannımg 


1) Damit weifet er zurück auf frühere Homilien, in de- 
ben er einige Berje der Pfalmen ober ur Stellen des Evan⸗ 
gelinms erörterte; in den letzteren Homilien behandelte er 
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des Geiſtes; und das allbewältigende Wort des Apoſtels 
{äßt umfere Gefinnung nimmermehr vom rechten Pfade ab⸗ 
weichen und auf Irrwege gerathen. 

Da finden wir heute dieſes Leſeſtück des ſeligen Apoſtels 
nach der Reihenfolge. 

‚Wiſſet ihre nicht, Brüder,“ heißt es (denn ich rede zu 
denen, bie das Geſetz fennen), daß das Geſetz Über ten 
Menfchen berrfchet, fo lange er lebt?” Dann. führt er ein 
Gleichniß ein. — „Denn ein Weib, das unter einem Manne 
fteht, ift an das Gefeß gebunden, fo lange der Dann lebt: 
mern aber ihr Mann ftirbt, fo ift fie vom Geſetze des 
Mannes entbunden. Demnach beißt fie eine Ehebrecherin, 
wenn fie, fo lange der Dann lebt, zu einem andern Manne 
ich aelellt: wenn aber ihr Mann ftirbt, fo ift fie frei vom 
Sefebe des Mannes.” Ihr ſehet bier, Brüder, einen tücdh- 
tigen Beweis von des feligen Apoſtels himmliſcher Lehr⸗ 
meisheit, indem er die Seiten des Geſetzes gerade durch ge⸗ 
fetliche Zeugniffe al8 vorübergegangen beweiſet und burch 
dieß bemunderungsmwürbige Gleichniß von der Ehe die gänz⸗ 
liche Entfräftung der gefeßlichen Verpflichtung durchführt. 
Und wohl mit Recht wird das Geſetz zu einer fleifchlichen 
Ehe veralichen, da es auch nie zu einer geifligen Beimohnung 
mit ber Synagoge gelangte. Denn obwohl dieſe das Geſetz 
* zur Bewahrung der Disciplin, zur Fortpflanzung 

3 heiligen Samens, zur Mehrung der Züuchtigkeit, zur 
nn der Keufchbeit, zu allmäbliger Zubereitung eines 
heilineren, ehrwürbigeren Brautgemaches höherer Verlobung, 
zu des Himmels myftifcher Ehe nämlih: fo war doch an 
ihr Nichts als der ganze Unrath der Hurerei zu finven. 
Denn fie fchritt diefem hehren Bräutigam, d. i. dem Geſetze 
nicht entgegen, geztert mit bem Haarfchmud ver Sittfamteit, 
noch aufaeftattet mit den Armfpangen der Tugenden, nicht 
ehrwürdigen Schritte, nicht fürwahr mit dem flammenden 
Schleier inngfräulicher Schamhaftigkeit, verhüllten Ange- 
fichtes, fonbern wolläftigen Auges, fchlotternden Ganges, 
triefenb von Ruftfalben , gefchminft am ganzen Leibe mit 
Trug und Heuchelei! Obgleich nun der erhabene Bräutigam 
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ob ſolchen Anblickes mit gerechter Entrüftung fie verachtete, 
ferne von feiner Hand binwegftieß, ja über fie mit ver 
ganzen Richterfirenge fein Verwerfungsurtheil ausſprach: 
errötbete fie doch nicht ob der Verſchmähung, erhob fich 
nicht aus der Schmadh, kehrte nicht zur Vernunft zurück, 
fondern binauegeftoßen,, wie fie war, flog fie in möglichiter 
Eile mit offenen Armen den Lupanarien des Götzendienſtes 
zu und 308 e8 vor, der Schmach der Hurerei ſich zu ergeben 
und das Berbrecdhen des Ehebruches zu begeben, als zurück⸗ 
zufchaudern vor ter Schänplichkeit fol übel ermählten 
Zuflandes, weßhalb mit Recht ter heilige Prophet fie ber 
weint, da er fpricht: „Wie ift fie zur Hure geworben, die 
getrene Start Sion!“) Ihre Ehebrüche fchildert auch der 
Prophet Ezechiel faft in feinem ganzen Buche! Deßhalb 
auch wendete ver Herr, als laut des Evangeliums die Schrei- 
ber und Gefeßesgelehrten dieſe Ehebrecherin bei ihm ver- 
Hagten, fein Angefiht hinweg und blickte zur Erde, um 
nicht feben zu mäflen das Verbrechen, das er beftrafen 
follte, und wollte lieber das Wort der Gnade in den Sund 
fchreiben, al8 wider das Fleiſch eine Verdammung ausfpre- 
hen. Dieß ehebrecherifche Weib fucht nun der Apoflel zur 
Vermählung mit Chriftus zurüdzuführen und läßt fie nicht 
mehr zögern ob der Furcht wegen des früheren Falles, da 
fie, fo lange der Dann lebte, rechtlich eine Ehebrecherin 
war, indem fie einem andern Manne zubielt; jebt aber 
letet fie das Geſetz nicht, va fie zum Urheber des Geſetzes 
ſelbſt ihre Zuflucht nimmt; vielmehr erftirbt fie dem Geſetze, 
weil verurtbeilt durch die gefeßlichen Ausfprüche, aber nur 
um der Gnade wieder aufzuleben und wiener zu erfteben 
durch die Macht der Vergebung, fo wie fie vorber durch Die 
Macht des Gefetes unterlegen und gleichſam getödtet war. 
Obgleich der Apoſtel fchliehlich vie Behauptung aufitellt, 
Daß nach dem ehelichen Rechte durch das Ableben des Man⸗ 
nes das Weib frei werve, fo bezeugt er doch in dem Nach⸗ 
folgenden felbft, daß nicht eigentlich der Mann, fonbdern 


1) 3. 1, 21. 
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vielmehr das Weib zu leben aufgehört habe, weil nicht das 
Geſetz dem Menſchen, fondern der Menfch dem Geſetze er- 
ſtirbt und nicht das Gebot vorübergeht, fondern ver, welcher 
vom Geſetze abfällt, für das Geſetz zu fein aufbört. Höre, 
was folgt: „Alfo feid auch ihr, meine Brüder, dem Geſetze 
abgetöptet.” Spricht er etwa: Das Geſetz iſt euch ertödtet? 
„hr vielmehr feid ertödtet dem Geſetze!“ Bedeutungsvoll 
fegt er aber hinzu: „Durch ven Leib Chrifti." Denn das 
Geſetz erfaßt nur den Schulpigen, legt in Bande ten Strafe 
baren, peinigt und tödtet nur den Berbrecher ; wer alfo Durch 
ben Leib Chrifti von jeglihem Verbrechen befreit und er- 
löſt ift, der erftirbt zu feinem Glücke dem Geſetze, um für- 
ber nur mehr ver Unfchuld und Gnabe zu leben! „Damit 
ihr,“ heißt e8 weiter, „einem Andern, dem von ven Tobten 
Erftandenen, angebörig fein!” Einem Anderen: dieſer An= 
bere ift ver Herr felbft geworden, damals, al8 er unfere 
Perweslichkteit in Unverweglichleit verwandelte und unſere 
Sterblichkeit in die Herrlichkeit der Unfterblichkeit erhob ! 
„Damit wir Gott Früchte bringen.” Theilhaftig geworden 
ber himmlifchen Natur durch Chriftus, find wir nach ber 
Perficherung des Apoſtels früchtebringend nicht für bie 
Erbe, fonbern für Gott, nicht für den Tod, fondern für 
das Veben, felbft eine Yrucht Gottes, nicht des Fleiſches! 
„Denn, heißt es, „als wir im Trleifche lebten, wirkten bie 
ſündhaften Lüfte in Folge des Geſetzes in unfern Oliedern. 
fo daß fie vem Tode Frucht brachten.’ Indem er fpridht: 
„Als wir lebten,‘ weifet er auf die vergangene Zeit zurück; 

da wir, fo lange wir bloß ing Fleifch verjett, beſſer gefagt: 

ausgeſetzt im Fleiſche, lebten, oleichfam gezwungen waren, 
nur was bes Fleifches ift, zu wiffen, zu thun und zu wollen, 
nach einem anderweitigen Ausspruch des Apoftels: „Die im 
Fleiſche leben, können Gott nicht gefallen.“) „Denn,“ beißt 
ed, „ba wir im Fleiſche lebten, wirkten die ſündhaften Lüſte 
in Folge bes Geſetzes.“ Ich will dazu noch nennen den 
Ausfpruh des Herrn: „Wenn das Licht in dir Finfterniß 
iſt, wie aroß wird erſt die Finſterniß ſelbſt ſein!“) Wenn 


1) Nö. € 8, 8. — 2) Matth. 6, 28. 
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unter dem Zaum des Geſetzes die fünphaften Lüfte volle 
Gewalt üben über bie menfchlihen Glieder, was werben 
diefe Gelüſte, fich felbft überlaflen, erft beginnen, die fie von 
dem Menſchen, kaum, daß er geboren ift, zu feinem Unbeile 
und Berberben nimmer mehr laflen? Wenn alfo den Men⸗ 
fchen von Geburt an (und die Geburt felbft ift fchon davon 
behaftet) Leiden nieverbeugen, Gefahren bebrängen, Strafen 
quälen, fo find e8 dieſe Lüfte, Brüder, durch deren Wir- 
fung bie Kindheit fo ſchwach, das Senabenalter fo zögern, 
die Jugend fo wahnfinnig gemacht, das Mannes⸗ und 
Greifenalter mit fo vielen Seufzern erfüllt wird; ja fie find 
es, die das ganze Dienfchenleben unter beſtändigem Ankampf 
des Feindes binbegleiten bis zum Grabe! Das Geſetz bat 
noch mehr an fie gemahnt, indem es biefelben verbot; fie 
vermehrt, indem es diefelben näher umterfuchte; ihren Reiz 
noch erhöht durch Anklage verfelben; und fie, bie zuvor im 
Dumkel der Unbelanntbeit verborgen lagen, brachte das Ge- 
feß durch feine Unterweiſung zu erweiterter Erkenntniß. 
Gleichwie die Dörner, dur das Meſſer befchnitten dichter 
wiever nachwachfen, fo wuchern, durch das Geſetz befchnitten, 
die Lüfte noch üppiger empor, weil fie im Innern, verwachfen 
gleihfam mit ven Wurzelfafern des Fleiſches, umverlett ge- 
blieben find. Das Geſetz hat nur eine, den Glauben zube- 
reitende Pflügungstraft in ſich, Bringt es nicht felbft zur 
gedeihlichen Frucht; deßhalb führt es durch feine Reizkraft 
ven Adersrund des menfchlichen Fleiſches nur zu einer ger 
wiflen Todesfruchtbarkeit. „Die ſündlichen Lüfte,” beißt es 
daher, „wirkten in Folge des Geſetzes in unfern Gliedern, 
daB wir vem Tode Frucht brachten.” Das Ackerwerkzeng 
alfo, das uns zum Leben gegeben ward, mißbraudyen die 
Selüfte in uns zur Todesfruchtbarkeit. Verwundet alfo bis 
zum Tode find wir nun durch Chriſti Gnade von dem Gefee des 
Todes befreit und empfangen ven HL. Geift in unſer In⸗ 
neres zum Mitftreiter und Beſieger der Suünden, fo daß bie 
Lüfte, ausgeichloffen nach auflen, zwar anpochen , verfuchen, 
reizen können, aber unterliegen müflen zur Bermehrung 
unferer Zriumphbesglorie! Uns, uns verleiht den Sieg Jener 
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ver, da er in feiner Herrlichkeit war, fich erniebrigte,, für 
und zu ftreiten, wie er felbft geſagt.) Alfo laßt und Dienen 
im neuen Geiſte, frei von des Tleifches Knechtſchaft; denn 
dem Herrn in Heiligkeit au dienen ift wahrhaft berrfchen, 
nachdem ver alte Menſch und der alte YBuchflabe?) jegliche 
Lebensregel verumftaltet und vernichtet haben. 


— 


1) Hier fiheinen etliche Worte zu fehlen. 
2) Adam er das alte Geſetz der Hebräer. 


—ma& Zn — 





XIV, 
(Gefammtausgabe Nr. 116.) 
Aber die Irkenntniß der Sünde durd das Geſetz 


Auf die Worte beffelben Apoftels: „Was follen wir alfo fagen ? 
FH das Sefeh Sünde? Das fet ferne!” ıc. 
Röm. 7,7. 


Denn der myſtiſche Pfalmengefang mit feinen ab» 
wechfelnden, aber ſtets harmonirenden Weifen in mannig⸗ 
facher Süffigfeit unfer Ohr vergnüglich ergößt, fo erfüllt 
uns bie göttliche bimmmlifche Weisheit, wenn fie zwar in 
verfchiebener Art, aber ftets in einem Geiſte und gleicher 
Geſinnung die Tiefen der evangelifchen Wiflenfchaft uns 
auffchließenn unferem Blicke ſich darſtellt, mit noch größerem, 
a dem höchſten Entzüden! 

Nachdem alfo das propbetifche Lied ausgellungen und 
euere Gemüther mit Staunen erfüllt find über die Wun- 
bertbaten Chriſti, fo Laßt uns wieder zurückkehren zur Reihen⸗ 
folge der apoftolifchen Lefeftüde. Hier bietet. fich ung der 
folgenne Inhalt der heutigen Lektion. 
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„Was follen wir num fagen? Iſt das Gefek Sinbe? 
Das fei ferne! Aber ich erfannte vie Sünde nur durch ba 
Geſetz: denn ich hätte Nichts von ver Luft gewußt, wenn 
bas Geſetz nicht Tante: Du ſollſt nicht gelüften! Es nahm 
* bie Sünde vom Gebote Anlaß und wirkte in mir jeg- 
iche Luft.” 

Ihr habt gehört, Brüber, an welcher Kranfheit ohne 
Chriſtus die menfchlihe Armfeligteit babinfiechte, wie 
in völliger Knechtſchaft ohne Die Gnade die menfchliche 
Gebrechlichkeit fi befand, da fie durch das Gefet, Durch 
bie Berbote nicht von Verbrechen zurüdgehalten, fonbern ne 
dazu angeftachelt wurbe; wie fie gleichſam dieſe nur erbielt 
und fennen lernte, nicht um die Sünden zu befiegen, fon 
bern erit recht zu begeben. „Ich erkannte die Sünde nur 
durd das Geſetz.“ Die Laſter gar nicht zu kennen, verräth 
parabieftiches Glüd; fie zu kennen erzeugt Gefahr ; fie beftegt 
au baben, ift Vollkommenheit. Wie ein wohlgefinnter, 
tapferer König dem Feinde in bie Ferne entgegenziebt umb 
im Voraus ben Einpringlingen allen ſchädlichen Einfuß 
abſchneidet, damit weder die Treue der Soldaten erfchüittert, 
noch die Stanphaftigfeit ver Bewohner wankend gemacht 
werde: auf gleihe Weiſe fchreitet die Durch bie Gmabe 
Chriſti gefürftete Seele des Menfchen hinaus über bie 
engen, ſchwachen Schranfen bes Leibes und fchneibet fo im 
Voraus die möglichen Fehltritte ab, tritt zu Poren die 
Laſter und tilgt die Verbrechen bis zu völliger Vernichtung, 
damit fie nicht vermögend feien, durch ihren Gleiß bie 
Sinne zu täufhen, durch Kunftgriffe die Überlegung 
Ichwächen, durch Anftürmung die armen, fchwadhen Serjem 
zu brechen, mit Feuer und Blut ven rauchenden ISünben- 
aunder zur neuen Flamme zu fchüren, durch alle Arten vom 
Leidenfchaften die ohnehin von Natur kranken Gliever noch 

Aufruhr zu verfegen! Was die Flamme dem dürren 
pelfeld, das find vie Lafter dem menfchlichen Leibe: 
einzig nur durch Fernhaltung werden fie ficher befiegt, em 
töbtet durch Nichttenntniß; unerkannt zehren fie fich glüd« 
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licher Weife felbft auf. Haben fie aber Zug zu Kopf und 
Herzen gefunden, baben fie die Seele berührt, einmal bie 
Glieder durchdrungen: fo erhebt fich Lichterloh der uner- 
löfchliche Brand, fo daß, wenn nicht des Himmels Wafler- 
fülle nieberfirdmt, den Geiſt besießt, die Glieder benett, 
= ganze Menfchenkraft aufgerieben und in Aſche verwan- 
delt wird. 

„IR nun,” beißt es, „das Geſetz Sünde? — Das fei 
fene! Aber ich erkannte die Sünde nur durch das Geſetz.“ 
Gleich als bieße es: Das Gold ift nicht der Geiz, aber den 
Geiz babe ich erfannt nur in Folge des Goldes! Der 
Wein ift nicht die Truntenbeit, aber die Trunfenbeit babe 
ich kennen gelernt nnr in Yolse des Weines! Die Schön” 
beit des Leibes ift nicht die VBegierlichkeit, aber der Zauber 
ver Seftalt bat mich bingeriffen und hineingeſtürzt in bie 
Grube ver Benterlichleit! So alfo find die Dinge, die Gott 
uns zum Nuten, Heil und Wohlfahrt gefchaffen, nicht an 
fih böfe, aber Anlaß zum Sündigen wird und burdy fie 
geboten. Darum Hagt ver Geizige das Gold, der Trunfene 
den Wein an, ver Unkeuſche oder der Thor bürbet feinen 
Sturz dem Reiz der Formen auf! So ift das Geſetz, das 
von Gott gegeben ward zum Heile, und das an ſich himmliſch 
und heilig war, durch ven Menſchen zum betllofen Berverben bes 
Menichen erft verkehrt worden, was der Apoftel aus dem Nach⸗ 
ftehenven folgert, wenn er fagt: „Daher ift zwar das Gele 
eilig, da8 Gebot Heilig, gerecht und gut!" Das alfo, 
was gut war, brachte ven Tod nicht; fondern die Sünde, 
die urfpränglich ven Tod gebracht, fie ift e8 auch, welche vie 
menſchliche Natur fo gebrechlich, fo geſchwächt, fo hinge⸗ 
neigt zu Fall und Lafterbaftigleit gemacht bat. Ihr ver⸗ 
borgen giftiges Wirken im menfchlichen Leibe greift das Ge⸗ 
fe an und bringt es ans Licht, indem es einerfeitd ben 
Menſchen anmabnt zur Unbefcholtenbeit, Heiligkeit, Ge⸗ 
rechtigkeit, Tugend und Glauben, anderſeits ibn feiner Laſter, 
Sünden und Verbrechen überweilet. Im Folge deſſen 
fing ver Menſch nun zwar an, von Tugenden zu hören, 
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fing an, fie zu wollen, aber zu deren Beſitze gelangte er nicht; 
er begann die after zu verwünfchen, aber folgte ihnen doch; 
vie Sünden zu baffen, aber vollbrachte fie doch; er 
fchredte zurli vor den Verbrechen, aber nichts deſto weniger 
ftürzte er darein; darum kam er fo fpät erſt baran, 
feine fllavifche Gefangenſchaft und liberantwortetheit an 
die unfeligfte Raſerei einzufehen und endlich auszurufen: 
„Ih unglüdliher Menſch! Wer wird mich von dem 
Leibe dieſes Todes befreien?" — Dem wird zur Antwort 
gegeben: „Die Gnade Gottes durch Jeſum Chriftum unfern 
Deren!" 

Sobald er Dieß vernommen, fing er an, die Freiheit 
au fuchen bei dem Schöpfer, das Heil durch die Vergebung, 
bas Leben zu erwarten einzig von der Gnade. Denn durch 
lange Zeit bin hatte er nicht gemußt, weßhalb die Unſchuld 
ſo fchwierig zu erhalten, die Gerechtigfeit fo mühſam, fo 
bornenvol die Unbefcholtenheit, fo fteil die Tugendhöhe, 
von Gefahren fo voll der Glaube fei; hatte e8 nicht ge- 
wußt, woher die Sünde ihre überwältigende Macht fchöpfte, 
wie bie Verbrechen troß aller Ausrottung zu⸗, die Tugenden 
ungeachtet aller Pflege abnähmen. Das Gefeb hat es auf- 
gehellt, das Geſetz hat darüber Belehrung, bat Mares Licht 
dariiber ausgebreitet, daß, wie vie Verbrechen durch bie 
Sünde, fo die Tugenden nur durch Gott in dem Herzen 
und Geifte des Meenfchen zur Herrfchaft gelangen können, 
und daß Die Berirrungen nicht eber einen Abfchluß finden, 
als bis deren Duelle verfiegt ift, die die Sünde tft, welche 
allein Ebhriftus der Herr hinweggenommen, nach dem Zeug- 
nifle des Johannes, wo er fpridt: „Siehe da das Lamm 
a fiebe, das bhinweggenommen die Sünden der 
Welt!““ 

Ohne das Geſetz,“ heißt es, „war die Glinde todt. 
Einſt nämlich ohne das Geſetz lebte ich: ſo bald aber das 


— — 
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Geſetz kam, lebte die Sünde auf, und ich ſtarb; und es 
fand ſich, daß das Gebot, welches zum Leben gegeben war, 
mir zum Tode gereichte: denn die Sünde nahm Anlaß vom 
Verbote, verführte mich und tödtete mich durch ſelbes.“ — 
Die Sünde war todt; — nicht als hätte ſie nicht beſtanden, 
ſondern inſofern als ſie nicht gekannt ward, und ſo heißt 
es bezeichnend: „Die Sünde lebte auf" — weil fie wie be⸗ 
graben war in unferer Unkenntniß; nicht das Gebot lebte 
durch die Sünde, fondern die Sünde lebte durch das Ger 
bot auf, indem ed den Dienfchen,, ver in ſich ſchon ſündhaft 
war, andy noch zum eigentlichen Übertreter macht.) au8 dem 
Schulbbelabenen einen Widerfpenfligen, einen Meineivigen, 
einen Empörer ausbildet! 

Deßhalb wohl mit Recht beflagt ver Menſch fich ſchon 
als Todesbeute, ſobald er nur einmal erkennt, von wannen, 
warum und durch wen ihm fo viel Tod drohe! Brüder, 
wir ſehen nun wohl, welch eine entfetsliche Tyrannei e8 um 
die Herrſchaft der Sünde ſei! 

„Die Sünde verführte mich durch das Gebot, tödtete 
mich durch daſſelbe: — indem fie nämlich gerade den He⸗ 
bel der Rettung als Fallholz binlegte, die Arznei in Gift 
umſetzte, Das Werkzeug der Heilung zur Erweiterung der 
Wunde einſetzte, ja das Leben ſelbſt geradezu in eine Todes⸗ 
waffe verwandelte; daher „durch das Verbot verführte fie 
mich und tödtete mich durch daſſelbe!“ 

Wie mochte jetzt der Menſch, alſo getödtet;, in feiner 
Todeserſtarrung ſich noch Rettung ſchaffen? Wer konnte 
dem ſchon Getöbteten noch Hilfe bringen, aufler Chriſtus, 
der durch den eigenen Tod das Leben wieterherftellte? Er 
it e8, der das Löſegeld dem Tod bezahlte durch ven Tod 
und den Tod alfo vernichtete; der offenbar machte die über— 


1) Aus dem materiellen Sünber machte das Geſetz auch 
noch einen formellen. 
Anmerkung des Überfetzera, 
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griffe jener Tobesmacht, die da beauftragt, nur fiber bie 
Sculdigen ibren firafenden Arm audzuftreden, ſich endlich 
vergriff an dem Richter felbft, wider bie Unſchuld ſelbſt 
einen Anfall wagte; weßhalb nun mit Recht ver Tod 
felbft dem Tode erlag und in mir nicht mehr ich es 
bin, der da lebt, ſondern Chriftus es ift, ber in mir lebt, 
webt, berrfcht und regiert! 


— aa 


x. 
(Befammtausgabe Nr. 117.) 
Über den alten und neuen Adam. 
Auf die Worte des gleichen Apoflels: „Der erſte Menſch Adam 


warb zur lebendigen Sünde” ꝛc. 
I. Kor. 15, 46. 





Zwei Dlänner führt der felige Apoſtel uns heute als 
Stummpäter des Menfchengefchlechtes vor: Adam und 
Chriſtus; zwei Männer, gleich an Körper, aber ungleich an 
Würde, dem Baue ver Glieder nad in aller Wahrheit 
übnlich, aber in Anfebung des Urſprungs ebenfo wahrhaft 
von einander verichieben. 

„Der erfte Menſch Adam,“ heißt es, „war eine lebende 
Seele, der Iebte Adam ward der lebendig machen de Geiſt!“ 
Yener Erfte warb gemacht von dieſem Letzten, von bem er 
auch die Seele erhielt, daß er [eben mochte; dieſer aeitaltete 
ſich ſelbſt aus eigener Machtvolllommenbeit, fo daß er, ohne 
das Leben von einem Andern erwarten zu müflen, felbit 
alein Allen das Leben ſpendete. Jener ift gebilbet aus ger 
ringer Lehmerde, Diefer geht bervor aus dem fofibaren 
Schooße ver Jungfrau; in vem Erften wird die Erbe ver- 
wanbelt in Fleifch, in dem Ketten das Fleiſch erhoben zu 
Gott. Was mehr noch? Diefer ift ver wahre Adam lir- 
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der, da er in feiner Herrlichkeit war, fich erniebrigte, für 
uns zu ftreiten, wie er felbft geſagt.) Alfo laßt ung biemen 
im neuen ©eifte, frei von des Fleifches Knechtſchaft; denn 
dem Herrn in Heiligkeit au dienen ift wahrhaft berrfchen, 
nachdem ver alte Menſch und der alte Buchflabe?) jegliche 
Lebensregel verunftaltet umd vernichtet haben. 


— 





1) Hier ſcheinen etliche Worte len. 
3) — und das al Beleh * — 


— —⸗— 





XIV, 
(Gefammtausgabe Nr. 116.) 


Über die Irhenntnig der Sünde durch das Gefeh. 


Anf die Worte deffelben Apoftels: „Was follen wir alfo jagen? 
Iſt das Geſetz Sünde? Das jet ferne!” ıc. 
Rom. 7,7. 


Wenn ver myſtiſche Pfalmengefang mit feinen abs 
wechfelnden, aber ſtets barmonirenden Weifen in mannig- 
facher Süffigkeit unfer Ohr vergnüglich ergötzt, fo erfüllt 
uns die göttliche himmliſche Weisheit, wenn fie zwar in 
verfchiedener Art, aber ftets in einem Geiſte und gleicher 
Sefinnung die Tiefen der evangelifchen Wiflenfchaft uns 
auffchließend unferem Blide fich barftellt, mit noch größerem, 
ja dem höchſten Entzüden! 

Nachdem alfo das propbetifche Lieb ausgellungen und 
euere Gemüther mit Staunen erfüllt find über die Wun- 
bertbaten Chrifti, fo Laßt uns wieder zurückkehren zur Reihen— 
folge der apoftolifchen Lefeftüde. Hier bietet fich und ber 
folgende Inhalt ver heutigen Lektion. 


— TE r 
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„Was follen wir nun fagen? Ift das Geſetz Sünde? 
Das fei ferne! Aber ich erkannte die Sünde nur durch das 
Geſetz: denn ich hätte Nichts von der Luft gewußt, wenn 
das Gefet nicht fagte: Dur ſollſt nicht gelüften! Es nahm 
aber die Siinde vom Gebote Anlaß und wirkte in mir jeg⸗ 
liche Luft.“ 

Ihr habt gehört, Brüder, an welcher Krankheit ohne 
Ehriftus die ‚menfchlihe Armſeligkeit dahinſiechte, wie 
in völliger Knechtſchaft ohne die Gnade die menschliche 
Gebrechlichkeit fi} befand, da fie durch das Gefeß, durch 
die Verbote nicht von Verbrechen zurückgehalten, ſondern nur 
dazu angeftachelt wurde; wie fie gleichfam viefe nur erhielt 
und kennen lernte, niht um die Sünden zu befiegen, fon- 
bern erft recht zu begeben. „Ich erlannte die Sünde nur 
durch das Gefeß.” Die Laſter gar nicht zu kennen, verrätb 
paradieſiſches Glück; fie zu kennen erzeugt Gefahr ; fie beftegt 
zu haben, ift Vollkommenheit. Wie ein wohlgefinnter, 
tabferer König dem Feinde in die ferne entgegenzieht und 
im Poraus den Cindringlingen allen ſchädlichen Einfluß 
abichneidet, damit weder die Treue ver Soldaten erfchüttert, 
noch die Stanphaftigkeit der Bewohner wankend gemacht 
werde: auf gleiche Weife fchreitet die durch die Gnade 
Ehrifti aefürftete Seele des Menſchen Hinaus über die 
engen, ſchwachen Schranfen bes Leibes und fchneivet fo im 
Voraus die möglichen Fehltritte ab, tritt Zu Boden die 
Laſter und tilgt die Verbrechen bis zu völliger Bernichtung, 
damit fie nicht vermögend feien, durdy ihren Gleiß die 
Sinne zu täufchen, durch Kunſtgriffe die Überlegung !zu 
ſchwächen, durch Anftürmung die armen, ſchwachen Herzen 
zu brechen, mit Fener und Blut den raudhenden Sünden⸗ 
zunder zur neuen Flamme zu fchüren, durch alle Arten von 
Leidenſchaften bie ohnehin von Natur kranken Glieder noch 
in Aufrubr zu verfegen! Was die Flamme dem bürren 
Stoppelfeld, das find die Laſter dem menfchlichen Leibe: 
einzig nur durch Fernbaltung werben fie ficher beſiegt, er⸗ 
tödtet durch Nichtkenntniß; unerkannt zehren fie fich glüde 
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Licher Weile felbft auf. Haben fie aber Zug zu Kopf und 
Herzen gefunden, baben fie die Seele berührt, einmal die 
Glieder durchprungen: fo erhebt fich Lichterlob der uner- 
löfchlihe Brand, fo daß, wenn nidyt des Himmels Wafler- 
fülle nieberfirdmt, den Geift begießt, die Glieder benekt, 
die ganze Menſchenkraft aufgerieben und in Afche verwan⸗ 
delt wird. 

„Si nun,” beißt es, „das Geſetz Sünde? — Das fei 
ferne! Aber ich erkannte die Sünde nur durch das Geſetz.“ 
Gleich als hieße es: Das Gold ift nicht der Geiz, aber den 
Geiz babe ich erkannt nur in Folge des Goldes! Der 
Wein ift nicht die Truntenbeit, aber die Truntenbeit babe 
ich kennen gelernt nur in Folge des Weines! Die Schön. 
heit des Leibes ift nicht die DVegierlichleit, aber der Zauber 
ver Geſtalt bat mich hingeriffen und bineingeflürzt in vie 
Grube ver Begierlichleit! So alfo find die Dinge, die Gott 
uns zum Nuten, Heil und Wohlfahrt gefchaffen, nicht an 
fih böfe, aber Anlaß zum Sündigen wird uns durch fie 
geboten. Darum Hagt der Geizige das Gold, der Trunfene 
den Wein an, der Unkeuſche oder der Thor bürbet feinen 
Sturz dem Reiz der Formen auf! So ift das Geſetz, das 
von Gott gegeben ward zum Heile, und das an fiy himmliſch 
und heilig war, durch den Menſchen zum heillofen Verderben des 
Menſchen erft verehrt worben, was der Apoftel aus dem Nach» 
ftehenden folgert, wenn er fagt: „Daher ift zwar das Geſetz 
heilig, da8 Gebot heilig, geredht und gut!” Das alfo, 
was gut war, brachte den Tod nicht; fondern die Sünde, 
die urfprünglich den Tod gebradht, fie iſt es auch, welche vie 
menfchlihe Natur To gebrechlich, To gefchwächt, fo hinge— 
neigt zu Fall und Rafterhaftigleit gemacht bat. hr ver: 
borgen giftiges Wirken im menschlichen Leibe greift das Ge— 
ſetz an und bringt e8 and Richt. indem es einerleitd ben 
Menſchen anmahnt zur Unbefcholtenheit, Heilialeit, Ge— 
rechtigkeit, Tugend und Glauben, anderfeits ihn feiner Laſter 
Sünden und Verbrechen überweift. In Folge deſſen 
fing ver Menſch nun war an, von Tugenden "A 


wi: 
—S** wm 
Br“ 


108 Petrus Ehryfologus 


fing an, fie zu wollen, aber zu deren Beſitze gelangte er nicht; 
er begann die Lafter zu verwünfchen, aber folgte ihnen doch; 
die Sünden zu baflen, aber vollbradhte fie doch; er 
ſchreckte zuriid vor den Verbrechen, aber nichts deſto weniger 
ftürzte er barein; darum kam er fo fpät erft baran, 
feine fllavifhe Oefangenfhaft und Überantwortetheit an 
die umfeligfte Raſerei einzufehen und enplich auszurufen: 
„Ich unglüdliher Menſch! Wer wird mich von bem 
Leibe diefes Todes befreien?” — Dem wird zar Antwort 
— „Die Gnade Gottes duch Jeſum Chriſtum unfern 
Herrn!" 

Sobald er Dieß vernommen, fing er an, bie Freiheit 
‚au fuchen bei dem Schöpfer, das Heil durch die Vergebung, 
das Leben zu erwarten einzig von der Gnade. Denn durch 
lange Zeit bin hatte er nicht gewußt, weßhalb vie Unſchuld 
fo fohwierig zu erhalten, die Gerechtigkeit fo mühſam, fo 
dornenvoll die Unbefcholtenbeit, fo fteil die Tugendhöhe, 
von Gefahren fo voll der Glaube ſei; hatte e8 nicht ge- 
wußt, woher vie Sünde ihre überwältigende Macht Ichöpfte, 
‘wie die Berbrechen troß aller Ausrottung zu, die Tugenden 
ungeachtet aller Pflege abnähmen. Das Geſetz hat es auf- 
‚gebellt, das Geſetz hat darüber Belehrung, hat Mares Licht 
darüber ausgebreitet, daß, wie vie Verbrechen durch vie 
Sünde, fo die Tugenden nur durch Gott in dem Herzen 
und Geiſte des Menſchen zur Herrfchaft gelangen können, 
und daß die Verirrungen nicht eher einen Abfchluß finven, 
als bis deren Quelle verfiegt ift, die die Sünde iſt, welche 
‚allein Chriſtus der Herr hinweggenommen, nach dem Zeug- 
nifie des Johannes, wo er fpridt: „Siehe da das Lamm 
Gottes, ſiehe, das hHinweggenommen die Sünden der 
Welt!" *) 

„Ohne das Geſetz,“ heißt e8, „war die Sünde tobt. 
Einft nämlich ohne das Geſetz lebte ich: fo Halo aber dag 
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Geſetz kam, lebte die Sünde auf, und ich flarb; und es 
fand fich, daß das Gebot, welcdyes zum Reben gegeben war, 
mir zum Tode gereichte: denn die Sünde nahm Anlaß vom 
Verbote, verführte mich und tödtete mich durch felbes.” — 
Die Sünde war todt; — nicht als hätte fie nicht beflanden, 
fondern infofern als fie nicht gefannt ward, und fo beißt 
e8 bezeichnenn: „Die Sünde lebte anf" — weil fie wie be= 
graben war in unferer Unkenntniß; nicht das Gebot lebte 
durch die Sünde, fondern die Sünde lebte durch das Ger 
bot auf, indem es den Menfchen, ver in fich fchon fünphaft 
war, auch noch zum eigentlichen Übertreter macht,) aud dem 
Schuldbeladenen einen Wiperfpenftigen, einen Mteineidigen, 
emen Empörer ausbildet ! \ 

Deßhalb wohl mit Recht beflagt der Menſch fich ſchon 
als Todesbeute, fobald er nur einmal erkennt, von wannen, 
warum und durch wen ihm fo viel Tod drohe! Brüder, 
wir feben num wohl, welch eine entfetsliche Tyrannei e8 um 
bie Herrfchaft der Sünde ſei! 

„Die Sünde verführte mich durch das Gebot, töbtete 
mich durch daffelbe:” — indem fie nämlich gerade den He⸗ 
bel der Rettung als Fallholz binlegte, die Arznei in Gift 
umſetzte, das Werkzeug der Heilung zur Erweiterung ber 
Wunde einfebte, ja das Leben felbft geradezu in eine Todes- 
waffe verwandelte; daher „durch das Verbot verführte fie 
mich und tödtete mich durch daſſelbe!“ 

Wie mochte jet der Menſch, alfo getödtet, in feiner 
Todeserftarrung fich noch Rettung fchaffen? Wer konnte 
dem fchon Getödteten noch Hilfe bringen, aufler Chriftus, 
ber durch den eigenen Tod das Leben wieterherftellte? Er: 
it &8, der das Löſegeld dem Tod bezahlte durch ven Tod 
und den Tod alfo vernichtete; der offenbar machte die Über⸗ 





1) Aus dem materiellen Silnder machte das Geſetz aud- 
nod einen formellen. 
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ariffe jener Todesmacht, die da beauftragt, nur über bie 
Schuldigen ihren firafenden Arm auszuftreden, ſich endlich 
vergriff an dem Richter ſelbſt, wider die Unſchuld ſelbſt 
einen Anfall wagte; weßhalb nun mit Recht der Tod 
felbft dem Tode erlag und in mir micht mehr ich es 
bin, der da lebt, ſondern Chriftus es ift, der in mir lebt, 
webt, berrfcht und regiert! 


— — 


x. 
(Gefammtausgabe Nr. 117.) 


Über den alten und nenen Udam. 


Auf die Worte des gleichen Apoſtels: „Der er Menſch Adam 
ward zur lebendigen Sünde” 2 
* Kor. 15, 45. 





Zwei Männer führt der ſelige Apoſtel uns heute als 
Stammväter des Menſchengeſchlechtes vor: Adam und 
Chriſtus; zwei Männer, glei an Körper, aber ungleich an 
Würde, dem Baue der Glieder nah in aller Wahrheit 
ähnlich, aber in Anfebung des Urſprungs ebenfo wahrhaft 
von ne verichieben. 

„Der erfte Menſch Adam,“ heißt es, „war eine lebende 
Seele, der lebte Adam ward ver lebendig machen de Geift!" 
Yener Erfte ward gemacht von diefem Letzten, von dem er 
auch Die Seele erbielt, vaß er leben mochte; diefer geftaltete 
fi felhft ans eigener Machtvolllommenbeit, fo daß er, ohne 
das Leben von einem Andern erwarten zu müflen, felbft 
allein Allen das Leben fpenbete. Jener iſt gebildet aus ge⸗ 
tinger Lehmerde, Diefer gebt hervor aus dem koſtbaren 
Schooße ber Jungfrau; in vem Erſten wird die Erde ver 
wandelt in Fleiſch, in dem Letzten das Fleiſch erhoben zu 
Bott. Was mehr noch? Diefer ift ver wahre Adam (Ur⸗ 
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menfch),, der nur fein eigen Bild varftellte, als er jenen 
ſchuf. Darum nahm er ſowohl vie Perfönlichfeit des Er- 
teren ala auch deſſen Namen an, damit ihm Nichts von 
Allem, was er an feinem Bilde geichaffen, felbft ermangelte. 
Er alfo, ver erſte Adam, wie ver leiste: in der Eigenschaft 
bes Erftern bat er einen Anfang, in ber des Pebsteren bat 
er feine Grenze, weil er. als Legter in Wahrheit auch ſelbſt 
ber Erfte it, gemäß feinen eigenen Worten: „Sch bin ber 
Erite, und Ich der Letzte.“) Sch bin der Erfte, d. h. 
ohne Anfang; Ich der Feste, nämlich ohne Ende, 

„Das Geiftige aber," heißt es, „it nicht das Erfte, 
fondern das Thierifhe, und dann das Geiſtige.“ Früher 
ift überall die Erde, als die Frucht; doch iſt die Erde nit 
fo werthvoll, als die Frucht; die Erde fordert Seufzer und 
Mühen, vie Frucht erft fpendet Nahrung und Leben. Mit 
Recht rühmt fi der Prophet ſolcher Frucht, da er fagt: 
„Unfer Land fpendete feine Frucht.” *) Was füreine Frucht? 
Jene nämlich, von welcher er anderöwo fast: „Bon der 
Frucht deines Leibe will ich feßen auf deinen Thron.“ ?) 

„Der erfte Menſch von der Erde,“ heißt es, „tft irdiſch; 
der zweite Menfch vom Himmel ift himmliſch.“ Wo find 
fie,*) die vie Empfängniß der Jungfrau, die Geburt der 
Jungfrau ver anderer Weiber vergleichen wollen, da ſich 
doch bei jenen ein irdiſcher, bei diefer ein bimmlifcher Alt 
vollzteht ? bier Gottes Kraft, dort Menſchen⸗Schwachheit 
im Spiele ift? dort ein fehmerzliches Ringen des Leibes, 
bier das ruhige Walten des göttlichen Geiftes herrſcht, 
ohne einige Aufregung des menfchlichen Leibes? Das Blut 
hatte inne gehalten, das Fleiſch war gelähmt, entichlum- 
mert waren bie Glieder, der Jungfrau Deutterfchooß befand 
fih während jenes himmlifhen Aufenthaltes völlig feiner 


1) 3f. 43, 12. — 2) Pl. 84, 13. — 3) Bj. 181, 11. 

4) Gerintpus , Ebion, die Karpofratianer und Andere, bie 
eine reine menschliche Empfängnif und Geburt Ehrifti ans Ma- 
ria behaupteten. 
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Wirkungsfpbäre entrüdt, bis der Schöpfer des Fleiſches bie 
Umbüllung des Fleiſches angenommen und ber bimmilifche 
Menſch fich ausgeftaltet hatte, ver nicht bloß Die Erde dem 
Menſchen wiedergeben, ſondern fogar den Himmel dem 
Menſchen fchenten follte! Eine Jungfrau empfängt, eine 
JInngfrau gebärt, und Jungfrau verbleibt fie. Nur höher 
gekräftigt, nicht geſchwächt wirb ber Leib; Mehrung ver Un⸗ 
befleditheit, nicht Verluft der Reipigkeit bringt ihr die Ge⸗ 
burt ; vielmehr eine Zeugin der Geburt ſteht fie da, gänzlich 
unbetbeiligt an den Wehen verfelben ; feinen Umſtand einer 
menfchlichen Geburt erblidend, Raumt fie als ganz neue Mutter 
dieß hbimmlifche Wunder an. Wenn alio der Magier durch 
Dpfer, durch Anbetung das göttliche Kind anerkennt: dann 
on was der Chrift zu denken und zu glauben ſchul⸗ 
vig fei 

Laßt und num weiter hören, was folgt. 

„Wie der Irdiſche (Stammovater), fo auch die Irdiſchen 
(Nachkommen); und wie der Himmlifche, fo auch die Himm⸗ 
liſchen. Wie werben aber wir, die wir nicht himmliſch Ge⸗ 
borne find, als folche vereinft befunden werben können? Da⸗ 
durch, daß wir nicht auf der Stufe ver natürlichen Geburt 
verbarren, fondern als Wiedergeborne uns fortan bewähren ! 
Darım, Brüder, befruchtet der himmliſche Geift den Schooß 
der Reinigungsquelle mit feinem verborgenen Gnadenlicht, 
damit wir alle, die wir unferer Abſtammung vom erphaften 
Geblüte zu Folge zum unglüdlichen Looſe als Irdiſche ge- 
boren find, durch felbe zu Himmlifchen umgeboren und zum 
Ebenbilde unferes Schöpfers ausgeſtaltet würden. Als Wie« 
dergeborne aber und nach dem Bilde unferes Schöpfers 
Umgeftaltete laßt uns denn, was der Apoftel'befieblt, auch er⸗ 
füllen: „Laßt uns nämlich, gleichwie wir das Bild des Ir⸗ 
bilden getragen haben, audy das Bild des Himmlifchen 
tragen !" 

Sei es vordem eine gewifle Nötbigung gewelen, daß wir, 
Kinder der Erde, Himmliſchem nachzuftreben nicht im Stande 
waren; fei es, daß wir als Söhne ver Begierlichkeit die Be⸗ 
gierlichleit felbft nicht zu überwinden vermochten; fei eg, 
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daB wir, weil felber der Macht fleifchlicher Reize unler Da⸗ 
fein verdankend, gezwungen uns fanben, biefer Reize ſchänd⸗ 
liches Joch zu tragen; daß wir, aufgenommen einmal in 
das Wohnhaus dieſer Welt, als Gefangene darin ſchmach⸗ 
teten unter der Macht des Böſen: — fo laßt ung nun, ba 
wir jett, wie. vorerwähnt, nach dem Bilde des ‚Herrn wie 
bergeboren find, indem uns allbereits auch bie Jungfrau 
(Kirche) empfangen, der Geift Iebendig gemacht, bie 
Züchtigkeit felbft im Schooße getragen, die Malelloſig⸗ 
feit geboren, die Unſchuld ernährt, die Gottfeligleit bes 
lehrt, die Tugend erzogen, Gott felbft uns an Kindesſtatt 
angenommen bat, das volllommene Gleich und Ebenbild 
unſeres Stammvaters tragen. Dieß zwar vermögen wir 
nicht in Anbetracht feiner Allmacht, die ihm allein gebührt, 
wohl aber in Anſehung der Unſchuld, Einfalt, Sanftmuth, 
Geduld, Demuth, Barmherzigkeit und Friedfertigkeit, kraft 
deren er fich berablieh, Eins mit und zu werben und zu 
fein! Ferne weiche von uns ber Laſter giftiger Luftkitzel; 
laßt uns beftiegen ven tödtlichen Reiz der Sünden, verfluchen 
den Zorn, erfliden ven Ausbruch der Laſter; laßt uns ab- 
fchütleln von unfern Sinnen die Blendſchuppen irdiſcher 
Prachtliebe, aus unfern Herzen reiffen al die Netzſchlingen 
der weltlichen Habſucht; hingegen laßt uns ergreifen bie 
Armuth Ehrifti, die ihren unvergänglichen Schat im Him- 
mel befittt, bewahren die Heiligkeit der Seele und des Leibes, 
auf daß das Abbild unferes Schöpfers, zwar nicht nach ter 
Größe feines Umfanges, fondern nach ver Reinheit unferer 
ne volllommen an ung ſich abpräge und wider⸗ 
rable 

Das Geſagte beflätigt der Apoftel in den Worten: 
„Das aber fage ich, Brüder, daß Fleiſch und Blut das 
Reich Gottes nicht befiten können.“ Siehe, in wie weit da 
bie Auferſtehung auch des Wleifches behauptet wird; denn 
dort wird zwar nicht das Fleiſch den Geiſt, fondern umge- 
ehrt der Geiſt das Fleiſch in Befig nehmen, wie aus dem 
Nachfolgenden erhellt: „Nicht die Verweſung wird die Un⸗ 
verweslichkeit befigen !" Du ſiehſt, daß auch das Fleiſch nicht 
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untergebt, ſondern nur die Bermweslichkeit ; nicht der Menſch, 
fondern nur die Schuld ; nicht Die Perfon, fondern bloß die 
Sünde: auf daß der Menſch, in Gott und vor Gott allein 
{ebend, fich endlich des Aufhörens der Sünden zu erfreuen 


ernöge, 

Über die Auferſtehung aber, Brüder, müſſen wir noch 
eine eigene Rede vortragen, denn es ift nicht ziemlich, nur 
im Borübergehen und gleihfam zum Schluffe des Wortes 
über jenen wichtigen Gegenſtand zu ſprechen, ber für uns 
vie Brücke ind Jenſeits, in das ewige Leben binüber bildet! 
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VI. 


(Gefammtausgabe Nr. 118.) 


Uber den Tod und die Auferſtehung des Fleiſches. 


Auch Überſchrieben: Auf bie Worte Apoſtels: Euch 
aber erinnere ich, Brüder 
1. Kor. 15, 1. 


Meil die ganze Hoffnung des hriftlichen Glaubens auf 
bie Miebererfiehung der Todten ſich gründet, To ließen 
wir, bamit Niemand darüber Zweifel zu hegen wage, beute 
das ausführliche Leſeſtück des hl. Paulus euch vorlefen, 
melcher durch fein Lebrwort, durch Thatſachen und Bei» 
Tpiele fie fo vollſtändig beweifet, daß wir faum burch unfere 
Rede dem noch Etwas beizufügen fanden. Weil aber doch 
eure Liebe allzeit einen Dienſt unſeres Amtes erheiſcht, ſo 
wollen wir, die Worte des Apoſtels ſelbſt zu wiederholen, fie nod} 
tiefer euch einzuprägen,, aus eigener DBegeifterung für bie 
Auferftehung uns beeifern. 

Brüder, über die Auferſtehung zu reden iſt allzeit er⸗ 
freuend, ohne Unterlaß von ihr zu hören, immer angenehm. 
weil man niemals gerne ſtirbt, die Luſt zu leben nimmer 
aufhört! Darum widerſchalle das; Wort „Auferſtehung“ in 
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/ 
unferem Munde beftänbig,, unaufbörlich Hinge die Aufer- 
fleßung an das Ohr unferes Herzens: Damit der Tod, ber 
unfere Sinne endlos umlagert, mit feinem Schredbild, mit 
feinen Rlagetönen von unferm Gemütbe hinweggeſchencht 
werde! Auch der Landmann fingt von üppigen Saaten unb 
erklecklichen Schmaufen, um der Pflugfchar mühevolle und 
Schweiß erregende Handhabung nicht fo fehr zu fühlen. So 
fingt der Schiffer von Seehäfen und Gewinnpläben, um 
ſich der Furcht vor dem Grabe der Wellen, vor den Abgründen 
des Meeres zu entfchlagen. So läßt ver Kriegsmann, um 
vor Wunden nicht zu beben, vor Schwertern nicht zu bangen, 
Beute und Siegeslieder erichallen! Darum nad der Auf- 
erſtehnng mit Herz, Mund und Auge fchaue, inble, fchwärme 
Hin der Ehrift, um des Todes ganze Schredgeftalt verachten 
und mit Füben treten zu können! Der Tod, Brüber, ift 
der DBeberricher der Verzweiflung, ver Vater des Unglau- 
bens, der Bruder der Verweſung, Geſchwiſterkind ver Hölle, 
des Teufels Ehegeſpons, ver Machthaber aller UÜbel, der 
das ganze Menfchengeichlecht in unaufbörlicher Abfolge ge⸗ 
Fl am angreift. Als Vortrab endet er die Obrenflüfterin 

Berzweiflung ab, um in folgender Weile zu verführen: 
„Menſch, was vergenbefl bu beine Tage? Siehe, ber Tod, 
bein Beherrſcher, kommt, der deine Seele in das Nichts aufs 
Üfen, bein Fleiſch in Fäulniß, veine Gebeine in Moder 
zerſetzen wird, um bir, wie bu vorher nicht warft, ehe pu 
geboren wurbeft, auch wieder bein Dafein zu ranben, nach 
dem Tode. Trage ab deine Schuld, ehe der Top lommt — 
und ee ſteht fchon vor der Thüre — gegen dich, gegen bein 
Alter: die Kinpheit widme dem Spiele, deine Jugend deu Er- 
sögungen, das Mannesalter ven Genüflen, das Oreifen- 
alter laſfſe dann mir, damit du nicht vergeblich fer abquäfeft 
mit Hoffnungsgedanten, da du ja feine Hoffnung haft!“ 
Hinter diefer ber fchidt er ven Unglauben, feinen Sobn, 
der alfo dräut: „Als müßteft du nicht fterben, als enträn« 
neft du dem Tode, fo verfügft du über pas Leben? Meufch, 
bich täufcht dein Glaube; du verlaſſeſt dich auf deinen 
Glauben, der dir, um die Gegenwart bir zu entreifien, bie 
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Zukunft verſpricht und dir, um zu rauben, was vor dem 
Tode iſt, ich weiß nicht was für unfichtbare Dinge nach dem 
Tode verheißt. Wer ift wohl ſchon von dorther zurüdge- 
fommen? oder welcher verfländige Mann Hält für wahr 
diefe Jahrhunderte lang gemachten, nie erfüllten Verſpre⸗ 
chungen? O daß man lieber äße umd tränfe! Iß und 
trint, denn morgen wirft du flerben.”) Sm dritter Reibe 
läßt der Tod die Milchſchweſter feiner Bosheit, die Ver⸗ 
weſung mit vollem Grimme wider ſie los; fie muß das 
Auge des Menſchen in Beſchlag nehmen, einzig mit dem 
Anblick der Gräber es beſchäftigen. Hinweiſend den Men⸗ 
ſchen in die äuſſerſten Kerker, zeigt ſie ihm dort alle ihre 
regungslos verſchmachtenden Opfer, und um ben Menſchen 
und des Menichen Sime mit dem nanzen Schrei, dem 
ganzen Grauen zu erfchüttern, ergießt fie die Fäulniß, ente 
fprubelt fie den Eiter, breitet aus ringsum Mobergeruch 
und prahlt dazu, wie fie für einen Leib des Menfchen 
Tauſende ihn zerfleifehender Würmer von fich abzugeben 
vermöge! Warum follten da die Chriften nicht der Per 
zweiflung, warum nicht dem Unglauben fich ausliefern? Das 
find alfo die Manöver des Todes, mit diefen Führern, mit 
diefen Schwenkungen, mit biefen Sinten erobert, feilelt, 
tödtet er Alle, welche bie Natur in dieß zeitliche Reben einführt; : 
fort reißt er die Könige, binrafft er vie Völker, Nationen 
treibt er zu Paaren; weber durch Reichthümer läßt er 
fih erlanfen, noch beugen durch Bitten, noch ſich er- 
weichen dur Thränen, durch feine Macht jemals befteg- 
Bar! Die waren im Irrthum, Brüder, welche über 
„das Gute des Todes“ zu fchreiben fich unterfingen.°) Wie, 


1) 3. 22, 18. 

2) Was viele heidniſche Philofophen gethan, Die mit ſtoiſchem 
Ubermuthe den Tod als ein Gut lobten, jo baf 2. König Pto- 
lomäus dem Eyrennaten Vagefice verbot, in deu Schulen den 
Tod zu loben, weil Biele, ihn gehört, fich fen bem Tod freir 
willig überlieferten. 

Anm. des lat. 9. 
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das ift euch unbegreiflih? Dünfen doch die Weifen ber 
Welt gerade alsvann ſich groß und berühmt, wenn fie 
einfältigen Leuten das, was das größte Übel ift, als das 
höchſte Gut einzureden vermögen. Berbientermaßen ruft 
ihnen vie hl. Schrift zu: „Wehe euch, die ihr das Gute 
bös, das Böſe gut nennt, die Finſterniß zu Licht, das Licht 
zur Finſterniß machet.“) Und in Wahrheit baben die nicht 
alle Fünfte ver Täufchung, der: Berblendung geübt, welche 
die Unvorfichtigen glauben zu machen fuchten, das Leben fei 
ein übel, Sterben ein Gut? Doch all diefer Dunft, meine 
Brüpder, zerftäubt vor der Wahrheit, flieht vor dem Licht, 
hält nicht Stand vor dem Glauben; der Apoſtel über 
weifet. ven Irrthum, Chriſtus hebt ihn gänzlich auf, ver 
eben dadurch, daß er das Gut des Lebens felbft wieberber- 
— Das Tibel des Tobes hervorziehi vernrtheilt, davon und 
beilt 

So hebt alfo der Apoftel mit ferner Rede an:) „Ich 
erinnere euch aber, Brüper, an das Evangelium, En ich 
euch geprebigt babe, das ihr auch angenommen babet, in 
dem ihr auch feit flehet (beharret), und durch das ihr felig 
werdet, wenn ihr euch fo daran haltet, wie ich e8 euch ge⸗ 
prediget habe, e8 wäre denn, daß ihr vergebens geglaubt 
hättet; denn ich babe euch zuvörderſt mitgetheilt, was ich 
auch empfangen habe, daß Chriſtus für unſere Sünden ge⸗ 
ſtorben iſt, daß er begraben worden und wieder auferſtanden 
ft am dritten Tage, wie geſchrieben fteht.” — Göttliche 
Güte befeligt nur den, der zum Leben, nicht den, der zum 
Tode beflimmt iſt: oder was foll der Empfang eines Gutes 
nügen, wenn ber Empfänger felbft nicht mehr fein wird ? 
„sn dem ibr auch feftfiehet.” Feſt fteht nur, wer immer» 
fort lebt; foll er aber fterben, dann Liegt er für immerbar ! 
„Durch das ihr felig werdet. Wer flirbt, ift verloren; 
felig wird nur, wer ewig lebt! „Wenn ihr euch fo daran 


1) 35. 5,20. — 2 L Kor. 15, 1—4. 
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baltet, wie ich euch geprebigt babe; es wäre denn, daß ihre 
vergebens geglaubt hättet!" Brüder, nicht bloß vergebens. 
geglaubt, fondern auch vergebens gelebt Kat, wer fih nur 
bazu geboren glaubt, daß er verloren gebe. 
enſch, mas geht dir auf, das bir richt unterginge ? 
und mas bes Untergegangenen erhebt ſich dir nicht wieber? 
Tag — am Morgen gebt er auf, und am Abend ſint 
er in das Grab ver Nacht; aber wieberum erhebter fih am 
Morgen. Die Sonne — täglich wird fie geboren, täglich 
ſtirbt fie, fie wiedererſteht alſo alltäglich; die Zeiten felbft, 
im Vorübergange gehen fie unter, aber wiederkehrend erbal- 
ten fie nenes Leben. Darum, o Menfh, wenn vu Gott 
nicht glaubft, wenn bu nicht beiftimmeft dem Geſetze noch 
auch dem Evangelium ; — doch beinen Augen glaube, och 
ben Naturerfcheinungen,, die bir obne Aufhören beine Auf- 
erftehung prebigen, pflichte bei! Wenn denn zweifelsohne 
Dinge, bie weit unter beiner Wire fteben, die beinen 
Hänben anvertraut find, durch dein Bemühen wie von Tobe 
erweckt werben, fo möge das dich Lehren, daß doch auch du 
durch Gottes Macht könneſt erweckt werben. Tritt hin zum 
Samenkorn, wozu ver Apoſiel dich anweiſet, nimm bas 
Waizenkorn, das vertrodnet ohne Empfindung, ohne Be 
wegung ift; ziehe eine Furche, grabe die Erbe auf, mach eim 
Zodtengrab, verbirg barin das Körnlein und babe Acht, 
wie auch es in Top verfällt, in Bollfaftigkeit berftet, von 
ber Fäulniß zerfegt wird: — aber gerabe wenn ed bis am 
jenen Punkt angelangt ift, ben bie Verzweiflung, ber 
Unglaube, die Verweſung dir oben vorgeflüftert bat, da ent» 
zündet fich plößlich neues Reben im Keime, im Saatengrün 
erwächſt eg zum Kinde, im Halme gedeiht es zum Manne, 
zum Greiſen reift es in ver Fruchtähre, und gerade jur 
felben Fruchtart und Geftalt, die du fchom ala untergegangen 
beweinteft, entwickelt es fich aufs Neue, fo daß dich, o Menfch, 
das Waizenkorn nicht fo faft einlavet zum Genuß als zur 
Erkenntniß, dich nicht weniger anhält zum Glauben als zur 
Arbeit. Über das Übrige fönnen wir ſtillſchweigend hin⸗ 
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weggehen, da der felige Apoftel ſelbſt mit einleuchtender, hin⸗ 
laͤnglich Harer und göttlicher Beredſamkeit darthut, woher, 

mann, wie und durch wen ber Tod gelommen iſt. Menſch, 
—— bie Gabe des Glaubens, umfonft wird fie dir dar⸗ 
geboten; nimm gläubig bie Auferftehung an, feine Gegen- 
gabe verlangt, ber fie verheißt. 


XVIL. 


(Gejammtausgabe Nr. 108.) . 


Daß der Menſch Opfer und Yriefter zugleich fein Joll 
vor Hoff. 









Auf die Worte des Apoſtels: „Ich bitte euch bei ber Barmer 
zigkeit Gottes" ꝛc. 
Röm. 12, 1° 


— ——— 


Wunderbare Liebe dieß, die ſelbſt bittet, bitten ober fi 

mittheilen zu Dürfen! 

Der felige Apoftel nämlich, im Begriffe ftehenb, nicht 

etwa Menfchliches zu verlangen, fondern vielmehr Göttlich 
mitzutbeilen, bittet heute mit viefen Worten: „Sch bitte endh 

. bei ber Barmherzigkeit Gottes!" Wenn der Arzt ven Kranken 
bittere Heilmittel einzunehmen beredet, fo ſucht er es 
Bitten zu bewirken, nicht durch Befehl zu erzwingen, weil. 
er weiß, daß, wenn ber Kranke das Heilmittel verfhmäht, 
bie Krankheit, nicht der Wille Schulo fei. Auch ver Vater 
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fucht fein Kind nicht durch Gewalt, fonvern durch Liebe 
zur firengeren Übung der Zucht anzubalten, weil er 
e3 felbft weiß, wie fchwer dem noch unreifen Gemüthe die 
Zuht fei. 

Wenn fo der Törperlih Kranke durch Bitten zum Ge» 
Branche der Heilmittel gebracht werden muß; wenn das kind⸗ 
liche Gemüth durch Liehlofungen fchwer zu einem vernünf⸗ 
tigeren Betragen bewogen wird; was Wunder, wenn ber 
Apoftel, ſtets ſowohl ald Arzt wie als Vater handelnd, um 
die durch die Krankheiten des Fleifches verwundeten menſch⸗ 
lichen Seelen für das göttliche Heilverfahren zu gewinnen, 
alfo fleht: „Ich bitte euch bei ber Barnıherzigfeit Gottes!” 
Eine neue Art der Beſchwörung bringt er vor! Warum 
befchwört er nicht bet der Macht? warum nicht bei ver 
Majeftät? warum nicht bei der Herrlichkeit, fondern bei ber 
Barmherzigkeit Gottes? Deßhalb, weil Paulus gerade und 
einzig durch fie fowohl von dem Verbrechen ver Verfolgungs- 
wuth befreit, als auch durch fie feines erbabenen Avoftolates 
gewürdigt wurbe, wie er felbft befennt, da er fpricht: „Der 
ih vorber ein Räfterer und Perfolger und Schmäher war: 
aber ich habe Gottes Barmherzigkeit erlangt;“) und gleich 
wiederum: „Wahrhaft und aller Annahme wertb ift das 
Wort, daB Chriftus gelommen ift in dieſe Welt, die Sünder 
ſelig zu machen, unter denen ich der erfte bin: aber ich habe 

Barmherzigkeit erlangt, zum Beifpiele für Alle, die an Ihn 
glauben werden zum ewigen Leben.“ „Ich beſchwöre euch,” 
beißt es, „bei der Barmherzigkeit Gottes.” Es beſchwört 
Panlus, ja durch Paulus beſchwört Gott felbft, ver da mehr 
geliebt, als gefürchtet werben will! Es bittet Gott, der 
in feiner Liebe mehr Vater als Herr fein will. Es bittet 
Gott bei feiner Barmberzigteit, um nicht ftrafen zu müſſen 
bei feiner Strenge! Höre des Herrn Bitten: „Den ganzen 
Tag,” fpricht er, „breitete ich meinte Hände aus." *) Bittet der 





1) 1. Tim. 1,18. — 2) bb. 15. — 8) 3. 65, 2. 
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nicht ſchon durch feine Haltung, welcher Die Hände ausbreitet? 
„Sch halte ausgebreitet meine Hände!” Gegen wen? Gegen 
das Doll. Und gegen welches Bolt? Gegen ein nicht Bloß 
nicht alaubenves, ſondern fogar mir widerfprechendes! „Aus 
breitete ich meine Hände!“ Auseinander ftredt er vie Arme, 
er erweitert das Herz, Die Bruft reicht er dar, bietet entgegen 
den YBufen, ven Schooß eröffnet er, um fo recht als Vater 
fih zu zeigen mit dem Ausdrucke ſolcher Flehentlichkeit! 
Höre noch an einer anderen Stelle den bittenden Gott: 
„Mein Bolt, was hab’ ich dir gethan? oder womit hab' ich 
dich betrübt ?"*) Sagt er nicht gleichfam biemit: Wenn in 
der Öottbeit ich dir zu erhaben bin, fo erfenne mich fo zu 
fagen im Fleifhe? Sehet, “betrachtet an mir euern Leib, 
eure Glieder, euer Herz, euer Gebein, euer Blut! Und wenn 
ihr vor dem, was göttlich if, zaget, warum doch liebt ihr 
nicht eure eigne Natur? Wenn ihr vor dem Herrn flichet, 
warum nehmt ihr nicht die Zuflucht zum Bater? Aber 


- vielleicht ſchreckt euch die Größe meines Leidens, pas ihr 


mir angetban? Wollet Dieß nicht fürchten! Dieß Kreuz 
bier ift nicht mein, fonvern dee Todes Stachel! Jene 
Nägel, nit Schmerz bohren fie, fondern die Liebe zu 
euch graben fie mir tiefer noch ein! Diefe Wunden, nicht 
Seufzer führen fie aus meinem Herzen, fondern euch 
fübren fie in daflelbe ein! Die Auspehnung meines Leibe 
erweitert für euch den Schooßfig, nicht zu meiner Bein 
vergrößert er fih! Mein Blut, nicht mir iſt es verloren, 
fondern zu eurem Löfepreis iſt es bingegofien! So kommet 
denn, kehret um, und ihr werdet mich gewiß als Vater 
finden, wenn ihr ſehet, wie ih für Böſes nur Gutes, 
für Beleidigung nur Liebe, für fo viele Wunden nur viel 
Güte vergelte! 

Aber jettt laßt uns hören, um was ber Apoſtel bittet. 


Ich bitte euch,“ beißt es, „daß ihr darbringet (opfert) eure 


1) Mic. 6, 8. 
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Leiber.” Indem der Anoflel darum bittet, erhebt er alle 
Menfchen zu priefterliher Würbel „Daß ihr darbringet 
eure Leiber als ein lebendiges Opfer! O umerhörte hohe⸗ 
priefterliche Würbe des Ehriften, in der ver Menſch fich ſelbſt 
M Opfer und Priefter zugleich; wobei der Menſch 
nicht einen Gegenſtand auſſer ſich ſucht, Gott zu opfern; 
indem ber Menſch bei ſich und in fich trägt, was er für ſich 
Gott zum Opfer bieten Toll; wo derſelbe zugleich als Opfer 
bient uud verfelbe zugleich verbarret als Priefter; wo das 
Opfer getöbtet wird und doch lebt; wo der Priefter, obne 
zu fchlachten, doch zu fühnen im Stande iſt! Ein wunber- 
bares Dpfer dieß, wo der Leib ohne Leib, Blut ohne Blut 
geopfert wird! 

„Sch bitte euch bei der Barmherzigkeit Gottes, heißt 
es, „daß ihr darbringet eure Leiber als ein lebendiges 
Opfer.“ Brüper, dieſe Opferweiſe iſt ums vorgebildet 
in dem Opfer Shrifti ‚ver va au feinen Leib für das 
Leben der Welt auf Iebenvige Art darbrachte und in 
Wahrbeit feinen Leib zu einem lebenvigen Opfer machte, 
der er lebt, nachdem er gefchlachtet worden! Durch 
feinen (Chriſti) Opfertod ift das Opfer des Todes aus⸗ 
getauft, in ihm büßt der Ton feine Strafe; er felbft aber 
bleibt das PBerföhnungsopfer, ohne je zu fterben. Im 
biefem Sime gelangen die Martyrer durch den Tob zur 
Gehurt, nehmen fie durch das Ende den rechten Anfang, 
erftehen fie durch den Untergang zum Leben und glänzen fie 
nm im Himmel, nachdem fie auf Erben für erlofchen ge- 
halten wurden! 

„Ich bitte euch, Brüber, bei ber Barmberzigfeit Gottes, 
daß ihr darbringet eure Leiber als ein lebendiges, heiliges 
Dpfer.* Das ift aber jenes, von dem der Prophet gelungen: 
„Schlachtopfer und Speifeopfer haft du nicht verlangt, aber 
meinen Leib haft du zugerichtet.“) Lebe, o Menſch, lebe 


1) Bf. 89, 7. — Siehe Allioli's Anm. a. a. O. 
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Gott fowohl ala Opfer wie ald Opferpriefter; laß 

unbenüßt, was bir göttliche Vollmacht gefchentt und. 
tieben bat; ziehe an ter Heiligkeit Gewand, umgürte b 
mit dem Gürtel ver SKeufchheit; als Umbüllung beim 
Hauptes nimm dir Chriflus; das Kreuz prange bie © 
Stirnſchild; als Brufttuch ziere Dich der göttlichen Wilfene 
ſchaft Geheimniß; ala Weihrauch dufte dir ſtets die Ambiae 
molfe des Gebetes; alsdann ergreife pas Schlachtſchwen 
bes Geifted; ſetze zum Altar bein Herz, und auf ihn lege 
umverzagt beinen Leib ald Branbopfer Gottes bereit! Golf 
verlangt Gehorfam, nicht den Top; nach den Herzen, nich 
nad bem Blute bürftet er; durch Dingabe des Millend, 
nicht durch ven Tob wird er verfühnt! Das bemeifet Gott 
jelbft, da er bes gerechten Abraham's Sohn zum Schlach— 
opfer verlangt.‘) Denn was Anderes als feinen eigemen 
Veib opferte Abrabam in dem Sohne? Was Anderes aber 
verlangte auch Gott ald ten Glauben in vem Bater, inbem 
er einerſeits ben Sohn zu opfern befahl, anderſeits ihn dod 
nicht töbten ließ? Durch ſolches Beifpiel alfo belehrt, 8 
Menſch, bringe dar deinen Leib, und nicht bloß verfeße ihm 
ben Hauptſchlag. ſondern zerſtücke ihn fogar in alle möalichen 
Zugenbgliever! Denn jedesmal erfterben bie äußeren lieber 
ber Sünbhaftigkeit, fo oft bu die Eingeweide ver Tugenbe 
baftigfeit Gott zum Opfer bringft. Opfere den Glauben 
bamit büße ver Unglaube; ſühne dich mit Falten, vaß bie 
Böllerei aufböre; weihe die Keufchheit, daß erflerbe bie Putz 
leg nieber zum Opfer die Gottesfurdht, damit tu bich ent 
ledigeft ver Gottlofigkeit; late dazu die Barmberzigkeil, 
bamit verbrängt werde ber Geiz; und bamit bie TChorbeit 
verzehrt werbe, fo laſſe fortwährenn auflovdern ala Dpfer 
bie Deiligleit: ſolcher Weife wirb dein Leib ein ftetes Sühn- 
öpfer für bich fein, bas aber durch feinen Pfeil ver Sünde 
darf verwunbet fein. Es lebt bein Leib, o Menſch, nur, 
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fo oft dm das Leben ver Tugend durch Ertöbtung ber 
Lafter Gott als Brandopfer darbringeſt! Der Macht des 
Tores unterliegt Nichts mehr, was einmal von dem 
Schwerte des Lebens berührt worben iftl Er felbft aber, 
unſer Gott, der da ift der Wen, die Wahrheit und das 
— möge uns vom Tode befreien und einführen zum 


— 








XVIIL. | 
(Geſammtausgabe Nr. 109.) 


Aber das Opfer des Seibes und der Seele, das wir 
Hoff vernünftiger Weife darbringen follen: 


Auf bie obigen Worte bes Apoftels, 





| 
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Weil bie vorhergehende Rede bloß bie erften Worte bes 
apoflolifchen Leſeſtückes berührt, fo laßt uns jetst des Mei« 
teren, was folgt, ımter Gottes Beiftand vernehmen: bemm 
alfo begann er; „Sch befchmöre euch bei ver Barmherzigkeit 
Gottes, daß ihr darbringet eure Leiber als lebendiges Opfer,” 
Dält etwa der Apoftel, indem er fo fpricht, Bloß die 
göftlicher Opferung würbig? und von ben Seelen ſchweigt 
er, ober übergeht oder läßt fie unbeachtet als unbrande 
bar? Stammt nicht die Seele vom Himmel, der Leib von 
ber Erbe? it nicht diefer ver Negierte, jene bie Regierenbe? 
Gebietet nicht jene, und biefer gehorcht? Tiefer Iebt, aber 
bat er fein Leben nicht von jener? Iſt nicht jene unver 
gänglich, während biefer vergeht ? nicht jene niemals altermb, 
während biefer täglich altert? und am Ende ver Tob, ber 
nur Gewalt hat über ven Leib, vermag ber nicht, fo lange 
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bie Seele nur zugegen ift, nicht einmal einzutreten? Was 
denn ift e3, warum von ber Seele geichwiegen und 
allein daB Opfer des Leibes für Gott geforbert wirb ? 
Brüter! Der Apoftel hebt nur ven Leib hervor, obne der 
Seele nahe treten zu wollen. Denn ver Apoſtel wünſcht 
vor Allem den Leib, welchen die Sünden gefangen ballen, 
die Bergehungen feffeln, die Verbrechen erbrüden, vie Lafter 
zerfeßen, die Leiden serflören, zu erlöfen; ihn zu befreien, 
zu erheben, zu fühnen, darauf ſteuert all feine Mühe und 
Eifer, damit vielmehr der Leib zum Urfprung ver Seele ſich 
echebe, nicht umgefehrt die Seele herabfteige zu des Leibes 
Peimat, und der Leib die Seele hinanbegleite zum Himmel, 
nicht die Seele dem Leibe folge zur Erbe! Höre, was die 
Schrift fpricht, von weldhen und wie großen Peinen bes 
Leibes die Seele beichwert werde: „Der Leib, der ver 
weslich ift, befchwert die Seele, und bie  irbiiche (Hütte) drüdt 
nieder den vieldenfenden Geiſt.“) Alfo nicht die Aufferacht- 
laſſung der Seele, fontern nur auch des Leibes Erhebung 
will der Apoftel: Leib und Seele zugleich, d. i. den ganzen 
Menſchen will er, vaß er als heiliges Schlacdhttbier, als 
Gott wohlgefälliges Opfer fich erzeige! Daß aber auch bie 
Seele ein Opfer für Gott ſei, erllärt ver Pfalmift durch 
die Worte: „Ein Opfer iſt Gott der zerknirſchte Geift.” 9) 
„DaB ihr darbringet eure Leiber, als ein lebendiges, 
heiliges, Gott wohlgefälliges Opfer:“ denn der Menſch, 
nicht in ſo fern als er lebt, iſt Gott wohlgefällig, ſon⸗ 
dern wohlgefällig ifl ex, fo ferne er gut lebt; und nicht da⸗ 
durch wird ver Menſch zum Opfer, daß er fih Gott dar⸗ 
dringt, fondern, vaß er in Heiligkeit fih Gott darbringt. 
enn ebenfo fehr, als Gott durch ein unbefledtes® Opfer 
verföhnt wird, wirb er beleidigt durch ein befledtes! Höre 
Gottes Ruf: „Nicht ſollſt du mir opfern ein Lahmes. nicht 
ein Blindes, nichts durch Berührung eines Todten Beflecktes, 
ſondern ein Neifes ohne Mafel.” °) 





1, B. d. Weish. 9, 15. — 2) Pi. 50, 19. ur 21, 18. 
Chryjologusꝰ ausgew. Neden. 
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Das iſt's, warum der Apoftel für Gott ein Leben- 
diges Dpfer fordert. Alfo, Brüder, wenn wir ung als 
Brandopfer der Berföhnung Sott...!) Beweis deſſen war 
Kain, der ein undankbarer Priefter ift, weil er Gott,’ dem er 
Boch Alles verbantte, nur das Geringite und Schlechtefte zum 
Brandopferantbeil ausſchied, den keften Theil aber zu feinen 
Berverben für fich aurüchielt, und der am Ende zur Strafe 
feiner ungerechten Gutstbeilung gegenüber feinem Schöpfer 
zugleich mit feinen Nachkommen ebenfallg getbeilt und los⸗ 
geriffen ward von dem gemeinfamen Lebens⸗ und Gefchlechts- 
Verband der übrigen Menfchen. Darum laßt uns lieber 
dem Abel folgen zum Lohne als ven Kain begleiten Zur 
Strafe! Abel, ver ein Lamm Bintrug, Gott zum Brandopfer, 
wird felbit ald Lamm angenommen; Kain aber häufte fich 
ſelbſt die Stoppeln auf zum verzehrenden Brennftoff 
für fi! | 

„Daß ihr darbringet euere Leiber als ein lebendiges, 
beiliges, Gott wohlgefälliges Opfer, daß (fo) vernünftig fei 
euer Gottesdienft.” Eine auf Vernunft gesrüntete Opfer- 
feier befänftigt die Sottheit in eben dem Grade, als eine 
der Vernunft wibverſtrebende fie aufreizt. Vernünftig ift 
aber der Dienſt Gottes, wenn er nicht durch Anmaſſung ge⸗ 
ſtört, nicht durch Aberwitz verwirrt, nicht durch Unſittlichkeit 
verletzt, nicht durch bloße Verſtellung geheuchelt wird. Vor 
dem Leibdienſte des Königs zittert das ganze kriegeriſche 
Hoflager: menſchliche Hohheit fordert den aufmerkſamſten 
Dienſt; auf jeden Wink des Befehlenden lauſcht furchtſam 
der Gehorchende: weil ebenſo ſehr ſorgfältige Dienſtleiſtung 
den Lohn gerechter Vergeltung erlangt, als Dienſtesüber⸗ 
muth der Strafe der Tollkühnheit nie entrinnt. Wer, ter 
nicht berufen, fchleicht fich zum Dienfte des königlichen Pa⸗ 
laſtes? Wer wagt ohne Titel fih für einen Soldaten aus⸗ 


1) darbringen, fo laßt uns nicht das Schlechtere (dem Leib), 
ſondern auch das Beſte ıdie Seele) mit zum Opfer bringen, da- 
mit nit das Eine ohne dad Andere von Gott verworfen werde, 

Komectur des Überfeßers, 
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zugeben? Wer maßt ohne die Abzeichen der Würde den Na⸗ 
men eines Ungeftellten fi an? Und wenn ſolche Genauig⸗ 
teit, ſolche Vorficht bei ven Menſchen obwaltet, wenn nur 
durch Bernunft Dieß alles Beſtand, nur durch Ordnung 
Wohlgeveiben, nur durch Furcht Aufrechtbaltung erlangt: 
um wie viel mehr muß bei Gott wohlbemeflen vie eier, 
mehr noch zitternd ber Dienft, genauer noch der ganze Cult 
ftattfinden, damit er fich erweife als vernünftiger Gottes- 
dienft: denn „vernünftig,” heißt es, „fei euer Gottespienft ! 
Ein von der Vernunft geleifteter Dienfteifer ift wahrer 
Feuereifer: Wahnfinn aber ift Allee, was von der Ber- 
nunft nicht gezügelt wird. So hat das jüpifche Voll, da es 
gegen alle Vernunft einen andern Gott fuchte, ) den wahren 
.Gott, tem es mit Vernunft gevient hatte, verloren! So ba» 
ben die Söhne Aarons,) als fie der Vernunft nicht ge 
denkend fich erpreifteten, irdiſches Feuer der göttlichen Flamme 
beigumifchen, die Flamme des beilbringenden Brandopfers 
fih zum Berverbensbrand umgewandelt! So bat Saul,®) 
aufgeblafen vom Königsichwinvel, indem er wähnte, es fei 
ihm auch vom Prieſterthume Etwas erlaubt, das Reich, das 
er empfangen, ald Frevler des Altars wieder verloren! So 
bat der Jude, indem er das Geſetz ohne vernünftige Geſetzes⸗ 
anwendung ausübte, den Urheber des Gefettes getödtet. So 
warb ter Heide, weil er ganzen Heerden von Göttern und 
Ungebeuern von Gottheiten wider alle Vernunft) fich hingab, 
nicht gewürdigt zum Dienfte des Gottes, der da Einer und 
ver Wahrbafte ift, fich zu erfchwingen! So dunkt fich Arius, 
dem Bater befonters zu dienen burch Räfterung Des Sohnes; 
indem er aber tem Sohne einen Anfang zufchreibt, fest 
der Unglüdliche vem Bater felbft eine Grenze! So Pho⸗ 


»1) a fie * en Kalb goßen; Exod. 32. 

Es Der Bernunft am öffermeifen wiberftreitet die Vielgötterei, 
was Arnobins und Minucius in feinem Octavins nach allen Sei- 
ten ausgekentet gegen das Heidenthum. M 
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tinus, der, während er die Sleichewigkeit des Sohnes mit 
dem Dater beftreitet, nur darauf binauslonmt, daß auch 
ber Pater nicht ewig Vater geweien fein könne! So die 
Ketzer alle: während fie die Gottheit in Staub ziehen und 
[ügenbaftes Wortfpiel mit der Trinität treiben, werben fie 
zu Handlangern der Gottesläfterer. 

Uns aber, Brüder, laßt auch unfere Leiber geftalten zu 
einem lebendigen Gottesopfer, laßt unfern Gottespienft ver- 
nünftig uns ansüben, auf daß unfer Glaube fei wahr, das 
GSewiflen rein: das Gemüth nüchtern, die Hoffnung feft, 
das Herz lauter, das Fleiſch züchtig, heilig die Gefinnung, 
ftomm der Geift, gefichert die Vernunft, leuich bie Liebe, 
zeich die Barmherzigkeit, heilig das Leben, ſchamhaft vie 
Kleidung und zur volllommenen Dienftbarteit Chrifli möge 
die Demutb alle unfere Schritte begleiten ! 


ET IT 








“X. 
(Befammtausgabe Nr. 119.) 
Aeber den wahren Welllauf um die Krone der Herr- 
fichkeit. 


Auf die Worte des Apoflels: „Wiffet ihr nicht, daß bie, fo in der 
Rennbahn Iaufen... . 2.” 


Der Heilige Anoftel Paulus ermuntert uns nicht bloß 
durch die gefeßliche Lehrweiſe, ſondern fogar durch ein dem 
Weltleben entnommenes Beilpiel zur Erringung ver Krone 
der bimmlifchen Herrlichkeit! Denn unter Anderen, wie Em. 
Liebden vernommen, fprach ereinmal fo:') „Wiffet ihr nicht, 
daB die, fo in der Rennbahn laufen, zwar alle laufen, aber 
une Einer den Preis erlangt?” Dem fügt er bei: „Laufet 
fo, daß ihr ihn erlanget!" Wie vieß irpifche Beifpiel zeigt, 
laufen zwar nach des Apoſtels PVerficherung Viele in ber 
Rennbahn, aber Einer nur erringt den Preis, d. i. Jener, 
der am beften Läuft: ähnlich auch ergeht es auf der Renn⸗ 
bahn des gegenwärtigen Lebens; Viele zwar laufen, aber 
nur Einer erringt die Krone! E8 laufen die Juden auf ver 


1) I. Kor. 9, 24. 
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Bahn des Geſetzes. es Taufen bie Philoſophen auf der Bahn 
ihrer hohlen Weisheit, e8 laufen auch die Häretifer auf der 
Bahn falfcher Wortsverlündigung, e8 laufen vie Katholiken 
auf der Bahn ver wahren Verkündigung bes Glaubens: 

aber von all Diefen erbält nur Einer die Krone, d. t. das 
katholiſche Bolt, das einfchlagend die Bahn des Glaubens 
bineilt zu Chriftus, um dort zur Palme und zur Krone ver 
Unfterblichkeit zu gelangen! Ebendeßhalb laufen die Juden, 
die Philofophen und Häretiler vergeblich, weil fie nicht den 
rechten Pfad des Glaubens einhalten. Denn was frommt 
ed den Juden, zu laufen auf ver Bahn der Gefetesbeobachtung, 
da fie Chriflus, den Herrn des Geſetzes, nicht fennen ? Es 
laufen auch die Philofophen auf der Bahn ihrer hohlen 
Weisheit ver Welt: aber ihr Laufen ift unnöthig und wertb- 
108, da fie von der wahren Weisheit Chrifti Nichts willen. 
Denn die wahrhafte Weisheit Gottes ift Chriftus, und dieſe 
läßt fich nicht fchmüden durch Worte, nicht gewinnen durch 
Redekunſt, fondern wird durch ein gläubiges Herz angeeignet. 
Es laufen audy die Häretifer auf ver giftbeflreuten Bahr 
ihrer Glaubensfälſchung; fie laufen durch Faſten und Al⸗ 
mofen, aber zur Krone können fie nicht gelangen, weil fie 
nach ihr nicht laufen: denn ihr falfcher Glaubenseifer verdient 
nicht die Krone des wahren Glaubens zu empfangen. Offen 
zeigt Dieß der Apoftel an einem anderen Orte, wo er fpridt: 
„Wenn ich all mein Vermögen unter die Armen vertbeilte, 
und wenn ich meinen Leib zum Verbrennen bingäbe, hätte aber 
die Liebe nicht, fo nüßte e8 mir nicht."*) Der aber bat bie 
Liebe Ehrifti nicht, welder an Chriſtus nicht mit Treue 
glaubt! Darum bat der Apoſtel bedeutungsvoll hinzugefügt 
das Wort: „Laufet fo, daß ibr erlanget!" Lanfen alfo 
müflen wir in getreuem Wettlaufe auf der Bahn des Glau⸗ 
bens an Chriftus, der Gehote Gottes, der Werke ver Ge⸗ 
rechtigfeit, damit wir zur Krone des ewigen Lebens zu ge- 
langen vermögen. 


— — — —ñ— —— 


1) I. Kor. 13, 3. 
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Schließlich zeigt uns berfelbe Apoftel auch noch bie 
rechte Weife des Wettlaufes an, ba er fagt: „Jeder, welcher 
fh im Wettlampfe übt, enthält fih von Allem: und Dieß 
(thun fie), um, eine vergängliche Krone zu empfangen ‚ wir 
aber, um eine unvergängliche (zu gewinnen).” Sieb nur, durch 
welche Borfpiele uns der Apoftel zur Erringung der Krone 
der verbeifienen Unfterblichleit einladet! In jenem irdiſ den 
Fauſtkampf enthalten die Siegeöbegierigen ſich von gewiſſen 
Speifen, von übermäßigem Tranke; fie enthalten ſich von 
aller unlauteren Luft, führen eine ſolche Enthaltſamkeit, daß 
fie ihre eigenen Gattinen nicht befuchen, und erwarten nicht 
anders möglichen Sieg, als wenn fie ihren Leib züchtig und 
ungefhwädht bewahrt haben. Und nach foldyer liberwin- 
dung, was empfangen fie, al8 eine werthlofe, Kleine und 
zerbrechliche Krone? Wenn alio für eine zerbrechliche Krone 
eine folche Anftrengung von Einigen richt ‚gefcheut wird: 
um wie viel mehr müſſen wir jegliche Mühe anwenden, da 
uns ein bimmlifcher Preis, der ewigen Herrlichkeit Krone 
entgegenwinft! Wir haben alfo nicht zu impfen in leichtem 
Streite, denn wir ftreiten wider die Geifter der Bosheit, 
wider den Teufel und feine Engel; wir ftreiten wider bie 
Ungerechtigfeit , wider die Gottlofigkeit, wider die Arglift, 
wider die Schamlofigfeit, wider die mannigfaltigen Reize der 
Sünden. Und wenn wir im Streite obfiegen, erlangen wir 
ebenfo viele Kronen, als wir über Laſter triumpbirten. 

Bedeutungsvoll alfo ift jener Kampf, in welchem wir 
ein Schauspiel find dem Herrn; denn auf uns fohaut im 
Kampfe der Herr, bliden hernieder feine Engel; auf der 
Erde zwar erringen wir den Sieg, aber ven Kampfpreis ber 
Tugend erhalten wir im Himmel! Haben ja auch die bl. 
Martyrer, die vereinft nicht minder im hitzigſten Streite 
geftanden, nicht bloß die fünphaften Laſter, fonvdern ven 
Tod felbft überwunden und die Siegespalme der Unſterb⸗ 
lichkeit empfangen. Voran in biefem Kampfe ftritt und 
fiegte unfer Herr und Heiland felbft, um uns als Beispiel 
res Kampfes und des Sieges vorzuleuchten! Solche mit 
euch in Erwägung führend, fireuen wir das Samentorn des 








guten Kampfes in eure Herzen, nachbem wir eure Brufl 
wie durchfurchet gefunden durch ven Pflug ver Gerechtigkeit! 
Pfleget alfo das Wort, das wir in euch gefäet, Damit auf 
gebe, was geſäet ift. Gott aber gieße durch feine Heim: 
fuhung auf euch nieber ven Thau feiner B 

und leihe Gedeihen biefer unferer Ausfaat, damit ibr ter 
einft aus ihr, wenn gefammelt werben die Garben ver Per 
Be ben Lohn Hunbertfältiger Frucht zu gewinnen ver 
möget 
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iX, 
(Sefammtausgabe Nr. 120.) 


Daß wir die Hleihförmigkeit mit der Welt vermeiden 
und die Heflalf unferes u ers anziehen follen. 


Auf die Worte des gleichen Apoftels: Wollet nicht gleichförmig 
biefer je x. 
Röm. 12, 2. 


Nachdem Chriftus bekanntlich die Apoftel als Salz be- 
zeichnet bat, da er ſprach: „Ihr ſeid das Sala der Erbe,“ *) 
verarge es uns auch Niemand, wenn wir des heiligen Ban 
Ins Worte wie göttliche Salztörner einreiben wollen, um 
damit die allzu ſehr erſchlaffte Aufmerkſamkeit unferes Gei- | 
fles beſtens einzufchärfen. Die Salzkörner vermögen nur | 
unverborbene Artikel, und wem fie fein zerrieben bis in das | 
Innerſte derfelben einpringen, ſchmackhaft zu erhalten ; ebenſo | 
erzeugt wohl das Wort des Apoftels fchon durch die Vor⸗ | 
lefung vor der Gemeinde ein oberflächliches Verſtändniß; 
den tiefern Sinn erfchließt e8 erſt, wenn es genauer und 
wiebderbolt gelefen und ſtets verglichen wird mit voraus 

on Crörtertem. 

— nun warnt der ſelige Apoſtel: Machet euch nicht 
gleihförmig dieſer Welt!" Glaubſt du wohl, daß uns der 





1) Math, 5, 13. — 2) Röm. 12, 2. 


nn... 
— — 





138 PLetrus Ehrufologus 


felige Avoftel mit diefem Worte entgegentritt, daß wir uns 
nicht nachgeftalten follen ben formen ver irdiſchen Elemente 
noch auch thun follten, wie gewille Könige ber Perſer, 
welche bald dadurch, daß fie eine Kugel unter ihre Füße le 
gen laffen, damit man glauben follte, fie wären bie llber- 
winder bes Erbfreifes, bie erlogene Rolle eimes Gottes 
Tpielen; bald, um nicht als Menſchen zu ericheinen, mit 
ſtrahlendem Haupte in einem Sonnenbilde thronen; bald 


mit aufgeſetzten Hörnern, gleich als ſchmerzte es fie, Min- 


ner zu fein, in die Monvaöttin ſich weibiſch verwandeln; 
bald ver Geftirne mannigfaltige Geftalten nahäffen, nur 
das Menichenbild an ſich verunftaltend, ohne Etwas von ben 
oberen Lichtern fidy aneignen zu fünnen? Mag folche Ent: 
artung aus ber Eitelkeit ver Melt entfpringen und dem 
Meilen fowohl zum Abfchen ald auch zur Lächerlichkeit bie- 
nen: ber Apoftel aber, wenn er ſpricht: „Machet euch nicht 
gleichförmig dieſer Welt!“ weiſet damit die Lebensart ber 
Welt ſelbſt zurecht, tadelt ihre Unſitten, verurtheilt ihre Ein— 

richtung, züchtigt ihre Neigungen, verbammt ihre Aus— 
ſchweifung; ja das ganze Schaugepräng ber weltlichen Eitel- 
keiten will er verabfcheut, geflohen und ausgeſchloſſen willen 
von der chriftlihen Sinnesweile! Darum erinnert er in 
biefen Worten kursgefaßt an das, was er im Anfang dieſes 
Briefes mweitläufiger barlegte, wo er das Bild ver Welt in 
ihren Saftern in folgender Weile ſchildert:) „Sie (bie 
Menfchen) find voll jeglicher Ungerechtigkeit, Bosheit, 
Hurerei, Habfucht, Schalfkbeit, voll Neid, Mord, Zank, Arg— 
tft, Bösartigkeit, Obrenbläfer, Verleumder, bei Gott ver: 
haßt, fhmähfüchtig, boffärtig, prablerifch, erſindſam im Bö— 
jen, ungeborfan: gegen vie Eltern, vernunftlog, unbänbig, 
lieblos, treulos, unbarmberzig; welde, nachdem fie vie Ge⸗ 
rechtigfeit Gottes erfannt hatten, nicht einfahben, daß bie, 
welche Soldyes thun, bes Todes würdig find, und nicht allein, 
die Solches thun, fondern auch bie denen Beifall geben, welche 


1) Rım. 1, 29. 
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es thun!“ Brüder, da habt ihr gehört die Beſchreibung ver 
Welt, habt Tennen gelernt ihre Befchaffenbeit, gefehen ihre 
Geftalt! wenn das noch eine Geftalt und nicht vielmehr ein 
geftaltlofes8 Ungeheuer ift, nachdem durch vie Fluth der 
Verbrechen das. ganze Angelicht der Erbe binweggefpält, 
durch die Mißehe ver Lafterbaftigkeit die ganze Wohlgeftalt 
ver Welt aufgelöst, durch das Siechthum ter Sünphaftig- 
feit der ganze Abglanz des Schöpfers verlöfcht, der Menſch 
in Fehler wie begraben ift, dem verberbten Leibe die Fre- 
vel nur entquellen, ver Menfch felbit des Menfchen Grab 
iR, am Menſchen nicht mehr der Menſch, fondern nur mehr 
ber Leichnam zu fchanen ift! Diefer Geftalt une nachauge- 


ftalten,, dieſem Bilde uns nachzubilden, biefer Ähnlichkeit _ 


ung zu veräbnlichen, warnt uns der Apoftel; bingegen nach 
dem Bilde Gottes uns umzugeltalten, zur Ebenbilvlichkeit 
Chriftt Hinzuftreben, ven vollkommenen Abprud des Schöpfer 
wieder zu gewinnen, treibt er uns an, indem er fagt: „So 
dann Lafjet euch umwandeln in Erneuerung eures Sinnes,” 
d. h. Laßt euch durch Chriſtus in eurer Sefinnung erneuern und 
legt ab die Geftalt viefer Welt; werfet ab die Häßlichkeit 
des alten Bildes und formet eure Lebensweiſe ganz nach 
der Form eures Heilandes, auf daß die Neuheit eurer Ge⸗ 
ſinnung in euren Thaten hervorleuchte und der himmliſche 
aid: in bimmlifcher Umkleidung ſchon einherfchreite auf 
rden ! 

Wie der Apoſtel aber das Bild des neuen Menſchen 
zuſammenſetzt, fol uns durch Folgendes Har werben. „Denn 
wie wir an einem Leibe viele Glieder haben, alle lieder. aber 
nicht dieſelbe Verrichtung haben: fo find wir Biele ein Leib 
in Chrifto, einzeln aber unter einander Glieder. Wir haben 
aber gemäß der Gnade, die und gegeben worden, verſchiedene 
Gaben.” Man fieht, er geht darauf aus, daß ber Leib, ein- 
gewiefen in feine neue bimmlifche Wirkungsfpbäre, gleich» 
falls in bimmlifcher Lebensweiſe, in beiliger Geſittung ſich 
bewähre durch Übereinſtimmung und harmoniſches Zuſam⸗ 
menwirken der Glieder, daß nicht der Fuß den Dienſt des 
Auges, nicht das Auge des Fußes Verrichtung in ſtörriſcher 
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Aufgeblafenbeit verachte, fondern die Glieber der Heiligkeit 
follten mit ven Gaben des Schöpfers zufrieden fein und 
alle Glieder das, was immer eines thut, als gemeinfames 
Eigenthum betrachten, weil fein einziges Glied, indem auch 
28 die Ehre des ganzen Leibes fürbert, verachtet werben 
darf! Aus dem Grunde entwirft ver Apoftel über die Ver⸗ 
richtungen der Glieder, fowie über die Gliederung der Ver⸗ 
richtungen folgendes Gemälde: „Wer lehret, (ver bleibe) bei 
ver Lehre, wer ermahnt, beim Ermahnen; wer gibt,_ (ver 
gebe) in Einfalt; ifi Jemand Vorſteher, (der fei e8) mit 
Sorafalt; wer Barmherzigkeit übt, (der thue e8) mit Fröh⸗ 
lichkeit. Die Liebe fer ungebeuchelt. Haffet das Boſe und 
banget dem Guten an, mit Achtung kommet einander zuvor, 
fein gütig gegen einander, im Eifer nicht träge, ſeid im- 
brünftig im ©eifte, dienet dem Herrn! Erfreuet euch in 
Hoffnung, feid geduldig in Trübfal, bebarrlich im Gebete; 
an dem Andenken ver Heiligen betheiliget euch; der Gaſt⸗ 
freundschaft befleißet euch. Segnet, die euch verfolgen, und 
fluchet nicht! Freuet euch mit den Fröhlichen und weinet 
mit den Weinenden. Befleiffet euch des Guten nicht nur 
vor Gott, fondern auch vor allen Dienfchen. Haltet euch 
nicht felbit für Hug, vergeltet Niemandem Böſes mit Böſem: 
wenn e8 möglich ift, fo habet, To viel an euch liegt, mit 
allen Menſchen Frieven. Rächet euch felbft nicht, fondern 
gebet dem Zorne (Gottes) Raum. Wenn dein Feind Hunger 
bat, fo fpeife ihn; wenn er Durft hat, fo tränfe ihn; laß 
dich nicht vom Böſen überwinden, fondern überwinde durch 
das Gute das Böſe.“ Vorher, Brüder, bat der Apoftel bie 
Gliederung ver Lafter gezeigt, jegt weift er uns auf bie 
Gliederung der Tugenden bin, damit der, nun mit foldyen 
Gliedmaßen Ausgerüftete, mit folchen Sehnen gefräftigte 
bimmlifche Leib ſtark genug wäre, ohne viel Mühe vie 
Kriegsmacht ver Welt zu Boden zu werfen, und des Teu⸗ 
feld Kampfluft zu bändigen! Und im der That, wer nach 
der PVorfchrift des Apoftels Lebt, wirft der nicht zu Boden 
die Welt? tritt der nicht mit Füßen das Fleiſch? fiegt ber 


kin: nicht über den Teufel? macht der fich nicht gleich ven 





% 


Yon der Sleihförmigkeit mit Chriſtus ıc. 141 


Engeln? erfchwingt der fich nicht über den Himmel empor ? 
Ja wahrhaftig über den Himmel, denn der Himmel bewegt 
fih nicht nach eigener Kraft, nicht nad Willlür, nicht mit 
Überlegung thut und handelt er irgenpwie , fondern einzig 
nah dem Geſetze ver Nothwendigkeit dient er beftänbig, 
nachdem er einmal zu dienen Befehl erhalten; in Flecken⸗ 
lofigteit bewahrt er fih nicht aus eigener Kraft, nicht mit 
Selbftüberwinpung, und darum, wie er felbft feiner Strafe 
unterliegt, bat er auch keine Anwartichaft auf Lohn: — hin« 
gegen ver Menſch, wenn unver er irdiſcher Nievrigkeit 
entwachfen den Schmub der Erve überwindet, die Sta, 
heln des Blutes bricht, des Fleiſches Begierden bezähmt, 
überfchreitet felbft den Himmel, fliegt bis zu der Gottheit 
Thron, fein Standpunkt ift höher als felbft ver Himmel, 
er ragt über vie Engel binaus, wenigftens an VBervienft, 
wenn auch nicht an Natur! Beweis deſſen iſt ver Apoſtel 
Paulns felber, der im Siegesflug über die Erbe bis zum 
Himmel fich auffchwang, einen zweiten Himmel überftieg und 
bis zum dritten vorzudringen gewürdigt wurde. Und mit Recht, 
daß ber zuvörberft ven Himmel- erftieg, welcher durch Wort 
und Beifpiel zugleich die Menſchen in ven Himmel einzu- 
dringen lehrte. Ja, größer, erhabener noch wird fein ale 
der Himmel, wer nach des ‚heiligen Paulus Vorfchrift gelebt 
bat; heller wird leuchten als vie Sonne, wer im Strablen- 
glanz der Tugenden fein Licht ausbreitet Über den ganzen 
Erdkreis, ohne irgend eine Trübung durch die Nacht der 
Laſter zu leiden! Gewiß, Lichter als ver Mond wirb ſchei⸗ 
nen, wer nicht bloß dieſe Finflerniß durch ungelchmälerten 
Lichtſchimmer mildert, ſondern die ganze Nacht der Welt 
durch den lauterſten Strahlenglanz der Berpienfte verfcheucht! 
Er leidet nicht dem Monde gleich an täglicher Schmälerung 
des Lichtes, fondern bei dem fleten Scheine feiner Thaten 
erglänzt er immer in ber Klarheit himmliſcher Erleuchtung, 
noch auch wird er, gleich jenem, von allmonatlicher Ver⸗ 
finfterung unterbrochen, ſondern verbarrt in der nie enden⸗ 
ven Lichtfülle Gottes! Wenn ber Mond koſtbar ift, weil 
er nur mildert die Nacht, um wie viel höher fleht der, deſſen 


142 Petrus Cheuſologus 


Leben gar fein nüchtliches Dunkel bedeckt! Bon den Ster: 
nen ſchweige ich; benn in fo viel Sternen der Himmel, in 
fo viel Tugenden erglänzen bie Heiligen nadh des Deren 
Wort: „Ihr feid das Licht ver Welt,“‘) Teuchtend wie 
Tichter in ber Welt. Am Ende dann werden ber Himmel, 
bie Sonne, ver Mond und die Sterne nach dem Ausſpruche 
Gottes vergeben, ter Gerechte aber wird fortleben im un» 
vergänglichen Lichte Gottes. 

Es wäre mein Wunſch, Brüder, über jedes einzelne 
Mort des Apoſtels befondere Erklärungen geben zu können: 
aber weil einestheild gar zu häufige Belehrung dem Hörer 
Ekel bereitet, anberntbeild auch wir nicht länger mehr bie 
Wunderthaten des Evangeliums zu befprechen auffchieben 
dürfen; fo möge e8 eurer Liebden gefallen, daß wir in ge- 
brängter Rede das gegenwärtige Leſeſtück hiemit abaefchloflen 
baben, Unſer Gott aber möge von Allem fowohl, was wir 
befprohen ald was wir verichwiegen haben, in euren ge» 
beiligten Herzen den Einbrud erhalten! 





1) Matth. 5, 14. 
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Zweite Abtheilung. 








Digitized by Google 





J. 
(Geſammtausgabe Nr, 22.) 


Yon der Hinlanſetzung der Horge für das Zeitliche 
und von dem wachſamen Diener. 





Ehrenpreife werben allezeit denen ausgefett, welche einen 
harten Wettkampf zu befteben haben, und nach ver Größe 
bes Kampfes wird auch die Größe des Lohnes bemeffen. 
Aus diefem Grunde bat auch Chriftus feinen Jüngern das 
Himmelreich in Ausficht geftellt‘, damit fie im Streite nicht 
weichen ver Gefahr, nicht ver Furcht; auf Gefährlichkeiten 
achtet nicht, wer nach einem Thron ſtrebt; der Siegesbe⸗ 
sterige kennt nicht, was fürchten beißt. 

„Fürchte dich nicht,” Heißt es, „du Heine Heerde; denn 
8 hat eurem Vater gefallen, euch das Reich zu geben.” ?) 
Die Heerbe ift Hein — vor der Welt, groß vor Gott. Sllein 
it fie, weil. darunter nur jene ausgezeichneten Seelen gezählt 
find, die er unterwiefen zur lämmerartigen Unfchulv und 
geiftlichen Sanftmuth; Hein, nicht als ob fie vom Großen 
zum Seinen fich minderte, fonvern fofern fie aus dem 





1) Lut. 12, 82. 
Chryislogusꝰ anenem, Seren. 10 
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Kleinen fich vergrößert. Die „Heine Heerde“ bezeichnet bem- 
nach die Kindheit Der werdenden Kirche, welcher er bie Ver⸗ 
heiffung gibt, daß fie bald burch des Himmels Segen: ver- 
größert zu den Ehrenfiten feines Reiches gelangen werke. 
‘ „Sürchte dich nicht, du Heine Heerve; denn es bat euren 

Bater gefallen, euch das Reich zu geben." Er fügte dann 
“ Hinzu, was zu thun ſei, um zu dieſem Reiche zu gelangen: 
„Berlaufet Alles, was ihr befist, und gebet Almofen; machet 
euch Beutel, die nicht veralten, einen Schatz im Hintmel, 
der nicht vergeht." „Verkaufet, was ihr befitet :" denn nicht 
vermag einer zu berrichen über die Gefammtmacht, auffer 
er ift frei von jedem Eigenbefite. Welch verworfenen Sinn 
hätte der, welcher noch an Hausbeſitz dächte, wenn er zur 
Herrichaft gerufen wird! Eine gemeine, blinde Seele nur 
ziebt den Grofchen den königlichen Schätzen vor; ein armer 
Geiſt nur lauert auf Geringes und verliert darüber Das 
cn bafchend nach nem Beitlichen, gibt er preis Das 

ige 

„Verkauft,“ heißt es. „was ihr befigt, und gebt Almofen; 
machet euch Beutel, die nicht veralten, einen Schatz, der nicht 
vergeht im Himmelreich.“ Menſch, durch dieſe Aufforderung 
will Chriſtus dich bereichern, nicht entblößen; will, daß dir 
das: Deinige bleibe, nicht verloren gebe: auf ewig zu ver- 
fichern, nicht zu zerflören die Schäte gebietet er; nach jen- 
feitö fie zu verlegen, befiehlt er, nicht fie zu vergeuden: 
„einen Schatz, ver nicht vergeht im Himmel, wohin lein 
Dieb kommt, und Teine Motte ihn verzehrt.” 

Mebr als väterlicher Hatbgeber, venn als allberechtigter 
Gebieter tritt er hier auf; er verweifet dir, daß du das 
Deinige verbergeft unter liſtigen Dieben und verzehrenven 
Motten; du wirft ermahnt, die nicht felbft Tchlaflofe — 
ängftliche Tage ,.belümmerte Zeiten zu verurfachen. 
Goldwächter, der Silberbewahrer hat feine Sicherkeit, — 
keine Ruhe; — wem die Sicherheit fehlt, dem ſchwindet die 
Ruhe; peinreich iſt ein Solcher, nicht geldreich. 

„Einen Schatz, der nicht vergeht im Himmel“ — damit 
will er ſagen: — wo ich bin, leget zurück das mir 
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Gegebene. Ich bewahre es. Menſch, gib dem Vater, ver⸗ 
traue Gott an; denn er wird weder als Vater dem Erben 
noch als Gott dem Menſchen das ihm Anvertraute ableug⸗ 
nen; denn der kann dir das Deine nicht vorenthalten, welcher 
Dir das Seine hingibt! Oder bedarf der menſchlichen Güter, 
der Göttliches austheilt? oder iſt der lüſtern nach dem 
Unſern, der uns zu Erben ſeines Eigenthums gemacht hat? 

Menſch, wenn du ewig hier bleiben willſt, dann hinter⸗ 
lese auch bier das Deinige: willſt du aber jenſeits hinitber- 
wandern, warum laſſeſt du hier dein Eigenthum zurück? 
Wer bewahrt, was er einmal verlaſſen muß, bewacht fremdes, 
nicht eigenes Gut. 

Wenn wir in dieſem Leben, wo wir doch nur Pilger 
ſind, es für traurig und ehrlos finden, nur ein wenig, eine 
Zeit lang arm zu ſein, — wie wird es uns ſein im ewigen 
Vaterland, unter unſterblichen Mitbürgern den Schmerz 
der Zurückſetzung, die Strafe der Unberühmtheit, die Schmach 
ver Entblößung zu ertragen, in demſelben Augenblick zur 
Pein verurtheilt, wo Andere zur .Herrfchaft heförbert wer⸗ 
den ? want der Arme fich nieberzulaffen auf den göttlichen 
Thron eingeladen und ver Reiche verftoßen wird in das 
Schickſal der Verdammten?! Wehe, welch beweinenswertber 
Rollentaufch, wınn die bei ven Menſchen aufler Hoffnung 
Geſetzten die göttliche Hoffnung befigen und die mit menſch⸗ 
Ithen Gütern Begabten ver göttlichen Güter werben beraubt 
werden! Und all Dieß die Wirkung des Schatzes, welcher 
das Herz des Menſchen entweder durch Almofen zum Hini—⸗ 
mel erbebt oder durch Geiz in die Erve verſenkt. Darum 
ſprach er: „Wo eyer Schat ift, da wird emer Herz fein.“ 
Meufch, fende voran in den Himmel deinen Schaß, damit 
du nicht deine bimmlifche Seele in die Erde verfenteft! 
Das: Gold flammt aus. ver Tiefe der Erde, die Seele von 
des Himmels Höhe. Beſſer alſo ift es, das Gold 
zur Heimath der Seele Zu erheben, als daß die Seele 
in die Grube des Golves .verfentt werde. Entblößt von 


allen Sorgen für Reichthümer und in Allem fchlagfertig . - 


zum Streite für ſich in diefer Welt will ver Herr me ha⸗ 
1 
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ben, welchen er bie Herrfchaft im Himmel zugebacht bat. 

„Umgürtet eure Lenden und haltet brennende Kichter in euren 
Händen und ſeid Menfchen Ähnlich, die ihren Herrn erwar⸗ 
ten, wenn er von der Hochzeit heimkommt.“ 

„Eure Lenden ſeien umgürtet!“ Wo die Wolluſt ſoll 
zuſauim engeſchnurt werben, dort diene als Gürtel die Tu 
gend, Der verflebt nicht zu befiegen vie Laſter des Leibes, 
der ten Gürtel der Tugend bei Seite legt. Umgürtet alfo 
mit dem Gürtel der Keufchbeit,. vem Ehrenzeichen des chriſt⸗ 
lichen Kriegsheeres, laßt uns abfchneiven des Fleiſches weich⸗ 
liche Trägbeit, laßt uns wachen erwarten die Ankunft ım- 
ſeres Königs; Nichts laßt uns willen won dem fchlaflofen 
Schlafe der Welt! „Sie Tchlafen nicht,” beißt e8 in ven 
Sprüdwörtern, „aufler fie baben Böfes verübt.” ) 

„Haltet brennende Lichter in euren Händen.“ Selig 
die, in deren Händen die Lichter guter Werke brennen; denn 
alſo ſteht geſchrieben: „Es leuchte euer Licht vor den Men⸗ 
ſchen, daß ſie ſehen eure guten Werke und preifen euren 
Vater, der im Himmel iſt.“)) Wie ein Licht vor den Augen, 
fo leuchtet vor der Seele das gute Werk; nicht bloß fir 
ben, ber das Licht trägt, Ieuchtet es, fondern für Viele; fo 
ein gutes Werk, das in einer Thatfache leuchtet, e8 breitet 








fein Licht aus durchs Beifpiel für Viele. Das Licht ver - 


treibt die Finſterniß der Nacht, das gute Werk verfchencht 
das Dunkel der Bosheit. Laßt und alfo anzünden mit 
auten Werten den Leuchter in ımfern Händen, wenn wir 
leuchten wollen vor Gott und den Menſchen. 

„Und feid Menſchen ähnlich, die ihren Herrn erwarten, 
wann er von der Hochzeit heimkehrt.“ Weil immer Yadel- 
ichein die Hochzeitsfeier zu werherrlichen pflegt, fo wird wohl 
durch der Lichter Zeugniß die Züchtigleit der Hochzeit ber 
deutet.) Denn gleichwie das Licht flieht, wer Unerlaubtes 


1) Sprüdmw. 4, 16. — 2) Matth. 5 

3) Den Gebrauch der Fackeln bei Boogie be- 
zeugen uns auffer den Profanfchriftftellern auch Luk. 14, 8; Ef- 
ber 9, 22. Mita meint, Chryſologus babe biemit bie Wovakianır 
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ſich anmaßt, fo ſtellt ſich im hellen Lichtſchein, wer Er» 
laubtes anſtrebt. 

„Seid Menſchen ähnlich, die ihren Herrn erwarten, 
wann er von der Hochzeit heimlehrt.” 

Menſchen ſind die, welche nach Art fchuldiger Dienft- 
befliffenbeit in unverbroffener Wachſamkeit bie Ankunft ihres 
Herrn erwarten ; die hingegen , welche fo ſehr dem Bauche 
dienen, daß fie des göttlichen Dienſtes vergeffen und vor 
Sorge um die Luft des Fleiſches alle Acht auf Die Ankunft 
des Herrn verloren haben, verdienen kaum mehr Menſchen, 
fondern Thiere genannt zu werden. „Seid Menfchen ähn⸗ 
li, die warten anf die Ankunft ihres Herrn, bis er fommt.” 

Seitdem Chriftus berniedergelommen zur Brautwerbung 
ver Kirche, glänzt das Gemach der Braut in Schmud: iſt 
gesiert mit dem Golte des Glaubens, mit dem Silber ber 
Weisheit, mit der Tugenden Perlen, mit ber Deiligfeit Vor⸗ 
hängen, wit der Schambaftigfeit Roſen, den Lilien der 
Renfchbeit, mit der Züchtigkeit Veilchen; bis zu des Him⸗ 
meld Höhe erhebt ſich der Sittſamkeit Tempel, der Giebel 
der Iungfränlichleit: — dazu ertönen bie Harfen ver 
Palmen, die Drgeln der Propheten, die Stimmen ver 
Apoftel fammt der ganzen himmlischen Hochzeitsharmonie. 
Der wohl muß ein Shave des Schlafes fein, welcher durch 
foldyes Geräuſch nicht zu des himmlifchen Königs Hochzeitd- 
feier gewedt wird. 

„Seid ähnlich Menſchen, die auf ihren Herrn warten, 
wann er von der Hochzeit kommt, um, wenn er fommt und 
anklopft, ihm fogleich zu öffnen.” 


Er Hopft an bei feiner Ankunft; wer ein gutes Gewifien je 


bat, öffnet, wer ein fchlimmes, verfchließt das Herz; vecht- 
licher Sinn fchließt fi auf zur Belohnung, ungerechter, 


zurechtweifen wollen, welche bie Hochzeiten thöricht verwarfen. 
Glemens von Alerandrien in feinen Stromaten erwähnt Solcher, 
die dem Teufel als Urheber ber Hochzeit betrachteten. 
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weil er Nichts verbient, ſchließt fih ab. Laßt ung alle 
wachen, Geltebtefte, vamit wir pie fünftige Glückſeligkeit er 
langen! „Selig jene Knechte, melche der Herr, wenn er 
fommen wird, wachend findet.” 

Es genüge für jetzt dieſe Verheiſſung ver Glüdielio 
feit; was aber Ebriftus von der Lieblichleit biefer Seliakat 
ausfagt, wollen wir heute noch verfchteben, um fpäter voll 
ftündiger zu vernehmen, was alles diefer Vater feinen Fin- 
dern verheilien hat. 


— — — 





I. 


(Geſammtausgabe Nr. 23.) 


Über die Verachtung der Sorge für das Zeilliche und 
die Nerheiſſung des Simmelreices. 


z 
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Ihr habt Heute vernommen, wie der Herr mit feinen 
Pirtenjubel den Schall der himmliſchen Poſaune vereiniate, 
um die lange nievergebeugten Gemüther feiner Schäflein 
zum Göttlichen zu erheben, fie fortan: zu begeiftern für das 
binmlifche Reich. 

„Fürchte Dich nicht, du Meine Heerde, weil e8 wohlge— 
fallen hat eurem Water, euch das Reich zu geben.” 3). 

‚ Demuth bat wieder erlangt, was durch Stolz verloren 
ging: die Heine und fanftmüthige Heerde, fie bat mit ver 
ihr eigenthümlichen Zartheit all vie mannigfaltigen Aus- 
brüche der Wildheit bezähmt. Die winzige Heerbe befieate 





1) &ut. 12, 2. 
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J. 
(Geſammtausgabe Nr, 22.) 


Yon der Hinlanſetzung der Sorge für das Beitliche 
und von den wachſamen Diener. 





Ehrenpreife werben allezeit denen ausgeſetzt, welche einen 
harten Wettlampf zu beitehen haben, unb nach ver Größe 
des Kampfes wird auch die Größe des Lohmes bemeflen. 
Aus dieſem Grunde bat auch Chriftus feinen Jüngern das 
Himmelreich in Ausficht geftellt', damit fie im Streite nicht 
weichen ver Gefabr, nicht ver Furcht; auf Gefährlichleiten 
achtet nicht, wer nach einem Thron ſtrebt; der Siegesbe⸗ 
gierige kennt nicht, was fürchten heißt. 

„Fürchte dich nicht,” heißt es, „vu Heine Heerbe; benn 
8 hat eurem Vater gefallen, euch das Reich zu geben.” ') 
Die Heerbe ift Hein — vor der Welt, groß vor Gott. Klein 
ift fie, weil. darunter nur jene ausgezeichneten Seelen gezählt 
find, die er unterwiefen zur lämmerartigen Unſchuld und 
geiftlichen Sanftmutb; Hein, nicht als ob fie vom Großen 
zum Kleinen fich minderte, fonvern fofern fie aus dem 





1) &ut, 12, 32, 
Chrhiolonus? anagew, Neden. 10 
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Kleinen fich verarößert. Die „Heine Heerde“ bezeichnet dem⸗ 
nach die Kindheit der werbenben Kirche, welcher er vie Ver: 
heiſſung gibt, daß fie balb durch des Himmels Segen ver: 
größert zu ben Ebrenfiten feines Reiches aelangen werde. 
„Fürchte Dich nicht, du Heine Heerde; Denn es bat eurem 
Pater gefallen, euch das Reich zu geben." Er fügte dann 
hinzu, was zu thun fei, um au dieſem Reiche zu gelangen: 
„Berfaufet Alles, was ihr befitt, und gebet Almofen; machet 
euch Beutel, die nicht veralten, einer Schatz im Himmel, 
ber nicht vergeht." „PVerkaufet, was ihr befitet:" denn nicht 
vermag einer zu berrfchen über die Gefammmtmacht, auffer 
er iſt frei von jedem Eigenbefite. Welch verworfenen Sinn 
hätte ber, welcher noch an Hausbefig dächte. wenn er zur 
Serrichaft gerufen wird! Eine gemeine, blinde Seele nur 
ziebt ven Grofchen ven Töniglichen Schäßen vor; ein armer 
Geiſt nur lauert auf Geringes und verliert darüber das 
oe: haſchend nad) dem Beitlichen, gibt er preis Das 
ETwige! 
„Berkauft," heißt es, „was ihr beſitzt, und gebt Almofen; 
mache euch Beutel, bie nicht veralten, einen Scha, der nicht 
bergebt im Himmelreih.” Menſch, durch dieſe Aufforderung 
will Chriftus dich bereichern, nicht entblößen; will, daß dir 
das Deinige bleibe, nicht verloren gebe: auf ewig zu ver- 
fichern, nicht zu zerflören vie Schätze gebietet er; nach, jen⸗ 
feitö fie zu verfeßen, befiehlt er, nicht fie zu vergeuden: 
„einen Schaß, der nicht vergeht im Himmel, wohin kein 
Dieb kommt, und feine Motte ihn verzehrt.” 

Mehr als väterlicher Rathgeber, denn als allberechtigter 
Sebieter tritt er bier auf; er vermeilet dir, daß bu 
Deinige verbergeft unter Lifligen Dieben und verzehrenden 
Motten; du wirft ermahnt, bir nicht felbft ſchlafloſe Nächte, 
ä ngftliche Tage ,.belümmerte Zeiten zu verurſachen. Der 
— der Silberbewahrer hat keine Sicherheit, kennt 

feine Ruhe; — wen bie Sicherheit fehlt, dem ſchwindet die 
Ruhe; peinreich iſt ein Solcher, nicht geldreich. 

„Einen Schatz, ver nicht vergeht im Himmel” — bamit 

will er fagen: Dobin, wo id}. bin, leget zurück das mir 
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Gegebene. Ich bewahre ed. Menſch, gib dem Bater, ver = 


traue Gott an; denn er wirb weber als Bater dem Erben 
noch als Gott dem Menfchen das ihm Anvertraute ableug- ' 
nen; denn der kann dir das Deine nicht vorenthalten, welcher 
Dir Das Seine bingibt ! Oder bedarf der menfchlichen Güter, 
der Göttliches austbeilt? oder ift der Jüftern nach dem 
Unfern, der uns zu Erben feines Eigentbums gemacht bat? 
O Menſch, wenn du ewig bier bleiben willft, dann hinter 
lege auch bier das Deinige: willft vu aber jenfeits hinüber- 
wandern, warum lafjeft du hier bein Eigentbum zurüd? 
Mer bewahrt, was er einmal verlaffen muß, bewacht fremdes, 
nicht eigenes Gut. 

Wenn wir in dieſem Leben, wo wir doch nur Pilger 
find, es für traurig und ehrlos finden, nur ein wenig, eine 
Zeit lang arm zu ſein, — wie wird es uns ſein im ewigen 
Vaterland, unter unſterblichen Mitbürgern den Schmerz 
der Zurückſetzung, die Strafe der Unberühmtheit, die Schmach 
ver Entblößung zu ertragen, in demſelben Augenblick zur 
Pein verurtbeilt, wo Andere zur Herrſchaft befördert wer- 
ben ? warm der Arme fich niederzulaſſen auf den göttlichen 
Thron eingeladen und der Reiche verftoßen wird in das 
Schidfal der Verdammten?! Wehe, welch beweinenswerther 
Rollentaufch, wann die bei den Menfchen aufler Hoffnung 
Geſetzten vie göttliche Hoffnung befiten und die mit menfche 
Iihen Gütern Begabten der göttlichen Güter werben beraubt 
werben! Und all Dieß die Wirkung des Schates, welcher 
das Herz des Menſchen entweder durch Almoſen zum Him⸗ 
mel erhebt oder durch Geiz in die Erde verſenkt. Darum 
iptach er: „Wo eyer Schatz ift, ba wird euer Herz fein.” 
Menfch, fenbe voran in ben Himmel beinen Schaß, damit 
du nicht deine bimmlifche Seele in die Erbe verſenkeſt! 
Das Sold flammt aus. der Tiefe der Erde, die Seele von 
des Himmels Höhe. Befler alfo ift es, das Gold 
zur Heimath der Seele zu erheben, als daß vie Seele 
in die Grube des Goldes verſenkt werde. ntblößt von 
allen Sorgen für Reichtbümer und in Allem fchlagfertig . 
zum Streite für ſich in dieſer Welt will ver gm: m: ha⸗ 
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ben, welchen er vie Herrfchaft im Himmel zugedacht hat. 
„Umgürtet eure Penden und haltet brennende Lichter in euren 
Händen und ſeid Menfchen ähnlich, die ibren Herrn ermwar- 
ten, menn er von ber Hochzeit heimkommt.“ 

„Eure Lenden feien umgürtet!! Wo die Wolluft fol 
zufammengefchnürt werben, bort diene als Gürtel bie Tu- 
gend. Der verfteht nicht zu beftegen bie Laſter bes Yeibes, 
der ten Gürtel ver Tugend bei Seite legt. Umgürtet alfo 
mit dem Gürtel der Keufchbeit, vem Ehrenzeichen des chriſt⸗ 
lichen Priegäheeres, laßt uns abfchrieiven des Fleiſches weich 
liche Trägbeit, laßt uns wachend erwarten die Ankunft un- 
ſeres Königs; Nichts laßt uns willen von bem fchlaflofen 
Sclafe der Welt! „Sie fehlafen nicht,” heißt e8 in ven 
Sprüchwörtern, „aufler fe baben Böfes verübt.” r 

„Haltet brennende Lichter in euren Händen.“ Gelig 
bie, in deren Händen bie Richter guter Werte — denn 
alſo ſteht geſchrieben: „Es leuchte euer Licht vor den Men⸗ 
ſchen, daß ſie ſehen eure guten Werke und preiſen euren 
Pater, der im Himmel iſt.“) Wie ein Licht vor den Augen, 
fo leuchtet vor der Seele das gute Werk; nicht bloß für 
ben, ber das Licht trägt, Ieuchtet es, fondern für Biele; fo 
eim gutes Merk, das in einer Thatfache leuchtet, e8 breitet 
fein Licht aus durchs Beiſpiel für Viele. Das Richt ver. 
treibt die Finſterniß der Nacht, das gute Werk verfchendht 
das Dunkel ver Bosheit. Laßt und alfo anzünden mit 
auten Merken ven Leuchter in umfern Händen, wenn wir 
[euchten wollen vor Gott und den Menfchen. 

„Und ſeid Menſchen ähnlich, die ihren Herrn erwarten, 
wann er von ber Hochzeit heimkehrt.“ Weil immer Yadel 
ſchein bie Hochzeitsfeier zu verherrlichen pflegt, fo wird wohl 
durch ver Lichter Zeugniß vie Züchtigleit der Hochzeit ber 
beutet.) Denn gleichwie das Licht flieht, wer Unerlaubtes 


1) Sprüchw. 4, 16. — 2) Matth. 5, 16. 

3) Den Gebrauch der Fackeln bei Hochzeitsfeierlichkeiten be» 
zeugen uns aufjer den J auch Luk. 14, 8; Eſt⸗ 
ber 9, 22. Mita meint, Chryſologus habe hiemit die Novatianer 
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fih anmaßt, fo ftellt ſich in hellen XTichtfchein, wer Er⸗ 
laubte8 anftrebt.- 

„Seid Menſchen ähnlich, die ihren Herrn erwarten, 
wann er von der Hochzeit heimkehrt. 

Menfchen find die, welche nach Art fchuldiger Dienft- 
beflifienbeit in unverbroffener Wachfamleit die Ankunft ihres 
Herrn erwarten ; bie hingegen , welche fo ſehr dem Bauche 
dienen, daß fie des göttlichen Dienftes vergeffen und vor 
Sorge um die Luft des Fleiſches alle Acht auf Die Ankunft 
bes Herrn verloren haben, verdienen kaum mehr Menfchen, 
fondern Thiere genannt zu werden. „Seid Menſchen ähn- 
lich, die warten auf die Ankunft ihres Herrn, bis er fommt.” 

Seitvem Chriſtus berniedergelommen zur Brantwerbung 
ver Kirche, glänzt das Gemad der Braut in Schmud: ift 
geziert mit dem Golte des Glaubens, mit dem Silber ver 
Weisheit, mit der Tugenden Perlen, mit ver Heiligkeit Vor⸗ 
hängen, mit der Schamhaftigfeit Rofen, den Lilien ver 
Kenfchbeit, mit der Züchtigkeit PVeilchen ; bis Zu des Him⸗ 
mels Höhe erhebt fidy der Sittfamleit Tempel, der Giebel 
der Jungfräulichkeit: — dazu ertönen die Harfen ver 
Palmen, die Orgeln der Propheten, die Stimmen der 
Apoſtel fammt der ganzen himmliſchen Hochzeitsbarmonie. 
Der wobl muß ein Save des Schlafes fein, weldher durch 
folches Geräusch nicht zu des himmlischen Königs Hochzeitd- 
feier geweckt wird. 

„Seid ähnlich Dienfchen, die auf ihren Herrn warten, 
wann er von der Hochzeit kommt, um, wenn er kommt und 
anklopft, ibm fogleich zu öffnen.” 

Er klopft an bei feiner Ankunft; wer ein gutes Gewiflen 
bat, öffnet, wer ein fchlimmes, verfchließt das Herz; recht 
liher Sinn fchließt fih auf zur Belohnung, ungerechter, 


zurechtweifen wollen , welche bie Hochzeiten thöricht verwarfen. 
Elemens von Alerandrien in feinen Stromaten erwähnt Solcher, 
die deu Tenfel als Urheber bee Hochzeit betrachteten. 







weil er Nichts verdient, ſchließt ſich ab. Laht ums 
wachen, Geliebtefte, damit wir vie künftige Glitekfeligteit mr 
langen! „Selig jene Rnechte, welche ver Herr, wenn er 
fommen wird, wachend findet.” | 
Es genüge für jett biefe Berbeiffung ber Glüdjeliee 
keit ; was aber Ehriſtus von ber Rieblichleit diefer Seligfe 
ausfagt, wollen wir heute noch verfchieben, um fpäter we ni 
fänbiger zu vernehmen, was alles diefer Water fernen fi 
bern verheiſſen hat, 


— —— 
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Il. 


(Geſammtausgabe Nr. 23.) 


Über die Verachtung der Horge für das Zeilliche und 
die Verheiſſung des Himmelreiches. 


—— —— 


Ihr habt heute vernommen, wie der Herr mit feinem 
Hirtenjubel den Schall ver himmlifchen Pofaune vereinigte, 
um die lange nievergebeugten Gemüther feiner Schäflein 
zum Göttlichen zu erheben, fie fortan: au begeiftern für das 
bimmlifche Reich. 

„Fürchte dich nicht, du Heine Heerde, weil e8 wohlge- 
fallen hat eurem Vater, euch das Reich zu geben.” ) 

‚ Demuth bat wieder erlangt, was durch Stolz verloren 
ging: die Heine und fanftmütbige Heerve, fie bat mit der 
ihr eigenthümlichen Zartheit all die mannigfaltigen Aus- 
brüche der Wildheit bezähmt. Die winzige Heerde beftegte 





1) sut. 12, 82. 
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und brach ebenfoviele Gefchlechter von wilden Thieren, als 
fie verfchiedene Nationen unter das Joch Chriſti bemwältigte. 
Die Heine und ſanftmüthige Heerde, fie bulvete lange Zeit 
ergeben, daß man fie fchlachtete, fie zerfleifchte, bis endlich 
die Wutb des Heiventbums von Blut oder gar von Fleifch- 
ftüden erfättigt, die Süßigfeit der evangelifchen Nabrumg 
unb ben Trank des bimmlifchen Quells verkoſtend, ſich völlig 
von der Gemeinfchaft und Nahrung der Welt (des Heiden⸗ 
thums) losmachte und zum Menſchen zurüdfehrte aus ber 
eb nachdem der Menſch, gelunten war bis zum 
iere. 

Daß die Propheten diefen Zuftand längft erkannt, 
die Apoftel ihn gebüßt, vie Martyrer erduldet haben, ftebt 
feft nach dem Zeugniffe Desienigen, der da fpriht: „Um 
deinetwillen werden wir getöbtet den ganzen Tag, werben 
geachtet wie Schlachtfchafe." ) Um fich zu diefem in einer 
ganz neuen Ordnung beftebenden Kampfe zu rüften, wo 
der lebt, welcher getöbtet wird, wo Sieger ift, wer unter- 
liegt; das Leben findet, wer e8 verliert, ahmte jene Heerbe 
das Beifpiel ihres Königs nach, folgte fie nach jenem Schafe, 
jenem Lamme, Ihm, ver „wie ein Schaf zur Schladhtbant 
geführt worden iſt, und der wie ein Lamm vor dem, der es 
fcheert, feinen Mund nicht öffnete.“) Wer willig leibet, 
ſchweigt; wer gegen feinen Willen zerfleifcht wird, fchreit ; 
auch kann der nicht Hagen über ven Tod, welcher freiwillig, 


» nicht gerwungen, den Tod übernimmt. Der Freiheit höchſter 


Grad iſt's, wenn Einer einwilligt, fürzViele zu fterben, un⸗ 
freiwilliger Tod der höchſte Grad des Zwanges: denn das 
Eine fommt von der Verachtung des Todes, das Andere 
aus vem Verhängniß der Natur. Chriftus alfo läßt, wie 
ein Schaf, freiwillig und ſtillſchweigend fich fcheeren, um zu 
beveden jene Blöße, die Adam, der Erftling, verurfachte ; 
Er läßt fich fchlachten wie ein Lamm, um durch fein Opfer 


_ 
— 
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die ganze Schuld der Welt zu Löfen; — Er gibt hinfein Leben 
für feine Schafe, um auszufüllen das ganze Maaß der Liebe 
und Sorgfalt des Hirtenamtes. Für dich alfo iſt er König, für 
dich Priefter, für dich Hirte, für dich Opfer, für dich Schaf, 
für dich Lamm, für dich ift er geworden Alles, Er, der 
Alles gemacht hatte. So oft bat er fih für dich umge- 
ftaltet, niemals für fich ; um veinetwillen geht er ein in fo 
viele Seftaltungen, während er verbarrt zugleich in ber 
ftebenden Form feiner Gottheit. Was konnte er mehr? 
Gott fchentt fiy dir als Menſch, damit du ihn ertragen 
könneſt, weil du nicht im Stande bift, ihn zu ertragen, wie 
er in feinen Weſen ift. 

Nun laßt uns auch hören, was er feiner Kleinen Heerde 
verfpricht, dieſer gütige Hirte! „Fürchte dich nicht,” fagt er, 
„zu Meine Heerve, weil es eurem Vater wohlgefallen,, euch 
das Reich zu geben.” O überquellende Güte! o unerbörte 
Milde! o unausfprechliche Zärtlichleit! Zum Befite glei⸗ 
hen Bermögens erbebt ver Hirt feine Schafe, und zur Ge⸗ 
meinfchaft des Thrones beruft der Herr die Knechte, zur 
Mitberrichaft ziebt bei der König die Geſammtheit des 
Bolles! — So gibt nur ber, dem das Vermögen nie er- 
mangeln, den das Reich nicht verkleinert, dem die Macht 
durch Geben nicht verringert werden Tann. 

Fürforglicy machte der Herr den Anfang damit, daß er 
ſprach: „Fürchte dich nicht, du Kleine Heerde, weil es eurem 
Bater wohlgefallen, euch das Reich zu geben." Es genügt 
wohl nicht vie Verheiſſung des Herrſcherthrons zu verneb> 
men, wenn du nicht zugleich verabfcheueft den Stand der 
Knechtſchaft: denn wer fi) kaum ver Freiheit würdig zeigt, 
der kann nicht das Diadem der Fürftenwürte tragen. Da⸗ 
zum beflärkt der Herr die Gemüther feiner Knechte durch 
folhe Mahnreve, daß fie die plößliche Ankündigung ber 
Herrſchaft nicht niebergelchlagen mache. Nach der Srone 
verlangen iſt für einen Sklaven Verbrechen; darnach ſtreben 
Todesgefahr; Tollkühnheit, davor ſich nicht zu fürchten! 

ber wenn wir auf Chriftus fchauen, wie erhaben, wie 
wunderbar ift e8; Ex verleiht feinen Dienern die Herrichaft, 
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feine Diener betheiligt er an ver Regierungsgewalt, ja. er 
wäſcht feinen Dienern die Füße, um ſelbſt feinen Dienern 
durch den niebrigften Dienft zu dienen. Hieher ſollen fie 
fommen, follen kommen, welche bezweifeln feine Allmacht; 
dann mögen fie über feine Wefensgleichheit (mit bem 
Vater) ftreiten,!) wenn fie im Stande find zu faflen, aus 
aufprechen, zu ſchätzen ſolche Hingebung; fie dürften nicht 
ferner ichmähen, wenn er fich in unferm Leibe minder _ 
nennt als den Vater, da er nicht mit dem Munde, fondern 
in ver That felbft, durch die Fußwaſchung feiner Jünger 
fich herabließ und erniedrigte unter die Füße feier Knecht⸗ 
lein! Menſch, ſpare deine Mühe; denn damit du dich fcho- 
nen mochteft, Hat Gott felbft dir vie Füße gewafchen, dir fie 
gebrücdt, bie fie geküßt! 

Aber laßt ung den Faden wieder aufnehmen: „Fürchte 
dich nicht, du Meine Heerve, denn es bat eurem Bater wohl» 
gefallen, euch das Reich zu geben!" Siehe ta, Er, der da 
gibt, Ipricht, DaB der Vater gebel Verleugnet er vielleicht, 
ba er fo fpricht, feine Freigebigkeit? — Das fei ferne! 
Er ſchmälert nicht feine Macht, fondern offenbart feine 
Liebe; durch ſolchen Ausfpruch fett er nicht einen Unter: 
Ichied, ſondern bekundet und beftätigt die Einheit feines Willens 
mit dem feines Vaters. Damit aber, daß er faste: „Es bat 
gemeinfant gefallen” (complacuit) und nicht einfach: „Es bat 
gefallen” (placuit), erklärt er es als ein Gefchenf ver Drei- 
faltigfeit, nämlich, was dem Sohne gefallen, für uns zu 
Bun Dieß babe auch die Zuftimmung der Dreifaltigfeit 
erbalten. 

Fürchte dich nicht, du Heine Heerbe ; denn es hat eurem 
Pater mohlgefallen, euch das Reich zu geben!" Naͤch fol- 
her Öroßberzigleit, nach foldy überfirömender Onadener⸗ 
weifung befiehlt der Herr dir, dem fünftigen Herricher, ven 
wertblofen verachteten Sparpfennig der Knechtſchaft wegzu⸗ 


— Die Häretiker Aëtius und Eunomius; ſiehe Auguſtins 
Dar, 4 = 
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werten: „Verkaufet Alles, was ihr beſtzet, und gebet Al 
moſen!“ Nicht auf dem Volkskulte erbaut fi) das könig⸗ 
liche Machtanfehen: die Würde der Erlauchtheit wird ver- 
lieben einzig burch das Diadem und den Burpur. Abwer⸗ 
fen muß alfo den Rittel der Pnechtfchaft, wer fich für einen 
König bält, von Gott geſalbt. Darum bat ver himmlifche 
König jenen Saft, ter im unmwürbigen Anzug zum könig⸗ 
‚lien Mahle einzutreten wagte, binden , binauswerfen und 
in die äuſſerſte Finſterniß verftoßen laſſen; denn die 
Schmugigteit des Eingeladenen gereicht dem Einladenden 
feibft zur Schmach. Wer. bereits mit königlichen Reich⸗ 
thümern und Schätzen ausgeſtattet noch die aus der ehe⸗ 
maligen Zeit feiner Freilaſſung ſtammenden Nothpfennige 
bewahrt, der kennt, weil noch in Feſſeln ſchmachtend, ſein 
Glück nicht. Es verräth Sitte und hohen Adel der Ge⸗ 
ſinnung, daß der zum Thron Berufene Alles, was ſein 
Eigenthum, fein perſönlicher Beſitz war, alsbald feinen El⸗ 
tern, feinen Verwandten. ben’ dürftigen Mitbürgern mit frei⸗ 
gebiger Hand austheilt, damit der keinen Bettlergeiſt beſitze, 
welcher Stand und Würden erlangt hat. Aus gleicher Für⸗ 
ſorge und in gleicher Abſicht befiehlt uns der Herr alles 
Werthloſe und Hinfällige zu verkaufen, auszutheilen, zu ver⸗ 
Ichenken als Solche, die wir ja einſt im Himmelreiche Alle, 
was im Himmel und auf Erden iſt, erlangen wollen. 
Aber wenn du denn einmal die Schätze deiner Güter 
erhalten willft, wenn der Sädel Füllung etwa bir Freude 
macht, fo bereite dir folche Sädel, welche Gott dir befiehlt, 
"der jetzt ſchon für dein Herzensverlangen wacht und fürforgt. 

Darum, als er fah, daß feine Rede: „Verkaufet Alles, 
was ihr habt!” Hart Elinge, fügte er alabald hinzu: „Machet 
euch Säckel. die nicht veralten, einen Schatz im Himmel, der 
nicht vergeht.” 

Biſt du nun abermals traurig, daB du das, was vu 
baft, im Himmel hinterlegen follteft? Ich bitte, traue body 
deinem Gott, der du einem Sklaven trauft, und überant- 
worte lieber Gott, als ven Menfchen! Aber wenn du fürdh- 
teft, es möchte der gütige Geber daraus Etwas nehmen, 
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Etwas verfchwenten, fo beitegle mit dem Siegelring dee 
Glaubens deine Sädel: wenn du Gott zum Wächter bafl, 
magft du ruhig ſchlafen; denn ba, mo er ift, bort ifl fein 
Platz für einen Dieb. Der wirb bir auch dein Geld nicht 
ableugnen fünnen, der dir Allee, was fein war, vermadhte, 
der mit feines Reiches Glanz und Berrlichleit dich ge 
ſchmückt bat. 


— ehr — 





III. 


(Geſammtausgabe Nr. 24.) 


Yon dem wachſamen Diener und der Glückſeligkeit im 
Reiche Hofes. 





t 


Jedermann weiß, daß nächtliches Wachen allzeit und 
zu Allem erſprießlich ſei: denn in Wahrheit heißt mehr 
Wachen andy mehr Leben. Was ift auch dem Tode ähn- 
licher al8 das Bild eines Schlafenden, was bingegen mehr 
lebensooll als das Auftreten eines Wachenden? Nachgeben 
darf man dem Schlafe, damit er den Leib flärfe, nicht ihn 
ſchwäche; ex foll die Kräfte wieder erfrifchen, nicht lähmen. 
Daß alfo allzeit zu Allem vie Nachtwachen vortheilbringend 
feien, weiß Jedermann. Welche Kunft, welches Handwerk, 
welche Zeit, welche Macht, welches Amt fucht nicht für 
das Leben Gewinn durch Nachtarbeiten zu erlangen ? Aus 
biefem Grunde verharret der König bei drohendem Ausbruch 
des Krieges in fleter Wachharkeit, um bes Feindes ſchlau⸗ 
berechnete Nachſtellungen zu verhüten und zu vereiteln; im 
Feldlager alsdann wird auch der Soldat durch vorfichtiges 
Nachtwachen die unvermutheten nächtlichen Überrumpelungen 
äurüdichlagen. So der Schiffsmann, — unter Wachen be⸗ 
tritt er die unficheren Bahnen zu feinem fernen Keifeziel, 
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” pircchfchneidet vie unbetretbaren Pfade und gelangt auf ae 
beimer Fährte endlich zu des gewinnbringenden Hafens beif- 
erfehnter Rhede. Deßhalb hält auch ver Hirte vie Nächte 
gleich nen Tagen und gönnt ſich feine Zeit zu fchlafen, Dad 
nicht elwa den Wölfen, während er fchliefe, über bie Heerbe 
berzufallen Gelegenheit fih biete. So eilt auch ver emſige 
Wanderer währen ber Kühle ver Nactluft ver Gluth ver 
zer voraus und bemütt vorfichtig den Tag zum Hude 
ruben 

_ Dieb erfenmend, ruft ver Prophet niht am Tape num, 
ſondern auch bie ganze Nacht zum Herrn: „Herr, du 
meines Heiles, am Tage babe ich gerufen und bei ter Macht 
au bir." ') Was mehr noh? Der Herr felbit durchwache 
die Nadıt im Gebete zu Gott, °) um und früber durch fein 
Gebet zu befreien, als er uns erlöfte durch fein Leiden 
Und wenn um ver Knechte willen ber Herr wacht, fo gibt 
er billig den Knechten ven Befehl, um ibrer felbit willen zu 
wachen in ben folgenden Worten: „Umaürtet eure Lenden 
und haltet brennende Lichter in euren Händen und feib 
Menſchen ähnlich, die auf ihren Herrn warten, bis er beime 
lehrt von ber Hochzeit.“ ®) 

„Eure Penven feien umgürtet und brennende Lichter feien 
in euren Sünben.” 

Eine neue Ordnung zum Machen, eine abfonberlide 
Haltung des / Körpers wird geboten; „e& feien bie Lenden 
genärtet und brennende Lampen in eueren Händen.“ Keim 
Wort über Bekleidung, kein Wort über Beſchuhung, feine 
Borfchrift über feierliches Entaegenfommen wird den wach⸗ 
famen Dienern gefagt, fondern bie ganze Sorgfalt fei auf 
bie Umgürtung ver Lenden zur richten; — auf bie Zuſam⸗ 
menfchnürung ber Lenden zielt die ganze Spitze des Gebotes 
ab, nur ver Lampen tröftlicher Schein wird binzuge 
obne welchen weber die Dunfelbeit der Nacht erhellt, 
bes kommenden Tages Anbruch erleuchtet wird. 


1) Pf; 87, 10, — 2) ut, 6, 12. — 3) Luf, 12, 35, 
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„Sure Lenden feinen umaürtet und brennende Lichter 
in eurern Händen.” Der Gürtel ift zwar Abzeichen ber 
Knechtſchaft, ver fowohl im Laufen gewandt macht, al8 auch 
den Sehorfam anzeigt. Aber e8 wäre genug gefagt ge- 
wefen: „Umgürtet euh!" Warum bebt er nachdrüdlich her⸗ 
vor „die Lenden?“ Warum tbut die fo hohe Schamhaftigkeit 
des Befehlenden befonderer Erwähnung der Lenden? Du 
frägft warum? — Weil in den Lenden rubt der Grundfitoff 
des ganzen Reibes; aus ven Lenden all vie Werke des 
Fleiſches entipringen, in ven Lenden die Veranlaflung liegt 
zu des Menſchen Fall und Gebrechlichkeit. Von da fließt: 
aus, mas für die Tugend blind macht, was alle Luft für 
fie ertöbtet; darin alfo liegt ver Grund, warum der Herr 
vor Allem uns unfere Lenden umgürten beißt mit dem Gürtel 
der Reufchheit und alles Herabhängende, Schlaffe und Lofe- 
unferes Wleifches mit der Tugend Haltgürtel zufammenzu- 
ſchürzen befiehlt, auf daß bei gefchürztem Leibe der Geift 


für die Ankunft des Herrn frei, behend, ungehinvert fih auf 


zuſchwingen vermöge. 

Doch mußt du, 0, Menfch, wenn du Soldyes börft, willen 
daß das Fleiſch und nicht Hindert, dem Herrn entgegen zu 
tommen, denn e8 felbit tft der Bewillkommung, der Be- 
dienung unzertrennlicher Begleiter; wenn nur du orbneft 
. feine Laſt, erleichterft feine Bürde, befien fchlappes und 
hofperige® Bündel wie ein gefchidter Wanderdmann zu 
ſchnũren weißt. 

Mit einem Wort: es wird dir ſogar als nützliches Ge⸗ 
leit dienen, wenn nur du nicht ein träger und verweichlichter 
Zugführer biſt. Wie du aber die Ungeſchlachtheit deſſelben 
zu ebnen, bie beläſtigende Wucht zu verringern vermögeſt, 
{ehrt dich der Apoftel, indem er ſpricht: „Ertöbtet eure 
Glieder, die auf Erven find, als Hurerei, Unreinigfeit, Un⸗ 
zucht, böfe Luft und den Geiz, welcher Abgötterei iſt.“) 

Zufammenzufchnüren alfo ift das Fleiſch mit dem Gür⸗ 
tel der Enthaltſamkeit, damit es nicht aufgelöft in Laftern 


1) Rolf. 3,5. 7 
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und von ber Uberwucht der Sünden nietergefchwert ein 
Hemmniß fei auf unferer Wanderung nad oben in ben 
. Himmel. 
Treffend nun bat der Herr binzugefett: „Und brennende 
Richter feien in euren Händen,” weil allzeit zu der Unschuld 
Zeugniß zur Nachtözeit Lichter mitgetragen werben; denn 
gleichwie die Finfterniß vie Laſter begünftigt, fo verfcheuchen 
die Tichter die Verbrehen. Das Licht ift der guten That 
fteter Begleiter. In den Händen ver Heiligen find die gu⸗ 
ten Werte ſelbſt die Richter nach vem Ausfpruche des Herrn: 
„So laßt euer Licht leuchten vor den Menfchen, damit fie 
eure guten Werke fehen und den Pater preifen, ver im 
Himmel ift.") In Wahrheit find fie Lichtträger; wahr- 
baft mit dem Dochte der guten Werke, wahrhaft mit dem 
{ ver Barmberzigfeit nähren fie ihre Lampen, die auch mit 
aller Mühe ind Berborgene gelebt dennoch durch ihre Wirk» 
ſamkeit und Kraft ihren Lichtſtrahl ausbreiten über den 
ganzen Erpfreis. 

Weil aber der Herr die, ob ver Erwartung, gar zu 
große Niedergefchlagenheit und Herzensangft kannte, fo ftellte 
er, damit Keiner dem Überdruß erläge, Keiner ermüdete ob 
der Zögerung, Feiner vor Ermattung des Wartens hinſinken 
möchte, — den bis zum Beginne der himmlischen Glück⸗ 
feltgteit Ausharrenden die Freudenbedingung des Himmels 
in Ausficht. 

„Selig,“ Fheißt es, „jene Diener, die der Herr, wenn er 
fommt, wachend findet.“ Und damit ihnen auch die Eigen- 
fchaft diefer Seligkeit felbft nicht verborgen bliebe, fügte er 
fogleich hinzu: „Wahrlich, ich fage euch, daß erfich umgür- 
ten und Jene nieverfeßen heiffen und fie vorübergehenp ber 
dienen wird." Gott der Herr alfo wird ſich umgürten und 
“ feine Diener ſich niederlaffen heiſſen und wird ihnen vienen. 
Welch unerhörte Veränderung der Dinge, welch furchtbare 


1) Matth, 5, 16. 
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Züdtigung der Herrſchſucht, welch furchteinflößende Ver⸗ 
wandlung der Kuechtichaft! Denn Turze Beit nur fieht ber 
Diener in der Erwartung feines Herrn gegürtet, und nicht 
Iauge trägt ex die Muhſal treuen Ausbarrens, fo übernimmt 
Gott der Herr, um ibm Bleiches mit Gleichem zu vergelten, 
ungenchtet feines göttlichen Weſens die gleiche Rolle auf 
fih: „Umgürten wird er ſich und Jene nieberfitien heißen und. 
vorübergebend ihnen dienen.“ Es ſitzt der Menſch, — Gott 
fieht; ex lebt vor dem Menſchen im Himmel! Es ſchmauſet 
der Diener, — es dienet der Herr, und dient aufgeſchürzt feir 
nen Sklaven, feinen Aufwärtern wartet er, Chriftus, auf; 
- e8 noch, obfchon bereits in die Herrlichkeit das Vaters 
verſetzt. 
Menſch, tadelſt du noch immer Chriſtus, daß er dienen 
wollte dem Bater? ihm, der dir zuerſt auf Erden bie Füße 
wafchenn ven tiefftien Stlavenpienft erwies und bir im Him⸗ 
mel wieder ven allerniebrigften Dienſt anthun zu wollen 
verfpricht ?*) Glaube, Keber, und firebe auch du, ibm gleie 
hen Gegendienſt zu erweilen; er bereitet auch bir im Him⸗ 
mel das Mabl und dient bir: — und du laſſeſt nicht ab 
auf Erden beftänbig Läfterungen auf ihn au fchleubern und 
nene zu erfinnen! Er wird halten feinen Borübergang, 
denn „vorübergehenp wird er ihnen dienen ;" von dem Throne 
feiner Herrlichkeit wirb er übergeben und fich berablafien 
jur zärtlichen Bedienung feiner Gläubigen ; gegen dich aber 
wird er übergehen von der erbarmungspollen Batergüte zur 
firengften Richtermiene. 

„Und vorübergehend wird er fie bedienen. — Die ihn 
Belennenden, die auf ihn Harrenden wirb er bevienen ; be- 





I) Ariug und andere Keber fchloßen aus dem Texte: „Der 
Bater if} größer als idy,“ ba der Sohn Gottes auch feiner Goit- 
beit nad geringer fei als ber Bater, was ber Tatholi ER Glaube 
nur von feiner Menſchheit verfteht, in welcher er in Allen dem 
bimmlifhen Bater diente. 
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dienen wird er auch dich — aber mit den deiner Berleng- 
. nung gebührenden Berdammungsurtbeil! - - 

„Und wenn er kommen wirb um bie zweite, ımb wenn 
er um die dritte Nachtwache kommen wird und fie alfo’wa- 
chend finden wird, felig alsdann jene Diener.” 

„Wenn er In der zweiten und dritten Nachtwache kom⸗ 
men wird" — die Welt kennt mehrere Nachtwachen; drei 
feinen nur die Belenner der Trinität (Dreteinheit); aber 
warum begann er von der zweiten und -fchwieg von der 
erften? Weil vie erfie Nachtwache fchon um die Stunde ber 
Geburt Chriſti vorübergegangen war. Beweis beflen die 
Hirten, die bei ihrer Heerde wachen den Hirten und 
Schöpfer ver Heerde felbft in der Krippe zu finden, zu 
ſchauen, zu berühren gewürbiget wurden. Welches aber die 
zweite und dritte Nachtwache fei, wollen wir nun fehen! So⸗ 
wie die erfte Nachtwache jene um die Zeit der Geburt im 
Fleiſche iſt, ſo iſt die zweite damals als er in unferm 
Fleiſche zur Ruckkehr auferſtand. Daß doch endlich die Zeit 
anbräche, wo aufwachte die Welt, mit dem Auferſtandenen 
fich zu vereinigen! Die dritte Nachtwache wird fein, wann 
die Erwartung durch die leßtmalige Ankunft des Kommen 
folfenden aufhört, wo dann audy wir, fo wie er für uns 
auferftanden, für ihn auferfiehen werden zum ewigen Leben! 


rn 
— — 


IV. 
(Geſammtausgabe Nr. 25.) 


Yon-der Verachſung der Horge für das Irdiſche und 
“der Werheiffung des Reiches. 





Heute habt ihr die herzgewinnenden Ermunterungsworte 
vernommen, womit zuerft der Herr bie noch ſchwachen und 
irbifch gefinnten Rämmlein feiner evangelifchen Heerde trö- 
ſtete. Fürchte dich wicht, du Heine Heerde,“ fpricht er, „weil 
«3 eurem Bater wohlgefallen bat, euch das Neich zu geben.” 
Er nimmt hinweg alle ängfilichen Hoffnungen, bebt auf 
alle Zweifel über ven Erfolg, vertreibt: und ſchließt aus 
tgliche Furcht, da er den Neugebornen ſchon am. Beginne 
das Reich verbeißt:.. „weil es eurem Vater gefallen, euch 
das Reich zu geben.“ i 
Wer, ber einmal eines Keiches gewiß, eines Thrones 
verfichert iſt, fenfzt noch über Nahrung, über Kleidung, über 
Nievrigkeit des Standes und Armfeligfeit der Wohnung ? 


— 





‚Hut 12, 32. 
: 11* 
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Der wäre doch fich gar zu fehr Feind, welcher, ſchon erhoben 
zur hochſten Wuürde ſich ſelbſt wieder zur Gemeinheit er⸗ 


niedrigte, in Bettlerſtand verſetzte? 


Nun müffen wir näber kennen lernen ienen Boter, wer 


er if, und wie und was für ein Reich er feinen Kindern 


verbeißt. — Wer er fei, jener Vater, das befennft und an⸗ 
ertennft du täglich, fo oft du rufeſt: „Vater unfer, der du 
bift in dem Himmel.“) Wie befchaffen er aber fei, magft 
du aus der Größe feiner Werte erfehen: aus dem Nichts 
erſchuf er den Himmel, und die Erde fefliste er aus dem 
* afſer, bie Berge legte ev auf bie Wagſchale, und bie 

eere fchloß er einzig durch die Macht feines Geheifies 
immer die rechten Grenzen.) Willft du aber bie ı Be 
fchaffenbeit des Neiches, das er feinen Kleinen verheißt, er⸗ 
kennen: er verkündet es ſelbſt, indem er Tpricht: „„Laflet bie 
Kleinen zu mir kommen, denn ibrer iſt das Himmelreich.” *) 
Im Himmel zu fein tft ein Wunder; im Himmel zu leben 
ift nur das Recht des Allmächtigen !- Run erft zu berrichen 
im Himmel, was das heiffe, fann -des Sterblichen Sinn nicht 


bemeſſen; und doch, o Menſch, was du fauszumeflen nicht 


vermag, haſt du fchon empfangen! Alfo fpricht ver Apoftel: 
„Kein Auge bat es geſehen, fein Ohr gehört, und in keines 
Menſchen Siun ift gelommen, was Gott benen bereitet ‚hat, 
die ihn lieben.“ *) Was du je verbienen zu können bezweifelſt. 
bift du gezwungen, ſchon als Eigenthum und Beſitz zu ber 
feımen. Was alfo hat der noch, mit der Erbe gemein, 
welcher ven Himmel befigt? was der mit menfdplichen 

welcher Göttliches-bereitS empfangen? Es müßte venn fein, 
bad bie Seufzer angenehm wären, erkürlich die Mühſale. 
wänfchenswertb die Gefahren , ver überbittere Top eine 
Luft; und daß zugefügte Übel ergöglicher wären als 
erwiefene Wohltbaten. Aber laßt uns fehen, was dieſer 
fo mächtige Vater für einen Ratb gibt ven zur Herrichaft 


an —— Metıh 1 9-2 Iſ. 40, 12. — 8) Matth. 19,14. — 
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Berufenen: „Berkaufet Alles, was ihr babt, und gebet Al⸗ 
mofen.” Wenn ihr alfo an eure Fortvaner, an eine fünftige 
Herrſchaft, an die für euch fchon bereit liegenden Schäbe 
im Himmel olanbt, wo ihr künftig fein werbet, wohin euer 
Wanderziel gebt, wo eure Herrichaft befteben wird, fo muß 
Alles, was euer ift, euch dortbin vorangeben. Verwendet 
eure armfeligen Vorräthe zur Barmherzigkeit und verwan⸗ 
delt, was menſchlich, in Gottliches. Und damit es eurer 
Sractfendung nicht etwa an Trägern mangle, fo iſt für 
dieſen Frohndienſt ver Arme geworben; die Armen tragen 
diefe unfete Luflen und tragen fie gerne; meil fie durch ſolche 
Saft nicht gebrüdt, fondern erleichtert werben. „Berlaufet 
Üle6, was ihr habt, und gebet Almofen; machet euch Sädel, 
die nicht veralten, einen Schatz im Himmel, ber nicht ver 
geht, wo fein Dieb dazu kommt und feine Motte verzebret.” 
„Machet euch Sädgl, die nicht veralten.” | 
Ihr ſehet; daß jener Vater feine Kinder bereichern, 
richt entblßen will: "„Macet euch Sädel, bie nicht ver⸗ 
alten” Nach neuer Art, ja nad) ganz himmliſcher Art ge» 
ſchieht es, daß, wer ihm Gehör gibt, durch Berfanfen er- 
wirbt, durch Geben aufbäuft, durch Berlieren gewinnt! Wie 
ſehr alfo wänfcht, daß das Geld immerdar dauere, bie 
Scatfädel ewig aushalten, das Aufgefpeicherte ſtets verbleibe, 
der ba fagt: „Machet euch Sädel, die nicht veralten !" Wie nun? 
Berleitet er zum Geige, er, der ſoeben aufgeforbert zu deſſen 
Verachtung, wenn ex fagt: „Macdyet euch Sädel, die nicht veral⸗ 
ten“ ? Er, der die Schatzſammler diefer Welt noch eben tadelte, 
Hefiehlt nun gerade zur völligen Entflammung ber Hab» 
ſucht ewig dauernde Sädel anzuſchaffen? O Herr, wohin 
reißt dich die Riebe zu den Deinen? Um ven Geizigen 
zu gewinnen, läſſeſt du ihn, was er wilnfcht, nicht mas er 
follte, bören! | 
Säckel befiehlſt du an, ewige Schätze, bie nicht ver» 
geben, willft du bereitet wiſſen, damit der Geizige, währenn 
er binbrängt zu gewohnten Gewinne, entweder bie Tugend 
mit ins Net; fange oder von der Tugend felbft ind Ne ge- 
fangen werde. Wahrbaft ein Bater biſt du, der du mit 
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beinen Steinen, wie immer beſchaffen fie finv, ſolcher Art 
ſpieleſt. Reichen ja auch wir bisweilen unſern Kindern, 
wenn fie um Schädliches bitten, dafür etwas Heilfames 
unter dem Scheine bes Schäplicyen, indem wir dadurch nur 
c. Thorheit tänfchen, nicht aber ihre Anbänglichleit ber 
thören. 

Du ſprachſt: „Machet euch Säckel, die nicht veralten, 
Schäte im Himmel, die nicht vergeben.” Säckel noch, wor 
zu? wozu noch Schlöfler, wo die Unſchuld felbft Wächterin 
it? wozu DVerfiegelung dort, wo an Betrug nicht gebadht 
wird? Wenn man aber auch im Himmel noch )Sädel braucht, 
fo Hört ja die Sorge nicht auf, fondern wird nur eine an⸗ 
dere! Herr, du faheft wohl, Daß auf „ven Schätzen“ ber 
ganze Glaube, auf „den Sädeln“ bie ganze Hoffnung ber 
Geizigen rubt, und darum wilft bu auch noch im Himmel 

unzerflörbare Sädel bereiten laſſen, damit, wer „dir“ nicht 
folgt in den Himmel, doch wenigftens dahin folge feinen 
Sädeln. Geizhals! Mach’ dir Sädel, mach’ fie auf Gottes 
Befehl, denn deinen Wünfchen gibt felbft vie göttliche Ma⸗ 
. jeftät Beifall, — aber mad’ dir Sädel zum Ausſpenden, 
weil Alles, was der Arme empfangen hat, der himmliſche 
Vater empfängt. Und wo fpeichert diefer es auf? Im 
Himmel. Und damit du nicht etwa über Binfenverluft dich 
zu beklagen habeſt, ſo erhältſt du von jedem durch die Hand 
des Armen in den Himmel hinüber geſendeten Darlehen 
hundertfachen Wucherzins. 

Der weltliche Wucher wirft Eins ab vom Hundert; 
Gott nimmt Eins gegen Hundert an; und dennoch wollen 
. die Menschen mit Gott nicht en! Sind fie vielleicht 
um die Bürgfchaft beforgt ? Wie doch? Hält ſich nicht ein 

Menſch dem andern duch Verſchreibung eines Kleinen Zet⸗ 
tel8 für verbindlich? Und Gott verbürgt -_ fo viele 
und fo wichtige Urkunvenrollen und follte fidy nicht zur 
Zahlung verbindlich. eradkten? Dis entgegneft aber: Beiekt, 
er bekenne ſich als verpflichtet — aber wer zwingt ihn zur 
Saba? Er fih ſelbſt: denn .er Iaun Niemanden 
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belügen — Er ift Beites in einer Berfon: Eintreiber und 
Schuldner. Der wird nicht engberzig fein im Buräder- 
Matten, wer verſchwenderiſch ift im Austbeilen. Leibe, o 
Menſch, Gott, was Gott dir geſchenkt; mit Gewinn will 
— zurückerſtatten, wenn er, der Allbelohner, Schuldner 
ein will. 


— — 


J. 
(Geſammtausgabe Nro. 8.) 


Über das Jaſten und Almofengeben. 





Sleichwie ein Enger Steuermann, ſobald er fein Schiff 
von Ufer gelöft und das Meer zu durchſegeln den Wogen 
fich bingegeben bat, der Sorge um Haus und Kinder, um 
Weib und Baterland fich entfchlägt, um mit vereinter Araft 
des Leibes und des Geiſtes einzig feinen Sinn auf bie 
müheoolle Fahrt hinzuwenden, damit er glüdlicdh der Wogen 
Ungeſtüm bewältige und endlich nach beflegter Gefahr am 
gewinnbringenden Hafen Lande, alfo laßt uns, Brüder, bie 
wir ven Weg der Abtöbtung, das Meer ver vierzigtägigen 
Faſten befchreiten wollen, das Schiff unferes Leibes Löfen 
von dem Ufer ver Welt, laßt den Sorgen des irbifchen Ba- 
terhauſes uns entfagen, an des Kreuzes Maſten die vollen 
Segel des Geiftes auffpannen, mit der Tugenden Tau 
werf, mit der Weisheit Rudern, mit dem Steuer der Züdy 
tigung den Lauf unferes Fahrzenges beflügeln und, der Erbe 
entrüdt, den Blick einzig auf ven Himmel heften, bis wir 
unter dem Geleite der Himmelözeichen, anf gerader Fährte 
bes ſtets fich bergenden Weges, bewahrt vor fchlüpferiger 
Irrbahn, unter der Steuerführung Chriſti und dem Win- 
degwehen des Heiligen Geiſtes die Fluth der Lafter beſiegt, 
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den Sturm der Leidenſchaften überſtanden haben nnd fo 
entronuen den Klippen der Sünden und frei von den täg- 
ih drobenden Stranpungen der Vergehungen glücklich am 
Bort der Oſtern, am Gewinnplate des Lebens, bei der Auf- 
erſtehung fröblihem Jubelchor anlanden. Da wir aber 
durch nackte Gefilde, durch trügerifche Abgründe, durch um- 
ſichere Wuſteneien hindurch unſere Pilgerfabrt zu nehmen 
haben, fo müſſen wir ums binlänglich verſehen mit Bor⸗ 
rath von Speif’ und Trank! Darum laßt ung großen Über. 
fluß von Barmherzigkeit als Reifegebrung zu uns nebmen! 
Brüber! Ein folches Faften leidet an Hunger, leidet an Durſt, 
das nicht von den Biſſen ver Wohlthätigkeit genährt, von 
dem Trant der Barmherzigkeit gelabt wird; ein Faſten, pas 
nicht der Mantel des Almofens bedeckt, das Gewand der 
— nicht umhüllt, leidet an Froſt und gebt au 
un 
Was der Erde ver Frübling, das ift, wie wir willen, 
Brüder, dem Faften die Barmberzigleit. Denn gleichwie 
des Frühlings Hauch die Saaten der Felder zur Bluthe 
lockt, alfo verfeßt auch die Barmherzigkeit die ganze Ausfaat 
des Faftens in Blüthe und beladet mit reichlichem Frucht⸗ 
fegen auf den bimmlifchen Erntetag! Was das DI der 
Lampe, das iſt dem Faſten das Liebeswerk: gleichwie ver 
Lampe Licht am Fette des Dies fich entzündet und mäßig 
von ihm genährt die Nacht ergquidend zu durchleuchten ver» 
mag, ebenfo verleiht das Liebeswerk dem Faften Glanz und 
erhöht es zur vollen Lichtgeftalt der Enthaltfamfeit. Was 
die Sonne dem Tage ift, ald dus erweifet fi) das Almofen- 
geben dem Faſten. Denn fo, wie der Sonne bimmlifcher 
Glanz das Tageslicht noch erhöhet'und der Wollen Dunkel 
in allweg zerfireuet, heiliget das Almofen die Heilioleit des 
Faſtens und verfcheucht vırch des Wohlthuns Lichtſtrahl 
die * Finſterniß det Begierlichkeit. Um es mit einem 
rte zu fagen: Was die Seele dem Leib ift, als das er- 
probt ſich die Freigebigleit für das Saften! Denn aleichwie 
ber Leib flirbt, fo bald aus demſelben vie Seele entflicht, 
alfo erblaffet das Faften, ſobald ihm die Freigebigkeit mangelt ! 
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Allerdings ift das Faſten der Lafter Tod, ver Tugenden 
Lebenskraft. Es ſchafft Frieden dem Leibe, Schmud allen 
Gliedern, ift des ganzen Lebens Zierde. Es ift die Kräfti- 
gung der Seifter, die Blüthezeit ver Seelen ; ift ver Keuſch⸗ 
beit Schugmauer, der Schambaftigkeit Bollwerk, vie Veſte 
der Heiligkeit; iſt die Ubungsſchule der Verdienſte, der Künfte 
Kunft, ver Wiflenfchaften Wiffenfchaft; es ift ver Tirchlichen 
Bilgerfchaft träftigfte Wegzehrung, des chriſtlichen Streit 
heeres unbefiesbare Vorhut. Aber mit all dieſen Vorzügen 
ift das Faſten nur dann ausgerüftet, fiegreih und trium- 
pbirend, wenn es in den Kampf gefchritten unter der Fahne 
der Barmherzigkeit. Barmherzigkeit und Wohltihätigkeit find 
des Faſtens Tittige, auf denen es fich zum Himmel empor- 
zufchwingen vermag, ohne die es aber erliegt und auf ber 
Erde ſich wälzt. Falten ohne Barmherzigkeit gleicht einem 
hungernden Götzenbilde, ift nicht der Abglanz der Heiligfeit; 
Taften ohne Liebeswerk wird zur Fallgrube des Geizes unter 
dem Borwand von Sparfamkeit; denn diefe Sparſamkeit, 
je mehr fie einfchrumpft am Leibe, vefto mehr bläht fie ſich 
auf im Gelvfade! Falten ohne Barmberzigkeit ift nicht 
MWahrbeit, fondern Verblendung. Nur wo Barmberzigfeit, 
dort ift auch Wahrbeit, was ver Prophet in den Worten 
beftätigt: „Barmberzigteit und Wahrbeit?) find ſich begeg⸗ 
net.” Faſten ohne Barmherzigkeit ift nicht Tugend, fon- 
bern Heuchelet, nach des Herrn Wort: „Ihr aber, wenn ibr 
faftet, wollet nicht traurig fein, wie die Heuchler; denn fie 
eutitellen ibre Angefichter, daß ihr Faften gefeben werte 
von den Menfchen.“ °) 

Mer nicht faftet für den Armen, der beuchelt Gott; 
wer faftet und fein Mahl nicht bingibt, ſondern für fich be 
wahrt, ver fuftet nicht für Chriftus, fondern nur zum Gau⸗ 
menreiz. Darum lat ung, Brüder, wenn wir faften, unfern 
Biſſen in die Hand des Armen Jegen, des Armen Hand 
wird uns bewahren, was ter Bauch uns nur verfchlungen 


— 


1) Bl. 84, 11. — 2) Matih. 6, 16. 
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hätte, Des Armen Hand ift der Schooß Abrahams; dort 
Iegt er fogleich nieder, was er empfangen; des Himmels 
Schatlammer ift des Armen Hand, bort verwahrt fie, was 
immer fie empfängt, daß es nicht verloren gebe auf Erben. 
„Sammelt euch Schäte,“ beißt «3, „im Himmel” Die Hand 
des Armen ift der Schatzkaſten Chriſti; denn Chriſtus felbft 
nimmt auf, was immer ber Arme empfängt. Gib alfo, 
Menſch, vem Armen bie Erbe, daß du empfangeft ben 
Himmel, gib den Pfennig um ein. Königreich, gib die Krume, 
um das Ganze zu empfangen. . Gib dem Armen, bamit du 
dir felbft gebeit; denn nur foviel, als du den Armen gege- 
ben, wirft du bereinft haben; was bu dem Armen vorent- 
balten, das wird ein Anberer erhalten. ‚Laut ruft Gott: 
„Barmherzigkeit will ich.” . Wer, was Gott will, Gott ver- 
weigert, der will, daß von Gott auch ibm verweigert werde, 
was er will. „Barmberzigleit will ih.” Menſch! Es for 
dert Gott — für dich, nicht für ſich! „Barmberzigleit will 
ih)” Menſchliche Barmherzigkeit fordert er, um göttliche 
daran zu geben. Im Himmel iſt der Barmherziakeit Thron ; aber 
nur Durch irdiſche Barmberzigeit gelangt man dahin. „DO dere! 
Im Simmel thront deine Barmherzigkeit!“) Haft bu vor 
Sottes Gericht deinen Handel zu führen, fo gewinne bir 
als Anwalt die Barmherzigkeit, Sie wird dich befreien. Wer 
der Fürſprache der Barmberzigleit gewiß ift, ver darf ber 
Bergebung ficher fein, ver zweifle an der Rosfprechung nicht. 
Die Barmberzigfeit läuft nicht bloß der Klage voraus und 
befticht ven Unterfucher,, fondern fie widerruft fogar das 
Strafurtbeil, macht frei Die fchon Verfällten. Das bewei- 
fen die Niniviten, welche, nachdem fie dem UÜrtbeilefpruch 
ſchon verfallen, ver Beſtrafung überliefert, zum Opfer der 
Rache auserſehen, dem Untergange geweiht waren,*) pie Barm⸗ 
berzigkeit fo rafch entriß, fo feft fie beichütte und begna⸗ 
digte, Daß Gott lieber die Einftellung des Urtheils wollte, 


1) Bialm 52, 6. — 2) Jonas III 
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als daß er der Barmherzigkeit Etwas verfagte. Es ſtand 
ihnen damals wohl als Schutzredner dus Faſten bei. es 
firente dieſes ihnen die Aſche auf, legte ihnen den Buß⸗ 
gürtel an, erpreßte ihnen Seufzer und Thränen, und mas 
es durch Worte nicht zu entichulnigen vermochte, ſachte 
es durch Schludhzen zu mildern: — doch aber hätte es das 
Urtheil nicht abzuändern vermocht, wäre nicht die bevebte 
Barmberzigleit ihnen zu Hilfe geeilt. 

Die Barmberzigleit befreit die Sünder und macht fie 
zu Beiligen; denn ohne fie hätte David des Ehebruchs we 
gen vie Prophetenwürde verloren, Petrus durch die Ver⸗ 
(Augnung den Borrang unter ven Apofteln eingebäßt, und 
VPaulus al8_Gottesläfterer wäre ein Verfolger geblieben. 
Es befennt Dieb derſelbe, da er fagt: „Der ich vorber ein 
Xäfterer, Berfolger und Schmäher war, aber ich habe Barm⸗ 
berzigfeit erlangt.“) 

Brüder ! Laßt uns denn durch Barmherzigkeit gegen bie 
Armen Barmberzigfeit für ums verdienen, auf daß wir ber 
einft befreit von der Strafe umd des Heiles verfichert fein 
mögen. „Selig," heißt es, „find die Barmberzigen, denn fie 
werben Barmherzigkeit erlangen." Vergeblich wirb der auf 
Barmherzigkeit hoffen jenfeits, der bier nicht Barmherzig⸗ 
feit gelibt bat. Wer Barmberzigleit übt, eilt der Sieges⸗ 
trone, wer ſie zu üben unterläßt, der Strafe entgegen. 


1) Timoth. 1, 13. 


IE KOHATT 


N. 
(Befammtantgabe Rr. 11.) 
Über SHrifi Jaſten und Yerfuhnng. 





Was der Menichen Wißbegier, was ver Alten Forſcher⸗ 
geift, was ber Welt Weisheit ſuchend und lange fuchend nicht 
zu finden vermochte, deſſen Kunde und Unkunde hat die gött⸗ 
liche Offenbarung Har ans Richt gebracht. Woher das Übel— 
woher die Schuld, woher der Lafter Macht, woher der Ber- 
brechen Wuthdrang, woher des Fleifches Empörung, woher 
des Geiſtes Streit, woher des Lebens ganzes Dißgeihid, 
wober enplich des Todes fo grauenvoller Schiffbruch? 
Das alles wüßte ver Menſch nicht, wenn nicht Sottes 
Offenbarung darin des Teufels Werl aufgebedt hätte. Der 
Teufel, des Übels Urheber, ver Boshelt Duelle, ver Feind 
aller Dinge, der Allzeitneider des Menfcrenglüdes — er ifis, 
der die Schlingen legt, den Fall bereitet, vie Gruben gräßt, 
die Fallen richtet, die Leiber flachelt, bie Geifter reizt, die 
Anfchläge einbläft, die Zorneswuth Iosläßt, ver Rache ven 
Anſtrich der Tugend. verleiht, die Liebe durch Lafler ver⸗ 
oiftet, die Irrthümer ausftreut, die Zwiftigleiten nährt, den 
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Frieden erſchüttert, die Freundſchaften zerreißt, die Einig⸗ 
Teit ſpaltet, der immer nur Böſes wittert, alles Guten Bar 
ſelbſt am Göttlichen ſich vergreift und nichts Menſchliches 
unverfucht läßt. Folgerichtig wird uns dieſer verwegene 
Verſucher als auf den Herrn ſelbſt es abſehend in dem 
Folgenden geſchildert: „Und als er vierzig Tage und vierzig 
Nächte gefaſtet hatte, darnach hungerte ihn. Und es trat 
der Verſucher zu ibm und ſprach: Biſt du Gottes Sohn, 
fo ſprich, daß dieſe Steine zu Brod werden.“) Die ihr Sol- 
«ches vernommen, böret auf, euch wider Gott zu ereifern, klaget 
nicht an die Natur, ſchmähet nicht den Erzenger, nicht 
Haget an das Fleiſch und befchweret euch nicht über den 
Beift, rechnet Nichts zur Schuld dem Zeitenfluß, Nichts dem 
Gange der Geftirne, laßt ab zu iverurtbeilen die unſchuldige 
‚Schöpfung: erfennet das Böſe als etwas Eingedrungenes. 
nicht als Erfchaffenes, und Gott ald den Urheber des Guten, 
ven Teufel hingegen als ben Erfinver des Böfen; fchreibet 
demnach dem Teufel das Böſe, Gott das Gute zu; das 
Böoſe vermeidet, das Gute thuet, und ihr werdet im Guten 
Gott zum Helfer haben, ver da gibt das Können deſſen. 
was er befiehlt, und ver felber thut, was er zu thun heißt; 
benn nicht minder, als ver Teufel reizt zum Böfen, treibt 
uns Gott auch zum Guten an. Möge alfo Niemand den 
Laftern als ihm angebornen Trieben frößnen und, was 
Schuld des Verbrechens iſt, der Natur zur Schuld rechnen: 
fondert eftt‘ Jeder ergreife- mit Chriftus die Waffen des 
Faſtens, Tchlage ab damit ven Anprang ber Verbrechen, 
ſchueliere zu Boden das Heer der Laſter und erringe ſich 
ſo unter der Fahne Chriſti den Sieg über den Urſacher des 
‚Böen; denn iſt er, der Teufel, überwunden, fo ift Das Heer 
der Rafter mad tlos denn wann immer ber Gewalthaber 
gefallen iſt, ſo idſen ſich auf des Gewaltigen Schlachtreiben. 
‚Höre, was ber Apoſtel ſpricht: „Wir haben nicht einen 


— — — — 


1) Matth. 4, 2. 3: 
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Streit wider Fleiſch und Blut, ſondern wider bie Geiſter 
der Bosheit in ven Lüften.“) 

„Darauf warb eins," heißt «6, „nom Geiſte im die 
Wuſte geführt.” - Nicht vom böfen Geile, fondern vom 
Bl. Seifte, damit e8 war eine göttliche Führung, nicht eine 
men ſchliche Entführung ; das Werl des allwiffenden Geiftes, 
nicht menfchlicher Abnungslofigkeit, gewirkt durch Gottes 
Allmacht, nicht durch des Feinde Macht⸗Eingriff. Der 
Teufel fucht immer fchon die Anfänge des Guten zu lockern, 
zerſtört ſchon die Grundlegung der Tugenden und beeilt 
fi, das Heilige ſchon in feinem Beginne auszutilgen, weil 
er weiß, daß, bat es einmal Wurzel gefaßt, dr es nicht 
mebr zu zerfiören vermag. Dieß wohl wiſſend geftattete 
auch Chriſtus vem Teufel, ihn zu verfuchen, damit der Feind 
durch feine eigene Schlinge gefeflelt und gefangen wilde, 
womit er fangen zu koͤnnen wähnte, und der Verfucher, auf 
ſolche Weife befiegt von Chriſtus, aud den Chriſten 
unterliegen müßte. - 

Nachdem er vierzig Tage und vierzig Nächte ge» 
faftet hatte.” Ihr ſehet, Brüder, daß unfer vierzigtägiges 
Faſten feinen Urfprung nicht einer menſchlichen Erfin⸗ 
dung , fondern göttlicher Anordnung verdanke, daß es 
nicht Willkür, fondern tiefes Geheimmiß bedeutend, nicht aus 
irdifcher Gewohnheit, ſondern vom bimmlifchen Rathſchluß 
alfo beflinunt fei. Die Vierzigzahl nämlich als vierfache 
Zehnzahl enthält die vierfeitig geftaltete Glaubens⸗Vollkom⸗ 
menbeit; denn jegliche Bolltommenbeit ſchließt vierfeitig ab. 
Doch, da die Zeit es nicht geftattet, darüber näheren Auf- 
Schluß zu geben, wie die Vier⸗ und Zehnzahl die Miyfterien 
im Himmel und auf Erden umfchließen, fo laßt uns das 
begonnene Faſten des Herrn näher erörtern.*) 


1) Epheſ. 6, 12. 

2) Ba gleiche St. Auguftin „Über die chriſtliche Lehre I. Bud.“ 
Die Bier * enthält viermal den Zebner. In vier Tagzeiten, 
Morgen, Mittag, Abend und Nacht, wickeln fi die Tage, in vier 
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„Da er gefaftet Hatte vierzig Tage und vierzig Nächte,” 
Menſch! In dir (in veiner Natur nämlich) faftet Gott, im 
dir hungert er, ja nur für dich fennt er ein Faſten, kennt 
er ein ungern, da er für ſich weder bes Eſſens bebarf 
noch dem Hunger unterworfen iſt. Indem alſo Chriſtus 
um beinetwillen faftet, zeigt er nur Dunger nadı bir, 

„Und nachdem er vierzig Tage und vierzig Nächte ge— 
faftet Batte, dar nach bungerie ibn.” Das allo ift nicht 
ein Beweis der Schwachheit, fonbern vielmehr ein Vorzug 
der Kraft; denn da e8 heißt: „Darnadı hbungerte er,“ 
fo beweifet Dieß, daß während ber vierzig Tage und vierjig 
Nächte Fein Hunger bei ibm ftattgefunden babe. Hunger 
fühlen und ihn befiegen ift ein Zeichen menſchlicher Müb- 
fal; Hunger gar nicht zu haben, bewerft göttliche Kraft. 
Chriſtus alfo ift nicht ermattet vom Faſten, hungert nicht 
aus Hunger ; ihn bumgerte nur, damit ver Teufel Anlaß zur 
Berfuhung an ibm fände, weil ver Verſucher dem bloß 
Faſtenden nicht zu naben fich getraute, indem er aus einem 
folhen Faſten eher Gott als eimen Menſchen erkannte. 
Dann erft vermerkte er den Menſchen, dann bielt er ihn 
für einen Sterblichen und hielt ibn für verfuchungsfäbig, 
als er gleich einem liftigen Spione ihn Hunger leivenb er⸗ 
ſpäht hatte. 

„Es trat nun der Berfucher zu ibm und ſprach.“ Hinzu 
trat er mit ber Lift einee Verſuchers, nicht um ibm zu 
Dienften zu ſtehen. Mit minberer Schande madjte er den 
Anzug als ven Rückzug. Nun laßt uns hören, was er bem 

ungernden angetragen: „Sprich, daß biele Steine bier zu 


Sahreszeiten, Frühling, Sommer, Herbfi und Winter, bie Fahre 
ab. Die Zehnzahl aber befleht aus ber Se; bie anf bas 
Geheimniß ttes hinweiſt, und aus ber Siebenzahl, bie bas 
menſchliche Leben ber Seele und bes Leibes einſchließt: ber Leib 
nämlich beſteht aus vier Elementen, dem Geiſte u. möäfien 
wir Gott dreifach d. i. mit bem Herzen, mit ber Seele und mit 
bem Gemüthe Lieben. 
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Brod werben.” Steine alfo bietet er dem Hungernven an. 
Das ift das gepriefene Mitleid dee Feindes allzeit. Damit 
fpeifet ab der Urheber des Todes, der Neider alles Lebens! 
„Sprich, daß diefe Steine zu Brod werben.” Teufel, bier 
tänfchte Dich dein Scharfblid; denn wer Steine in Brod 
verwanteln kann, vermag ficher Hunger in Sattheit zu ver- 
wandeln. Wozu frommt Demjenigen dein Rath, dem feine 
eigene Kraft genügt? „Sprid, daß iene Steine zu Brod 
werben.” Teufel. dich haft du 'verratben, aber deinen Herrn 
nicht beratben! „Sprich, daß jene Steine zu Brod werben.” 
Elender! Böſe willft du fein, aber bift zu ohnmächtig; 
zu verfuchen gelüftet dich, verftehft e8 aber nicht; dem Hun- 
gernden hätteft dur Weiches, nicht fo Hartes antragen follen; 
die Eßbegierde muß man nicht mit rauhen, fondern mit ge- 
linden Sachen befchwichtigen, den leeren Magen nicht mit 
wiberfiräubenden, fondern mit leckerhaften Biſſen befriepigen. 
Mit ſolchem Köder vürfteft du nicht bloß nicht Gottes 
Sohn, fondern nicht einmal eines Menſchen Sohn zu fangen 
vermögen. Merke dir's: vor dem Auge Chriſti müflen 
deine Zanberflüde bir, Berfucher, zu Waſſer werben! 
„Sprich, daß jene Steine zu Brod werden.” Der kann 
wohl aus Steinen Brod machen, der das Waſſer in Wein 
verwanbelt. Aber Wunberzeichen werben nur für den Glau⸗ 
ben, nicht für ven Betrug gewirkt, find wohl dem Glauben- 
den zu gewähren, nicht aber dem Berfuchenden, und ibre 
Wirkung muß allzeit den darum Flehenden zum Heile und 
‚ nicht dem fie Wirkenden zur Schmach gereichen, Dir aber, 
Tenfel, wozu frommen dir Wunderzeichen ? Dir, dem Nichts 
zum Seile gereicht, dem Alles nur zur Strafe endet, dem bie 
Wunderzeichen nur den Untergang befchleunigen ? Merke 
dir andy die Antwort, damit du dich erkennen und beinem 
Schöpfer dich unterwerfen mögeft: „Nicht vom Brode allein 
lebt der Menſch, fonbern von jeglichem Worte, das aus dem 
Munde Gottes kommt.” Vernimm, wie das Wort bes 
Vaters hungere nad den Worten unf eres Heiles, nicht nach 
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Prod, und daß Chriſtus nur darum beforgt ſei, daß ber 
Menſch ewig lebe vom bimmlifchen Worte und nicht bloß 
bom irbifchen Brode, Daß er fo ganz lebe für Gott, daß er 
feiner eigenen Schwachheit vergefle ; denn nur das ift wahr: 
baftiges Reben, ba® feine Mühfal kennt, feinen Schmer; 
füblt und fein Ende bat. 


— [rn 


VII. 


(Sefammtansgabe Wr. 12.) 
Vichligkeit des Hafens. 


Weil wir des Faſtens Frübling, die Zeit ber geiſtigen 
Kampfesühungen angelommen feben, fo laßt und als 
Krieger Chriſti mit Befeitigung leiblicher und geiltiner 
Trögbeit binausfchreiten auf das Kampffeld der Tugenden, 
um die in winterlicher Ruhe ermeichten Olieder burdı gött— 
Iihe Waffenübungen wieder zu flählen. Ein Jahr haben 
wir bem Leib gewidmet, laßt uns nun Tage auch winmen 
der Seele ; ganze Zeiten haben wir geopfert für und, einen 
Zeittheil laßt und nun zuwenden dem Schöpfer; ein We— 
niges doch Laßt Gott uns leben, die wir fo viel ver Welt 
gelebt haben! Laßt uns ablegen die häuslichen Sorgen und 
verbarren im Heerlager ter Kirche; laßt uns wachen auf 
dem Kampffelde Ehrifti, nicht den Schlaf ſuchen in ven 
Kammern; laßt den Startmütbigen uns anschließen, von 
weichlichen Umarmungen uns losreiffen ; der künftigen Siege 
Kampfpreis ſoll uns loden, nicht der Kleinen Liebkoſung 
uns feſſeln; unferm Ohre töne nur die Gottes: Stimme, 
Samiliengeräufch fol uns nicht umtofen; vom himmliſchen 
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Markte) werbe bie färgliche Koſt genommen, nicht geſucht 
bie Luft irdifchen Wohllebens; der Nüchternbeit Maaß be— 
ſchränke bie Becher, Unmäßigfeit foll nirgends brechen bie 
Kraft. Was immer vom Tagesvorratb noch übriget, ge» 
nieße ber notbleivende Mitftreiter; verberbliche Verſchwen— 
bung vergeube feinen Heller; im beiffen Kampfe wirft bu 
pen bungernden Genoffen, dem du Speiſe reichft, zum Hel- 
fer haben. Alfo gewappnet, Brüder, alfo gefchult laßt uns 
nun anfünden den Krieg den Sünven; die Schlacht ordnen 
gegen bie Verbrechen; beginnen ven Ninglampf gegen bie 
Rafter — ficher des Sieges: denn wider die himmliſche 
Maffenrüftung werben meber etwas vermögen bie Feinde 
ber Erbe, noch dem göttlichen Könige entgegentreten bie 
feindlichen Mächte ver Welt. Sind wir im ficheren Schutze 
ber Glaubens-Umwallung, fo vermag bes Feindes Verder— 
ben uns nicht zu überrumpeln, noch wirb, wenn wir 
vorfichtig, wern wachſam, wenn nüchtern find, des Teufels 
Uberfall uns in Verwirrung bringen fönnen. Wahrlich, ex 
wird uns alfo gewaffnet zum offenen Kampf zu reizen nicht 
wagen, noch mit Liſt anzugreifen getrauen. Unſer Geift 
bebe ſich hin auf die bimmlifhe Warte: fo vermag er tes 
Teufels trugvolle und geheime Hinterhalte zu erbrüden ober 
zu umgeben. Es ift zwar ber Teufel an fi boshaft, 
boshafter aber noch wird er, wenn gereist. Höre da— 
rüber den Apoftel, der da ſpricht: „Der Teufel acht einher 
— ein brüllender Löwe und fucht, wen er verſchlingen 
önne.” ®) 

Faften mir alfo, fo bungert ber Teufel, der ih immer 
nur fättigt an unfern Pergebungen. Er, ver Teufel ift’s, 
der unfer Eſſen fpornt zur WVöllerei, ber ben Becher uns 
fült zur Trunfenbeit, um ben Geift geiftlos, das Fleiſch zum 
Lehmklotz zu machen, den Peib, de? Geiſtes Wohnhaus, ver 


1) Nämlich was Gott uns wachſen läßt, Früchte und Kräu— 
ter, ohne fünftlihe Zubereitung, das ift ber Markt bes Himmels. 
2) I. Betr. 5, 8. 
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Seele Gefäß, des Herzens Schugmauer, der Tugenden 
Fechtboden, Gottes Tempel in ein Schaubaus der Berbre- 
chen, in ein Rufllager der Laſter, in ein Spielhaus ber 
MWollüfte zu verwandeln. Der Teufel empfängt Sättigung, 
ſchöpft Luſt, bat feinen Leckerbiſſen daran, wenn die Schleme 
merei und entnerot, die Luſt flachelt, die Prachtliebe bin- 
reißt, wenn Ehrgeiz uns ſpornt, Zorn drängt, Wuth auf- 
bläst, Neid entzündet, die Habgier entflammt, die Sor- 
gen uns quälen, Streitigleiten beunrubigen, Gewinnſucht 
lockt, Wucher feflelt, Schulpfcheine uns Inebeln, Geldſäcke 
drüden, Gold endlich uns berften macht. Wann immer bie 
Tugenden zu Grabe geben, fleben vie Rafter auf; es fpru- 
delt alsdann die Wolluft und verfidert vie Ehrbarteit; bie 
Barmberzigkeit flirbt ab, und es wuchert der Geiz; die Ber- 
wirrung gelangt zur Herrfchaft, wo bie Ordnung fällt und 
die Zucht darniederliegt. 

Das find die Mächte wider den Streiter Chriſti, dieß 
des Satans Eohorten, diefe des Teufeld Legionen , dieß 
die Mächte, welche die Welt mit Gräbern überfäet, vie 
Böller ausgerottet, die Stämme verwüſtet, den Erpball in 
Sklaverei gefehmiedet haben; die Mächte, denen aus eigener 
Kraft fein Sterblicher entgegenzutreten vermodte, und zu 
deren Bezwingung deßhalb Gott felbft erfchien, des Him- 
mels König felbft herabſtieg, Er felbft als Alleinfieger auf⸗ 
trat und dievierzigtägige Faften zur Bruftmehr errichtete, um 
mit des Faftens gevierter Zehnzahl die gefammte Geviert⸗ 
beit!) des. Erpfreifes wie mit einer unerflürmbaren Mauer 
za umſchirmen. 

Das Faften, Brüder, willen wir, iſt die Burg Gottes 
(des Baters), die Waffenräftung Chriftt (de8 Sohnes), vie 
Umwallung des Geiftes (des heiligen). Es ift die Standarte 
des Glaubens, das Feldzeichen der Keufchbeit, Die Sieges- 


1) Anipielung auf bie vier Weltgegenben oder bie Damals 
vielleicht fchon ‚bekannten vier Welttheile, oder auf Die vier Ele⸗ 
mente der gefchaffenen Welt, die fih im Menſchen, dem kleinen 
Kosmos, vereinigt finden. 
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trophäe ber Heiligkeit. Diefes hätte ven Adam?) im Bara- 
piefe erhalten, woraus die Eßgier ihn verſtieß. Dieß hat 
auch den Noah?) in ber Arche errettet, während bie Un— 
mäßiafeit die Welt ertränkte. Durch Diefes bat berfelbe 
Roth?) für fi den Brand von Sodoma ausgelöfcht, ber 
hernach durch die Trunkenheit vom Feuer ver Blutfchande 
verzehrt wurde. Dem Moſes *) verlieh pas Faften fein vom 
göttlichen Teuer ſtrahlendes Angelicht, während Augfchwei- 
fung und Trunfenbeit pas ifraelitifihe Volk mit der Fin- 
fterniß falfchen Götzendienſtes überzog. Den Elias’) trug 
bas Falten bis zum Himmel empor, während ben gottlofen 
Achab die Trunkenheit zur Hölle ſtürzte. Den bl. Johan— 
nes®) machte daflelbe zum Größten unter allen vom Weibe 
Geborenen, während die Unmäßigkeit ven Fürften Herodes 
auf Weiber Geheiß zum Mörder machte. 

Das vierzigtägige Fallen, meine Brüder, bat des Teu⸗ 
fel8 angeborene Liftigleit recht offen und funbbar gemacht. 
Denn der Teufel hatte Ehriftum, fo lange er ihn eflen fab, 
mißachtet, hatte, fo lange er ihn trinfen fab, nur für einen 
gewöhnlichen Menſchen gehalten; nun er ihn faſten fiebt 
abnt er feine Gottheit, ja befennt ihn als den Sobn 
Gottes. „Wenn dn Gottes Sohn bift, fo Iprich, daß dieſe 
Steine Brod werden.” Mit diefen Worten will ver 
Teufel den Menfchen , nicht Gott zum Vorſchein bringen, 
a Speife will er bereiten, fondern nur ablürzen Das 

aften. 

„Wenn du Gotte8 Sobn bift, fo ſprich, daB dieſe 
Steine zu Brod werden.” Denn am Ende des Faſtens 
ſucht nicht göttliche Macht, fondern nur menſchliche Schwädhe 
nach Brod; Gott ermattet gewiß nicht fo fehr durch Hun- 
ger, daß er feiner Macht vergeflend ſich nicht mit Speife 
verforgen könnte. 


1) ®en. 7, 14. — 2) Gen. 7,15. 16. — 8) Gen. 14. — 
ri Saw: 82. — 5) IV. Kön. 2. — 6) Rart. 6, 19.— 7) Matth. 





7A "u 


Widtigkeit des Faflens. . 3 183 


Aus dem, was num folgt, läßt ver Teufel feine Abficht 
vurchbliden: „Wenn du Gottes Sohn biſt, flürze dich da 
hinab.” Deutlich genug will er da ven Menſchen auf die 
Probe flellen, indem er ibm nicht einen Aufflug, ſondern 
einen Niederſturz zumutbet, da ja die Geftalt des Men⸗ 
hen zum Aufflug fo ganz ungeeignet, zum Niederſturz aber 
wie gefchaffen fich zeigt. 

‚Wenn du Gottes Sohn bift, fo ftürze dich da hinab!” 
Du irreſt, Teufel, und verftehft pas Verſuchen nicht: fallen, 
das Tann Gott nicht. 

„Alsdann zeigte er ibn alle Reiche der Welt und ihre 
Herrlichkeit und fprach zu ihm: Das alles will ich dir ge⸗ 
ben, wenn du nieverfällft und mich anbetefl.” O Frechheit 
des Teufels! Zu Gott fpricht er: Weich bete an! Aber nicht 
lange, und er bekam durch Wunderwerke den als Gott, durch 
feine Pein den als Richter zu fühlen, dener noch eben durch 
feine Verfprechungen zu feinen Füßen ſehen wollte; denn 
in Chrifti Namen und zwar in Kraft feines heiligen Faftens 
fing der Teufel fofort an, vertrieben zu werben aus ben 
Leibern der Beſeſſenen und mit Zittern Verherrlichung 
Demjenigen zu bereiten, welchem er im Übermuthe bisher 
liſtiger Weiſe Schmach zugefügt hatte. Durch Faſten über- 
wand Ehriftus felbft ven Teufel, um dadurch auch ung die 
Macht und die Form des Sieges zu fihern, da er ſprach: 
„Diefe Gattung wird nicht anders ausgetrieben als durch 
daften und Gebet.”?) Darum alfo laßt uns faften, Brüder, wenn 
wir wollen Chriflum nachahmen und des Teufels trugvolle 
Verſchmitztheit befiegen. 


1) Matıh. 17, 20. 
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VIII. 
(Geſammtausgabe Nr. 18.) 
Uber das Faſten und das Känpfen wider den Salat 
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Seht, die Zeit iſt da, wo ber Krieger auf das Kampf 
Feld fchreitet, zum göttlichen Faſten eilt ver € ft 
Gebt, ba ift die Zeit, mo bes Fleifches Ruhe, des ( 
Trägheit, des Peibes Pflege, mo ber Gemüchichteit: Sta a 
venbienft num gänzlich zu befeitigenifl. Gebt, ang 
ift bie Zeit, wo in himmliſcher Waffenübung ber Seele u ft 
bes Leibes Kräfte müfjen gefchärft werben; fehet, die Be it, 
wo unter bem Scepter Chrifti und vor ber Engel 7 
unfer Kampfesmuth gefeftet werben muß; fie ift ba, die 3 Zeit 
wo bie Eßbegier mit dem Falten, vie Enthaltung mit i 
Beraufchung, die Züchtigfeit mit ber Ausfchweifung, 2 
Glaube mit dem Unglauben, die Gottesfurcht mit ber 5 
Lofigkeit, pie Geduld mit der Naferet, bie — it 
Freigebigleit, bie Barmberzigkeit mit ber Hartherzigfeit, 
Demuth mit dem Hochmuthe, vie Heiligkeit mit der Saul 
baftigfeit in Zmweilampf fchreitet und Chriſtus ben Siegebe 
preis ertbeilt. Wer alfo immer jet vor bem muft 
ben Auge Gottes beim Scyalle ver himmliſchen Poſau 
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unter den Hilfeswinfen der Engel, annoch in des Schlaf- 
gemaches Quftreiz gefangen, mit weichlichen Händen, entnervt 
und entmannt durch die ehelichen Tieblofungen, zum Wahl⸗ 
plag der Tugend zu kommen verfhmäht, ver bat zum 
Borans des Kampfes Ehrenpreis, der Tapferkeit Ruhm, des 
Sieges Palme, der Gerechtigkeit Krone verloren ;— mit der Fe⸗ 
lonie (Fabnenflüchtigfeit) Schandmal wird er gebrandmarft 
werben für alle Zufunft! 

Hente, meine Brüder, bat Chriſtus unfer König vom 
wangelifchen Throne herab feine Anſprache gemacht an 
feine Waftengenofien, bat angefündigt den Feinden ben 
Krieg, die Siegeöpreife den Tapfern verbeifien, ausgelpro- 
den die Urfachen des Krieges, bloßgelegt die Liſte und Pläne 
der Gegner und mit ſiegverheiſſender Belehrung uns ge⸗ 
feit, wo, wann und wie wir uns au ſchlagen baben. Ob⸗ 
gleich er allein den Sieg behaupten konnte, bat er doch um 
unfer und unferer Zaghaftigkeit willen die ganze Streit- 
macht des Himmels herbeibefebligt.. Wer alfo da nicht 
hören wollte, wer fo gewichtige und erbabene Anorpnungen 
unferes Königs anzuerkennen verſchmähte, urtbeilet felbft. 
ob der nicht felbft fich der Heilsfrucht unſeres Feldzuges 
(unferes® heiligen Kriegseides) entblößt und der bimmlifchen 
Famerapfchaftlichleit geradezu unfähig gemacht bat? Ihr 
aber, Brüder, vie ihr gewillt ſeid, in biefer vierzigtägigen 
Faſtenzeit in die Fußtapfen unferes faſtenden Heilands ein- 
äutreten, beweifet, daß ihr euch, wie oben gezeigt, fchlagen 
wollet mit der Laſter Truppen, mit der Verbrechen Heeres- 
haufen, gegen ver Lüfte ungeftalte Ungeheuer, gegen ber 
Auftgeifter überallbin ausgebreitete und unzählige Regionen ; 
bemeifet euch fiegreich in all jenen Berfuchungen, welche als⸗ 
bald dem Faſten des Herrn folgten. Denn ſobald der 
Herr ſein vierzigtägiges Faſten zu jenem unerſchütterlichen 
Beweiſe ſeiner Gotteskraft antrat, nahte ſich allfogleich 
auch der Teufel zum Kampfe mit Lift, weil er mit Kraft 
nicht zu widerftehen vermochte. Denn in eben dem Grabe, 
al® er die der Beraufchung und der Truntenheit Ergebenen 
tyrannifirt, fürchtet er die Betenden, flieht er vor den Nüch⸗ 
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ternen, was ber Herr bezeugt durch ben Auseſpruch: „Diefe 
oc wird nicht amsgetrieben als durch Faften und 
ebet.“ 

Nun aber laßt und hören, mit welcher Fift ver Teufel 
zu verfuchen wagte: „Wenn du Gottes Sohn bift, fprid, 
daß jene Steine zu Brod werben.” Habt ihr’s gehört, was 
ver Feind felbft won dem Faſten für eine Meinung und 
Urtbeil best? „Wenn vu Gottes Sohn bift!” Ihr jebt, 
daß er ven nicht mehr für einen Menſchen, ſondern für 
Gottes Sohn hält, welchen er ganz befreit von ber Hörig- 
keit ned Bauches erblidt hatte. Es erkannte, e8 begriff der 
Teufel ven Vorzug des Faſtens vor allen übrigen Zugen- 
ven! Er hatte ven Johannes Die Annehmlichkeit des Stäbte- 
lehens mit ber Bebaufung ber unwirtblichen Wüſte ver- 
taufben, bie Verweichlichung des Fleiſches durch bie 
Raubheit ver Kleidung unterdrücken, durch die Nahrung ber 
Wildniß über ber Welt Verſchwendungsluſt volllom- 
men Herr geworben und — was doch allein Prärogativ 
Gottes ift, er hatte ihn den Menſchen Sünden vergeben 9 ge 
ſehen — und doch fprach er zu ibm nie: „Wenn du ottes 
Sohn biſt!“ Aber ala er ven Herrn ohne Unterbrechung 
ohne irgend eine Speiſe fab, ruft eraus: „Wenn du Gottes 
Sobn bit!" Das Ziel gefehlt, Teufel, der du wider ben 
Derrn beiner Schalfbeit bosbafte Bemweisgründe ichleuverft, 
da du fagft: „Wenn du Gottes Sobn bift, fo ſprich. daß 
dieſe Steine zu Brod werden.“ Was haſt du, daß du im 
Anblicke des faſtenden Chriſtus die Beweiſe feiner Gottheit 
nur gerade in ber Brodanbietung ſucheſt? Hub warum, 
wenn Du ın dem Zeichen ununterbrocenen Faſtens den 
Gottesſohn berausfühlft, warum willft du bann deſſen Gott- 
beit auch noch durch Beichaffung des Broded und durch 
Pflege des Bauches erproben? „Wenn du Gottes Sohn 
bift, Sprich, daß dieſe Steine zu Brod werden.“ 


1) Im wmeigentliden Sinne: burd Anleitung zur Buße. 
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Warum fprad der Teufel nicht Lieber: Wenn du Got⸗ 
te8 Sohn bift, fo ſprich, daß Menſchen oder Engel over 
ſonſt Etwas werden foll, fondern gerade: „Sprich, daß jene 
Steine vort zu Brod werden"? Er, der Jittert vor dem 
Zeichen des Faſtens, fordert nun das Zeichen des Brodes! 
Er verlangt nach vielem Zeichen des Brovdes nur, um 
dem erfchredenden Zeichen des Faſtens zu entfliehen. 
„Brod“ flüſtert ihm der böfe Rathgeber zu, um die Aus- 
dauer zu erfchlittern und den Vorſatz des Faſtenden zu ver- 
wunden. 

Laßt uns nun auch ſehen, was für eine Antwort auf 
dieß Brod „jenes Brod“ gegeben, da® vom Himmel herab» 
gelommen! „Nicht vom Brode allein lebt der Menſch, fon- 
dern von ijeglihem Worte, das aus dem Munde Gottes 
fommt.” O wie ganz in Wahrheit lebt Gottes Wort im 
Worte Gottes! Wie wahr bedarf das „Brod“ nicht des Bro- 
des! Wie wahrbaft göttlich verwanzelt Der Steine in 
Menfchen,!) der zum Zeichen feiner Allmacht aus Steinen fich 
Söhne Abrabams Schafft! Weil der ſchamloſe Gegner auf 
einmal ſich noch nicht genug geichlagen fieht, fo „ftellte er 
den Deren auf die Zinne des Tempels und fprah: Wenn 
du Gottes Sobn bift, fo ftürze dich da hinunter” zu wie⸗ 
berholtemlfTriumphe des Herrn. Ab Wunder! Stürze dich 
binab! Geziemender hätte er gefprochen: Wenn du Gottes- 
Sohn bift, fleige binauf zum Himmel; venn es ift doch 
allzeit des Menſchen Sache, abwärts zu flürzen, wie e8 Gottes 
ft, zur Höbe fich zu Schwingen. „Wenn du Gottes Sohn 
bift, ſtürze Dich hinab.” So beretet, fo verlorgt er die 
Seinigen allzeit. Zuerft bebt er fie in vie Höhe, um fie 
dann aus der Höhe deſto gewaltiger in den Aborund zu 
fhleudern. „Wenn du Gottes Sohn bift, flürze dich hinab.” 
Durch feinen eigenen Rath verräth fich der Teufel, nämlich 
„ſtürze dich hinab!“ Den Fall ſucht er, Hinabflürzen ber 


— 


1) Semeint find die Heiden, welche fleinerne Bdtter anbeteten, 
bevor Chriſtus fle zum Glauben berief. 
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fieblt er, mit ſolchem Anfchlag wirbt er 6 Meartyrer pure 5 
“ ganz Afrika bin, leife ıhmen auflüfternd: Willſt du Mar 
threr fein, fo flürze bich in ben Abgrund! und fo vrängt e er 
fie von der Höhe herab in den Tod, anftatt aus ver Nie 
prigfeit fie zu ber Rirone Hobbeit emporzutragen,") y 
Gleichwie aber ver Teufel durch feine Ratbicläge Mi 
zu erfennen gibt, fo offenbart auch ber Herr fich burdh | 
Ermwiberung, ba er fpridt: „Du follft nicht verfuhen t | 
Herrn, deinen Gott.") Bolllommen wollte ber Gere = 
durch ſich als Herrn, vollkommen als Gott ſich barftellen 
indem er Dieſes ſprach, er, ver nicht von der Zinne 
Tempels bloß zur Erbe ſich beraßgelaflen, fonbern vom De 
Himmels Höhe bid zur Grabestiefe ſich erniebrigte, mie 
aber, um ben Weg des Falles zu bezeichnen, fonbern t 
Meg ber Auferitebung für die Tobten. | 
Bemerlet wohl, Brüver, ob ber grimmige Yeind, ne 
wohl fo oft befiegt, ven Menſchen in Ruhe Lauffen inne 
wenn er ben, welchen er ald Deren umb Gott vernommen 
und erkannt, dennoch zu verfuchen nicht abläßt. „Er ftellte 
ihn,” beißt es weiter, „auf einen hohen Berg und Zeit 
ibm alle Reiche ver Welt und ihre Herrlichfeit und for 
zu ibm: Das alles will ich dir geben, wenn bu nieber® 
fällſt und mich anbetefl." So fpricht er, nicht ale ob r 
Macht bälte, Solche zu geben, fondern nur zu taufchen 
Nicht um das Veriprochene zu leillen, fondern an ber 3 
heiflung felbft noch zu ſchmälern. „Das alles will ih t 
geben.” Ex bietet Gott an, mas Gottes ift; er will ben 
Schöpfer wieber verfprechen, was bed Schönfers it, mil 
den zum Unbeten bewegen, ber ver Allanbetungsmwürbige 1 


1) Anipielung auf bie Eircumcellionen, eine bonatiftifche ı 
Selte in Afrika, melde nad dem Zeugniß bes hl. Yugufliır ı | 
maltjamer Weife durch Waſſer, Feuer, Herabflärzgen von —— 

ch das Leben nahmen, ja ſogar Andere mit Androhun ir 
es zwangen, fie zu töbten, um fo zu einen faljchen artyriurt 
zu gelangen. 

2) Deuter, 6, 16, 
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und — blind, wie er ift, verräth er durch feinen Streich 

dem Richter noch vor feiner Stunde, in welch einer Weife 

er die Einfältigen zu täufchen wiſſe. Doch der Herr tritt 

ihm nicht fo faft mit dent YBuchftaben des Geſetzes, als viel- 
mehr mit dem Machtgebot feiner Göttlichleit entgegen, ſpre⸗ 
end: „Du ſollſt anbeten ven Herrn, deinen Gott!“ ) Du 
den Herrn, jenen Gott, vor dem”) tas nie beugt nicht 
bloß, was im Himmel und auf Erben, fondern auch, was 
unter der Erbe iſt.“ Du wüft von nun an in der Hölle 
zifhend und beulend anbeten Denjenigen, welchen bu, toll- 
fühner Überläufer, noch eben zur Anbetung Deiner aufzufor- 
bern dich erdreiſteteſt! Darum denn umtreifet der Teufel, 

fo oft und fo gewaltig vom Herrn zurüdgefchlagen , jetzt 
ums, deffen Schüler, mit feinem ganzen Grimme und, gleich- 
wie Chriftus an feine Krieger, fo richtet auch er an feine 
Diener die Mahnrede. Alfo ſpricht nun der Teufel: „Die 
Zeit der Faftenftrenge verfeßt uns jetzt in fohwere Noth; 
durch Schlemmerei, durch Völlerei, durch Ausfchweifung 
vermögen wir jetzt den Menſchen nicht zu verſuchen; ſchmie⸗ 
det alſo Ränke, ſtreuet Uneinigkeit, wecket Haß auf, ſchürrt 
die Zornesglut, ſpeiet Lügen ein, dränget zu Meineiden, 
flüſtert Gottesläſterungen zu, breitet Schwätzereien aus, 
trichtert Betrügereien ein, blaſet zuſammen den Geiz, ſpie⸗ 
gelt ſchändlichen Gewinn vor, damit, was für jetzo der Bauch 
nicht verſchlingt zur Wolluſt, doch der Geldſack verſchlinge 
und ſträflich verwahre. Vor Allem verhütet mir, daß nicht 
Barmherzigkeit, nicht Almofen, nit Wohltbätigkeit all 
unfere gemachten Anftrengungen vernichte, die gegenwärtigen 
und raube, die zulünftigen uns unmöglich made.” Wir 
aber, meine Brüder, wollen die Ermahnungen unferes Kö⸗ 
nigs im Herzen bewahren und auch nicht vergeffen der Anfprache 
de8 Teufels. Laßt uns unfere Faften ohne Streit und Lärmen, 
ohne Zorn, ohne Betrug und Verſtellung in voller Übung 


1) Deuter. 6, 16. — 2) Phil. 2. 


19)  Betrus Chtuſologus 


ber Barmherzigkeit, ver Piebe und Güte binbringen, damıl 
Chriſtus unfer Herr, ber nach PVermwerfung ber blutigen 
Tbieropfer nur das Dpfer eines gevemütbigten und zer 
fnirfchten Herzens verlangt, in der Ruhe des Friedens voll 
Duld und Gnade aufnehme die Dpfergaben unferer Ab⸗ 
töbtung. Amen. 


—e2 0 —— 











II. 
(Gefammtansgabe Nr. 41.) 


Vom Faflen und Klmofengeben. 





Die Geſchichte weift uns viele Helden auf, bie zwar 
Völler bezwungen, aber im Kampfe des Fleifches unterlagen ; 
von denen wir hören, daß fie niemald dem Feinde ven 
Rüden, wohl aber die Bruft dem Verbrechen zugewendet 
haben. Ach! Völkerüberwinder wurden Sklaven ber Laſter 
Gebieter über Nationen fchmachteten in ſchändlicher Knecht⸗ 
ſchaft ver Lafter; Stand bielten fie mitten im Rafen ver 
Schwerter und fielen in ven Luſtlagern der Unzucht; König- 
teiche zitterten wor ihnen, und der Macht der Sünde bienten 
fie zum Spielball; nüchtern vurchfprengten fie die feindlichen 

lachtreihen, und beraufcht zerflören fie bie Veſte der eige⸗ 
nen Tugenden; im ausgegoflenen Weine wälzen fich, bie nie- 
mals im vergoffenen Blute ſich gewälzt! Woher dieſe Er- 
Iheinung? wober ? Denn Solches ift nicht das Wert ver 
Bernunft, fondern des Siechthums; nicht des Lebens, ſondern 
Fieberausgeburten: Wahnfinns-, nicht Natur-Erfcheinungen. 
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Wann immer unverdauliche Nahrung die Lebenskraft erichüt- 
tert, ven Magen ſchwächt, das Blut verdirbt, die Säfte 
vergiftet, die Galle entzündet, das fFieber in Brand auf: 
lovert; fo erleidet ver Franke Berluft an Geift und Sim; 
die Gelüſte reiffen ihn bin, reizen ihn zum Entgegenge 
feßteften; er verliert ven Gefhmad am Gefunden, geht nad; 
dem Schäplichen und flieht die Heilung. Da bat der Art 
Mübe, durch das Gegenmittel ter Enthaltfamkeit ihm wie 
der zur Gefundbeil zu verhelfen. Die Enthaltfamleit muß wie- 
ber heilen, was die Unmäßigkeit gefchatet, und obwohl die Kran⸗ 
fen für die zeitliche Kur noch den Ärzten gehorchen: warum 
fällt es aber fo fchwer, um des ewigen Heiles willen deut 
von Chriftus angeordneten Faften fi zu unterziehen, 
mit Maß ven Leib zu regieren, den Geiſt einzufchränten, 
die Sinne dur) Nüchternheit zu zügeln? Gleichwie die ver 
Erde entfleigenden Wollen den Himmel verfinftern, fo um 
dunkeln unmäßige Selage die Seele. Wie die Wirbel ver 
Winde die Elemente verwirren, fo bringen ven Magen über- 
Iadene ©erichte in Aufruhr. Wie das Schiff von ber 
Woge, fo wird der Leib von der Beraufchung niedergezogen; 
in die Tiefe geftürzt verliert der Menfch ven Gewinn des 
Lebens und leidet den Schiffbruch des Todes. 

‚ Diefes Fieber, ja dieſes iſt's, deſſen Brand in den menſch⸗ 
lichen Gliedern der bl. Apoftel alfo beklagt: „Ich weiß, daß in 
mir, d. i. in meinem Fleiſche, das Gute nicht wohnt, wenn 
nicht das Gute, fo immerhin das Böſe.“) Was für Böſes? 
Ohne Zweifel die Begierlichkeit, die ein fchleichenves Gift 
im Fleiſche die Adern erhitzt, die Gebeine durchdringt, im 
Marke fi einwählt, im Blute ſchäumt und fo in Lafler- 
wuth ausbricht. Diefe Begierlichleit ift das Fieber ver Na⸗ 
tur, der gebärende Schooß der Leiden, die Quelle ber Lei⸗ 
denſchaften; die Begierlichkeit ifl’8, die uns derartige Nothi⸗ 


1) Röm. 7, 18. 
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gungen!) auflegt; wo aber Nöthigung, da ift nicht freier 
Wille: wo der Zuftand der Gefangenſchaft, da iſt nicht das 
Gefühl der Freiheit. Ihr Werl iſt es, wenn ver Menſch 
dem nachgebt, wozu nicht ver Wille, ſondern Nothwendig- 
feit ibn zieht. 

Höre den Avoftel: „Richt das, was ich will, thue ich.” *) 
Die Begierlichkeit wirkt. daß der Dienfch, indem fie ihm 
Bevärfnifie auflest, über das Berürfniß binausfchreitet ; 
von der Nothdurft ver Nahrung führt fie ihn zur Völlerei, 
von der des Traukes zur Truntenheit, von der des Schlafes 
zur Trägheit; fie erzengt ihm fo viel Beſchwerden des Lei⸗ 
bes, daß alle Sorge um das Heil. verichwindet, thut Alles 
für das Fleiſch und Nichts für die Seele; geftaltet ven 
Leib in eine Schaubude der Leidenfchaften um, bis der Menfch 
ſich ſelbſt erfiorben nur mehr dem Lafter lebt. 

Wenn alfo ver Menſch in folche Krankheit fich verfallen 
fiebt, follte er doch dem bimmlifchen Arzte ſich überlaffen, 
ſollte horchen auf feine Mahnungen, in der Speife ſich ab» 
brechen, im Trunte fih mäßigen, um Kraft zu erlangen, 
diefe Schwächung ver Begierlichkeit zu überwinden, dem 
Trieb der Reidenfchaften zu entflieben und ven Fieberaus⸗ 
bruch ver Lafter zu vermeiden. Entbaltfamkeit ift des Men⸗ 
fchen erſtes Heilmittel, aber zur vollen Gefunbung bedarf 
er der Spenden der Barmberzigleit. Die Entbaltiamteit 
(öfcht zwar aus das Wieber, aber die vom langen Fieber 
brand vertrodneten Olieder gelangen nur zur vollen Ge» 
nefung durch reichlichen Aufguß von Salben, durch lindernde 
Baͤhungen und Umſchläge von Heilkräutern. Ob gleichwohl - 
alfo das Faften die Krankheitsſtoffe ausfloßt, die Leiden- 
ſchaften des Fleiſches befchneivdet, vie Quellen ver Sünpen 


1) Nöthigung ift bier im weiteren Sinne zu nehmen, als 
mächtiger Zug, nicht im eigentlichen Sinne von phyfiſcher ober 
moraliiher Nothwendigkeit. 

2) Röm. 7, 19. 
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verftopft: fo vermag es Doch ohne das DI der Barmherzig⸗ 
feit, obne das Heilwaſſer ver Liebe, ohne ven Aufwand bes 
Almofens den Seelen pie volle Geſundheit nicht wieder zu 
geben. Das Faften heilt die Wunden ver Sünden, aber bie 
Narben ver Wunden macht e8 obne die Barmherzigkeit nicht 
volllommen rein, weßhalb der Herr fpricht: „Gebet Almofen, 
und fiehe! Alles ift euch rein.” ‘) Das Faſten ift ber vor 
züglichſte Hebel zur Ausrottung der Laſter, zur Entwurze⸗ 
Iung der Berbrechen: es bereitet zur Fruchtbarkeit den Ader 
des Geiftes wie des Leibes zu: aber wenn es nicht zum 
Untergrund die Barmherzigkeit bat, fo verwellt die Blüthe 
des Fafteneifers. Das Faſten ift die Opfergabe der Heilip 
keit, das Weibegefchent ver Züchtigkeit: aber ohne Das Rauch⸗ 
werk der Barmberzigkeit vermag es nicht anfzufteigen als 
füßer Wohlgeruch vor Gottes Angefiht. Was die Seele 
dem Leibe, das ift die Barmhberzigfeit dem Fallen: wam 
das Faſten lebt von der Barmherzigkeit, dann belebt es ben 
Baftenden. Das Falten, gleich einem mit Tugenden bela⸗ 
denen Schiffe, führt ven Gewinn des Lebens, die Frucht 
des Heiles mit fih. Wer nun immer binausftenert in das 
Meer des Fleiſches, die Wogen ver Lafler durchſchneidet, 
die Klippen der Verbrechen umſchiffen, an ven Küſten ver 
Leidenfchaften vorüberfegeln will, der lenke fchnell ein in 
den Hafen der Wohltbätigkeit, um gute Werke zu üben und 
den Gewinn der Tugenden ſich anzueignen. Wer immer ſich 
auf ver fchlüpfrigen Bahn des Lebens bemerkt, wer auf dem 
Pfade des Fleifches fich ansgleiten fiebt, wer dem Anprall 
der Unwiſſenheit, ven Yallftriden ver Unthätigkeit fich aus- 
geſetzt fieht, der ergreife das Faſten, aber nur im Bunde 
mit der Barmberzigkeit. Das Faften fchließt uns den Him- 
mel zwar auf, läßt uns bingelangen zu Gott: aber wenn 
alsdann beim Gerichte nicht die Barmherzigkeit als unſere 


1) Sat. 11, 41. — 2) Jat. 2, 18. 
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Bertbeidigerin uns zur Seite flieht, fo werben wir, bie wir 
niemals ſchuldlos find, vergeblich auf Begnadigung warten, 
gemäß der Drohung des Herrn: „Ein Gericht ohne 
— wartet auf den, der keine Barmherzigkeit 
9 t. “ A 

Schön iſt ver Tag, fehöner aber der heitere. Schöner 
aber noch als diefer wird umfer Faſten fein, wenn ber 
Barmberzigleit Lichtglanz die vierzig Faſtentage uns erbellet. 
Es ruft Bott: „Barmberzigleit will ich!“) Menſch, gib 
alfo Gott, was auch du willfl, daß von Gott dir gegeben 
werde! „Barmberzigleit will ich“ : fo ıuft ®ottes Stimme; 
Gott verlangt von uns Barmberzigfeit: — und wenn wir fie 
ihm erweifen, was wird er fprechen ? Das, was wir heute in ber 
Lefung vernommen: „Ich bin hungrig geweien, und ihr 
habt mir au efien gegeben, ich bin durſtig geweſen, und ihr 
babt mid getränft I" Und was weiter? „Kommt ‚nun, ihr 
Geſegneten meines Vaters, und nehmt das Reich in Beſitz. 
das euch bereitet iſt von Anbeginn der Welt.“ Wer dem 
Hungernden Brod gibt, gibt ſich ſelbſt das Himmelreich; 
die Quelle des Lebens ſchneidet ſich ab, wer dem Durſten⸗ 
den den Becher Waſſers verweigert. Um die Liebe zum 
Armen verlauft Gott fein Reich, und damit jeglicher Menſch 
dieß zu laufen vermöge, fett er es auf den Preis eines 
Stüd Brodes. Daraus, daß er den Preis nur fo hoch ſetzt, 
als er weiß, daß der Menſch es vermag, erhellt, daß er 
will, daß Alle es erhalten. Gott verkauft fein Reich um 
«in Städ Brod: wer kann den, der e8 nicht kauft, entſchul⸗ 
digen, wenn foldye Billigleit des Ankaufspreiſes ihn an- 
ſchuldigt? Brüder! Unfere Mahlzeit fei das Mahl des 
Armen, damit der Tifch des Herrn auch unfer Tiſch werde 
nach feiner Verbeifiung, wenn er fpricht: „Ihr werdet eſſen 


1) Iat. 2, 13. — 2) Oſee 6, 6. — 8) Matih. 25, 86. 
18* 
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an meinem Tiſche in meinem Reichel”) Brüder, unler 
Faſten fei ver Rederbiffen des Armen, damit unfer zeitlicher 
Abbruch und in Ewige Luſtſpeiſen verwandelt werde. Menſch!l 
Gib ren Armen, und du gibft dir felbfl: denn wasimmer du 
ben Armen nicht gibft, wird ein Anderer haben: bir bleibt 
nur, was bu den Armen gibft, als Eigenthum. 


1) uf. 22, 16. 


X 
(Sefammtansgabe Nr. 42.) 


Weihe des Faſtens durh das Almoſen.: 





Die Vorzüge des Faſtens haben wir, meine Brüder, 
in voriger Rede nach Kräften gefchilvert, und am Schlufle 
der Rede zeigten wir, wie nahe verwandt dem Faſten das 
Gebet fei. Weil alfo ein Faften obne Barmherzigkeit kraft⸗ 
108, ein Faften ohne Wohlthun eitel, Gebet ohne Erbar- 
mung fruchtloß, ohne Freigebigfeit ſchwindſüchtig ift; fo 
laßt unſer Falten uns ſtärken durch milde Spenden, unfer 
Gebet unterflügen mit dem Pfabl der Liebe, unferem Fuften 
die Barmberzigfeit zur Fürfprecherin gewinnen; venn Hab⸗ 
Hier nur ‚ift ein Faſten ohne Barmherzigkeit; Strafe der 
Lüfternbeit nur ein Faſten ohne Liebeswerk; nicht für Gott, 
fondern für ven Sädel faften, ift keine Opfer, ſondern 
Rahe- Handlung, ift ein fi Abhärmen und Aufblafen zur 
wufferfüchtigen Geldgier, heißt den Magen von Speifen 
entleeren und den Geift mit ver Laſt des Geldes beichweren. 
| Der macht fürwahr fich felbft zum Gelofad, der das Gelb 
nicht Guszugeben, ſondern nur zu verfchließen weiß; ein Sol« 

Aſt nur der Wächter frempen Eigentbums, nicht Herr 
über dad Seinige; benn ex fpeichert einem Andern auf, was 
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er fich verweigert; ein Barmherziger mag dann auetbeilen, 
was er aus Geiz eingefadt. Gleich einem gepflügten Acker 
obne Samen ift ber Yaftende ohne Barmherzigkeit. Der 
wohlgepflügte Ader ift frei von Difteln, rein von Unkraut, 
trägt feine Spur von Nachläſſigkeit oder Unfauberleit : aber 
weil unfruchtbar ohne Saat, trägt er bei befter Pflege feine 
Frucht, macht nur Mühe ohne Ausſicht auf geveibliche 
Ernte. Im gleicher Weife pflügt der Menſch durch Falten 
die Seele, reinigt die Sinne, erbellet das Herz, befchneibet 
die Laſter, rottet aus die Verbrechen, ſchafft Pflege dem 
Geiſte und Zierve dem Leib: aber ohne Barmherzigkeit ge 
langt er nicht bin zur on * Lebens, zur Krone = 
! Heild. Was ver Künigspalaft- 8 

Faſten ohne Freigebigkeit. Des Königs Palaſt glänzt En 
Gold, ſchimmert von Marmor, flrablt von Gemälden, 
fpannt fich aus in weiten Hallen, erhebt ſich in hohen Zin⸗ 
nen, iſt umringt von grünenden Sträuchen, iſt ehrfurchtge⸗ 
bietend durch feine Abgefchloflenheit: aber ohne den König 
befitt ex feine Würde, mangelt ihm ver Glanz, ift eine 
leere Ode, eine abgefchloffene Einfamteit, eine abfchredenve 
MWüftene. So glänzt auch das Faſten von Unſchuld, ſtrahlt 
von Züchtigleit, zeichnet fi) aus durch Lebendorpnung, 
ſchmückt fih mit guter Sitte, macht anmutbig den Gang 
und ziert fi mit der ganzen Pracht ver Heiligleit: aber 
ohne die Barmberzigfeit verliert e8 den Ruhm, wird es des 
Lohnes verkuflig, empfängt nicht die Palme, untergräbt das 
©ebetövertrauen und büßt ein bie Frucht der Erhörung. 
Dieß bezeugt die Schrift, wo fie fagt: „Wer fein Obr ver 
fließt zu hören den Schwachen, der wird felber rufen und 
Niemand fein, der ihn erhört.“ ) Wie kann ver um Barm⸗ 
berzigfeit flehen, ver fie nicht geibt? „Ein Gericht,“ beißt 
ed anderswo, „ohne Erbarmen wartet auf den, ber nicht 
Barmherzigkeit getban.”*) Denn bie Barmberzigfeit ſchnei⸗ 
bet fich felber ab Derjenige, welcher Reeinem Andern verweigert; 


1) Sprüdw. 21, 13. — 2) Jat. 2, 18. 
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fidh ſelbſt erweiſet Barmherzigkeit, wer einem Armen gibt. „Er 
bat ausgetbeilt,” heißt es, „und gegeben ven Armen; darum 
bleibt feine Gerechtigkeit in Ewigkeit." *) Wer Barmberzigfeit 
augfäet für den Armen, wird fie für fich ernten. „Die da 
fäen auf Thränen, werden in Jubel ernten.“) Nicht alſo 
befenchtet die Wolfe die Erve, wie die Thränen ver Armen 
das Faften bewäflern. Menſch! In die Thränen ver Armen 
wirf die Samentörner deines Faſtens, fonft vertrodnen 
die Tugenpblüthen des Faſtens. Die Saatfelver des Fa⸗ 
ſtens brenuen aus , wenn fie nicht bemäflert find durch bie 
Senfzer der Armen. Der Regen des Himmels befeuchtet 
die Erde: die Thränen des Armen bewäflern den Himmel. 
Der Himmel alfo dürſtet und ermartet den Erſatz des 
Thaues von dem Schluchzen des Armen; denn die Barm⸗ 
herzigteit pflüget und durchfurchet die Felder des Himmels, 
nach oben freut die Wohlthätigfeit und Liebe ihren Sa⸗ 
men; denn was immer die Hand des Armen empfangen, 
erntet und fammelt der proben, welcher bier feinen Samen 
dem Armen zur Ausfaat anvertraut hat. Selig Derjenige, 
ber für feine Saat ewige Scheunen zum unvergänglichen 
Leben ſich gebaut bat. Dielen Siemann befchreibt ver hl. 
Apoftel, wo er fagt: „Das aber fage ich ench: Wer ſpärlich 
fäet, wird fpärlich ernten, und wer reichlich fäet, wird reich⸗ 
lih ernten: ein Jeder aber gebe, was er fih in feinem 
Herzen vorgenommen, nicht mit Traurigkeit oder aus Zwang ; 
. denn einen fröhlichen Geber hat Gott lieb.““) Groß find 
bie Merle des Herrn: die Größe der Macht aber wird 
übertroffen von der Größe der Barmherzigkeit; denn nach» 
dem der Prophet geſprochen: „Groß find die Werke bes 
Herrn," fügt er fpäter bei: „Seine Erbarmungen aber 
- gehen über all feine Werke.) Die Barmberzigkeit, Brü⸗ 
der, erfüllt den Himmel und ift voll davon die Erde. „Herr", 
beißt es, „im Himmel ift beine Barmherzigkeit" und bei 
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1) Bj. 111,9. — 2 I 5. — 3) I. Kor. 9,6—7. — 
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Wann immer unverdauliche Nahrung die Lebenskraft 
tert, ven Magen ſchwächt, das Blut verbirbt, bie 
vergiftet, die Galle entzündet, das Fieber in Brand auf 
fobert; jo erleidet ver Kranke Verluſt an Geift und Sinn? 
die Gelüfte reiffen ihn bin, reizen ibn zum Entgegenge 
fetsteften; er verliert ven Gefehmad am Gefunden, gebt 
dem Schäplichen uud flieht die Heilung. Da bat der 2 
Mühe, burch das Gegenmittel ter Entbaltfamkeit ihm wie- 
ber zur Gefunpheit zu verhelfen. Die Enthaltfamleit muß mie 
ver heilen, was bie Unmäßigfeit gefchatet, und obwohl vie Kran 
fen für bie zeitliche Kur noch den Ärzten gehorhen: warum 
fällt es aber fo fchmwer, um des ewigen Heiled willen beme 
son Chriftus angeordneten Faſten fi zu umnterziebem, 
mit Maß ven Leib zu regieren, den Geift einaufchrünfen, 
die Sinne durch Nüchternbeit zu zügeln? Gleichwie bie ber 
Erbe entfleigenden Wollen ven Himmel verfinftern, fo um 
dunteln unmäßige Gelage die Seele. Wie die Wirbel ver 
Winde bie Elemente verwirren, fo bringen den Magen über- 
ladene Gerichte in Aufruhr, Wie das Schiff von bee 
Woge, fo wird ber Leib von der Beraufchung nieberg e 
in’ die Tiefe geftürzt verliert ver Menfh ven Gewinn 
Lebens und leidet ven Schiffbruch des Todes, 
Dieſes Fieber, ja diefes ift’s, deſſen Brand in pen n 
lichen Gliedern ver bi. Apoſtel alfo beklagt: „Ich weiß, bapim 
mir, d. i. im meinem Fleiſche, das Gute nicht wohnt, wenm 
nicht das Gute, fo immerbin das Böſe.“ ) Was für Bölee? 
Dhne Zweifel die Begierlichleit, die ein Tchleichenves Gift 
im Fleifche Die Adern erbitt, die Gebeine burchbringt, im’ 
Marke fich einwühlt, im Blute ſchäumt und fo in Yale 
wuth ausbricht. Diefe Begierlichkeit ift dad Fieber der Na« 
tur, der gebärende Schooß der Leiden, bie Duelle ber Ye 
tenfchaften; die Begierlichteit ift’e, die uns derartige 
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gungen!) anflegt; wo aber Nötbigung, da iſt nicht freier 
Wille; wo der Zuſtand der Gefangenichaft, ba ift nicht das 
Gefühl der Freiheit. Ihr Werk ift e8, wenn der Menich 
dem nachgeht, wozu nicht ver Wille, fondern Nothwendig⸗ 
keit ihn zieht. 

Höre den Apoſtel: „Nicht das, was ich will, thue ich.” *) 
Die Begierlichleit wirkt, daß der Dienfch, indem fie ihm 
Bevürfnifie aufleot, über das Bedürfniß binausfchreitet ; 
von der Nothdurft ver Nahrung führt fie ihn zur BVöllerei, 
von der des Trankes zur Truntenbeit, von ber des Schlafes 
zur Trägheit; fie erzenat ibm fo viel Beſchwerden des Lei⸗ 
bes, Daß alle Sorge um das Heil.verfchwindvet, thut Alles 
für das Fleiſch und Nichts für die Seele; geftaltet den 
Reib in eine Schaubude der Leidenſchaften um, bis der Menſch 
fich felbft erfiorben nur mehr dem Lafter lebt. 

Wenn alfo der Menſch in folche Krankheit fich verfallen 
fiebt, follte er doch dem bimmlifchen Arzte fich überlufien, 
ſollte horchen auf feine Mahnungen, in der Speife fidh ab» 
brechen, im Trunle fich mäßigen, um Kraft zu erlangen, 
diefe Schwächung der Begierlichleit zu überwinden, dem 
Trieb der Leivenfchaften zu entfliehen und ven Fieberaus⸗ 
hruch der Lafter zu vermeiven. Enthaltſamkeit iſt des Men⸗ 
ſchen erſtes Heilmittel, aber zur vollen Geſundung bedarf 
er der Spenden der Barmherzigkeit. Die Enthaltſamkeit 
[öfcht zwar ans das Fieber, aber die vom langen Fieber⸗ 
brand vertrodneten Olieder gelangen nur aur vollen Ge⸗ 
nefung durch reichlicden Aufguß von Salben, durch lindernde 
Bähnngen nnd Umſchläge von Heilträutern. Ob gleichwohl - 
alfo das Faſten die Krankheitsftoffe ausftoßt, die Leiden 
Schaften des Fleiſches befchneivet, die Quellen ver Sünden 


1) Nöthigung ift bier im weiteren Sinne zu nehmen, ale 
mächtiger Zug, nicht im eigentlichen Siune von phyſiſcher oder 
moraliſcher Nothwendigkeit. 

2) Röm. 7, 19. 
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verftopft: fo vermag es doch ohne das DI der Barmherzig⸗ 
feit, ohne das Heilmafler ver Liebe, ohne ven Aufwand des 
Almofens den Seelen die volle Geſundheit nicht wieder zu 
geben. Das Falten beilt die Wunden der Sünden, aber bie 
Karben ver Wunden macht es ohne die Barmberzigfeit nicht 
volllommen rein, weßhalb ver Herr fpricht: „Gebet Almofen, 
und ſiehe! Alles ift euch rein.) Das Faften ift ber vor 
züglichfte Hebel zur Ausrottung ver Lafter, zur Entwurze⸗ 
Iung der Verbrechen: e8 bereitet zur yruchtbarleit den Ader 
des Geiſtes wie des Leibes zu: aber wenn es nicht zum 
Untergrund die Barmherzigkeit bat, fo verwelft die Blüthe 
des Faſteneifers. Das Faſten ift die Opfergabe der Heilige 
keit, das Weihegeſchenk der Züchtigleit : aber ohne das Ranch⸗ 
wert ver Barmberzigleit vermag es nicht aufzuſteigen als 
füßer Wohlgeruch vor Gottes Angeliht. Was die Seele 
dem Leibe, das ift die Barmberzigfeit vem Fallen: wann 
das Faften lebt von der Barmberzigkeit, dann belebt es ven 
Faſtenden. Das Faften, gleih einem mit Tugenden bela- 
denen Schiffe, führt ven Gewinn des Lebens, die Frucht 
des Heiles mit fih. Wer nun immer binausftenert in das 
Meer des Fleiſches, vie Wogen ver Lafler vurchichneibet, 
die Klippen der Verbrechen umfchiffen, an ven Küſten ber 
Leivenfchaften vorüberfegeln will, der lenke fchnell ein in 
den Hafen der Wohlthätigkeit, um gute Merle au ‚üben und 
ben Gewinn der Tugenden fich anzueignen. Wer immer fih 
auf der fchlüpfrigen Bahn des Lebens bemerkt, wer auf dem 
Pfade des Fleifches fich ansgleiten fiebt, wer dem Anprall 
der Unwiſſenheit, ven Fallſtricken ver Unthätigkeit fidh aus⸗ 
geſetzt fieht, der ergreife das Faſten, aber nur im Bunde 
mit der Barmherzigkeit. Das Suflen ſchließt uns den Him- 
mel zwar auf, läßt ung bingelangen zu Gott: aber wenn 
alsdann beim Gerichte nicht die Barmherzigkeit als unfere 


1) Zul, 11, 41. — 2) Jal. 2, 18. 
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Vertheidigerin uns zur Seite flebt, fo werben wir, die wir 
niemals ſchuldlos find, vergeblich auf Begnadigung warten, 
gemäß der Drohung des Herm: „Ein Gericht obne 
ren wartet auf ven, ver feine Barmberzigkeit 
8 t “u 

Schön ifl ver Tag, fchöner aber der heiter. Schöner 
aber noch als dieſer wird umfer Faſten fein, wenn ber 
Barmberzigteit Pichtglanz die vierzig Faſtentage uns erbellet. 
Es ruft Sott: „Barmberzigleit will ich!““) Menſch, gib 
alſo Gott, was auch du willſt, daß von Gott dir gegeben 
werde! „Barmherzigkeit will ich“ : fo ruft Gottes Stimme; 
Gott verlangt von uns Barmherzigkeit: — und wenn wir fie 
ihmerweifen, was wird er fprechen ? Das, was wir heute in ber 
Lefung vernommen: ) „Ich bin hungrig gewelen, und ihr 
habt mir zu eflen gegeben, ich bin durflig geweſen, und ihr 
babt mich getränft!" Und was weiter? „Kommt nun, ihr 
Sefegneten meines Vaters, und nehmt das Reich in Befiß, 
das endy bereitet it von Anbeginn der Welt.” Wer dem 
Hungernden Brod gibt, gibt fich felbft das Himmelreich; 
die Quelle des Lebens fhneivet fi) ab, wer dem Durſten⸗ 
den dem Becher Waflers verweigert. Um vie Liebe zum 
Armen verkauft Gott fein Keich, und damit jeglicher Menſch 
Dieß zu kaufen vermöge, fett er e8 auf ben Preis eines 
Städ Brodes. Daraus, daß erden Preis nur fo hoch fett, 
als er weiß, Daß ber Menſch es vermag, erhellt, daß er 
will, daß Alle es erhalten. Gott verkauft fein Reich um 
einStäd Brod: wer kann den, der es nicht kauft, entſchul⸗ 
digen, wenn foldhe Billigleit des Ankaufspreiſes ihn ans 
ihuldigt? Brüder! Unfere Mahlzeit ſei das Mahl des 
Armen, damit der Tiſch des Herrn auch unfer Tiſch werde 
nach feiner Verheifiung, wenn er fpricht: „Ihr werdet efien 





I) Jal. 2, 13, — 2) Oſee 6, 6. — 3) Matih. 25, 86. 
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an meinem Tiſche in meinem Reiche!“) Brüder, unfer 
Faſten fei ber Leckerbiſſen des Armen, damit unſer zeitlicher 
Abbruch uns in ewige Luſtſpeiſen verwandelt werde. Menſch! 
Gib ren Armen, und du gibſt dir ſelbſt: denn was immer du 
den Armen nicht gibſt, wird ein Anderer haben: dir bleibt 
nur, was du den Armen gibſt, als Eigenthum. 


1) 2uf. 22, 16. 


X. 
(Sefammtansgabe Nr. 42.) 


Weihe des Faſtens durch das Almofen: 


ELLI SL GT 


‚ Die Vorzüge des Faſtens haben wir, meine Brüder, 
in voriger Rede nach Kräften gefchildert, und am Schluffe 
der Rede zeigten wir, wie nahe verwandt dem Faſten das 
Geber fei. Weil alfo ein Faften obne Barmberzigleit kraft» 
108, ein Faften ohne Wohlthun eitel, Gebet ohne Erbar- 
mung fruchtlos, obne Freigebigkeit ſchwindſüchtig ift; fo 
laßt unfer Falten uns ſtärken durch milde Spenden, unfer 
Gebet unterflügen mit dem Pfabl der Liebe, unferem Fuften 
die Barmberzigleit zur YFürfprecherin gewinnen; denn Hab- 
gier nur ‚ift ein Falten ohne Barmberzigleit; Strafe der 
Lüfternbeit nur ein Faften ohne Liebeswerk; nicht für Gott, 
fondern für ven Sädel faften, ift feine Opfer, ſondern 
Rache- Handlung, ift ein ſich Abhärmen und Aufblafen. zur 
wuflerfüchtigen Geldgier, beißt den Magen von Speilen 
entleeren und den Geift mit der Laſt des Geldes beichweren. 
‚ Der wacht fürwahr fich felbft zum Gelvfad, der das Gelb 
nicht @uögugeben, fonvern nur zu verfchließen weiß; ein Sole 
er ft nut der Wächter fremden Eigentbums , nicht Sar 
das Seinige; denn er fpeichert einem Andern auf, was 
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er fich verweigert; ein Barmherziger mag dann auetbeilen, 
was er and Geiz eingefadt. Gleich einem gepflügten Acker 
obne Samen ift der Yaftende ohne Barmherzigkeit. 

wohlgepflügte Ader ift frei von Difteln, rein von Unkraut, 
trägt feine Spur von Nachläffigkeit oder Unfauberkeit : aber 
weil unfruchtbar ohne Saat, trägt er bei befter Pflege feine 
Frucht, macht nur Mühe ohne Auslicht auf gebeihliche 
Ernte. Im gleicher Weile pflügt der Menſch durch Faſten 
die Seele, reinigt pie Sinne, erbellet das Herz, beichneibet 
die Laſter, rottet aus die Verbrechen, Ichafft Pflege dem 
Geifte und Zierde dem Leib: aber ohne Barmherzigkeit ge» 
langt er nicht bin zur Frucht des Lebens, zur Krone bes 
Heil. Was ver Konisspalaſt ohne den König. das iſt das 
Faſten ohne Freigebigleit. Des Könige Palaſt glänzt von. 


Gold, ſchimmert von Marmor, ſtrahlt von Gemälden, 


ſpannt ſich aus in weiten Hallen, erhebt ſich in hohen Zin⸗ 
nen, iſt umringt von grünenden Sträuchen, iſt ehrfurchtge⸗ 
bietend durch ſeine Abgeſchloſſenheit: aber ohne den König 
beſitzt er keine Würde, mangelt ihm der Glanz, iſt eine 
leere Ode, eine abgeſchioſſene Einſamkeit, eine abſchreckende 
Wuſtenei. So glänzt auch das Faſten von Unſchuld, ſtrahlt 
von Züchtigkeit, zeichnet ſich aus durch Lebensordnung. 
ſchmückt ſich mit guter Sitte, macht anmuthig den Gang 
und ziert ſich mit der ganzen Pracht der Heiligkeit: aber 
ohne die Barmherzigkeit verliert es den Ruhm, wird es des 
Lohnes verluſtig, empfängt nicht die Palme, untergräbt das 
Gebetsvertrauen und büßt ein bie Frucht der Erhörung. 
Dieß bezeugt die Schrift, wo fie fagt: „Wer fein Ohr ver» 
fchließt zu hören den Schwachen, ver wird felber rufen und 
Niemand fein, der ihn erhört.“ ) Wie kann ver um Barm⸗ 
berzigfeit fleben, ver fie nicht geibt? „Kin Gericht,“ beißt 
ed anderswo, „ohne Erbarmen wartet auf den, ber nicht 
Barmberzigkeit gethan.“) Denn bie Barmherzigkeit ſchnei⸗ 
bet fich felber ab Derjenige, welcher Reeinem Andern verweigert; 


1) Sprädgw. 21, 13. — 2) Jat. 2, 18. 
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fidy ſelbſt erweifet Barmherzigkeit, wer einem Armen gibt. „Er 
bat ausgetbeilt," heißt e®, „und gegeben den Armen; darum 
bleibt feine Gerechtigkeit in Ewigkeit.“) Wer Barmherzigkeit 
ausfäet für den Armen, wird fie für fich ernten. „Die da 
fäen auf Thränen, werben in Jubel ernten.”?) Nicht alfo 
befenchtet die Wolfe die Erde, wie die Thränen ver Armen 
das Faften bewäflern. Menſch! In die Thränen der Armen 
wirf die Samentörner deines Faſtens, fonft vertrodnen 
die Tugendblüthen des Faſtens. Die Saatfelder des Fa⸗ 
ſtens brennen aus , wenn fie nicht bewäflert find durch bie 
Seufzer der Armen. Der Regen des Himmels befenchtet 
die Erde: die Thränen des Armen bewäflern den Himmel. 
Der Himmel alfo vürftet und ermartet den Erſatz des 
Thaues von dem Schludhzen des Armen; denn die Barm⸗ 
herzigkeit pflüget und durchfurchet die fFelder des Himmels, 
nach - oben ftreut die Wohlthätigkeit und Siebe ihren Sa- 
men; denn was immer die Hand des Armen empfangen, 
erntet und fammelt der proben, welcher bier feinen Samen 
dem Armen zur Ausfaat anvertraut bat. Selig Derjenige, 
ber für feine Saat ewige Schennen zum unvergänglichen 
Leben fich gebaut bat. Dielen Säemann befchreibt ver bl. 
Apoftel, wo er fagt: „Das aber fage ich euch: Wer fpärlich 
ſäet, wird fpärlich ernten, und wer reichlich fäet, wird reich» 
lih ernten: ein Sever aber gebe, was er fih in feinem 
Herzen vorgenommen, nicht mit Traurigkeit oder aus Zwang ; 
‚ denn einen fröhlichen Geber bat Oott lieb.“) Groß find 
bie Merle bes Herrn: die Größe der Macht aber wird 
übertroffen von der Größe der Barmherzigkeit; denn nach⸗ 
dem ter Prophet geiprochen: „Groß find die Werke des 

Herrn,” fügt er fpäter bei: „Seine Erbarmungen aber 
- gehen über al feine Werke.“s) Die Barmherzigkeit, Brü⸗ 
der, erfüllt ven Himmel und ift voll davon die Erbe. Herr“. 
beißt es, „im Dimmel iſt beine Barmherzigkeit" und bei 
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demfelben: „Bon der Barmberzigleit des Herrn iſt erfüllet 
der Erpfreis.” N) In Wahrheit, Brüder, das ganze Welt- 
al, das Gott gefchaffen, wäre längft untergegangen, wenn 
die Barmberzigleit nicht wäre zu Hilfe gelommen. Schald 
und Strafe bereiteten Allem ven Untergang, was in bie 
Welt fam. Denn während einerfeits Alles durch pie Be 
gierlichleit Zum Falle gedrängt ward, war anvderfeits bie 
Strenge tes Richters allzeit zur Strafe genötbigt. So 
ward der Engel aus dem Himmel geftürzt, der Menſch ver- 
bannt aus dem Paradies, die Welt von der Sünpfluth ver- 
fhlungen, die Völker durch die Sprachen verwirrt, preisge⸗ 
geben tem Schwerte. . So wurden Stänte vom göttlichen 
Feuer eingeäfchert, wurde das aus Agypten berausgeführte 
Volk in der Wüfte begraben, vie Erve that ſich auf und 
verfchlang das Volt, mit einem-Worte: Judäa ward zer: 
ſtört zur Rächung für das Blut des Herrn durch die Macht 
ver Römer. 

Da war es Chrifti große, reihe und einzige Erbar⸗ 
mung, die das ganze Gericht aufichob anf den einen Tag 
umd dem Menſchen vie ganze Zeit als Frift zur Buße über- 
ließ, damit, was immer an Fehlern die Kinpheit ſchon an⸗ 
nimmt, die Jugend an fi reißt, das Mannesalter ſich auf- 
bäuft, doch vom Greifenalter noch gebeffert würte; damit 
dieß doch noch büffe, wann es fich einmal nicht mehr im 
Stande fiebt zu füupdigen, und wenigftens dann die Sünde 
verlafle, wann die Sünve ibn verlaffen bit. Mache er 
dann doch aus ver Noth eine Tugend und fierbe er fünpe- 
108, nachdem er das ganze Leben in Sünde bingebradht! 
Darum nimmt der Prophet, weil er fein Vertrauen auf 
feine Serechtigteit hatte, feine ganze. Zuflucht zur Barm⸗ 
herzigkeit: „Eıbarme dich meiner, o Gott, nach deiner 
großen Barmherzigkeit!“) Und warum nach ter großen 
(Barmherzigkeit) ? „Denn veine Erbarmung ift groß über mir; 


mn — — 


.1) Bf. 82, 5. — 2) Bf. bo, 1. 
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on baft entriffen meine Seele ver umterften Hölle!” ) Wenn 
Gott nur durch die Barmberzigkeit reitet, was verloren 
war durch das Gericht: Menſch, wie konnteſt du glauben, 
daß dir ein Heil bleibe ohne die Barmberzigteit ? Du haft 
alfo den Haren Beweis, daß ohne die Barmherzigkeit nicht 
bloß dein Baften, fondern alle Tugenden die feinen Beſtand 
zeigen. Dem Abrabam bat.feine glühende Menfchenfreund- 
Iichfeit, bie er Gott erwielen, ven Vorſitz beim himmlifchen 
Mahle eingebracht; denn weil er jene zwei Männer zugleich 
mit Gott aufgenommen an feinen irpifchen Tiſch, durfte 
er nun auch an feinen bimmlifchen Tiſch das Volk des 
Anfgangs und Niedergangs aufnehmen. „Sie werben kom⸗ 
men,” beißt e8,%) „von Aufgang’ und Niedergang und su 
Tiſche fisen mit Abraham, Iſaak und Jakob im Reiche der 
Simmel.” Loth entging. vem Strafgericht, weil er die zwei 
Engel bewirthete. Dem hölliſchen Feuer entging er noch 
im-Fleifche, weil das göttliche Feuer den Barmberzigen nicht 
verlegen fann. Es übe alfo Barmherzigkeit, wer das höl⸗ 
liſche Feuer nicht zu ſcheuen haben will. Endlich wirb auch 
Chriſtus bei feiner Ankunft vor vem Gericht über die Schuld 
zu Ratbe geben nah dem Maaßſtab der Barmherzigkeit. 
„Bann er," beißt e8, „figen wird anf dem Throne feiner 
Herrlichkeit, wird er fprechen:®) Ich bin hungrig gewefen, 
und ihr habt mir au eflen gegeben." Nicht wirb er fpre- 
den: Ihr habt getödtet, Diebftahl begangen: fondern: „Ich 
bin Hungrig gewelen, und ihr habt mir nicht zu eſſen ge» 
geben.” Die Strafe des Verbrechens wird den nicht treffen, 
welhem die Barmherzigkeit im Gerichte Beiftand leiſtet. 
Barum? Weil gefchrieben ftebt: „Gebet Almofen und ſiehe! 
Alles ift euch rein!" *) Nicht ob der Schuld wird verurtbeilt 
werben, wer der Freigebigkeit Lob vom Richter empfängt; 
der entgeht ver Rache nicht, welcher fi zur Schulo wider 
die Menſchlichkeit befennt, da e8 heißt: „Ich war hungrig, 


1) Bf. 85, 18. — 2) Matth. 8, 11. — 3) Matth. 35, 2. — 
4) Fu 4. —— 
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und ihr habt mir nicht zu effen gegeben." Gott ißt im Him⸗ 
mel das Brod, das der Arme auf Erden empfängt. „Was 
ibr immer Einem aus den ©eringften getban, das babt ihr 
mir getban!” Reiche alfo Brod, gib Trunk, fchaffe Mei 
dung, nimm unter bein Dad auf, wenn du Gott zum 
Schuldner haben und ihn nicht als Richter fürchten willft! 
Nichts im tedifchen Leben wird uns fchäplich fein, wenn 
wir im Himmel die Barmberzigleit als Beſchützerin haben. 


) | “ 
(Gefammtanusgabe Mr. 48.) g- 
Über das Hebel, Faſten und Almoſen. 


nn. 





Mit dem Bolle muß man vollksthümlich fprechen, bie 
Gemeinde in gemeinverfländlicher Sprache ermahnen: alle 
gemein Nothwendiges muß nach allgemeinem Gebraudy vor- 
getragen werben: naturwüchfige Rede ift angenehm ven Ein- 
fältigen, felbft dem Gelehrten füß: der Kehrende muß, wie 
es Allen nüßt, ſich ausprüden: deßhalb mögen die Gebilveten 
beute Nachficht tragen mit meinem ungebilteten Worte. 

Drei Dinge find’, meine Brüder, drei, durch melde 
der Glaube fich aufbaut, die Andacht fich befeftigt, Die Tugend 
fih erhält: Gebet, Faften, Barmherzigkeit. Um was 
das Gebet antlopft, das Faſten fleht, pas empfängt die 
Barmherzigkeit. Gebet, Barmherzigkeit, Faſten: viele drei 
find Eins; eines verleiht Reben dem andern. Denn des Ge- 
betes Seele ift das Faſten; des Faſtens Leben aber bie 
Barmherzigkeit. Niemand trenne biefe; denn fie find unzer- 
trennlih. Wer nur das Eine von dieſen oder nicht alle 
zumal befitt, befigt Nichte. Darum wer betet, der fafte; wer 
faftet, fei barmberzig! Den Bittenden muß bören, wer felbft 
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mit feiner Bitte will erhört werden; Gottes Ohr öffnet ſich 
dem, ber das eigene Ohr dem Flehenden nicht verfchließt. 
Auf den Hungernden muß eben, auf den Mangel Leiden⸗ 
den achten. wer will, daß Gott auch auf feinen Hunger 
fehe; erbarmen muß ſich, wer Barmberzigkeit hofft; helfen 
"muß, wer Hilfe fucht, beifteben, wer für fich Beiſtand wünſcht. 
Ein ungerechter Bitter ift, wer, was er einem Andern ver- 
weigert, für ſich verlangt. Menſch, nimm vich felbfl zur 
Norm der Barmherzigkeit: fo, wie du willfl, fo viel und fo 
ſchnell du wilft, daß dir Barmherzigkeit werde: ebenfo 
fchnell, fo viel und ſolcher Weife erbarme dich felbft! 
Alfo feien Gebet, Bırmberzigkeit, Faſten unfer einziger 
. Batron vor Gott, fie unfer einziger Yürfprecher, einzig fie 
unfere vreigetbeilte Schußrevel Diefe, meine Brüder, ja 
dieſe find’s, die an der Burg des Himmels hurren, die da 
Hopfen an dem Gemach des göttlichen Hichters, die vor dem 
Kichterftuhl Chrifti die Anliegen des Menſchengeſchlechtes 
vertreten, die um Bergebung fleben für vie Ungerechten, 
Gnade verdienen für die Schulvigen. Wer fie nicht bat als 
Beiflänvder im Himmel, vermag ſchon auf Erden nicht zu 
befteben. Da fie im Himmel den Borfit führen, lenken 
fie auch die Gefchide auf Erden ; fie bringen das Glüd und 
treiben ab das Unglüd; fie föfchen aus die Kalter und ent 
zünden die Tugenden, fie machen bie Leiber Teufch, vie Her⸗ 
zen rein; mverfchaffen Frieden den Gliedern, Rube den Ge 
müthern; verwandeln bie Sinne des Menſchen it eine 
Mufterfchule der Zucht. Durch fie erheben die Herzen ber 
Menfchen ſich zu Gottes Tempeln; fie adeln den Dienfchen 
zum Engel, ja trönen ven Menfchen mit göttlichen Ehren. 
Durch fie ſchwang Moyſes fi) auf zu göttlicher Macht, 
indem er zu fiegreichem Kampfe fich vie Elemente entbietet, dem 
Meere befieblt, fih zu tbeilen, ven Wogen, ſich zu flauen, 
dem Abgrund, auszutroduen, dem Himmel, zu regnen; durch 
fie gibt er Nahrung, nötbigt die Winde, Fleiſch zu firenen; 
erleuchtet die Nacht mit Tageohelle, dämpft die Sonne felbft 
mit dem Mantel der Wolfe, ſchlägt ven Bellen, daB ex ans 
frifher Wunde ven Durftennen labendes Wafler fipenbet 
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gibt als der Erſte der Erde das Geſetz des Himmels ſchreibt 
die Norm des Lebens, ſtellt feſt die Verhaltungsregeln. 

Durch ſie beſiegt Elias den Tod, verläßt die Erde, be⸗ 
tritt den Himmel, wohnt mit den Engeln, theilt das Leben 
mit Gott und behauptet als irdiſcher Gaſt das himmliſche 
Wohnzelt. Johannes wird durch fie ein Engel im Fleiſche, 
ein Himmelsbürger auf Erden, der mit Yug und Ohr und 
Hand einzig aus Allen die göttlidye Dreteinigleit fchaut und. 
berührt. %) 

Brüder, fo laßt uns, wollen wir Antbeil erlangen an 
ber Herrlichkeit Mofis, an dem Leben Eliä, an den Be— 
gnadigungen bes Johannes, an ben Berbienflen der Heiligen 
aller, obliegen tem Beten, dem Faſten und witmen, der 
Barmherzigkeit dienen! Wer in dieſen Iebt, wer von dieſen 
umſchirmt ift, der wird als ein chriftlicher Held, ein Streiter- 
des Herrn, die Pfeile der Sünde, die Wurfgelchofle des 
Teufels, die Fallſtricke der Welt, die Schlacdhtflellungen der 
Laſter, die Übel des Fleiſches, die Schlingen ter Wolluſt, 
bie Waffen des Todes nicht fürchten. Wir aber, die wir 
mit Gefahr unfer Lager verlaſſen, unter Nachftellungen ven. 
Tag binbringen, die wir leiden unter dem Wechfel der Stun- 
den, unter dem Drud der Augenblide, durch Anfloß in 
Worten, durch-Gefährbung in Thaten, warum wollen wir 
nicht am Morgen fchon bineilen zum Kirche? Warum wollen. 
wir uns nicht durch das morgentliche Gebetden Schub für den. 
ganzen Tag erfleben? Warum beliebt es uns, die wir bie 
ganze Zeit dem Menſchendienſte widmen, nidyt doch einen: 
Augenblick dem Dienfte Gottes zu weiben? Brüper, ich fage 
das nicht unfertwegen, e8 ift das ein Kunſtgriff des Fein⸗ 
des, der alle Iene, die er von ven gemeinfamen Gebeten ab- 
bält, zu berücken fucht. Wie mag ber Hagen über Unglüd, 
welcher um Glück nicht betet ? Nehmen wir zu Herzen bie 


— —— — — — 


I Er warb die göttliche Dreieinigkeit wie fein Anderer wahr⸗ 
zunehmen gemwärbigt: ben Sohn berührt er bei der Taufe; ben 
hl. Geift ſchaut er in Geſtalt der Taube, des Baters Stimme hört: 
er aus den Wollen. Mita, 
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Mabnſtimme Gotttes: „Betet, daß ihr nicht in Berfuchung 
fallet!“) Gerabezu in die Berfuchung binein begibt ſich, der 
aum Gebet fih nicht begibt. Davon überzeugt, fang ber 
Prophet: „Kommt, laßt uns ambeten und nieverfallen vor 
ibm; laßt und weinen vor dem Herrn, der und gemacht.“ *) 

Mähnft du, der erlange bie Gnade der Thränen vor 
Sott, der nicht Worte zum Opfer zu bringen bereit ift? 
Laßt uns den Morgen beiligen, laßt uns obliegen dem Ge— 
bete, wenn nicht aus Liebe zu Gott, doch aus Furcht vor 
ben Menfchen; wenn nicht bewogen durch bie Gnabengaben, 
fo doch gendthigt durch die Unglüdsfälle. Die unglüdlichen 
Zeiten lommen ums durch die Verachtung Gottes, nicht aus 
den Zeitverbältniffen. Was wir alfo durch Mißachtung ein- 
gebüßt, laßt uns durdy Faſten wieder erobern! Unfere Her 
zen labt uns durch Faſten fchlachten, ba wir fein Lieblicheres 
Dpfer Gott darzubringen vermögen nach dem Zeugniß be# 
Propheten, der da ſpricht: „Ein Schlachtopfer für Gott ifl 
ein zerfnirfchter Geiſt; ein zerfnirfchtes und gebemütbigtes 
Herz verfhmäht Gott nicht.” *) 

Menſch, bringe Gott dar dein Herz, bringe es ihm als 
Dpfergabe des Faſtens: dieß fei dein reines Speifeopfer, 
pas gebeiligte Schlachtopfer, das Lebendige Brandopfer, 
welches, wenn audy dem Herrn geopfert, dir dennoch ver 
bleibt. Wer dieß Gott nicht zum Opfer gebracht, ver wirb 
nicht zu entfchuldigen fein, weil er das Opfer feiner ſelbſt 
ja niemals verloren hätte. Aber damit fie angenehm feien, 
muß bie Barmherzigkeit fie begleiten. Das Faſtenkorn tritt 
nicht in Keim, wenn e8 nicht von der Barmberzigleit bes 
feuchtet iſt; es vertrodnet, fobald der Duell der Barm⸗ 
berzigfeit verfieget. Was ver Regen dem Erdreich, das ift 
bie Barmherzigkeit dem Faſten. Obwohl es felbft das Herz 
lodert, das Fleiſch reinigt, die Laſter ausrottet, Die Tugen⸗ 
ben anpflanzt, wird doch der after, wenn er nicht die 
Waller ver Barmberzigkeit darüber gießt, keine Frucht ernten. 





1) Matth. 26, 41. — 2) Bf. 94, 1. — 3) Bi. 50, 19. 
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Offafter, dein Ader wird leer, wo Teer ift die Barmherzig⸗ 
keit: wo du begießeft mit Barmberzigfeit, da häuft es fich 
in deiner Scheuer! Menſch, damit du alfo nicht durch Zur 
rädhalten verliert, fo ſammle durch Hervorlangen; durch 
Spenden an den Armen fpenbe bir felbft; denn fo viel du 
— ae Andern binterlafleft, um fo viel wirft du är⸗ 
mer fein! 
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Zwei von zwei Evangeliften gegebene Refeftüde haben oh 
euch heute vorlefen laſſen, damit unfere Rede beffer verflandben 
und ber verborgene Sinn aufgeichloffen würde, Aus dem Nas 
folgenben werbet ihr vernehmen, warum mir vie Ermed 
bed einen Lazarus Beranlaffung gab, des anderen Luzarıd 
jest Erwähnung zu tbun, Vorerſt will ich den zwifchen bem 
bartberzigen Reichen umb dem armen Lazarus er 1 
ſchrecklichen Schidfalswechfel, jene ſchauderhaften Nach weh 
jene fo thränenvolle Unglückslage des Erſteren euch 
Augen ftellen und befchreiben: wie nämlich diefer Neiche, 
welcher ben Armen in biefem Peben nicht tbeilnehmend are 
hören wollte, es auch im jenfeitigen Unglüde nicht verbiente, 
daß der Arme fich feiner erbarmte, und wie er, der dem vor 
Hunger brennenden Armen bie Erfrifhung mit einem Buffer 
Brodes nicht gönnte, nım felbft in Mitte der Flammen 
erfrifchenden Waflertropfens beraubt bleiben ſollte. 4 
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„Als viefer,” heißt es, „in ber Dualwar, erhob er feine 
Augen und ſah ven Abraham von ferne und Lazarus in 
feinem Schooße.“) 

Bergeblich blickt ver jetzt zu Lazarus hinauf, welcher vorher 
auf den Lazarus nieder zu fehen verfehmähte. Über diefen 
Zuftand fagt der Prophet: „Ihre Augen haben fie auf vie 
Erde zu richten befchloflen.” %) 

„Da er in der Dual war.” Nun durchbohrt der Strafe 
Pfeil fein Herz, das der Reue Pfeil nicht durchbohret; 
quälen Folterfchauer fein Inneres, das unerfchüttert ae- 
blieben ob des Lazarus klaffenden Wunden; ſchonungslos 
treffen den jet der Dualen Wurfgeſchoſſe, ver fo heralos 
in Burpur fich gewälzt! 

„Er erblickte ven Abraham von ferne." Fern ſtand bra- 
ham ihm, dem auch der Arme nicht zunächft geftanven war. 
Er erblickte ven Abrabam, angethan mit dem Schmuck des 
Reichthums, nicht mit der Hartherzigkeit Schmadh: denn 
Abraham war einft reich im Leben, aber mehr an Milp- 
thätigkeit al8 an Vermögen ; du dagegen warft reicher noch an 
Unbarmberzigleit als felbft an Schäten! Abraham, felbfi 
ein Fremdling für fi, war ſtets ver Fremden Herhergs- 
vater: dur befaßeft Baläfte und nicht ein Obdach günnteft 
dem Armen! Abraham nahm in der Berfon der Knechte 
den Herrn auf, und weil er Jedermann feine Brode vor- 
feßte, erhielt er den Herrn felbft au Tifch: bu aber, weil 
du einem einzigen Armen die Brofamen verfagt, halt ven 
Tropfen einer Exfrifchung verwirkt! 


1) Luk. 16, 28. — Alte umb nenere Erklärer find uneins, 
ob dieſe Erzählung des Herrn eine wahre Geſchichte ober eite 
Parabel oder beides gemifcht ſei. Chryſologus mit Ambrofius 
faßt fe als — Begebenheit auf. 

— Die Hebräer verſetzten den Schoofj Abra- 

— den Bfeipan Sort ber Frommen nad dem Xobe, ſowie 

anch den Strafort der Hölle in Ge Tiefe, doch jo von etnanber 
— daß ein ungehenerer Abgrund dazwiſchen liegt. 
Ehryfolsgus? ausgew. Reden. 14 
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„Ex felbft aber fchrie und ſprach.“ So fchreit alſo dort 
auf, ver die bier Schreitenden nicht erhören mochte; vergeb- 
lich aber ift dort Rufen, umfonft Schreien port! Höre, was 
der Propbet Spricht: „In der Hölle, wer wirb ba bich lob— 
preiſen?“ ) Wo wäre in der Hülle ver Erbarmnid Woh— 
nung? wo in der Dualen Mitte ein Hoffnungsfunle auf 
Verzeihung? in der Stunde ber Berurtbeilung — wer wagt 
da den Moment der Gnade zu erwarten ? 

„Bater Abraham, erbarme bich meiner !" Unbarmberziger 
Sobn, du verlangft Erbarmung? Du haſt vie Erbarmuna 
dir felbft verneint, ald du dem Armen fie verſagteſt! Und 
fende ven Lazarus!" Unglüdlicher Sohn! Wäre Lazarus 
an deinen Tiſch gelommen, fo wäreft du nicht in jemen 
Pfuhl geratben! „Daß er feine Fingerfpite ins Waſſer 
tauche!“ Der die Hand dem Armen verfchloß, bettelt nun 
um bie Spende einer Fingerfpite, nach einem Tropfen 
Waſſers lechzt der, fo die Weinfäſſer, um nicht einen 
Tropfen zu vergeben, einſchloß! „Daß er feine Fingerfpite 
ins Waſſer tauche.“ Wer immer von feinem Reichthume 
nicht in Wohlthun dem Armen mittheilt, vermindert fich 
das Maaß der Erbarmung gegen fich ſelbſt. „Und meine 
Zunge abkühle, denn ich leide große Bein in biefen Flam— 
men;“ gleich als litte der übrige Körper nicht vom Brand; 
aber die Zunge, die es unterließ, Barmherzigkeit zu gebieten, 
fie brennt noch heftiger; an ber Zunge, die den Armen 
fhalt, die das Wohlthun unterfagte, empfindet er noch 
ſchmerzlicheren Brand! Die Zunge wird vor Allen ge- 
peinigt, weil fie, ven Armen wegſcheltend, ven Schöpfer des 
Armen felbft läſterte. | 

Hören wir nun bie Entgegnung Abrahams. „Sohn, 
gedenke,“ beißt es, „daß du Gutes empfangen haft in deinem 
"eben, Lazarus hingegen Übles!“ Niemand, wer Diefes Hört, 
balte dafür, daß jener Reiche Gutes für gute Thaten em- 
pfangen babe, da er gerade darin ſchuldbar war, weil er, 


1) Bf. 6, 6. 
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obwohl er von Gott Gutes für Böſes empfing, doch Gott nicht 
Gutes für das Gute eiſtatten wollte. Denn von feinem fo 
ungebenuren Reichtbum gab er weder Nahrung dem Armen, 
noch weihte er die geringfte Gabe Sott aum Opfer! Der 
Arme hingegen, reich an Wunpen, an Vermögen nadt, un- 
verhüllten Leibes, bekleidet nur mit Schmerzen, brachte feine 
Seele, die einzig noch frei von Wunden war, Gott zum 
fleten Brandopfer dar. Darum aber erlangte er für all die 
Schmerzen Rube, für den Schimpf Rubm, für die Schmach 
Ehre, für die Verachtung Huldigung, für die Plage vie 
Unfterblichkeit, für die Wunden den Ehrenlohn, für ten 
Durft den Born der Erfrifhung, für ven Huäger des bimm- 
lichen Mahles ewig dauernde Lederbifien; zum Lohn da- 
für, daß nicht ein Winkelchen im Haufe des Neichen ihn 
aufnahm, umfchließt ihn nun der Schooß göttlichen Trofteg ! 
Du Brafler hingegen, ver du fchimmerteft in Purpur, werde 
bevedt jeßt mit Unflath! Statt des Scharlach® Heiden Flam- 
men dich; flatt des weichen Pfühles ertrage die Härte ber 
Peinigung, ftatt der üppigen Schüffeln fchmaufe die Stra> 
fen, able deinen Ülberfluß durch äuſſerſte Noth, deine Be⸗ 
rauſchungen ernüchtere durch Durſt, ftatt der Salben be⸗ 
ſprenge mit Jauche dich, und wie einft der Wolluft 
Knechte nich umflanden, fo umfteben dich jebt vie Henkers⸗ 
fnechte: denn du felbft Haft dir, als du den Armen verach⸗ 

teteft, diefes, Roos eingemwechfelt! Auch das fette Abrahanı 
nroch bei: „Über Dieß alles ift zwifchen uns. und euch eine 
große Kluft gefegt, daß die, welche von bier zu euch hin⸗ 
übergehen wollen, nicht können und bie, welche von da her⸗ 
übergeben wollen, auch nicht können.“ Solches behauptend 
gibt er au verftehen, daß die Gerechten wie bie Unge⸗ 
rechten vor der Ankunft Chrifti fich zumal in ver Hölle be> 
funden, nur räumlich geſchieden, nicht in einem andern Be⸗ 
reiche. Nachdem aber ver Herr von den Todten auferſtehend 
die Pforten der Hölle durchbrochen, den Himmel aufge- 
Ihloffen und vie Riegel des Paradiefes zurüdgefchoben 
batte, verlieh er ven Heiligen, einzutreten in die Ruhe bes 
Paradieſes und zu des Himmels Glorie emporzufteigen- 

| 14* 
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Nur wer Die glaubt, erfennt das hohe Glüd, das Ehriins 
duch feine Niederkunft den Sterblichen gebracht. Ganz 
unbegründet baut ver Reiche darauf, daß es in ber Hölle 
noch eine Ortsveränderung gebe, da ber Menfch, je nachbexzı 
er bieffeitd gut oder böfe handelt, dadurch für das Jenſeits 
das Biel der Strafe oder der Ruhe ſich feflfest.) Der 
Meiche, ein Thor im Leben, wird thörichter noch befunden 
in ber Strafe: denn er, ber bie Zeit feines Guten nicht er⸗ 
fannte, mißfennt nocdy mehr die Zeit feines lIbels. „Ich bitte: 
dich, Vater!” Du bitteft jet! Jetzt ift deine Zeit zu leiden. 
nicht zu bitten. „Ich bitte, Vater!" Um was? „Daß dur 
ben Lazarus fendeft in das Haus meines Baters!" Bor 
welchem Haufe dir gut lag der Lazarus unter jener Thüre. 
an ber er durch feine Hungerqual deiner Unmenſchlichkeit 
Siegeszeichen einmeißelte, da er deine Pfoften mit feinen 
Geſchwüren belorbeerte, mit feinem Eiter bemalte deine Bro⸗ 
famen! ®ib dich darein in den Rollentaufh; laß fahren 
beine Verſtellung; e8 leuchtet zu fehr ein, daß du nur ben 
Lazarus nicht fo glüdlicy fehen magſt; man weiß, man ſieht's, 
—* * des Lazarus Glück dich brennt als der Hölle 
adtel. 

„Abraham entgegnete ihm: Sie haben Moſes und vie 
Propheten, die ſollen ſie hören!“ d. h. wenn jene den Mo⸗ 
ſes, der das ägyptiſche Reich durch den Kampf der Ele 
mente erichütterte, ber da8 Meer austrodnete und die Wel- 
len aufthürmte, der die Felſen in Waflerquellen verwan- 
belte, ber bie Sonne durch eine Wolle verfinfterte und bie 
Nacht im Strahlenglanz leuchten machte, der vom Himmel 
Fleiſch regnen und Brod niederthauen ließ, *) wenn fie die 
fen nicht bloß nicht hören wollten, fondern ihn fogar zu 
tödten fuchten: wie follten die fich herablaſſen, ven Lazarus 
zu hören, welchen ebenfoviele Geſchwürwunden umgeben 


1) Gegen die Lehre des Drigenes , daß auch die Höllenſtra⸗ 
jen bereinft mäßten beendet werben. — — 
2) Erob, 7, 4; 17, 18; Rum. 16, 
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als den Mofes Wimberfräfte umgürteten ? Darum gönne 
mir, zu genießen, was ich mir gelchaffen; du aber genieße 
auch deiner Thaten Lohn! „Nicht, Bater Abraham!" In 
ter That, Nichtvater Abraham | Denn er war nicht ein Sobn 
Abrabams, fondern ver Hölle! 

„Kein, Bater Abrabam, fonvdern wenn einer von den 
Zodten zu ihnen füme, fo würden fie Buße tbun." Diek 
Wort fpricht der Reiche uns allen aus dem Herzen, dieß ift 
einer unferer gemeinfamen Wünſche, er ſpricht das Ver— 
langen aller Erdenbürger aus, weil wir uns alle zuzuflüſtern 
pflegen: „DO, wenn nur Einer von ben Todten zurüdfüne 
und uns Bericht erftattete, wie e8 dort ergebt, Alle würden 
ihm glauben!” Sicherlich aber würden fie wieder Bepenfen 
tragen, fpredhend: Wer wohl kehrt von dortber zurück, von 
wannen Niemand zurüädtommt? Wer mag den fichern Be— 
weis liefern, daß Einer auch nach dem Tode noch lebt? 
Mir alle fprechen nur aus, was wir gehört, und wie wird 
gelehrt wurden, denken wir; was aber Wahres an viefem 
Glanben fei, iſt in Dunkel gehüllt. Daß aber, wenn es 
um unfern Glauben fo beftellt ift, nicht Unwiſſenheit, fon- 
dern Ungläubigfeit an ſolchen Aufferungen Schuld trage, 
bat uns die zu zweit erfolgte Lefung aus dem Evangelium 
dee hl. Johannes bewiefen: denn Gott bat, der Bitte des 
Keichen willfabrenn , wirklich flatt ‚des Einen den andern 
Lazarus gefenvet; aber was der alfo Geſendete, fo beaieria 
Erwartete in der That durch feine Auferſtehung ausgewirkt 
bat, das geduldet euch noch zu vernehmen. 

„Es Tannen die Hobenpriefter darauf, ven Lazarus zu 
tödten, weil viele Juden um feinetwillen bingingen unn an 
Jeſus glaubten.“) Gerade als wäre er dazu fo fehnlich 
zuräderwartet worden, nın ihn zum aweiten Male der Todes⸗— 
noth auszufegen! Die feinen Glauben an Überlieferungen 
auflommen laſſen wollen, die beflätigen auch nicht, was jie 
mit Augen geſehen. Wir kennen und wüßten e® gar wohl, 


1) 30h. 12, 10. 
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Mabnftimme Gotttes: „Betet, daß ibr nicht in Verfuhung 
fallet!“) Geradezu in die Berfuchung hinein begibt ſich, der 
aum Gebet ſich nicht begibt. Davon überzeugt, fang der 
Prophet: „Kommt, laßt uns anbeten und nieverfallen vor 
ibm; laßt uns weinen vor dem Herrn, ver und gemacht.“ *) 

Wähnft du, der erlange die Gnade der Thränen vor 
Gott, der nicht Worte zum Opfer zu bringen bereit ift? 
Rat ung den Morgen heiligen, laßt uns obliegen dem Ge⸗ 
bete, wenn nicht aus Liebe zu Gott, doch aus Furcht vor 
den Menfchen; wenn nicht bewogen burch die Gnadengaben, 
fo doch gendthigt durch die Unglüdsfälle. Die unglüdlichen 
‚Zeiten kommen uns durch die Verachtung Gottes, nicht aus 
den Zeitverbältniffen. Was wir alfo durch Mißachtung ein- 
‚gebüßt, laßt uns durch Falten wieder erobern! Unfere Her» 
zen laßt uns durch Faſten fchlachten, va wir kein lieblicheres 
Dpfer Gott darzubringen vermögen nah dem Zeugniß des 
Propheten, der da Ipricht: „Zin Schladhtopfer Für Gott iſt 
ein zerknirſchter Geiſt; ein zerknirſchtes und gedemũthigtes 
Herz verſchmäht Gott nicht.” ®) 

Menſch, bringe Gott dar dein Herz, bringe es ihm als 
Opfergabe des Faſtens: dieß fei dein reines Speifeopfer, 
das gebeiligte Schlachtopfer, das lebendige Brandopfer, 
welches, wenn auch dem Herrn geopfert, dire dennoch ver 
Hleibt, Wer dieß Gott nicht zum Opfer gebracht, der wir 
nicht zu entfchulbigen fein, weil er das Opfer feiner felbft 
ja niemals verloren hätte, Aber damit fie angenehm feien, 
muß die Barmberzigkeit fie begleiten. Das Faſtenkorn tritt 
nicht in Reim, wenn es nicht von ver Barmherzigkeit be⸗ 
feuchtet ift; es vertrodnet, fobald ver Duell der Barm⸗ 
berzigfeit verfieget. Was ter Regen dem Erdreich, das iſt 
die Barmherzigkeit dem Fallen. Obwohles ſelbſt das Herz 
Jodert, das Fleiſch reinigt, die Rafter ausrottet, die Tugen⸗ 
den anpflanzt, wird doch der after, wenn er nicht bie 
Wafler ver Barmberzigleit darüber gießt, feine Frucht ernten. 


1) Matth. 26, 41. — 2) Bi. 94, 1. — 3) Pi. 50, 19. 
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OFaſter, dein Ader wird leer, wo leer ift die Barmberzig- 
keit: wo du begießeft mit Barmberzigleit, da häuft es fidh 
in deiner Scheuer! Menſch, damit du alfo nicht dur Zur 
rückhalten verlierft, To fammle durch Hervorlangen; durch 
Spenden an den Armen ſpende bir felbft; denn fo viel du 
— Andern hinterlaſſeſt, um ſo viel wirſt du är⸗ 
mer ſein! 





xl. 


(Gefammtausgabe Nr. 66.) 


Über den reihen Mann und den armen Sajarıs. 





— 


Zwei von zwei Evangeliſten gegebene Leſeſtücke haben wir 
euch heute vorleſen laſſen, damit unſere Rede beſſer verſtanden 
und der verborgene Sinn aufgeſchloſſen würde. Aus dem Nach⸗ 
folgenden werdet ihr vernehmen, warum mir die Erwedung 
des einen Razarıs Beranlaffung gab, des anderen Lazarus 
jettt Erwähnung zu thun. Vorerſt will ich den zwilchen dem 
bartberzigen Reihen und dem armen Lazarus erfolgten 
ſchrecklichen Schickſalswechſel. jene ſchauderhaften Nachwehen, 
jene ſo thränenvolle Unglückslage des Erſteren euch vor 
Augen ſtellen und beſchreiben: wie nämlich dieſer Reiche, 
welcher den Armen in dieſem Leben nicht theilnehmend er⸗ 
bören wollte; es auch im jenſeitigen Unglücke nicht verdiente, 
daB der Arme fich feiner erbarmte, und wie er, der dem vor 
Hunger brennenden Armen bie Erfrifchung mit einem Biſſen 
Brodes nicht gönnte,nım felbit in Mitte der Flammen eines 
erfrifchenden Waflertropfens beraubt bleiben follte. 
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„Als dieſer,“ Heißt e8, „in Der Qual war, erhob er feine 
Augen und ſah den Abraham von ferne und Lazarus in 
feinem Schooße.“) 

Bergeblich blickt der jet zu Lazarus binauf, welcher vorher 
auf den Lazarus nieder zu fehen verfchmähte. Über diefen 
Zuſtand fagt ver Prophet: „Ihre Augen haben fie auf die 
Erde zu richten befchloffen.” %) 

„Da er in der Qual war.” Nun durchbohrt der Strafe 
Pfeil fein Herz, das der Neue Pfeil nicht durchbohret; 
quälen Folterfchauer fein Inneres, das unerfchättert ges 
blieben ob des Lazarus Haffenden Wunden; ſchonungslos 
treffen den jet ver Qualen WBurfgefchoffe, ver fo herzlos 
in Purpur fich gewälgt ! 

„Er erblicdte ven Abraham von ferne.” Fern ftand Abra⸗ 
ham ibm, dem auch ber Arme nicht zunächſt geftanden war. 
Er erblickte den Abraham, angetban mit dem Schmud des 
Reichthums, nicht mit der Hartberzigleit Schmach: denn 
Abraham war einft reich im Leben, aber mehr an Milb- 
tbätigfeit al8 an Vermögen ; du Dagegen warft reiher noch an 
Unbarmberzigteit als ſelbſt an Schäben! Abraham, felbft 
ein Frembling für fi, war ſtets der Fremden Herbergs⸗ 
vater: pur beſaßeſt Paläfte und nicht ein Obdach günnteft 
dem Armen! Abraham nahm in ver Perfon ver Knechte 
den Herrn auf, und weil er Jedermann feine Brode vor⸗ 
fette, erbielt er ven Herren felbft zu Tifch: du aber, weil 
du einem einzigen Armen die Brofamen verfagt, haft ven 
Tropfen einer Erfriſchung verwirkt! 


4) Luk. 16, 28. — Alte und nenere Erklärer find uneine 
ob biefe Erzählung des Herrn eine wahre Geſchichte oder eine 
Parabel oder beides gemischt I Ehryfologus mit Ambrofius 
faßt Kor ale — Begebenheit au 
— Die —*— verſetzten den Schooß Abra⸗ 
BR — Wafentpalisort ber Kann nad) bem Tode, fowie 
auch den Strafort der Hölle in bie Tiefe, doch jo von einander 
getrennt, daß ein ungehenerer Abgrund dazwijchen liegt. 
Ehryiologus’ ausgew. Reben. 14 
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„Ex ſelbſt aber fchrie und ſprach.“ So fchreit alfo dort 
auf, der die bier Schreienven nicht erhören mochte; vergeb- 
lich aber ift dort Rufen, umfonft Schreien dort! Höre, was 
ver Prophet foricht: „In der Hölle, wer wirb ba dich lob— 
preiſen?“ ) Mo wäre in ber Hölle ber Erbarmnid Woh- 
nung? wo in ber Qualen Mitte eim Hoffnungsfunte auf 
Verzeihung? in ver Stunde ber Verurtheilung — wer wagt 
da den Moment der Gnade zu erwarten? 

„Bater Abraham, erbarme dich meiner !" Unbarmberziger 
Sohn, du verlangft Erbarmung? Du haft die Erbarmung 
dir felbft verneint, al8 du dem Armen fie verfagteft! „Und 
fende den Lazarus!" Unglüdlicher Sohn! Wäre Lazarus 
an deinen Tiſch gelommen, fo wäreft du nicht in jenen 
Pfuhl geratben! „Daß er feine Fingerſpitze ins Waſſer 
tauche!” Der die Hand dem Armen verfchloß, bettelt nun 
um die Spende einer Fingerfpite, nach einem Tropfen 
Waſſere lechzt der, jo vie Weinfäfler, um nicht einen 
Tropfen zu vergeben, einfchloß! „Daß er feine Fingerſpitze 
ins Wafler tauche. Wer“ immer von feinem Reichthume 
nicht in Wohlthun dem Armen mittheilt, vermindert fich 
das Maaß ver Erbarmung gegen fich ſelbſt. „Und meine 
unge abtühle, denn ich leive große Pein in viefen Flam⸗ 
men;" gleich als litte der übrige Körper nicht vom Brant; 
aber bie Zunge, die es unterließ, Barmherzigkeit zu gebieten, 
fie brennt noch heftiger; an der Zunge, die den Armen 
fchalt, die das Wohlthun unterfagte, empfindet er noch 
fchmerzlicheren Brand! Die Zunge wird vor Allem ge 
yeinigt, weil fie, den Armen wegfcheltend, den Schöpfer des 
Armen ſelbſt läſterte. 

Hören wir nun bie Entgegnung Abrahams. „Sohn, 
gedenke,“ heißt es, daß du Gutes empfangen haft in deinem 
"eben, Lazarus bingegen Übles 1" Niemand, wer Diefes hört, 
halte dafür, daß jener Reiche Gutes für gute Thaten em⸗ 
pfangen babe, Da er gerade darin ſchuldbar war, weil er, 


1) Bi. 6, 6. 
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obwohl er von Gott Gutes für Böfes empfing, doch Gott nicht 
Gutes für das Gute eıftatten wollte. Denn von. feinem fo 
ungebeuren Reichthum gab er weder Nahrung dem Armen, 
noch weibte er die geringfte Gabe Gott aum Opfer! Der 
Arme bingegen, reih an Wunden, an Bermögen nadt, un- 
verbüllten Leibes, bekleidet nur mit Schmerzen, brachte feine 
Seele, die einzig noch frei von Wunden war, Gott zum 
fleten Brandopfer dar. Darum aber erlangte er für all die 
Schmerzen Ruhe, für den Schimpf Ruhm, für die Schmach 
Ehre, für die Verachtung Hulbigung, für die Plage vie 
Unfterblichkeit, für die Wunden den Chrenlohn, für ten 
Durft den Born der Erfrifchung, für den Hunger des bimm- 
liſchen Mahles ewig dauernte Rederbiffen; zum Lohn da⸗ 
für, daß nicht ein Winkelchen im Haufe des Neichen ihn 
aufnahm, umfchließt ihn nun der Schooß göttlichen Troftes ! 
Du Brafler hingegen, ver du fchimmerteft in Burpur, werde 
bedeckt jeßt mit Unflath! Statt des Scharlachs Heiden Flam⸗ 
men dich; ſtatt des weichen Pfühles ertrage die Härte ber 
Peinigung, flatt der üppigen Schüffeln ſchmauſe bie Stra⸗ 
fen, zahle deinen Überfluß durch äuſſerſte Notb, deine Be- 
zaufchungen ernüchtere durch Durft, ftatt der Salben be⸗ 
fprenge mit Jauche Dich, und wie einft der Wolluft 
Knechte dich umftanden, fo umfteben dich jeßt die Henters- 
nechte: denn du felbft haft dir, als bu den Armen verach- 
teteft, dieſes Loos eingemechfelt! Auch das fette Abrahanı 
noch bei: „Über Dieß alles ift zwifchen und und euch eine 
große Kluft gefett, daß die, welche von bier zu euch hin- 
übergehen wollen, nicht können und bie, welche von da her⸗ 
übergehen wollen, auch nicht können.“ Solches behauptend 
gibt er zu verftehen, daß die Gerechten wie die Unge⸗ 
rechten vor der Ankunft Chrifti fiy zumal in der Hölle be> 
funden, nur räumlich gefchieven, nicht in einem andern Be⸗ 
reiche. Nachdem aber ver Herr von den Todten auferſtehend 
die Pforten der Hölle durchbrochen, den Himmel aufge- 
fchloflen und die Riegel des Paradiefes zurüdgeichoben 
batte, verlieh er ven Heiligen, einzutreten in die Ruhe des 
Paradiefes und zu des Himmeld Glorie emporzufteigen. 
14* 
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Nur wer Die glaubt, erfennt das hohe Glüd, das Chriſtus 
purdy feine Niederkunft ven Sterblihen gebracht. Gans 
unbegründet baut ver Reiche darauf, daß es in ver Hölle 
noch eine Ortsveränderung gebe, da ber Menſch, je nachtemı 
er diejleitd gut oder böfe handelt, Dadurch für dag Jenſeits 
ba8 Biel der Strafe ober der Ruhe fich feſtſetzt.) Der 
Reiche, ein Thor im Leben, wird thörichter noch befunden 
in der Strafe: denn er, der vie Zeit feines Guten nicht er- 
kannte, mißkennt noch mehr die Zeit feines übels. „Ich bitte 
dich, Vater!“ Du bitteft jegt! Jetzt ift deine Zeit zu leiden, 
nicht zu bitten. „Ich bitte, Bater!” Um was? „Daß du 
den Lazarus ſendeſt in das Haus meines Vaters!“ Bor 
welchem Haufe dir gut lag ber Lazarus unter jener Thüre, 
an der er durch feine Hungerqual deiner Unmenſchlichkeit 
Siegeszeichen einmeißelte, da er beine Pfoften mit feinen 
Geſchwüren belorbeerte, mit feinem Eiter bemalte deine Bro- 
ſamen! Gib bich darein im ben Rollentaufh; laß fahren 
deine PVerftellung; e8 leuchtet zu fehr ein, daß du nur den 
Lazarus nicht fo glücklich fehen magft; man weiß, man ſieht's, 
= vn des Lazarus Glück dich brennt als ver Hölle 
ade 

„Abraham entgegnete ihn: Sie haben Mofes und bie 
Bropbeten, die follen fie hören!” d. b. wenn jene den Mo- 
fe8, der das ägyptiſche Reich durch ven Kampf ver Ele 
mente erfchütterte, der dag Meer austrodnete und bie Wels 
fen aufthürmte, ver die Felfen in Waflerquellen verwan- 
delte, der die Sonne durch eine Wolle verfinfterte und bie 
Nacht im Strablenglanz leuchten machte, der vom Himmel 
Fleiſch regnen und Brod nievertbauen ließ, *) wenn fie die 
fen nicht bloß nicht bören wollten, fondern ihn fogar zu 
tödten fuchten: wie follten die fich berablaffen, ven Lazarus 
zu bören, welchen ebenfoviele Gefchwürwunden umgeben 


1) Segen die Lehre des Origenes, daß auch die Höllenfira- 
fen bereinft müßten beendet werben. 
2) Exob. 7, 4; 17, 18; Rum, 16. 
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als den Mofes Wunderfräfte umgürteten? Darum gönne 
mir, zu genießen, was ich mir gelchuffen; vu aber genieße 
auch deiner Thaten Lohn! „Nicht, Vater Abrabam!" Im 
der That, Nichtwater Abraham! Denn er war nicht ein Sohn 
Abrabame, fondern der Hölle! 

„Rein, Bater Abrabam, fondern wenn einer von ben 
Todten zu ihnen fäme, fo würden fie Buße thun.“ Died 
Wort fpricht ver Reiche und allen aus dem Herzen, dieß ift 
einer unferer gemeinfamen Wünfche, er fpricht das Ver⸗ 
langen aller Ervenbürger aus, weil wir uns alle zuzuflüftern 
pflegen: „D, wenn nur Einer von den Todten zurückkäme 
und uns Bericht erftattete, wie es dort ergeht, Alle würden 
ibm glauben!” Sicherlich aber würden fie wieder Bedenken 
tragen, fprechend: Wer wohl fehrt von dortber zurück, von 
wannen Niemand zurüdlommt? Wer mag den fichern Bes 
weis liefern, daß Einer auch nach dem Tode noch lebt? 
Mir alle ſprechen nur aus, was wir gehört, und wie wire 
gelehrt wurden, denken wir; was aber Wahres an biefem 
Glauben fei, ıft in Dunkel gebült. Daß aber, wenn es 
um unfern Slauben fo beftellt ift, nicht Unwiſſenheit, fon- 
bern Ungläubigkeit an ſolchen Äuſſerungen Schuld trage, 
hat une die zu zweit erfolgte Lefung aus dem Evangelium 
des hl. Johannes bewiefen: denn Gott hat, der Bitte des 
Reichen willfahrenn,, wirklich flatt ‚des Einen den andern 
Lazarus gefendet; aber was der alfo Geſendete, fo begierig 
Erwartete in ver That durch feine Auferfiehung ausgewirkt 
bat, das geduldet euch noch zu vernehmen. 

„&8 Tannen die Hobenpriefter darauf, ven Lazarns zu 
töbten, weil viele Juden um feinetwillen hingingen und an 
Jeſus glaubten.) Gerade als wäre er dazu fo ſehnlich 
zurüderwartet worden, um ihn zum zweiten Male der Todes» 
noth auszufegen! Die keinen Glauben an Überlieferungen 
aufkommen laffen wollen, die beftätigen auch nicht, was fie 
mit Augen gefehen. Wir kennen und wüßten ed gar wohl, 


1) 30h. 12, 10. 
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Mahbnftimme Sotttes: „Betet, daß ihr nicht in Verſuchung 
fallet 1") Geradezu im die Berfuchung hinein begibt ſich, Der 
zum Gebet ſich nicht begibt. Davon überzeugt, fang Der 
Prophet: „Kommt, laßt uns anbeten und nieberfallen vor 
ibm; laßt ung weinen vor dem Herrn, der una gemacht.” ”) 
Wähnſt du, der erlange die Gnade der Thränen vor 
Gott, der nicht Worte zum Opfer zu bringen bereit ift? 
Laßt uns ven Morgen beiligen, laßt ung obliegen den Ge⸗ 
bete, wenn nicht aus Liebe zu Gott, doch aus Furcht vor 
den Menichen; wenn nicdyt bewogen durch vie Gnabengaben, 
fo doch genöthigt durch die Unglädsfälle Die unglüdlichen 
‚Zeiten kommen uns durch die Verachtung Gottes, nicht aus 
den Zeitverbältnifien. Was wir alfo durch Mißachtung ein- 
gebüßt, laßt uns durch alten wieder erobern! Unſere Ber 
zen laßt uns durch Faſten fchlacdhten, da wir kein lieblicheres 
Dpfer Gott darzubringen vermögen nady dem Zeugniß Des 
Propheten, der da ſpricht: „Ein Schlachtopfer Für Gott tft 
‚ein zerknirſchter Geiſt; ein zerkuirſchtes und gevemütbigtes 
Herz verfchmäht Gott nicht.” ®) 
enfch, bringe Gott dar bein Herz, bringe es ihm als 
Opfergabe des Faſtens: dieß fei dein reines Speifeopfer, 
das gebeiligte Schlachtopfer, das lebendige Brandopfer, 
welches, wenn auch dem Herrn geopfert, bie dennoch ver- 
Hleibt. Wer dieß Gott nidyt zum Opfer gebracht, der wirb 
nicht zu entichulbigen fein, weil er das Opfer feiner ſelbſt 
ja niemals verloren hätte, Aber damit fie angenehm feien, 
"muß die Barmherzigkeit fie begleiten. Das Faſtenkorn tritt 
nicht in Reim, wenn e8 nicht von der Barmherzigkeit ber 
feuchtet ift; es vertrodnet, fobald der Duell der Barm⸗ 
berzigfeit verfieget. Was ter Regen dem Erbreich, das iſt 
die Barmherzigkeit dem Faſten. Obwohles felbft das Herz 
lodert, das Fleifch reinigt, die Laſter ausrottet, bie Tugen⸗ 
den anpflanzt, wird doch der Faſter, wenn er nicht die 
Waſſer der Barmherzigkeit darüber gießt, keine Frucht ernten. 


1) Mattih. 26, 41. — 2) Pf. 94, 1. — 3) Pf. 50, 19, 


Ueber das Gebet, Faſten und Almoſen. 207 


O Faffer, dein Acker wird leer, wo leer ift die Barmberzig- 
keit: wo du begießeft mit Barmberzigkeit, da häuft es fich 
in deiner Scheuer! Menſch, damit du alfo nicht durch Zu⸗ 
rädbalten verliert, fo fammle durch Hervorlangen; durch 
Spenden an den Armen fpende dir felbft; denn fo viel du 
=. ‚Einem Andern binterlafleft, um fo viel wirfl du är⸗ 
mer fein! 


x. 
(Gefammtantgabe Rr. 66.) 
Über den reichen ann und deu armen Sajarıs. 


- 
————e— — 


Zwei von zwei Evangeliſten gegebene Leſeſtũcke haben wir 
end heute vorleſen laſſen, damit unſere Rede beſſer verflanden 
and der verborgene Sinn aufgefchlofien würde. Aus dem Nady» 
folgenden werdet ibr vernebmen, warum mir die Erwedung 
des einen Lazarus Beranlaflung gab, des anderen Lazarus 
jett Erwähnung zu tbun. Vorerſt will idy den awifchen dem 
bartberzigen Reichen ımb dem armen Lazarus erfolgten 
—æ* ——— —— jene ſchauderbaften Nachwehen, 
— ſo thränenvolle Unglüdslage des Erfteren euch vor 

Augen flellen und beichreiben: wie nämlich vieler Reiche, 
welcher den Armen in dieſem Leben nicht theilnehmend er- 
hören wollte; e3 auch im ienfeitigen Unglüde nicht verdiente, 
Daß der Arme fich feiner erbarmte, und wie er, der dem vor 
Hunger brennenden Armen die Erfrifhung mit einem Yıflen 
Brodes nicht gönnte, nun felbft in Mitte ver Flammen eines 
erfrifchenden Waflertropfens beraubt bleiben follte. 
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„ALS diefer,” heißt es, „in ver Qual war, erhob er feine 
Augen und ſah den Abraham von ferne und Lazarus in 
feinem Schooße.“) 

Bergeblich blickt ver jet zu Lazarus hinauf, welcher vorher 
auf den Lazarus nieder zu fehen verfchmähte. Über diefen 
Zuftand fagt der Prophet: „Ihre Augen baben fie auf bie 
Erde zu richten befchloffen.” %) 

„Da er in der Dual war.” Nun durchbohrt der Strafe 
Beil fein Herz, das der Reue Pfeil nicht durchbohret; 
quälen Folterfchauer fein Inneres, das unerfchättert ge- 
biieben ob des Lazarus Haffenden Wunden; fchonungslos 
treffen den jegt der Dualen Wurfgeſchoſſe, der fo herzlos 
in Purpur fich gemälzt ! 

„Srerblicdte ven Abraham von ferne.” Fern ſtand Abra⸗ 
bam ihm, dem auch der Arme nicht zunächſt geftanden war. 
Er erblickte den Abraham, angetban mit dem Schmud des 
Reichtbums, nicht mit der SHartberzigfeit Schmadh: denn 
Abraham war einſt reich im Leben, aber mehr an Mild⸗ 
thättgfeit als an Vermögen ; du dagegen warft reicher noch an 
Unbarmberzigteit als ſelbſt an Schäßen! Abraham, felbft 
ein Fremdling für fi, war ſtets der Fremden Herbergs- 
vater: dur befaßeft Paläfte und nit ein Obdach gönnteft 
dem Armen! Abraham nahm in der Perfon der Knechte 
den Heren auf, und weil er Jedermann feine Brode vor⸗ 
feßte, erhielt er ven Herrn felbft zu Tifch: du aber, weil 
du einem einzigen Armen bie Brofamen verfagt, haft ven 
Tropfen einer Erfriſchung verwirkt! 


1) Zul. 16, 28. — Ute und nemere Erllärer find uneins 
ob dieſe Erzählung des Herrn eine wahre Gelchichte oder eine 
Parabel oder beides gemifcht fei. Chryſologus mit Ambroſius 
faßt Be als — Begebenheit auf. 
— Die Hebräer verſetzten ben Schooß Abra⸗ 
— ve Wefenihattsort ber aus nad) dem Xobe, fowie 
au den Strafort der Hölle im die Tiefe, doch jo don einander 
getrennt, daß eim uugehenerer Abgrund dazwifchen liegt. 
Chryjologusꝰ ausge. Reden. 14 
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„Er felbft aber fchrie und ſprach.“ So fdhreit alfo Dort 
auf, ver bie bier Schreienven nicht erbören mochte; vergeb- 
lich aber tft dort Rufen, umfonft Schreien port! Höre, was 
ver Propbet fpricht: „Yu der Hölle, wer wirb ba bich lob⸗ 
preiſen?“ ) Mo wäre in der Hölle der Erbarmniß Woh⸗ 
nung? wo in der Dualen Mitte ein Hoffnungsfunte auf 
Verzeihung? in der Stunde der Berurtbeilung — wer wagt 
da den Moment der Gnade zu erwarten ? 

„Bater Abraham, erbarme dich meiner !" Unbarmberziger 
Sohn, du verlangft Erbarmung? Du haſt die Erbarmung 
dir felbft verneint, ald du dem Armen fie verſagteſt! „Und 
fende den Lazarus!" Unglüdliher Sohn! Wäre Lazarus 
an deinen Tifch gekommen, fo wäreft du nicht in jenen 
Pfuhl geraten! „Daß er feine Fingerfpige ins Wafler 
tauche!“ Der die Hand dem Armen verfchloß, bettelt nun 
um die Spende einer Tyingerfpite, nach einem Tropfen 
Maflers lechzt der, fo die MWeinfäfler, um nicht einen 
Tropfen zu vergeben, einfchloß! „Daß er feine Fingerſpitze 
ins Wafler tauche.” Wer immer von feinem Reichthume 
nicht in Wohlthun dem Armen mittbeilt, vermindert ſich 
das Mach der Erbarmung gegen fich felbft. „Und meine 
Bunge abkühle, venn ich leide große Bein in vielen Flam⸗ 
men;" gleich als litte der übrige Körper nicht vom Brant; 
aber die Zunge, die es unterließ, Barmherzigkeit zu gebieten, 
fie brennt noch heftiger; an der Zunge, bie deu Armen 
fchalt, die das Wohlthun unterfagte, empfindet er noch 
fchmerzlicheren Brand! Die Zunge wird vor Allem ge 
peinigt, weil fte, den Armen wegſcheltend, ben Schöpfer des 
Armen ſelbſt läfterte. 

Hören wir num bie Entgegnung Abrahams. „Sohn, 
gedenke,“ beißt es, „vaß du Gutes empfangen haſt in deinem 
eben, Lazarus hingegen Übles 1" Niemand, wer Diefes hört, 
balte dafür, daß jener Reiche Gutes für gute Thaten em⸗ 
pfangen babe, da er gerade darin ſchuldbar war, weil er, 


1) Pſ. 6, 6. 
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obwohl er von Gott Gutes für Böfes empfing, doch Gott nicht 
Gutes für das Gute eıflatten wollte. Denn von feinen fo 
ungebeuren Reichthum gab er weder Nabrung dem Armen, 
noch weibte er die geringfte Gabe Gott zum Opfer! Der 
Arme hingegen, reich an Wunden, an Vermögen nadt, un- 
verhüllten Leibes, bekleidet nur mit Schmerzen, brachte feine 
Geele, die einzig noch frei von Wunden war, Gott zum 
ſteten Brandopfer dar. Darum aber erlangte er für all die 
Schmerzen Rube, für ven Schimpf Ruhm, für die Schmach 
Ehre, für die Verachtung Huldigung, für die Plage bie 
Unfterblichleit, für die Wunden ven Ehrenlohn, für den 
Durſt den Born der Erfriihung, für deri Hußger des himm⸗ 
liſchen Mahles ewig dauernte Lederbiffen; zum Lohn da⸗ 
für, daß nicht ein Winkelchen im Haufe des Reichen ihn 
aufnahm, umfchließt ihn nun der Schooß göttlichen Troftes ! 
Du Praſſer hingegen, der bu fchimmerteft in Burpur, werbe 
bedeckt jeßt mit Unflatb! Statt des Scharlachs kleiden Flam⸗ 
men dich; flatt des weichen Pfühles ertrage bie Härte ber 
Beinigung, flatt ver üppigen Schüſſeln ſchmauſe die Stra- 
fen, zahle deinen Überfluß durch äuſſerſte Notb, deine Be- 
zaufhungen ernüchtere durch Durſt, flatt der Salben be» 
forenge mit Jauche dich, und wie einft der Wolluft 
Knechte dich umflanden, fo umfteben dich jet die Henkers⸗ 
knechte: denn du felbft Haft dir, als du den Armen veradhe 
teteſt, dieſes Loos eingewechfelt! Auch das feste Abraham 
noch bei: „Über Dieß alles ift zwifchen uns und euch eine 
große Kluft gefekt, daß vie, welche von bier zu euch hin⸗ 
übergehen wollen, nicht fönnen und die, welche von da ber» 
übergehen wollen, auch nicht können.“ Solches behauptend 
gibt er zu verfichen, daß die Gerechten wie die Unge- 
rechten vor der Ankunft Chrifti ſich zumal in der Hölle be⸗ 
funden, nur räumlich gefchieven, nicht in einem andern Bes 
reihe. Nachdem aber ver Herr von den Todten auferitehend 
die Pforten der Hölle durchbrochen, den Himmel aufge- 
Ihloffen und bie Riegel des Parabiefes zurückgeſchoben 
hatte, verlieh er den Heiligen, einzutreten in die Ruhe des 
Paradieſes und zu des —— Glorie emporzuſteigen. 
14* 
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Nur wer Diet alaubt, erkennt das hohe Glüd, das Chrifins 
durch feine Niederkunft ven Sterblihen gebracht. Ganz 
unbegründet baut ber Reiche darauf, daß e8 in der Hölle 
noch eine Ortsveränberung gebe, ba ber Menſch, je nachdem 
er dieſſeits gut over böfe handelt, dadurch für das Senfeits 
bas Biel der Strafe oder der Ruhe fich feſtſetzt.) Der 
Reiche, ein Thor im Leben, wird thörichter noch befunden 
in ber Strafe: denn er, ber die Zeit feines Guten nicht er- 
fannte, mißfennt noch mebr die Zeit feines Ubels. „Sch bitte 
dich, Vater!“ Du bitteft jetst! Jetzt ift deine Zeit zu leiden, 
nicht zu bitten. „Sch bitte, Vater!” Um was? „Daß du 
den Lazarus fendeft in das Haus meines Vaters!“ Bor 
welchem Haufe dir gut lag der Lazarus unter jener Thüre, 
an ber er durch feine Hungerqual deiner Unmenſchlichkeit 
Siegeözeichen einmeißelte, da er beine Pfoſten mit feinen 
Geſchwüren belorbeerte, mit feinem Eiter bemalte deine Bro- 
famen! Gib Dich darein in den Rollentauſch; laß fahren 
deine Perftellung; es leuchtet zu fehr ein, daß du nur den 
Lazarus nicht fo glücklich fehen magft; man weiß, man fiebt’s, 
— ur des Lazarıs Glück dich brennt als der Hölle 
adel. 

„Abrabam entgegnete ihm: Sie haben Moſes und bie 
Propheten, die follen fie hören!” d. b. wenn jene den Mo⸗ 
fes, der das ägyptiſche Reich durch den Kampf ver Ele 
mente erfchütterte, der das Meer austrodnete und Die Wels 
len auftbürmte, ber vie Fellen in Waflerquellen verwan- 
delte, der die Sonne durch eine Wolle verfinfterte und bie 
Nacht im Strablenglanz leuchten machte, der vom Himmel 
Tleifch regnen und Brod niederthauen ließ, *) wenn fie die⸗ 
fen nicht bloß nicht hören wollten, fondern ihn fogar zu 
tödten fuchten: wie follten vie fich berablaffen, ven Lazarus 
zu hören, welchen ebenfontele Geſchwürwunden umgeben 


1) Gegen die Lehre des Drigenes, daß auch bie Höllenſtra⸗ 
fen dereinft müßten beendet werben. 
2) Exod. 7, 4; 17, 18; Rum, 16. 


Heber den reihen Mann nnd deu armen Lazarus. 213 





al8 den Moſes Wunderkräfte umgürteten? Darum gönne 
mir, zu genießen, was ich mir gefchaffen; du aber genieße 
auch beiner Thaten Lohn! „Nicht, Pater Abrabam!” In 
der That, Nichtvater Abraham! Denn er war nicht ein Sohn 
Abraham, fondern der Hölle! 

„Rein, Bater Abrabam, fondern wenn einer von ben 
Todten zu ihnen fäme, To würden fie Buße thun.“ Dieh 
Wort fpricht der Reiche uns allen aus dem Herzen, bien ıft 
einer unferer gemeinfamen Wünfche, er fpricht das Ber— 
langen aller Ervenbürger aus, weil wir uns alle zuzuflüſtern 
pflegen: „OD, wenn nur Einer von den Todten zurüdtäme 
und uns Bericht erftattete, wie es dort ergeht, Alle würven 
ibm glauben!” Sicherlich aber würden fie wieder Bebenlen 
tragen, fpredhend: Wer wohl ehrt von dortber zurüd, von 
wannen Niemand zurüdlommt? Wer mag den fidhern Be— 
weis Tiefern, daß Einer auch nach dem Tode noch lebt? 
Wir alle ſprechen nur aus, was wir gebört, und wie wird 
gelehrt wurden, denken wir; was aber Wahres an biefem 
Glauben fei, ıft in Dunkel gehüllt. Daß aber, wenn es 
um unfern Ölauben fo beftellt ift, nicht Unmiffenbeit, jon- 
dern Ungläubigfeit an folhen Auflerungen Schuld Iraae, 
bat ung die zu zweit erfolgte Lefung aus dem Evangelium 
des hl. Johannes bewiefen: denn Gott bat, der Bitte bes 
Reichen willfahrend, wirklich ſtatt des Einen den antern 
Lazarus gefenvet; aber was der alfo Geſendete, fo begierig 
Erwartete in der That durch feine Auferſtehung ausgewirkt 
bat, das geduldet euch noch zu vernehmen. 

Es Tannen die Hohenpriefter darauf, ven Lazarus zu 
tödten, weil viele Juden um feinetwillen bingingen und an 
eins glaubten.) Gerade als wäre er dazu fo ſehnlich 
zuräderwartet worden, um ihn zum aweiten Male der Todes— 
noth auszufegen! Die leinen Glauben an Überlieferungen 
auflommen laflen wollen, vie beflätigen auch nicht, was lie 
mit Augen gefeben. Wir kennen und wüßten es gar wohl, 


1) Io. 12, 10. 
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daß ben Guten das Leben, ben Böfen aber Dual bevorftehe: 
aber indem wir, verfangen in Laſtern, bie Zeit des Befleren 
uns ferne wünfchen, fielen wir uns, als müßten wir nict, 
was wir willen, und wollen ebenfo wenig, daß Einer fomme 
von ber andern Melt und uns fage, was es nach dem Tode 
gibt; da ja Chriftus felbft vom Himmel kam und von ven 
Todten wieber aufftund und uns durch Wort und Beifpiele 
beftätigte, was ben Guten fowohl im Himmel erwarte, als 
auch was ben Böſen in ver Hölle bevorflehe. Doch, wollen 
wir vielleicht Darum weder biefe Lehren glauben, noch uns 
freuen ber Ankunft Ehrifti, weil wir vie Vernichtung ber 
Melt nicht wollen ? Ach, nicht deßhalb, weil wir den Unter 
gang der Welt nicht wollen, fonvern weil wir es bebanern, 
daß die Lafter untergehen follen! Chriftus kommt nict, 
das eben zu vernichten, fonbern den Tod; den Tod mill er 
zerſthren, nicht das Leben; die Welt will er erneuern, nicht 
zerbrechen; bie Zafter will er vertilgen, nicht fein Schöpfungk⸗ 
werk zerfchlagen! Darum, Brüder, betet, auf daß Chriftus 
bei feiner Wiederkunft uns fo gerüftet finde, daß wir nad 
“in Willen und Gebote Antheil erlangen an feinen 
eiche ! 


AT 


Al. 


(Gefammtansgabe Nr. 121.) 


Über den reihen Mann und den armen Sazarıs. 
Luk. 16, 19 ff. 


—— Zi Zu 


Brüder! Heute habt ihr aus dem Munde des Herrn ſelbſt ver- 
nommen, welches das Ende der Armuth, welches der Ausgang 
des Reichthums fei, va er alfo ſprach: „Es war ein reicher - 
Mann, der Heidete fich in Purpur und feine Leinwand und hielt 
alle Tage herrliche Mahlzeit. Es war auch ein Armer, mit 
Namen Lazarus, von Geſchwüren voll, der lag vor veflen 
Thüre und Hätte fich gerne mit ven Broſamen gefättigt, die von 
des Reichen Tiſche fielen, aber Niemand gab fie ibm; ja 
audy die Hunde kamen und ledten feine Geſchwüre. Es ge- 
ſchah aber, vaß der Arme ftarb und von ven Engeln in den 
Schooß Abrahams getragen wurbe. Und es flarb auch der 
Reiche und wurbe in die Hölle begraben.” 

Sehet, Brüder, die jammervolle Veränderung der Dinge! 
Den Armen tragen die Engel empor: ven Reichen fchlingt 
bie Hölle hinab! Seht, Brüder, die Todesſtunde des Ar- 
men überwiegt weitans bie ganze Nebenszeit des Reichen; 


Alt Ei 
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fhon allein vie Erbbeftattung des Armen verbunfelt die 
ganze Pracht und Herrlichkeit des Reichen! Warum täuſcht 
doch das Begräbniß die Augen fo fehr? Warum ift fo lüg> 
nertiich das Peichengepräng? Für den Reichen wandert bie 
ganze Stabt hinaus zur Begleitung feines Leichenzugs: ber 
Arme zieht einfam dahin; ihn, den Armen, fchleppen ein 
paar verächtliche Sklaven, nicht einmal vier, wie es einem 
Todten ziemte; fondern zwei Träger nur an einer Stange, 
als gelte es das Dinwegfchaffen einer Laſt, werden unfrei⸗ 
willia dazu genöthigt. Nach PVerbienft wirb ihm alsébald 
ver Beiftand ver Engel, mit Recht bimmlifches Geleite zu 
Theil, va ihn fo grauſamer Weiſe auch noch die lebte Ehre 
von Seite der Menfhen verfagt wird. Der Leiche bes 
Reichen Ichreitet voran die tramernde Schaar ber Diener; 
der Bahre des Armen voran der fingende Chor der Engel! 
In marmorner Öruft und in foflbarem Gewande liegt bes 
Reichen Leib verfchloffen: des Armen Fleifch ruht in ber 
natürlichen Erde und wehrt durch fpärlichen Stoff von felbft 
dem Wagen ver Würmer; ber Fäulniß und PBermoberung 
ift er Schon zuvorgekommen! * 

Laßt uns nun näher unterſuchen, Brüder, was für eine 
Schuld, was für ein Verbrechen, was für ein Frevel dieſen 
Reichen zur Strafe ver Hölle verdammte und Urſache ward, 
daß ſchon vor dem allgemeinen Gerichtätage, durch fo viele 
Jahrhunderte hinab, durch ven Ausſpruch des oberften 
Richters felbft deffen Berwerfungsurtbeil fort und fort aus: 
polaunt wird, ba ber Herr felbft es ift, ver alfo ſpricht: 
„Es was ein reicher Mann, ver Hleivete fich in Burpur und 
feine Peinwand und hielt täglich Herrliche Mahlzeit. Es 
mar aber auch ein Bettler mit Namen Lazarus, der lag an 
ber Thüre des Reichen und hätte fich gerne gefättigt an 
ven Brofamen, die vom Tifche des Reichen fielen." Iſt der 
Reichthum an ſich in ſolchem Grade verbrecherifch, und find 
Prachtgewande allein und für ſich vor den Augen Gottes 
fo verdammungsmürbig? Und find Schmaufereien für ſich 
fchon fo fehr fträflich, daß fie nicht bloß der Belohnung des 
Guten entbehren, fondern die äuſſerſte Strafe alles Böſen 
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eintragen und verbienen ? Ober ift andererfeits die Armuth an 
fih fchon fo erprobt und beiligmäßig, find Geſchwüre ſchon 
ein folches Himmeldgut, daß fie ohne Weiteres auf Engels⸗ 
händen zu des feligen Abrahams Schooß bingetragen wer⸗ 
den? Da nimmt und doch noch Wunder, Brüder, daß ber. 
einftmal® auch reiche Abraham jett Nichts wiflen will von 
viefem Reichen, da doch die Schrift von ihm berichtet: 
„Abraham war aber fehr reich;“) und jeßt ftoßt er ven, 
welchen er im zeitlichen Gütern zum Genoſſen batte, von 
fih und überläßt ibn der Pein; aanz befonders noch, weil 
das göttliche Wort weder pie guten Eigenfchaften dieſes Ar— 
men, noch die fchlimmen jenes Reichen näher bezeichnet hat! 
Warum nimmt Abraham ſich jet des Armen an, umb dem 
Reichen entzieht er ſich und weift ihn von ſich? Oder wie 
baben ehemals die Reichthümer den Abraham in aller Bott 
feligleit bewahrt, dieſen bingegen ganz zum Böfewicht ge— 
maht? Haben fie dem Einen in den. Rubeplats aller 
Seligen verholfen und diefen in ben Abgrund aller Ber 
dammten geflärzt ? Damit denn die obfchwebenve Rede euern 
Geift nicht zu lange ermüde und eure Aufmerkfamteit ſchwäche, 
fo laßt uns eilen zur Löfung dieſes Räthſels! 

| Abraham, Brüder, war nicht reich für fein, fonvern 
für ver Armen Intereſſe. Vorräthe nicht zu befitsen, ſon⸗ 
dern auszutheilen, war ſeine Luſt, das war ſein Beſtreben, 
immer mehr und mehr im Buſen des Armen als in Scheu— 
nen feine Vorräthe aufzuhänfen, deſſen wir aus ber (Se- 
ſchichte feines ganzen Lebens belehrt werden. Denn ſelbſt 
ein Frembling fein ganzes Leben lang, weilte er, um bem 
Tremoen das Schmersgefühl des Fremdſeins zu milbern, 
flets unter feinem Zelte" und ließ feinen Ankömmling 
ohne Obdach; ſelbſt als Saft übte er allzeit Gaſtfreund— 
ſchaft; felbft ohne Vaterland, ohne Heimath, war er Aller 
Shut und Baterland ; denn er erachtete ſich berufen, nicht 


l) Gen, 13, 2. — 2) Gen. 18, 1. 
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ein Schabwahrer (ineubator) , fonbern ein { 
des Himmels zu fein, allerorts zu rächen bie Unterbrüd J 
zu befreien die Gefangenen, die dem Tobe en Dpfi 
zu entreiffen ;. felbft ins Feld zieht er mit Todesgefahr a 
bisher unerhörtem Beweggrunde, weil ibm nämlich das Wohl 
feines Mitbrubers mehr am Herzen lag als fein eigenes 
Leben!?) Hatte Abraham einen Gaftfreund aufgenommen, 
fo biente er ihm, ohne ſich Ruhe zu gönnen; er Ind den 
Gaft nicht bloß an feinen Tifch, fondern er felbft —— 
ibn. Sah er nun irgendwo einen Frembling, jo batle 
er fih ſchon feiner Herrfhaft begeben ; dann machte er Teibft 
ben Tiſchbedecker und beorverte mit allem Eifer feine & 
zur reich verſehenen Küche, und während er fich und fein 
Haus gerne feinen Knechten iüberläßt und anveriranie 
nimmt er fait Anſtand, ven Gaft felbft feiner fo erprobten 
Gattin anzuvertrauen ! Wozu mehr no, Brüder? Seme 
Wohltbätigkeit war mit einem Morte fo heilig, mit! 
beiligen Händen allzeit dargeboten, daß fie Gott felbft ber 
beisog und anreizte, bei ihm einmal zu Gaft zu fomment 
Und er fam zu Abrabam, zu biefer Ruheſtätte ber Armen, 
zu der Herberge ver Fremden, er felbit, ber in dem Frem⸗ 
den und Armen ſich aufgenommen dereinſt befennen wird, 
wenn er fprechen wird: „Sch bin hungrig gewefen, und Ihe 
babt mir zu eſſen gegeben; ich bin durſtig gewefen, und Ike 
habt mir zu trinfen gegeben; ich bin fremv geweſen, und ibr 
babt mid, aufgenommen.” ®) - 
„Es geichah aber, daß ver Arme ftarb, und er 
von ben Engeln in ven Schooß Abrabams 9 
Ganz entiprebend, Brüder, empfängt Abraham alle 
‚Heiligen in feinen Ruheichooß und verfieht auch jett nah 
in des Himmels feligen Räumen das Amt des Gaft 
ber er bier auf Erben, indem er ſtets die Fremden 
Armen aufnahm, Gott felbft, feinen gütigen B 
Bonn den BL. Engeln, unter feinem Obbac ale Saft * 



















1) Gen. 14. — 2) Maith. 25, 35. 
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ſchauen gewürdigt ward. Und in Wahrheit, Brüder, er 
würde fih in der Glückſeligkeit verkürzt gehalten haben, 
hätte er felbft in der himmliſchen Herrlichkeit des zarten 
Amtes der aftmeifterfchaft fich begeben und allein 
bie himmliſchen Güter für fich genießen müſſen. der er feine 
irdiſchen Borräthe Niemand, ohne fich für graufam zu achten, 
vorenthalten du Dürfen glaubte. 

Abraham, Brüder, eilt den Kommenden ſtets ſchon von 
ferne entgegen; die Vorübergehenden ladet er fogar bittend 
ein; die Nichtwollenden nöthigt er zudringlich flehend an 
feinen Tiſch; das Beſte, das Gemäftete wählt ex aus der 
Heerde für die Gäſte; die von feiner und feiner Gattin 
Hand bereiteten Brode theilt er noch rauchend aus; denn 
kalt und geftrig ließ ihm feine Freigebigkeit nie eines werben. 

Im Gegenfage nun jener Reiche, vielmebr jener von 
Reichthümern Gefangene, jener Sklave ſeiner Schäte, feft- 
geichmiebet in den Fefleln feiner Einkünfte, einem ruhm⸗ 
ofen Grab der Eitelfeit vergleichbar, in dem weder Aug’ 
noh Obr des Mitleivs fich regte, — nicht fo faft die Per- 
fon, nit den Armen, fonvdern die Barmherzigkeit felbft 
verachtet er, indem er den Lazarus vor feiner Thüre in fol- 
chem Elende liegen läßt! In Purpur, feiner Leinwand, in 
foftbaren Gewanden und mit üppigen Lederbifien näbrte 
die empfinpungslofe Seele fein ehernes Herz; da febte ihm 
Gott, ver eifrige Zubereiter des menfchlihen Heiles, da er 
ihn zu ermweichen wünfchte, in der Berfon des Lazarus gleich- 
fam den glühenden Schmelgtigel des Mitleids vor die Thüre, 
den Schmelztiegel, fage ich, für deſſen ehernes Herz! Dem 
Sottlofen alfo-vor die Augen wird ver arme Lazarus ge- 
fett, Hingelegt; und damit dem Reichen ed an Habe nicht 
fehle, zu geben, mehrt fich ihm von Tag zu Tag die Ein- 
nahme; aber der Reiche, härter als Diamant, vergeubete, 
was immer Gott Zur Nahrung des Armen in feinen reichen 
Schatz fließen ließ, entweder in Schändlichkeit, oder ver- 
ſperrte e8 in Hartherzigkeit. Seinerfeits auch, um nicht 
ſtumm ner zu bitten,-Tondern laut anzurufen und zu er 
mahnen den Reichen; ihm zu zeigen, daß der hungernde Arme 
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nur um Brod bitte, um doch zur Mittheilung des Gering— 
ften das Herz des Schwelgers zu bewegen, vermehrte Gott 
bem Armen den Hunger noch mehr! „Er hätte,” beißt es, 
„ſich gerne gefättigt mit den Brofamen, die vom Tiſche des 
Reichen fielen." Aber ver Reiche, in liberfattbeit von den 
mannigfachen Gerichten, rülpfte lärmend feinen nicht mehr 
verbauenben Magen gen Himmel, um bie Stimme bes er- 
barmungsmürdig zur Erde baliegenden Armen nidt zu 
vernehmen! Noch mehr, weil in viefe verhärteten Ohren bie 
Stimme eines fchretienden Mundes nicht einprang, fo ſchlägt 
Gott, un des Neichen Herz zu öffnen, ven ganzen Leib bes 
Armen mit Wunden, damit ber Arme zur Mahnung bes 
Reichen fo viele Mundöffnungen hätte als Wunden: deß—⸗ 
balb löfen fich vie Eingeweide ihm auf, Geſchwüre treten 
bervor , das Klaffen ber Wunden erweitert fih, Eiter er- 
gießt fich, das ganze Fleiſch des Armen bietet die vollftän- 
digſte Scene bed Mitleids dar, fo daß, wenn auch pie Stimme 
des Hungernden ungerührt ließ, doch das Wechzen, bie 
Schmerzen, die Seufzer, vie ganze Jammergeftalt erfchüttern 
mußte: aber ber Reiche, ftolzen Blickes, unerlättlichen Her- 
zend, achtet es nicht werth, das alles zu hören, anzufehen , 
zu beherzigen! Noch verfucht e8 Gott, wie er ven Reichen 
von feiner Verbärtung abzubringen vermöge. Er löste dem 
Unglüdlichen vie Hände von den Armen, daß er die Hunde 
bes Meichen nicht abwebren konnte, vie nun er, fo zu fagen 
mit jeinen Wunden, dem Reichen zur Wunde, nähren follte, 
und in umerhörter Weiſe, Brüder, kehrt ſich jekt die Ord⸗ 
nung ter Freigebigkeit um: es wird freigebig die nadte 
Armutb, damit noch mehr bloßgeftellt würde die unmenſch⸗ 
liche Habgier! Der Reiche nährt den Armen nicht einmal 
mit den vom Tifche fallenden Brofamen, und Lazarus, der 
arme, ba er Anderes nicht hatte, bot von feinem Fleiſche 
Almofen ven Hunden! Elenver Praffer! Reichteſt du auch 
niht ein Stüd Brodes, warum triebft du nicht ein⸗ 
mal die Hunde zurück? Nun, deine Hunde find mitlei⸗ 
biger als bu, du vielmehr bift müthenber als deine Hunde; 
denn während dur grinfeft, thun jene fchonend, indem fie 
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nicht zum Biſſe die Zähne, fonvern zum Wohlthun die 
Zunge beraustbun, um gleichfam wie mit einem Schwamme bie 
Gefhwüre zu trodnen, nicht zu verfehren. Praffer! In deinen 
Hunben ift das Mitleid ſtärker als der Hunger geworben: 
in dir fonnte ver überfluß die Barmherzigkeit nicht zumege 
bringen! Denn daß die Hunde ihm Linderung baburdh 
zu ſchaffen ftrebten, lehrt uns täglich die augenſchein— 
liche Erfahrung: denn fie pflegen fich durch Beleden allzeit 
ibre Wunden zu beilen; fo kommen alfo die Hunde dem 
Armen zu Hilfe, folgend nur dem Winke der Natur; und 
der Menfch läßt den Menſchen ohne Hilfe, troß ber ſchwe— 
ven Anklage der Natur. Wahr, ja wahr ifl’8, daß ein Rei— 
ber nicht einmal Brofamen hinzugeben vermag, ba er aus 
Geiz felbft endlos darbt. 

Die weitere Rede, Brüder, müflen wir verfchieben, weil 
wir einerſeits bie Zeit des Redens erichöpft haben, anderer— 
ſeits die vorzüglichſt Zu behandelnden Stellen des Leſeſtückes 
erſt nachfolgen. 


MV. 
(Geſammtausgabe Nr. 122.) 
FHorffekung des Vorigen. 


— et 


Brüber! Heute follte unfere Rede über die Ehrenvorzüge 
des hl. Andreas nach Gebühr fich erftreden ; aber weil wir 
Das noch Übrige Über jenen Reichen und den armen Laza⸗ 
rus des Evangeliums abftatten zu wollen verfprochen haben 
und dem feligen Andreas der Ruhm des Apoftolats und 
der Glanz feines Martyriums felbft zu feiner Verberrlichung 
gewiß Nichts ermangeln läßt, fo wollen wir, wenn e8 euch 
gut dünkt, das, was wir verfprocdyen haben und zu leiften 
ſchuldig find, mit der Hilfe des ‚Herrn erfüllen. 

liberzeugt, daß, wenn man immer rebet und anhört, all- 
zeit die Ermüdung Überdruß bereitet, haben wir bei der 
vorigen Abhandlung einen bedeutenden Theil des vorgelegten 
Refeabfchnittes aufgefchoben, damit ihr mit erneuter Geiftes- 
kraft die Fortſetzung des befeligenden Wortes in feiner 
vollen Kraft und mit geziemender Aufmerkſamkeit aufzır 
nehmen vermöget. Nach dem fchon Gefagten folgen bie 
Worte: „Als er nun in der Dual war und feine Augen 
erhob, fah er Abraham von ferne und Lazarus in feinem 
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Schooße.““) Und als er feine Augen erhob: — zu ſpät 
erhebt der Reiche feine Augen nach oben, die er allzeit nach 
unten geſenkt hatte. Brafier ! Diele deine Augen, bie bu 
erhebft, gerade fie find beine Ankläger; viefe Augen, bie bu 
erhebſt, befchwichtigen nicht ben Richter, fondern entflam— 
men ibn; nicht Vergebung, fondern Rache rufen fie berab 
und fordern Bergröfferung. ber Strafen, nicht Troſt! Wo— 
hin erhebſt du jett die Augen? Um was xufeft bu, Mei: 
her? Zu wen blidft du auf? Dort weilt ja Lazarus, der 
Berichterſtatter deiner Unmenſchlichkeit, der Zeuge deines 
Verbrechens, der Ankläger deiner Hartherzigkeit! 

„Und er rief,” beißt es: „Pater Abraham: Erbarme dich 
meiner!" Settlennftipu den Bater und denkſt bereitä nicht 
mehr daran, daß ver nun gegen dich ſich als Vater erjeigen 
follte, veffen Baterwürde du an Lazarus fo fehr mißlannt 
haft! Setst erfchiene er dir als gerechter Vater, der bamals, 
nur um dir gnädig zu fein, den Lazarus fo lange in feinen 
Leiden ſchmachten ließ! Unglüdfeliger du, den fein einener 
Stammpvater vernrtbeilt, den ber Urheber feines Lebens 
felbft verwirft! Wabrhaft unglüdfelig biſt du, dem ob ber 
Größe des Verbrechens im Gerichte nicht der Erzeuner Er— 
barmung, nicht der Bater Vergebung, nicht die Bande ber 
Berwandtfchaft irgend Hilfe gewähren konnten! Was bet» 
telft du, wenn bu noch der Reiche biſt? — Sa, der Reiche 
bift du noch, aber an Verbrechen, nicht an Habe; an Schulv, 
nicht an Vermögen. — Was klageſt du? Was forberit bu? 
Hier ift fein Ort der Schulpforderung, fondern der Gegen: 
Hage; bier führt umgelehrt der Unterbrüdte das Wort; 
überbieß ift weit von einander der Standpunkt ver ftreiten- 
den Parteien: ver Eine fpricht in der Nähe, der Undere 
aus der Ferne; Diefer Lispelt nur am Bufen des Richters, 
Jener fchreit laut aus dem Abgrund; Diefer vertheidigt ich 
vom Drt der Ruhe berab, Jener fchreit Zeter aus ber Ziele 
der Dualen! Aber was fpricht der Reihe? „Pater Ylbra- 


1) Zuf. 16, 19, 
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bam! Erbarme dich meiner!” Trefflihe Worte wenn jener 
Lazarus nicht im Schooße ruhend ſchon des Richters Heri 
umfinge; ja vortrefflich geſprochen, wenn Lazarus nicht 
ſchon die ganze Liebe und Geneigtheit des gerechteſten Rich— 
ters ſich gefeſſelt hätte! Vergeblich wohl ruft der den Richter 
an, welchen ver ımfchulsigfie Dulder ſelbſt anklagt; und 
fruchtlos hofft Derjenige Gnade vom Richter, wider den der 
fo ſehr Verfolgte ſelbſt, gleichſam im Namen des Richters, 
das Urtheil ausſpricht! 

„Erbarme dich meiner und ſende doch ven Razarus!" 
Noch willſt du Grauſamkeit üben gegen Lazarus? „Den 
Lazarus ſende!“ Wohin? Zur Hölle hinab, — hinweg 
von dem Schooße, von dem erhabenen Thron hinab in den 
tiefſten Abgrund! Hinab in das Toſen der Hölle aus der 
heiligen Ruhe, aus der geräuſchloſen Stille der Seligen! 
„Doch ſende den Lazarus!“ Was ſehe ich für ein Streben 
des Reichen? Das kommt nicht vom neuen Schmerz, fon- 
bern vom alten Weib, ber ſich mehr ob bes Himmels ent- 
zündet ald am böllifchen Feuer! Das ift Ienen bas ſchwerſte 
Übel, das ber ımerträglichfte Brand, daß fie bie, fo fie einft 
ber Verachtung preisgegeben, in ber Geligfeit ſchauen 
müflen! Noch verläßt den Prafler vie Bosheit nicht, ob 
ibn gleich die Strafe Schon feflelt: darum verlangt nicht er 
zu Lazarus empor geführt zu werben, fondern den Lazarus 
will er zu fich herabgeſendet wiſſen. An dein Peinigunge- 
lager, o Prafler, kann ver ſchonende Abraham den Lazarus 
doch nicht fenvden, der auch du ihn nicht an deinem Tifche zu 
fiten würdigteſt! Jetzt find eure Rollen eben umgetaufcht: 
du ſiehſt nun ihn in der Herrlichkeit , welchen du im Elend 
vorber verachteteft; er fiebt dich jett in der Pein, dem er 
früher in ver Pracht angeftaunt! 

Aber laßt uns fehen, Brüder, um weflentwillen er fo 
febr fleht, Daß der Lazarus zu ibm geſendet werden möchte. 
„Sende ven Lazarus, daß er feine Fingerfpige ins Waller tauche 
und meine Zunge abtühle!" Du täufcheft dich doch, Praffer! 
Diefe Flamme brennt nicht fo faft an der Zunge ald am 
Geifte ; nicht die Zumge, das Herz glüht; noch iſt es erft 


Ueber den reihen Mann nnd den armen Ünzarns. 295 


nur das Feuer des Gewiſſens, nicht jener große Brand, 
der deiner zuletzt noch barret und wartet! Denn wenn bich 
jest fchon des jüngſten Gerichte voller Feuerſtrom um- 
zingelte, und das Urtbeil der verzweiflungsvuollen Verdamm⸗ 
niß feflelte, würveft du nimmermehr die Augen erheben, 
nimmermehr ven Vater fprecdhen, nimmermebr für dich bitten, 
nimmermehr dich Zu verwenden wagen für deine Brüder! 
Gewiß, wenn dich fchon befittt das volle Feuer ver Hölle, 
wenn dich des Abgrundes Flamme umfchlingt: warum 
wünfcheft du bloß für den Brand der Zunge Erleichterung ? 
Warum fonft, als weil, obgleich beine ganze Bruſt feucht 
in der Flamme ihres Verbrechens und Schulpbewußtfeins, 
Doch gerade die Zunge noch mehr brennt, glüht und bratet, 
weil fie es war, bie da höhnte des Armen, und die Barm⸗ 
berzigleit verweigerte! Sie muß zuerft ins Gericht; fie koſtet 
zuvor und leidet die Qualen; fie empfindet äuerft vor dem 
übrigen Leib die Glühhitze, weil, obwohl fie zuerſt die man⸗ 
nigfaltigften Leckerſpeiſen und vie puftenden Becher gefchmeckt, 
doch fein Wort des Mitleids befehlen wollte, feine Barm⸗ 
berzigleit zu üben gebot, fondern, wenn Andere Solches thaten, 
fogar verbot ! 

Derfelbe ift e8 nun, der fich einft Heivete in Purpur 
und Seidenftoffe! Wie nun, mein Reicher? Schübt Seiden⸗ 
Hoff nicht vor Hitze? Widerſteht ver Purpur ver Hölle nicht? 
Died Zeug blieb zurüd,, das bat dich verlaflen: und vu mußt 
jetzt völlig nacht ſchwitzen und braten; du, der du einft 
troßteft der Hite, künftlich dich faſt nadt kleidend! „Sende 
doch den Lazarus, daß er die äuſſerſte Fingerfpite ins 
Waſſer tauche und meine Zunge ablühle!” Wie doch, mein 
Reicher! Wo find jene Ströme deiner Reltern? wo beine 
zur Hungersnoth des Armen, für deine Habfucht nicht min- 
der, als für deinen "Überfluß erweiterten Scheumen? wo jene - 
zum Drude der Armuth durch fo viele Jahre, ja durch bie 
Bergefienbeit der Zeiten ſelbſt abgelagerten Weine? wo 
nur Das durch deine Dienerfchaft Berfchüttete, Ausgegofiene, 
Entlaufene? Das alles ift nicht mehr für dich, aber dir 
zum Berbrechen! Der du jetzt durſteſt nach dem Tropfen einer 
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Fingerfpitze, hättet du nur fo viel tem Armen gegeben, To 
würdeſt du feiner nicht bepürfen! Doch, worin des Armen 
ganzes Labfal und Nahrung befteht, ein Tropfen, eine 
Krume Brodes: das Hat di noch herzlos, unmenfc- 
[ich gemacht! Ich möchte willen, Weicher, ob du dir, da bu 
jet in diefer Dual leiveft, nur felber verzeiheft? Denn in all 
diefe Leiden wäreft du nicht gelommen, bätteft du nur eine 
Krume von deinen Scheunen, einen Tropfen von deinen 
reichen Keltern gefpenvet! Gar wenig nur iſt's, was das 
Tleifh bedarf, was die Natur verlangt, was das Leben 
friftet: Habfucht nur iſt die Urfache, daß der Menſch 
Großes und Vieles zurücklegt nicht zu feinem, ſondern An- 
derer Nuten, aber zu feinem offenbaren gegenwärtigen ober 
zulünftigen Schaben! 

Aber, ſprichſt du Reicher: „Hab ih auch Wein nicht 
gefpenvet, fo flehe ich nur um Waſſer, das doch allen Leben» 
den Weſen fowohl der Schöpfer aller Dinge, als auch bie 
Natur als Gemeingut verlieben bat.” Ich glaube, Reicher, 
daß du auch das Waffer vem Armen verweigert haft, da 
du eine Unzahl von Hunden hingefetzt, Daß er deine Schwelle, 
um zum Brunnen zu gelangen, nicht ühberfchreiten Tonnte. 

Was hat aber das zu beveuten, daß du fagft: „Sende 
den Lazarus, daß er bie Fingerſpitze eintauche in das Waſſer, 
und nicht: daß er Wafler berabtrage? Alfo haft du Wafler 
in ter Nähe ; und wenn in der Nähe, warum [angft du nicht nad 
dem zunächſt Piegenden? Warum? Weil dir die Hänte gebun- 
den find ! Hecht fo, Reicher ; haft du ja auch ven von Siechthum 
eingefchrumpften Händen des Lazarus zu Hilfe zu kommen ver- 
ſchmäht! Es fchuldet ver Menſch, er ift es ſchuldig, ven 
Schwachen feine Glieder zu leihen, worüber ſich Job, ber 
Solches nit einmal, ſondern immer übte, in folgenden 
Worten Äufferte: „Ic war das Auge ver Blinden, ber Fuß 
der Lahmen, ich war ver Vater der Schwachen.” :) Menſch, 
baft du nicht Geld, fo reihe dem Armen vie Hand; denn 
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ver übt noch größere Barmherzigkeit, welcher mit ver Hand 
an feinen Tiſch ven ſchwachen Armen führt. Sich felbft 
gibt der dem Armen, welcher fich zum Dienfte des Armen 
berabläßt, zum Anecht des Armen fich erniedrigt! 

Nochmal, Brüder, müflen wir ver Reichhaltigkeit bes 
Stoffes wegen den Schluß der Rebe verfchieben, um in 
«ner dritten Verſammlung euch vorzutragen, was für eine 
en von dem ie Abrabam der Keiche davon⸗ 
getragen 
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(Geſammtausgabe Nro. 128.) 


Forlſetzung der gen über den reihen Mann und 
den armen Sazarıs. 





Der wäre gewiß eim unbefcheibener Schulpner, welder 
entweder ftets die Zahlung auffchtebt oder fein Verfprechen 
nicht hält; hingegen verräth e8 den Diann von Ehre, wel 
her ohne Aufichub und Vorenthalt Beides in Erfüllung 
bringt. Auch wir haben all Dasijenige, was uns noch üb⸗ 
rigt von jenem Reichen, der, nachdem er fo unbarmbersig 
gegen ben Lazarus erfchienen, wider fich felbft doch nod 
größere Wuth und Grauſamkeit übte, nachzutragen verfpro- 
chen. — hat uns ſowohl der hl. Evangeliſt, als auch 
unſere Rede die Anſprache des Reichen an Abraham, ſo viel 
in unſerer Kraft lag, erläutert. Alſo hat es gelautet: 

„Als er nun in der Dual war und feine Augen erhob, 
fah er ven Abraham von ferne, und er rief aus und fagte: 
Bater Abraham, erbarme di meiner und ſende den Laza⸗ 
zus, daß er die äuſſerſte Fingerfpige ins Waſſer tauche und 
meine Zunge ablühle, denn ich leide große Dual in vielen 
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Ylammen. Ihm antwortete nun Abraham: Sohn, du haft 
Gutes in deinem Neben empfangen.” ') 

O wunderbare Riebe, die dennoch Sohn nennt, welchen fie 
durd eigene Grauſamkeit fo gänalich entartet erhlidt! O 
einzige Güte: ven beißt fie noch Sohn, welchen fie bereits als 
Eingebormen der Hölle, als Find ver Dualen, ald ven 
legten Sklaven des Abgrundes erfchaut Hat! Dennoch nennt 
fie ihn Sohn, auf daß mehr und mehr noch des Sohnes 
Ruchloſigkeit an ven Tag trete, wenn felbft an einem Solchen 
noch das Wort väÄterlicher Liebe verfchwendet wird: Da 
fagft: Vater, ich fage: Sohn, damit du den Verluft ver Ehre, 
in der du geboren bift, in feiner ganzen Schwere beweineft. 
Noch nenne ich dich Sohn, damit du noch fchmerzlicher 
empfinveft die Einbuße deſſen, was dir Gnade und Natur 
verlieben batte; denn Etwas nie befeflen zu haben verur- 
facht nicht fo großes Leiden, als es Trauer erzeugt, ſchon 
Beſeſſenes verloren zu haben. Ich nenne dich Sohn, damit 
du einfeheft, das, was du leibeft, fei Folge des Gerichte, 
nicht perlönliche Rache. Ich nenne dich Sohn, damit 
an mir meine Langmuth, an bir aber die Strafwürdigkeit 
muansldfchlich ſich erweiſe. Doch, Brüder, ver kann ſich 
nicht mehr als Sohn erkennen, welcher bekennen und feiner 
Schuld es zumeſſen muß, daß er aus der Art eines ſo lie⸗ 
bevollen Vaters gerathen iſt; denn nur dann hätte er in 
allweg ſeiner Abkunft entſprochen, wenn er voll Liebe, gaſt⸗ 
freundlich, mitleidig, gegen den Armen freigebig geweſen 
wäre. Wer des Vaters Werke nicht vollbringt, verleugnet 
fein Sefchlecht, nach der Lehre des Herrn: „Wenn ibr Söhne 
Abrahams wäret,, würdet ihre Abrabams Werke thum.“ *) 
Der bemweifet vie Achtheit der Abſtammung, welcher ver rä- 
terlihen Handlungsweiſe allzeit nachlommt. 

Aber was ſpricht Abraham? „Sobn, du haft Gutes 
erhalten (recepisti) in deinem Leben!" Wenn es viefem 


1) &ut. 16, 20. — 2) Joh. 8, 89. 





' 
⸗ 


230 Ppetrus Chrosolsgus 


Reichen fchon zu fo großem Verbrechen gereichte, baß er bie 
Güter für ſich behielt:) wie ſchuldbar Dann ift erft, wer 
frembes Gut angreift? Wenn fo verbrecherifch handelt, wer 
das Seinige verfchließt, wer vom Empfangenen nicht mit- 
tbeilt: wie ſtrafbar ift dann, wer fomohl das Seinige bab- 
gierig vergräbt, als auch nach dem Eigenthum des Anbern 
firebt! Brüder, laßt uns bingeben das linfrige, wenn wir 
Etwas unfer nennen; bingeben, was mir immer fir bas 
Unfriae halten; ferne laßt uns bleiben von frembem Gute; 
was Andern gehört, damit wollen wir und nicht befleden, 
jı wenn wir Jemand Etwas genommen, laßt es eiligft ibm 
zurüderftatten, damit wir nicht, die wir bier Alles verlafien 
nüſſen, ienfeits an Habe arm, an Verbrechen reich, ver Ge— 
fellfchaft jenes Reichen beigezäblt werben! Doch das lerne 
jeber Meiche ertennen, daß er feine Güter nur anvertrant, 
nicht als Eigenthbum empfangen babe.) Ihr ſehet, Brüder, 
daß in jener Erwiderung des feligen Abrabam vie Denk— 
weile des Reichen gebrandmarft, die Gefinnung getabelt, bie 
Abficht, vie er begte, geftraft wird, weil, was er von dem 
Herrn als Gnade befaß, er als ein ihm Schuldiges anfah. 
Bemerket, mit welch einer Geſinnung, mit weldhem Herzen 
ber eınbergewandelt fein muß, welcder Gott für feinen 
Schuldner bielt und ven Herrn felbft mitteld feiner übel er- 
worbenen Reichtbümer zu feinem Zinfenzabler verpflichtete, 
nicht mwiffend, daß der Herr, obwohl er arm wandelte auf 
Erben, doch reich zum Himmel aufftieg, und daß Jener auf 
Zins ausgeliehen und nicht gegen Wucher Zehen empfangen 
babe, welcher dem Einen fünf Talente, einem Andern zwei, 


— 


1) Nach der verfchiedenen Bebent: ıg bes lateiniſchen Ber- 
bhums ak das beifien faun: =ı haft empfangen over be- 
halten, zuriſckgehalten, nämlicy für andere, böfe Zwecke. 

2) Im lateiniſchen recepit, non a cepit, das Erſtere ein 
Empfangen, das man wieder zu erflatten bat, Letzteres ein Em- 
pfangen, um es für fich zu verwenden. 
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wieder einem Andern eines gegeben, wofür er die Zinfen 
einzufordern droht, nicht zu zahlen verfpricht, indem er ger 
gen jenen Knecht die Worte gebraucht: „Du böfer und fan- 
ler Knecht, du Bätteft mein Geld den Wechslern geben 
follen: fo würde ich bei meiner Ankunft das Meinige 
mit Zinfen wieder erhalten haben.““) Darnach erſcheint 
jener Reiche noch ruchlofer ob feiner Hartberzigfeit gegen den 
Nächſten, weil er, indem er fo viel Gutes empfangen, dieß 
Snte nicht als Lohn für Gutes, Tondern unverbient für 
Böfes auch noch Gutes erhalten hatte! 

Doc laßt und wieder auf den Lazarus übergeben und 
erforfchen, was es heiße: „Und Lazarus empfing gleicher 
Weiſe Ubles.“ Schon das durfte ihm zum Verdienſt ge- 
reichen, zum Lohn der Herrlichkeit erwachfen, daß er zwar 
Güter nicht aufbänfte, aber viel Leiven zu tragen erhielt; 
denn der, Brüder, ift offenbar glüdlich, welcher von Gott 
alles Gute, aber auch die Leiden mit gläubiger Hingebung in 
Empfang nimmt. Glücklich, welcher Gott allzeit erftattet, 
was er ſchuldig ift; und vermag er Dieß zweifelsohne nicht, 
fo flehe er in tieffter Demuth doch wenigftens um Nach⸗ 
laflung, wozu uns der Herr felbft anweifet mit ven Wor⸗ 
ten: „Ihr follt Iprechen: Vergib uns unfere Schulden!“ *) 
Selig der, fo vor Gott ſich al8 Schuloner befennt, wenn 
er fich auch feiner Schuld bewußt ift: wozu fo eindringlich 
der Prophet auffordert, da er fast: „Was ich nicht geranbt, 
das habe ich fo gezahlt.” °) Selig, wer ſich bei Gott allzeit, 
um fich zu entfchuldigen, anſchuldigt, wozu uns gleichfalls 
die Schrift ermuntert: „Der Gerechte ift vom Anfang ſei⸗ 
ner Rede fein eigener Anlläger.” %) Uber, wenn geredht — 
m was foll der Gerechte ſich anklagen? In Diefem: „Daß 
Keiner, ber da lebt, gerecht befunden wird vor deinem An⸗ 
gefichte!"?) Der Menfh mag etwa vor Menfchen feiner 


1) Viatth. 25, 26. 27. — 2) Matth, 6, 12. — 3) BI. 68, 5.— 
4) Sprüchw. 18, 17 nad) der LXX, — 5). Pi. 142, 2, 


232 Petrus Ehryfologus 


Gerechtigkeit, feiner Unfchuld, feines Verdienſtes fich rüb- 
men; wer vor Gott über feine Unſchuld prablt, feiner Ge— 
rechtigkeit fich rühmt, muß aufgehört haben, Menſch zu 
fein! Deßhalb gefchah es, daß jener Pharifäer, der nicht 
flebte, ſondern feine frommen Übungen aufzäblte, Alles fich 
zueignete, fich lobpries, nicht —— ja ſchlimmer noch 
als der Publikan nach Haufe ging!) 

Nun laßt ung noch das Übrige ins Auge faſſen. „Num 
aber wird Dieſer geträftet,” beißt es, „bu aber wirft gepei— 
nigt.” Seht, Brüder, und lernet erlennen aus dem Ge— 
fagten: daß bie Gerechten, fowie die lingerechten, wenn auch 
an getrennten Wohnfiten, doch dieeine Region ber Unter— 
welt umfchloß und, wenn auch ein noch fo großer Abgrund, 
doch nicht die Wohnung des Himmels fie von einander 
fchied, fo daß, wenn fie auch eine büftere Kluft tremnte, 
fo doch nicht jene ven Engeln zubereitete überirbifche Höbe. 
Denn ein flammendes Schwert warb (nach bes Geſetzgebers — 
Mofes — Gefchichtserzählung) vor des Paradieſes Pforten 
aufgeftellt, daß feinem Menſchen dorthin ber Zutritt offen 
ftünde; mit ebernen Thüren und eilernen Riegeln waren 
die Pforten der Hölle verriegelt und verfchloflen, vaß ben 
Seelen, die aus der Oberwelt dorthinab gefchleudert wur⸗ 
den, fein Ausgang fi) aufichlöße. Denn jene Hanpfchrift 
der erfloäterlichen Schuld, die alle und jeden Dienfchen zum 
Tod verurtheilte, mit dem Griffel der Schuld, mit ber 
Zinte der Verdammniß felbft gefchrieben, Ian verfchloffen 
da, und der ganzen Nachlommenfchaft zum Berverben floß 
ber große Zins der Jahrhunderte dahin, und Keiner war 
fähig, einzugehen in das Paradies, die Flamme zu tilgen, 
die Gott dort angezündet, oder aufzuſchließen die Thore, welche 
bie göttliche Macht verriegelt, oder auszulöſchen die Hand⸗ 
ſchrift, die in der Geſetzesarche auf Gottes Befehl dort ein⸗ 
geſchloſſen und verwahrt war! Darum mußte der Herr felbft, 
ber ben erften Meenfchen, den widerjpenftigen Knecht näm⸗ 
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lich, austrieb, berablommen; der Herr felbft, der da® Para- 
dies verriegelt, der zugeſchloſſen die Hölle, mit voller Macht 
nieberfteigen zur Erde umd zur Hölle, um felber die Flam⸗ 
men auszulöfchen, das Verfchloffene fofort zu eröffnen, das 
Berbrechen des eriten Dienichengebildes zu vertilgen. Da⸗ 
zum trägt er fein Kreuz wie einen Sturmbod zum Angriff 
gegen die Hölle, um nieberzguwerfen und zu zertrümmern 
jene mit Erz und Eifen befchlagenen Thore der Hölle. Aus 
feiner Seite vergießt er Wafler, um den Pfad zum Para- 
diefe zu bewäflern, um das Feuer ver Hölle an der Wohn⸗ 
ftätte der Heiligen auszulöſchen, um vie Handfchrift der alten 
Schuld gänzlicy zu verwifchen und zu vernichten: um fo im 
eigener Berfon durch Übernahme unferes Strafleidend das⸗ 
felbe zu erlaffen, wie er e& eigenhändig über uns verhängt 
Batte! Darum erkennt es, Brüder! Frohlocket, Brüder, 
daß durch den Siegeslauf Chriſti ver Kerker der Heiligen 
zeritört worden und wider die Heiligen kein Schulotbeil 
der Hölle mehr gebühre, feitvem Chriflus, pie Gerechten, 
nicht die Ungerechten zu erlöfen, bis zur Tiefe ver Hölle 
binunterdrang! Brüder, laßt uns zur Erkenntniß kommen, 
was für eine Rettung ung durch Chriftug zu Theil gewor- 
den, ja vielmehr, wie ohne Chriſtus geradezu fein Heil für 
und war, da, abgeleben von dem Perfall der Leiber., auch 
die Seelen fogar der Heiligen in ber Hölle gefeilelt ſchmach⸗ 
ten mußten. Glückſelig alfo Lazarus, weil er Alles Gott 
Tchulvete, um dem Verbrechen Nichts zu fchulden! Selig 
deßhalb, weil er bier ſo viel übles empfing, um dort daß 
Sute alles zu befigen! 

Noch fügte Abraham die Worte hinzu: „Überdieß kann 
von bier zu euch und von euch Keiner paherübergehen.” 
Schredlich, Brüder, zu fchredlich lautet dieſes Wort, wel⸗ 
ches einen Zuftand nach dem Tone beweist, in welchent vie 
einmal zur unterirbifchen Oefängnißſtrafe Verurtheilten 
nimmermehr zur Ruhe der Heiligen hingelangen könnten, 
würden fie nicht durch die Gnade Chriſti bereits erlöst, 
durch die Fürbitte der hl. Kirche von dem Orte diefer Ver⸗ 
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zweiflung befreit, fo daß, was das Strafurtheil ihnen ver- 
weigert, die Kirche ihnen erwirft, die Gnade fpenbet ! 

Doch andy der Reihe noch bittet und ruft: „Vater 
Abraham!“ Noch ruft der: „Vater!“ welcher durch eiane Schuld 
Vater und Vaterland fo ſchändlich verloren! „Bater Abra⸗ 
ham!“ Der Unfelige, auch in ver Pein noch lügt er! „Va⸗ 
ter Abraham, fende Jenen in das Haus meines Baters!” 
Wenn er mit Wahrheit diefen Pater nennt, was für 
eines andern Vaters Haus fucht er noh? Er müßte dort 
etwa in dem verlaffenen Haufe den Vater Abraham zu bes 
figen wähnen, deſſen Vaterherz er bier geradezu gänzlich 
vermißt ; er müßte durch die befonvere Gunft veflelben Abra⸗ 
bams auf die Beicherung jenes väterlichen Hauſes noch 
hoffen, da er der Aufnahme in deſſen väterlichen Schooß, 
in die Stätte des Friedens ſich beraubt fieht. 

„Bater Abraham, fende Jenen hin!" Wen? Den Laza- 
rus nämlich. Wohin? Im das Haus meines Vaters! Jebt, 
aber zu fpät ladet ver Reiche ven Lazarus in feines Baters 
Hans, noch nicht aus Barmberzigteit, fonvdern vom Elend 
gendthigt; ihn, ven er die ganze Zeit feines Wohlftandes 
hindurch vor feiner Thüre im Elend liegend nicht aufge- 
nommen hatte, jet möchte er unter dem Porwand von 
Bruderliebe nochmal den Lazarus wenigſtens zu den alten 
Geſchwüren, zu ven überſtandenen Seufzern zurückgeſendet 
feben, weil er mit ver erften Bitte, ihn au feiner Dual 
herabzulocken, nicht durchgedrungen war. Vorerſt ſagte er: 
„Sende ihn zu mir;“ jetzt: „Sende ihn zu meinen Brü⸗ 
dern!" Das ſchmerzt, das quält ibn, daß er den glüdfelig 
Sr muß, welchen er vereinft für unglüdielig gehalten 

atte 
„Sende ihn zu meinen Brüdern I!" Wohin? „In das Haus 
meines Vaters.“ Wozu? „Denn ich habe,” ſprach er, „noch 
fünf Brüder, damit er ihnen zum Zeugniß fei, daß nicht 
auch fie an ven Drt diefer Dualen fommen!" Woher nun 
das Mitleiv um Andere, ver er gegen fich felbft fo unbarnı- 
berzig var? Gauz vermeſſen will er Andern Buße auf 





u En —— 


Ueber den reihen Alann und den armen Eozarus, 295- 


dringen, ver fich felbft grauſam genug der Dergebung in 
Nichts verfah! 

„Sende den Lazarus in das Hans meines Vaters, denn 
ich babe noch fünf Brüder!" Und du glanbft, bei deinen 
fünf Brüdern würde jener Lazarus Etmas ausrichten, der 
bei dir in fo langer Zeit, mit fo vielen Gefchwüren bevedt, 
fchreiend mit dem ganzen Leibe, Nichts vermochte? Mit 
Recht anwortet ibm Abraham: „Sie haben Mofes und die 
Propheten: dieſe follen fie hören!” Gönne vem Lazarus 
Ruhe nad) fo vielen Leiden; und du bemeine beine wohl⸗ 
verdienten Strafen! Gott aber bat für deine Brüder und 
alle Menſchen, nicht nach deinem Rathe, fonvdern nach feiner 
Gnadenordnung längft zum Heile fürgeforgt: er gab durch 
Mofes das Geſetz, vie Prophetie verlieh er durch Elias: 
ai alſo ſollen ſie hören, damit nicht auch ſie deine Qualen 
treffen! 

Da erwidert der Reiche: „Nein, Vater Abraham; 
ſondern wenn Einer von den Todten auferſtünde, würden 
fie ibm glauben!“ Darauf entgegnete Abraham: Wenn 
fie Moyſes und Elias nicht glauben, werden fie auch nicht 
glauben, wenn Einer von den Torten auferftünde!” Nichts, 
Brüter, if fo wahr, ald daß, wer dem vom Himmel herab 
durch das Gele fprechenden, vom Himmel felbft nieder- 
ſteigenden Chriſtus nicht glauben wollte, ein Solcher audy 
einem von den Tobten Zurückkehrenden nicht glauben würdet 
Chriſtus felbft, Brüder, unfer Gott und Herr bat zu Moyſes 
gerevet vom Himmel berab; er bat auf Erden in irdiſcher 
Leibeshülle geredet, er ift mit dieſem irdiſchen Leib von den 
Todten zurückgekehrt: und doch haben feinem Worte über bie 
Büter des Hinmels und die Strafen ver Hölle die Brü⸗ 
der jenes Praſſers, unter denen das jüdiſche Volt verſtan⸗ 
den wird, mit vollendeter Hartnädigleit ven Glauben ver- 
weisert. 

Aber, Brüder, die Zeit ift zu kurz, um näber auszu⸗ 
fprechen, wer unter dem Reichen, wer unter jenem armen 
Lazarus, wer unter ven fünf Brüdern des Reichen zu vere 
fteben fei, noch geftattet fie und, den in dieſer Erzählung 
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verborgenen geiftigen Sinn volllommen aufzuſchließen. 
Uns aber, bie wir wiflen durch Chriftus, was im Himmel 
bie Geredhten, und was in ver Hölle die Gottlofen erwar 
tet, laßt handeln und eilen in Wort, That und Barmher⸗ 
zigkeit, auf daß wir, jene himmlifchen Güter zu erlangen, 
jene fchredenvollen Ubel aber zu vermeiden und ihnen zu 
entrinnen im Stande fein mögen || 


— — ann — 








XVI. 
(Geſammtausgabe Nr. 124.) 
Dom reihen Mann und dem armen Lazarus. 





Sp oft uns Gott diefen bepurpurten Reichen oder beim 
mit Wunden bedeckten Armen vor Augen führt, fo oft ent⸗ 
rollt fi) ums das Drama ver Barmherzigkeit, eröfinettfich 
ung felhft die Rennbahn der Mildthätigkeit, damit wir 
durch dieß Himmlifche Schaufpiel ermefien lernen, wie fchnell 
auch der noch fo Arme zur Palme, ver Reiche “aber zum 
Berberben gelangt. 

Es war eim reicher Mann,“ heißt es, „ber kleidete fich 
in Purpur und feine Leinwand und Hielt täglich berrliche 
Mahlzeit; e8 war aber auch ein Bettler, Namens Lazarus, 
welcher vor deſſen Thüre lag und fich gerne gefättigt hätte 
mit den Broſamen, vie von des Reichen Tifche fielen.” 
Der Reiche war gefleivet in Purpur, der Arme: in Blut- 
kruſte; der Reiche in feine Leinwand, der Arme in Lumpen; 
m Gold der Reiche, der Arme in Gefchwüren; ver Reiche 
firedt ficy auf flaumigen Pfühl, der Arme lag auf flein- 
bartem Boden; ver Reiche rülpfte die Lederbifien, ver Arme 
feuchte von Eiter; der Reiche vergoß Wein, ver Arme Thrä- 
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-nen; überfättigt warf der Reiche tie Brode von ſich, ter 
Arme hatte für feinen Hunger nicht Brofamen; der Reiche 
nährte mit feinen Gerichten die Hunte, die ven Armen hin— 
wegbellten, der Arme fättigte mit feinen Wunden bie Hunde 
des NKeihen! Mit einem Worte: von bem Reichen leſen 
wir, daß ihm alles Gute, dem Armen aber vie Übel alle 
zu Theil geworten feien; doch haben weder bie Übel ten 
‚Armen zu brechen, noch bat. dem Reichen all fein Glück zu 
nüßen vermocht: "vielmehr führte ben Armen die Armutb 
zur Weisheit, ver Schmerz: zur Tugend, bie Perachtung 
zur Geduld, die Notb zur Einwilligung, ber Hunger zum 
Faſten, der Durft zur Leidensfraft, ver Tob zum eben, 
das Leiden zur Krone, die Erbe zum Himmel, ver Beitel- 
ftab zum Ecepter; den Reichen bingegen verführte ber Pur- 
pur zum Stolz, die Seide zur Weichlichkeit, der überfluß 
zur Unmenſchlichkeit, der Reichthum zur Gottlofigfeit, pie 
Salben zur Entnervung, ver Glanz zur Blinpheit, vie Hob⸗ 
beit zum Falle. Alſo richtet GOlück ven Feigling nicht auf, 
and das Unglüd beugt ven Starkmüthigen nicht nieder, 
‚weil weder Reichthum noch Armuth, fondern die Gefin- 
nung entweder den Dankbaren preiswürbig ober ben Un— 
dantbaren ſtrafwürdig macht! Der Arme, von Wunden ganz 
‚bedeckt, wird dem Reichen vor tie Thüre gefett; und das 
geſchieht nicht etwa durch menfchlichen Zufall, fondern durch 
göttliche Anorbnung, damit zwilchen ven Armen und Rei— 
chen ein Wettlampf auf Erden entſtünde, ter ein Schau- 
-fpiel fein follte für den Himmel! Der Reiche ſtand da ganz 
geharnifcht mit des Keichthums Waffen; ihm gegenüber lag 
‘der Arme in der bloßen Hülle feines Fleiſches, wenn ibm 
nicht etwa zum Panzer diente fein in nur eine Wunde 
verwanbelter Leib! Der Reiche weilte umwogt von Diener» 
ſchaaren; der Arme, felbft der Haut entblößt, war umrungen 
von ben Stadheln der Schmerzen! Der Reiche brüdte bie 
Pfeile ver Gottlofigkeit ab, Lazarus hielt ven Schild feines 
Leidens entgegen; ver Reiche fchwirrte tie Ranze der Grau— 
ſamkeit wider ten Wunpleib des Armen, doch brach lich Die 
Spiße ber geiftigen Bosheit des Reichen an ber Geelen- 
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bärte des Armen; denn fobald dieſer ſich von Leibestraft 
gänzlich verlaffen fab, zog er fich vollends zurüd in das 
Gehäufe ver Seele, und hinwegfchreitend über das Fleiſch 
fhwang er fih auf gleich einem himmliſchen Streiter in 
die Region des Geiſtes, wohin des Reichen Oraufamleit 
feine Gefchofle zu ſchleudern aufler Stand war. Denn dazu 
hatte e8 Gott gewollt, daß der Reiche dem Armen, der 
Arme dem Reichen ſtets vor Augen ftünde, bi8 Einer dem 
Antern Heilung von feiner im tiefften Grunde verfchietenen 
Krankheit verfchafft hätte. Der Arme war krank am Leibe, 
der Reiche am Geiſte. Deßhalb zögerte fi) die Heilung 
des Armen fo Iange bin, damit der Reiche aus deſſen Lei⸗ 
denszuftande Heil fchöpfen Tollte, aus deſſen Seufzern Reue, 
aus deſſen Thränen Bußfinn, aus deſſen Geduld ein Bei⸗ 
fpiel, aus deflen Hunger Mitleid, aus deſſen Durfte Mit⸗ 
gefühl, in Summa: damit er durch irdifche Barmherzigkeit 
das Süd des Himmels erlangen follte.. Der Reiche follte 
doch durch den Belit fo vieler Güter zur Dankbarkeit gegen 
Gott seftimmt werben, wenn er den Armen in Mitte all 
feiner Übel ſtets voll Dank gegen Gott erblidte! Mit Recht 
trugen den die Engel, der vorber reaungslod im Elend 
lag; mit Recht wird der fo lange Trauernde in Abrahams 
Schooß getröftet, lebt der nun ewig für Gott, welcher für 
fich keinen Lebensgenuß kannte in der Welt! 

„Es geſchah aber,” beißt es, „daß der Arme flarb und 
wurde von den Engeln in Abrahams Schooß getragen. Es 
ftarb aber auch der Reiche, und er warb in der Hölle be⸗ 
graben.” Der Unglüdliche hingegen flieg früher in das 
Stab ver Seele als des Leibes; bevor fein Leib der Ruhe. 
ward der Geift dem Grabe ter Strafe übergeben, daß er 
nun ewig der Strafe dort Lebe, nachdem er einmal dem Le⸗ 
ben dieſſeits erflorben. „Und er warb im ver Hölle begra⸗ 
ben; und er ſah den Abraham von ferne und ten Laza⸗ 
rus in deſſen Schooße.“ Welche Veränderung ter Um⸗ 
ftänte jest! Wie tief ftieg hinab der Reiche, wie hoch 
der Arme empor! Dort muß er nad) oben das Auge ber 
ben zu dem, auf weldyen er bier das Auge niedergemorfen 
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hatte, und ſchaut von der Hölle aus ven in Abrahams 
Schooße ruhend, den er vor fich liegend auf feinem üppigen 
Pfühle nicht ſehen mochte! 

„Vater Abraham , erbarme dich meiner!" Der Thor, 
zum Pater fleht er um Erbarmung, die er doch felbft gegen 
den Bruder niemals gekannt. „Erbarme dich meiner!” Was 
hofft ver fih noch von Erbarmung, dem bereitd Alles in 
Strafe aufgegangen ift? Oder wel’ Bitten foll dem fruchten 
beim Vater, deſſen Ankläger an der Bruft des Vaters ruht? 
Lazarus hat des Vaters Herz für fih, er drückt gleichſam 
die Wagehebel der Gerechtigkeit diefes heiligen Herzens, 
fo daB es die Schale ver Väterlichkeit gegen den guten, 
die der Kichterfirenge dem böfen Sohne zumeige. 

„Dater Abraham, erbarme dich meiner und fende mir 
den Lazarus, daß er feine äuſſerſte Fingeripige ins Waller 
tauche und meine Bunge abkühle; denn ich leide große Pein 
in biefen Flammen.“ Sende body ben Razarand, daß er 
mir, der meiner Pein Urfache tft, jeßt ven Trofl feiner 
Fingerfpibe zur Linderung reiche, obwohl ich, als er vor 
mir lag, ihm die Stütze meiner ganzen Hand verfagtef 
„Sende doch ven Lazarus, daß er vie Äufferfte Fingerſpitze 
ms Wafler tauche umd meine Zunge abkühle!“ So dürftet 
alfo jett nach einem Tropfen, der, als der Arme vürftete, 
den Wein fufenweife ausgoß; und mit einem ZTröpflein an 
der Fingerſpitze, glaubt er, vermöchten ver Hölle Flanımen 
ansgelöfcht zu werden, ber er mit Serügen den ganzen Tag 
über ven Brand feiner Saufluft zu löfchen nicht im Stande 
war! Und gerave um ven Tropfen flebt er zu feiner Küh- 
lung, den er zu brennendem Schmerze dem Armen verlagt 
batte. Jener Tropfen eben ift e8, Prafier, der deine Grau⸗ 
famfeit verrieth; jenen Tropfen haft du nicht einmal ge⸗ 
odnnt und Haft des Lazarıs Gaumen vertrodnen laſſen; 
denn zu deſſen Erguidung hätte ein Tropfen Waflers bin- 
gereicht fammt einer Brodkrume. „Er bätte fich gerne ge 
fättigt," heißt e8 von ihm, „von ven Broſamen, die von des 
Reichen Tifche fielen.” Berfchwendet wurde das Brod, ver⸗ 
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Ihüttet der Wein; und was man an Pebensfriftung dem 
Armen entzog, sing dem Reichen dennoch verloren durch 
eitlen Aufwand. 

„Und fende ben Lazarus, daß er bie äuflerfte Finger- 
ſpitze eintauche in das Waſſer und meine Zunge ab⸗ 
küble.“ Die Zunge, des Übels Haupt im Haupte; fie 
geist gegen ven Dürftigen, böhnt ven Armen, bellt genen 
das Wohlthun, benagt die Gabe, und nach Rechten ifi fie 
die erfle in der Hölle, in der Bein die Borgeberin, vie 
Führerin ver Strafen; denn fie ifl’8, die Verbot einleyte 
gegen die Wohltbätigkeit, anftatt durch deren Gebot ihre 
Beſtimmung zu erfüllen. 

Obgleich nun der Schluß der Lektion Sowohl mich dränat, 
auszufprechen , als auch euch begierig macht, zu vernehmen, 
wer unter dem bepurpurten Reichen, wer unter dem armen 
Lazarus, wer unter den fünf Brüdern des Neichen zu ver- 
fteben fet, und in wie weit denn ſchon vor dem Tage des 
Gerichtes der Reiche die Qualen der Hölle zu empfinben 
vermochte: To Läßt doch der Schmerz mich fein anderes 
Wort ausfprechen, als: „Der Reiche ftarb, und er warb in 
bie Hölle begraben!" Wenn es alfo unter ber Erbe einen 
Kerker gibt, wenn dort iſt ein verzehrendes Feuer, wenn fo 
nabe die Hölle ift mit ihrer endloſen Dual, wenn ber düſtere 
Dote — der Tod — vor der Thüre fleht, um uns nadı 
vollbrachter Mühfal des Lebens dort hinab zu fchleppen : 
was ftehen wir noch verblüfft da? Wo find wir? Was it 
das für ein ums täufchender Traum? Was flarren wir noch 
in tovesähnlicher Sorglofigkeit? Warum fegen wir nicht 
Alles Hintan und verwenden unfere ganze Sorge darauf, 
biefen übeln zu entrinnen, daß wir nicht, während wir ber 
Welt leben und ihren Genüſſen nachrennen, jählings in 
diefe fo Furchtbaren, fchredlichen und greulichen Peinen hin— 
abftürzen? Wenn hingegen fogar bie Möglichkeit befteht, 
aufzufteigen in die oberen Regionen, wenn die Macht ein 
bimmlifches Leben zu erlangen gegeben ift, wenn Abrahams 
Schooß ven Guten allen zum Ruheort angemiefen ift, wenn 
Lazarus ſich ſchon im Schooße des erhabenen Vaters be» 

Ehryfologus? ausgew. Reden. 16 
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findet; ja, wenn fein Zweifel berricht über das Wo ? wenn 
Drte, Perfonen und Namen belannt find: warum ver 
taufchen wir nicht die Erde mit dem Himmel, warum erkaufen 
wir nicht für Bergängliches das Ewige? Warum erwerben 
wir nicht für Hinfälliges Dauerbaftes , wodurch mir einer 
feit8 ben Strafen der Hölle u entrinnen, anbererfeits bas, 
was wir jet beichränft nur au hören wünfchen ſchranlen⸗ 
[08 bereinft zu feben, zu befiten und zu behalten in Stand 
gefetst werben ?! 


iv. 


(Gefammtansgabe Ar. 9.) 


Über die Heuchelei und das Zclmoſen. 


Auf die Stelle bei Matth. 6: „Hüte euch, daß ihr eure Ge⸗ 
rechtigkeit nicht übet vor ben Meuſchen.“ 


Gott nimmt ſich unſer an, er ſorgt fo für unſere An⸗ 
gelegenheiten in dieſem Leben, daß uns auch in dem andern 
Nichts verloren gehe, wie wir erfehen aus dem Anfange 
dieſes Leſeſtückes: Habet Acht,” heißt es nämlich, „daß ihr 
ure Gerechtigkeit nicht vor den Menſchen übel, um von 
ihnen gefeben zu werben; fonft werdet ihr feinen Lohn ba» 
ben bei eurem Vater, der im Himmel ifl.” 1) Wienun kann 
Eiwas von Menſchen gefcheben, ohne daß e8 vor Menſchen 
geſchieht? Die Abficht der, wenn auch offenkundigen Ge⸗ 
vechtigfeit bleibt zwar geheim; aber was fol ein Oeheim⸗ 
bleiben einer öffentlihen That bebeuten? Wer vie 
Strahlen der Sonne zu verbergen vermag, der vermöchte 
wohl ver Gerechtigkeit Glanz zu verbeden. Die Gerechtig⸗ 


1) Matth. 6, 1. 
16* 
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keit, das Kicht ver Melt, wird durch die PVerborgenbeit ver 
Abficht nicht verborgen. Sobald bie Gerechtigkeit auf- 
leuchtet durch die That, fo ergießt fie das Picht der Nach— 
abmung allerwärtt. Warum doch will ber Herr, vaß fie 
(die Gerechtigkeit), durch die allein nur alle menfchlichen 
Verhältniſſe Beftand erlangen, nicht offen vor ben Men— 
ſchen aeübt werde? Und wo bleibt jenes Wort: „So Toll 
euer Licht leuchten vor ven Menfchen, daß fie eure auten 
Werke fehen und den Vater preifen, ber im Himmel iſt?9 
Wie allo will er, daB bie Gerechtigkeit verborgen bleibe, 
deren Werke aber fo bell leuchten follen? Brüder, ver bimmlifche 
Lehrer will bieburch nur ferne halten die Brablfudht, das 
Auffeben befeitigen, ven Ehrgeiz abfchneiden, die eitle Ruhm— 
fucht verpönen: fo will er die Gerechtigleit geheim gehal- 
ten willen. Die Gerechtigkeit, die fich felbft genügt zum 

Ruhme, firebt nicht nach des Volkes Schauluft, nicht nach 

des Pöbels Rob, nicht nah Menfchengumft, nicht nach Welt- 
ebre: jie, des Himmels Tochter, zielt nur nach bem Himmel, 
handelt nur vor Gottes Augen; eine Gejellin ver bimme 
lifchen Tugenden erwartet fie auch allzeit von Gott allein 
nur ihre Perberrlihbung.. Nur die Gerechtigkeit, vie aus 
Gott ift, verdient biefen Namen; jene Rechtthuerei aber, bie 
vielmehr eine Heuchelei ift, verbient viefen Namen nicht. 
Solche lügt dem Auge, täufcht ven Blid, höhnt ihre An 
beter, betrügt ihre Zöglinge, verführt die Maſſen, bezaubert 
bie Menge, verkauft ven guten Ruf und fauft Beifall- 
Hatichen ein; fie widmet fich der Welt, weibt ſich nicht Gott, 
haſcht nach augenblidlihem Lohn, fucht nit den Preis in 
der Ewigkeit, verblövet das Auge, und ſelbſt blöb und blind, 
will fie nur gefehen werben. Um biefer Blindheit willen 
beginnt Chriftus im gegenwärtigen Lehritüde damit: „Dabet 
Acht:“ d.h. firebet nicht darnach, beachtet zu werben. „Ihr 
follt eure Gerechtigfeit nicht vor ven Menfchen üben!" Wa- 
rum? „Damit ihr nicht von ihnen gefeben werdet.“ Unp, 


— 
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wenn ihr wäret gefeben worben, was dann? „Alsdann 
werbet ihr feinen Lohn haben bei eurem Bater, der im 
Himmel ift.” Brüder! Der Herr bält bier noch nicht Ge- 
richt, fondern er enthüllt und flellt nur offen bin bie Liftigen 
Wendungen der Gedanken, entblößt die Geheimniſſe ver 
Herzen und fünbiget Jenen, die fo unwürdiges Spiel treiben 
mit ver Gerechtigkeit, dad Maaß der gerechten Vergeltung an. 
Eine Gerechtigkeit, die fih den Augen der Menschen ver- 
miethet, kann einen Kohn vom bimmlifchen Vater nicht er» 
warten. Geſehen wollte fie werden und warb es; fie wollte 
den Meenfchen gefallen und hatte ihren Beifall, befitt alfo 
den Lohn, den fie anftrebte; einen Lohn, den fie ſelbſt nicht 
haben wollte, wird fie auch nimmer erhalten. Aus was Urs 
ſache Dieß vorausgefchict wurde, wollen wir im Nachfolgen- 
ten vernehmen. 

„Wenn du Almofen gibft, fo ſollſt du nicht mit ber ' 
Bofaune vor dir her blafen, wie die Heuchler tbun!” Treff: : 
lih der Ausdruck „PBofaune”, denn ein folches Almofen ſieht 
mehr einem Feind als Freund gleich, dient nicht innerer 
Erbarmung, fondern äuſſerem Lärm, ericheint als Ausge⸗ 
burt des Aufruhrs, nicht als Kind der Liebe, ift ein Markt⸗ 
Tchreier-Artifel, nicht ein Wechfel der Liebe. Wer immer 
das Almofen ausfchreit, befchimpft e8. Darum heißt es: 
„Du aber, wenn du Almofen gibft, ſollſt nicht mit ver Po— 
faune vor dir berblafen, wie e8 die Heuchler machen in ven 
Synagogen und auf ven Gaſſen, damit fie von ven Men— 
{hen gepriefen werben. Wahrlich, ich ſage euch, fie haben 
ihren Lohn fchon empfangen.” Habt ihr's gebört, wie ber 
Herr e8 nennt, das Almofengeben ver der verfammelten 
Menge auf. den Straßen und Kreuzwegen, das nicht geſpen— 
det ist zu der Armen Troft, fonvern zur Schau geſtellt für 
ber Menſchen Gunſt, fo daß foldhe in Wahrheit nie Barm— 
berzigteit zum Kauf, nicht zum Geſchenk audbieten? Fort 
alfo, Brüder, fort mit der Heuchelei, die eine Sklavin ber 
Ruhmſucht nur, die VBerfchämtheit ver Armen nicht tröftet, 
ſondern befchwert, die aus dem Seufzer des Nothleidenten 
nur fih den Ehrenpomp bereitet, die vom Schmerzvo⸗ 
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des Armen nur das Eigenlob aufhäuft, aus dem Elend des 
Bettlers Ruhmrednerei ſich erbentet. 

Aber, möchte Einer einwenden, muß man alfo vor ver 
fanımelter Menge auf Gaſſen und auf öffentlichen Pläben 
bie Barmberzigkeit verleuguen, darf alfo kein Biflen ge 
reicht werben? Ganz wohl, ja au jedem Ort und zu jeder 
Zeit muß man Barmberzigkeit üben, fol man Erguidung 
darreichen, die Blößen beveden, aber fo, wie e8 uns ber 
Meiſter ver YBarmberzigfeit gelehrt bat, daß unfere Barm⸗ 
berzigfeit nicht der Erde, fondern dem Himmel befımnt, 
nicht ven Menfchen, fondern Gott gewidmet ſei. Auch auf 
ben Straßen und auf den Kreuzwegen bat vie Liebe ihren 
Mintel; im Gegentbeil tft e8 auch Die Straße und der Kreuz⸗ 
weg, wo auch der Heuchler fein nicht verborgen fein follen- 
des Merl vollbringt. Brüder! Da der Herr uns alſo anweiſet. 
fo wirft er die Schuld auf das Innere, nicht auf die Ort 
lichkeit, auf die Gefinnung, nicht auf die Werke, auf bie 
Abſicht, nicht auf den Geber; er tavelt Den, ver aus 
KRuhmesverlangen und nicht nach des Armen Hungerver- 
langen ſpendet; der Herr richtet nicht nach dem Drte, wo 
du e8 thuft, fondern wie du es thuſt; denn Gott bemißt bie 
Handlungen nicht nach den Händen, ſondern nach den Her 
zen, und fchägt den Werth der Thaten nach der Gefinnung, 
nicht nach dem Orte. Die Barmberzigfeit will er einst 
nur vor feinen Augen geübt wiffen, der er allein ift aller 
Erbarmung Bergelter und Zeuge, und ber ba fpricht: „Ich 
bin hungrig geweſen. und ihr habt mir zu eſſen gegeben.” ’) 

Er will, daß in dem Armen ihm gegeben werbe, und 
wenn er will, daß ibm gegeben werde, dann will er auch 
für bie Gabe I&huldpflichtig fein, und, wer fchulppflictig 
für eine Gabe fih erklärt, der will dem Geber gewiß auch 
feinen Derluft bereiten. Gott fordert Geringfügiges, um 
das Höchſte dafür zu erftatten. Deßhalb, Menfch, wenn 
du in dem Armen Gott felbft ein Schulddarlehen machſt. 


_ ie 
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fo verlange feine menſchliche Zeugenfchaft; Gottes Treue 
bebarf feiner Bürgſchaft! Bedenken über des Empfängers 
Reblichleit verräth, wer ohne Mittlerfchaft Nichts geben 
will. Wer Darlehen auspofannt, brandmarkt ven Schuld⸗ 
ner mit Beihämung. Alfo, Menſch, Wilft du Gott geben, 
fo gib geheim, bamit beine Gabe eine Ehrengabe, nicht eine 
Beichwer fei. Darum kommt dein bimmlifcher Beglüder 
in bem Armen wieder zu bir, damit du Teinen Zweifel 
begeft, daß er das Empfangene dir wieder vergelte , der zu⸗ 
vor und obne bein Berbienft dir die Mittel zum Geben ge- 
fchenft Bat. 

Aber wie fehr die Armutb an dem Armen geichont 
fein foll, um beflentwillen er folcye Berborgenbeit des Spen⸗ 
dens verlangt, läßt Gott dir wiſſen, da er fagt: „Du aber, 
wenn bu Almofen gibft, laß beine Linke nicht willen, was 
beine Rechte thut;“ bevenfe, wie wenig Meitwiflenfchaft er 
will, indem er will, daß bu, der Thäter felbft, einen Theil 
von bir ed nicht wiflen laſſen folleft! „Deine Linke nicht fol 
es wiflen, was beine Rechte thut.” Sowie uns zur Rech⸗ 
ten ver Bund ber Tugenten, fo flebt uns zur Linken ber 
Bund ber Laſter zur Seite, Die Heuchelet, Betrug, Ber 
ftellung, Lift, Lüge, Hochmuth, Prahlſucht beprängen und 
beproben und von ver Linken. Beginnen wir alfo irgend 
eine Handlung ber Güte, der Milde, der Barmberzigfeit, 
fo darf die Linke davon Nichts wiſſen; die Linke iſt allzeit 
bereit, und ben Kampf ver Geifter anzufünden und vie Tu⸗ 
genden nicht zum Vollzug fommen zu laffen. Wider die 
Herzend- Milde fireitet vie Herzlofigfeit; gegen die Freigebig⸗ 
feit die Habgier; ver Geiz tobt gegen die Barmherzigkeit; 
gegen das Fähnlein ber Unſchuld, der Reinheit, Einfalt 
und Heiligkeit fchlägt die Heuchelei ſich allein, weßhalb der 
Herr durch feine Ermabnung: „Duaber, wenn bu Almofen 
gibſt, laſſe deine Linke nicht wiffen, was deine Rechte thut,” 
gerabezu fie von uns außgefchloflen haben will. Brüber ! 
Laßt und fliehen in diefer Welt, was von der Linken ift, 
wenn wir in ber anbern wollen fliehen zur Rechten umd hö⸗ 
zen bad Wort: „Kommt, ihr. Geſegneten meines Baters, 
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und nehmt in Befit das Reich, das euch von Anbeginn ver 
Melt bereitet ift."*) Menſch, aib auf Erben dem Armen, 
was bu immer bir gefichert wiſſen willft im Himmel. Menſch, 
theile bein Streitgezelt mit dem Armen bier, wenn du dort 
willſt berrfchen mit unferm Herrn Jeſus Chriftus, ver da 
ift gebenebeiet in alle Ewigkeit. Amen. 


1) Matth. 25, 34. 
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XVIII. 
(Geſammtansgabe Nr. 14.) 


Yon den Früchten des Almoſens. 
Auf den 40. Pſalm Davids. 


Die Kriegspofaune zeigt dem Schlachtkundigen ven 
Kampfestakt an, dem Unkundigen aber jagt fie Schreden ein; 
fe, die Ordnerin der Schlachten, flößt fo ven Ihrigen Muth 
ein, während fie den Feinden Schreden bereitet. Wer nicht 
nad) ihrem Takte kämpft, ift fein Wehrmann, pflegt mehr 
zu rafen als zu ftreiten, fchlägt fich nicht mit Mannesmuth, 
fondern mit Verzweiflung, fcheint nach dem Fall, nicht nach 
dem Siege zu fireben. on s 

Dieß haben wir vorausgeſchickt, damit der chriftliche 
Streiter erfenne, wozu ihm der himmlische Kriegsgeſang ge 
boten fei. Hingeftellt nämlich auf das Schlachtfelt des Er- 
denlebens fehen wir uns fortwährend gebrängt zum Kampf 
wider den Teufel und die Lafter. So oft alfo unferm Ohr 
ver Schladhtgefang des Propheten erichallt, fo oft erwedt 
er ung im Frieden zur Hut, im GStreite zur Tapferkeit, im 
Kampfgewübl zur Unbefteglichleit. So weckt denn heute 
der heilige Sänger uns auf zu bimmlifcher Einfichtsnahme, 
da er ruft: „Olückſelig, der Einficht gewinnt über ven Dürf- 
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tigen und Armen.“) Docs wozu bebarf e8 ba einer geifligen 
Einfihtsnahme, wo offen fhreit die Armutb? Die Macht 
des Geiftes ift nur nötbig anzuwenden, um Inneres zu er⸗ 
kunden, Berborgenbeiten 'aufzudeden, Geheimniſſe zu ent- 
büllen; aber Dinge — dem Auge vorgehalten, aller Welt offen, 
durch Berbältniffe hervorgerufen, diefe fordern kein Einfehen, 
fondern nur ein Hinſehen. Da flarıt Einer in Blöße, da 
ſchmachtet Einer vor Hunger, bier brennt Einer vor Durſt, 
dort zittert -Einer vor Ermattung, dort fleht Einer erblaßt 
vor Mangel — an fol Einem einen Dürftigen zu erlten- 
nen, was bebarf’8 da einer Anftrengung? Wo e8 aber kei⸗ 
ner Anftrengung der Erfenntniß bedarf, wozu folder Er 
kenntniß⸗Lohn ? Laßt uns beten, Brüder, daß er felbft uns 
des zu Verſtehenden Verſtändniß verleihen wolle, ver er 
felbft unter dieſem Armen verftanden fein will, als wäre er, 
der den Himmel umfleidet, nadt in vem Armen; als hungerte 
er, bie Sättigung aller Dinge in dem Hungrigen; als dürſte er, 
die Quelle aller Quellen in dem Durftigen; Solches aber 
zu erkennen, follte dag nicht Großes fein? Wie? Sollte das 
nicht Seligkeit fein, zu erfennen, daß Dem zur Vergrößerung 
die Armutb diene, tem zu Hein ift der Himmel? daß Der, 
fo die Welt bereichert, Bedürfniß babe in dem Därftigen? 
daß er, der Spender aller Dinge, bittet um ein Städ Bro- 
des, einen Becher Waflers? Daß aus Liebe zum Armen 
der Herr fo weit fich berabläßt, daß er nicht Beiſtand dem 
Armen, fonvern der Arme felber fein will, Solches fieht 
nur, wem Gott e8 zu fehen gegeben bat. 

Ob Gott den Armen in fi oder vielmehr ſich felbft 
in den Armen verwandelt, laßt uns aus feinem eigenen 
Munde hören: „Sch bin hungrig gewefen,” fpricht ex, „und 
ihr habt mir zu eflen gegeben.) Cr fprady nicht: ‘Der 
Arme ift hungrig gewefen, und ihr habt ihm zu eflen ge- 
geben; ſondern: „Ich bin hungrig geweſen, und ihr babt 
mir zu eflen gegeben.“ Ihm gegeben nennt er, was ber 
Arme empfangen; er efle, fagt er, was der Arme ge 


1) Bj. 40, 2. — 2) Mattb. 25, 35. 
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geſſen; was der Arme trinkt, bezeugt er als feinen 
Trank. D wie groß iſt die Liebesmadht zum Armen! Im 
Himmel rühmt ſich Gott deflen, wefien ver Arme fich fchämt 
auf Erben; Gott rechnet das ſich zur Ehre, was für ven 
Armen als Schmach erachtet wird. Es wäre ſchon genug 
geweien fein Wort: „Ihr habt mir zu eflen gegeben, habt 
einen Trunk mir gereicht;" aber audy Das Wort fett er noch 
vor: „Ich bin hungrig gewelen, ich bin burflig gewefen,“ 
denn es wäre ibm die Liebe zum Armen noch zu gering ge 
weſen, wenn er den Armen bloß aufgenommen (vie PBerfon 
des nur Armen angenommen) und nicht zugleich auch bes 
Armen fünmtliche Leiden an ſich genommen bätte; und ge 
wiß — bie wahre Liebe wird ja nur burdh Leiden erprobt! 
Wahre Liebe ift e8, die Angſt des Geängſtigten zur feinigen 
zu machen; über allen Begriff aber tft, daß Gott, der nach 
den Gütern der ganzen Schöpfung kein Bedürfniß kennt, 
an der Speife des Armen fidy labt, an bes Dürftigen Biffen 
feine Luft geftillt zu haben fich rühmt im Reiche des Him⸗ 
mels, im Angeſichte aller Engel. im Kreiſe der Auferſtan⸗ 
denen. Über das Leiden eines Abel, die Welterhaltung 
durch einen Noe, die Glaubenſtreue eines Abraham, die Ge⸗ 
feßgebung durch einen Moſes, die Kreuzesbeſteigung Petri 
mit abwärts geſenktem Haupte, über all das fchwieg Gott, 
und laut xufet er aus, was er ald Armer gegeflen! Im 
Himmel zuoberft iſt des Hungernden Broplade; den erſten 
Blab behaupten im Himmel die Armengeſchenke; die Spen⸗ 
den an bie Armen fleben auf dem eriten Blatt der himm⸗ 
liſchen Tagbücher verzeichnet. Slüdfelig, veffen Name fo oft 
vor Gott genannt wird, als verlefen wird im Himmel das 
Berzeichniß der Armen. 

Kun laßt uns aber auch die Früchte foldyer Glückſelig⸗ 
keit vernehmen: „Am böfen (üblen) Tage wird ihn erretten 
der Herr.” Wer immer erkennt. daß fein Lebensweg ihn 
bindurchführe mitten durch die Üübel der Welt, der nehme. 
bie Hilfstenppen des Almofens zu fich, rufe bie Rubel der 
Armen zu feiner Leibwache, der fchwelge mit freigebiger 
Verſchwendung in Speifung der Armen, er wieberhole bie 
Spenvung der Armen und fürchte ja feine Erfchöpfung; denn 
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findet; ja, wenn fein Zweifel berrfcht über das Wo ? went 

Perfonen und Namen befannt find: warum ver: 
taufchen wir nicht die Erde mit dem Himmel, warum erfaufen 
wir nicht für Vergängliches das Ewige? Warum erwerben 
wir nicht für Hinfälliges Dauerbaftes , wodurch wir einer 
feit3 den Strafen der Hölle zu entrinnen, andererſeits das, 
was wir jest beſchränkt nur zu hören wünſchen fchranten- 
[08 dereinft zu ſehen, au befiten und zu behalten in Stand 
geſetzt werben ?! 


I. — er — 








IVII. 
(Gefammtausgabe Ar. 9.) 


Über die Heuchelei und das Almofen. 


Auf die Stelle bei Matth. 6: „bütet euch, daß ihr eure Ge⸗ 
zechtigteit nicht übet vor ben Meufchen. 


Gott nimmt fih unfer an, er forgt fo für unfere An- 
gelegenheiten in biefem Leben, daß uns auch in dem andern 
Nichts verloren gebe, wie wir erſehen aus dem Anfange 
vieles Leſeſtückes: „Habet Acht,” heißtes nämlich, „vaß ihr 
eure Gerechtigkeit nicht vor den Menſchen übet, um von 
ihnen gefehen zu werden; fonft werbet ihr feinen Lohn ba» 
ben bei eurem Vater, ver im Himmel iſt.“) Wienun kann 
Eimas von Dienfchen gefcheben, ohne daß e8 vor Menfchen 
geſchieht? Die Abſicht der, wenn auch offenkundigen Ge⸗ 
rechtigleit bleibt zwar geheim; aber was foll ein Geheim⸗ 
bleiben einer Ööffentlihen That beveuten? Mer die 
Strahlen der Sonne zu verbergen vermag, der vermöchte 
wohl der Gerechtigfeit Glanz zu verveden. Die Gerechtig⸗ 
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feit, das Licht ber Melt, wirb burch bie Verborgenheit ber 
Abſicht nicht verborgen. Sobald bie Gerechtigkeit auf 
leuchtet durch die That, fo ergießt fie das Licht ver Nach— 
abmung allerwärts. Warum doch will ver Herr, daß fie 
(bie Gerechtigkeit), durch die allein nur alle menfchlidhen 
Verhältniſſe Beftand erlangen, nicht offen vor ben Men— 
fchen geübt werbe? Und wo bleibt jenes Wort: „So foll 
euer Licht Ieuchten vor ven Menfchen, daß fie eure auten 
Werke fehen und ven Vater preifen, ber im Himmel ift" ? *) 
Wie alfo will er, daß bie Gerechtigkeit verborgen bleibe, 
deren Werke aber fo hell leuchten follen? Brüder, ver bimmlifche 
Lehrer will bieburch nur ferne halten die Brablfuht, das 
Auffeben befeitigen, ven Ehrgeiz abſchneiden, vie eitle Ruhm= 
ſucht verpönen: fo will er die Gerechtigkeit geheim gehal- 
ten wiſſen. Die Gerechtigfeit, die ſich felbft genügt zum 
Ruhme, firebt nicht nach des Volkes Schauluft, nicht nach 
bes Pöbels Lob, nicht nach Menſchengunſt, nicht nach Welt- 
ehre: fie, bes Himmel! Tochter, zielt nur nach bem Himmel, 
handelt nur vor Gottes Augen; eine Gefellin ver bimm- 
liſchen Tugenden erwartet fie auch allzeit von Gott allein 
nur ihre Verherrlichung. Nur die Gerechtigfeit, vie aus 
Gott ift, verbient biefen Namen; jene Rechtthuerei aber, bie 
vielmehr eine Heuchelei ift, vervient biefen Namen nicht. 
Solche lügt dem Auge, täufcht ven Blick, böhnt ihre An 
beter, betrügt ihre Zöglinge, verführt die Maffen, bezaubert 
bie Menge, verkauft ven guten Ruf und fauft Beifall» 
Hatfchen ein; fie widmet ſich der Welt, weibt fich nicht Gott, 
haſcht nach augenblidlihen Lohn, fucht nicht ben Preis in 
ber (Ewigkeit, verblöpet das Auge, und felbft blöd und blind, 
will fie nur gefehen werben. Um biefer Blindheit willen 
beginnt Shriftus im gegenwärtigen Lehrſtücke damit: „Habet 
Acht:“ d.h. ftrebet nicht darnach, beachtet zu werben. „Fr 
follt eure Gerechtigkeit nicht vor den Menſchen üben!" Wa— 
rum? „Damit ihr nicht von ihnen gefehen werdet.” Un, 
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wenn ibr wäret gefehben worden, was dann? „Alsdann 
werdet ihr feinen Lohn Haben bei eurem Bater, ver im 
Himmel ift.” Brüder! Der Herr hält bier noch nicht Ge» 
richt, fondern er enthüllt und ftellt nur offen bin die Liftigen 
Mendungen der Gedanken, entblößt vie Geheimniſſe ver 
Herzen und fündiget Ienen, die fo unmürbiges Spiel treiben 
mit der Gerechtigkeit, das Maaß der gerechten Vergeltung an. 
Eine Gerechtigkeit, die ſich den Augen ber Menſchen ver- 
mietbet, kann einen Lohn vom bimmlifchen Vater nicht er- 
warten. Geſehen wollte fie werden und warb es; fie wollte 
den Menfchen gefallen und hatte ihren Beifall, befitt alfo 
ven Lohn, den fie anftrebte; einen Lohn, ven fie ſelbſt nicht 
haben wollte, wird fie auch nimmer erhalten. Aus was Ur⸗ 
ſache Dieß vorausgeſchickt wurde, wollen wir im Nachfolgen- 
ten vernebmen. 

„Wenn du Almofen gibft, fo ſollſt du nicht mit ber 
Pofaune vor dir her blafen, wie die Heuchler thun!“ Treff: : 
lich der Ausprud „Bofaune”, denn ein ſolches Almofen fteht . 
mehr einem Feind als Freund gleich, dient nicht innerer 
Erbarmung, fondern äufferem Lärm, ericheint als Ausge⸗ 
burt des Aufrubrs, nicht als ind der Liebe, ift ein Markt» 
fchreier-Artikel, nicht ein Wechfel ber Liebe. Wer immer - 
das Almofen ausfchreit, beichimpft ed. Darum heißt «8: 
„Du aber, wenn du Almofen gibſt, ſollſt nicht mit der Po⸗ 
faune vor dir berblafen, wie es die Heuchler machen in ven 
Synagogen und auf den Gaſſen, damit fie von den Men⸗ 
{chen gepriefen werden. Wahrlich, ich fage euch, fie haben 
ihren Lohn fchon empfangen.” Habt ihr’8 gehört, wie der 
Herr es nennt, das Almofengeben vor ber verfammelten 
Menge auf. ven Straßen und Kreuzwegen, das nicht gefpen- 
det ift zu der Armen Troft, fondern zur Schau geftellt für 
der Menſchen Ounſt, fo daß foldhe in Wahrheit die Barm⸗ 
berzigteit zum Kauf, nicht zum Geſchenk ausbieten? ort 
alfo, Brüder, fort mit der Heuchelei, die eine Sklavin ber 
Ruhmſucht nur, die Verſchämtheit der Armen nicht tröftet, 
fondern befchwert, die aus dem Seufzer des Nothleidenden 
nur fi) den Ehrenpomp bereitet, die vom Schmerzvorratbe 
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des Armen nur das Eigenlob aufhäuft, aus dem Elend bes 
Bettlers Ruhmrednerei fich erbeutet. 

Aber, möchte Einer einwenden, muß man alfo vor ver- 
fanmelter Menge auf Gaflen und auf öffentlihen Plätzen 
die Barmberzigkeit verleugnen, darf alfo kein Biflen ge 
reicht werden? Ganz wohl, ja an jevem Ort und zu jeber 
Zeit muß man Barmherzigkeit üben, fol man Erquickung 
darreichen, die Dlößen beveden, aber fo, wie e8 uns ver 
Meifter der Barmberzigleit gelehrt bat, daß unfere Barm⸗ 
berzigleit nicht der Erde, fonvdern dem Himmel bekannt, 
nicht den Menſchen, fondern Gott gewipmet fi. Auch auf 
den Straßen und auf den Kreuzwegen hat bie Liebe ihren 
Mintel; im Gegentbeil ift es auch die Straße und der Kreuz⸗ 
weg, wo auch der Heuchler fein nicht verborgen fein follen- 
des Werk vollbringt. Brüder! Da der Herr uns allo — 
fo wirft er die Schuld auf das Junere, nicht auf die 
[ichleit, auf die Gefinnung, nicht auf die Werke, auf in 
Abficht, nicht auf den Geber; er tabelt Den, der aus 
Kuhmesverlangen und nicht nach des Armen Hungerver- 
langen fpenbet; der Herr richtet nicht nu dem Drte, wo 
Du es thuft, fondern wie du es thuft; denn Gott bemißt bie 
Handlungen nicht nach den Händen, fonvern nad) den Her- 
zen, und ſchätzt den Werth der Thaten nach der Gefinnung, 
nicht nach dem Orte. Die Barmberzigkeit will er einzig 
nur vor feinen Augen geübt willen, der er allein ift aller 
Erbarmung Vergelter und Zeuge, und der da fpricht: „Ich 
bin hungrig gemweien, und ihr habt mir zu eflen gegeben.” ?) 

Er will, daß in dem Armen ibm gegeben werbe, und 
wenn er will, daß ihm gegeben werde, dann will er auch 
für bie Gabe fchulopflichtig fein, und, wer fchuldpflichtig 
für eine Gabe fich erklärt, ver will dem Geber gewiß auch 
feinen Berluft bereiten. Gott fordert Geringfügige®, um 
das Höchfte dafür zu erftatten. Deßhalb, Menſch, wenn 
du in dem Armen Gott felbft ein Schulpparlehen machſt, 
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fo verlange feine menfchliche Zengenſchaft; Gottes Treue 
bedarf feiner Bürgfchaft! Bedenken über des Empfängers 
Keblichkeit verrätb, wer ohne Mittlerſchaft Nichts geben 
wid. Wer Darleben auspofaunt, branpmarft ven Schule 
ner mit Beſchämung. Alfo, Menſch, Wilft du Gott geben, 
fo gib geheim, damit deine Gabe eine Ehrengabe, nicht eine 
Beichwer fei. Darum kommt dein bimmlifcher Beglüder 
in dem Armen wieder zu bir, bamit bu Teinen Zweifel 
begeft, daß er das Empfangene bir wieder vergelte , der zu⸗ 
vor und obne bein Verdienſt dir die Mittel zum Geben ge- 
ſchenkt Bat. | 

Aber wie ſehr die Armutb an dem Armen geichont 
fein foll, um deſſentwillen er folche Verborgenbeit des Spen⸗ 
dens verlangt, läßt Gott dir wiflen, da er ſagt: „Du aber, 
wenn du Almofen gibft, laß deine Linke nicht wiffen, was 
deine Rechte thut;” bedenke, wie wenig Mitwiſſenſch haft er 
will, indem er will, daß du, der Thäter felbft, einen Theil 
von bir e8 nicht willen laffen ſolleſt! „Deiue Linke nicht ſoll 
es wiſſen, was beine Rechte thut.“ Sowie uns zur Rech⸗ 
ten der Bund der Tugenden, fo ſteht uns zur Linken ter 
Bund der Lafter zur Seite. Die Heuchelei, Betrug, Ver⸗ 
flellung, Fift, Lüge, Hochmuth, Prablfucht bebrängen und 
bedrohen und von der Linken. Beginnen wir alfo irgend 
eine Handlung der Güte, der Milde, der Barmberzigfeit, 
fo darf die Linke davon Nichts wiflen; die Linke iſt allzeit 
bereit, ung den Kampf der Geifter anzukünden und Vie Tu⸗ 
genden nicht zum Bollzug Tommen zu laflen. Wider bie 
Herzend- Milde fireitet die Derzlofigfeit; gegen bie Freigebig⸗ 
feit die Habgter; der Geiz tobt gegen bie Barmberzigfeit ; 
gegen das Fähnlein der Unfchuld, der Reinheit, Einfalt 
und Seiligleit fchlägt die Heuchelei ſich allein, weßbalb der 
Herr durch feine Ermahnung: „Du aber, wenn du Almofen 
gibſt, laſſe deine Linke nicht wiffen, was deine Rechte tbut,” 
gerabezu fie von uns ausgefchloffen haben will. Brüder! 
Laßt uns fliehen in viefer Welt, was von der Linken ift, 
wenn wir in ber andern wollen fliehen zur Nechten und hö⸗ 
ven das Wort: „Kommt, ihr Gefegneten meines Vaters, 
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und nehmt in Pefit das Reich, das euch von Anbeginn ver 
Melt bereitet iſt.“) Menſch, aib auf Erben dem Armen, 
was bu immer dir gefichert wiffen willft im Himmel. Menſch, 
tbeile bein Streitgezelt mit dem Armen bier, wenn bu bort 
willft herrfchen mit unferm Herrn Jeſus Chriftus, ver du 
ift gebenebeiet in alle Ewigkeit. Amen. 


1) Matth. 25, 34. 
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VI. 
(Gefammtansgabe Nr. 14.) 


Bon den Früchten des Almoſens. 
Auf ben 40. Pſalm Davids. 


Die Kriegspofaune zeigt dem Schlachtlundigen ven 
Kampfestaft an, dem Unkundigen aber jagt fie Schreden ein; 
fie, die Ordnerin der Schluchten, flößt fo ven Ihrigen Muth 
ein, während fie ven Feinden Schrecken bereitet. Wer nicht 
nach ihrem Takte kämpft, ift fein Wehrmann, pflegt mehr 
zu rafen als zu flreiten, fchlägt fich nicht mit Diannesmuth, 
fondern mit Verzweiflung, fcheint nach dem Fall, nicht nach 
dem Siege zu ftreben. ae 2 

‚Died haben wir vorausgeſchickt, damit der chriftliche 
Streiter erfenne, wozu ihm der himmlische Kriegsgeſang ge- 
doten ſei. Hingeftellt nämlich auf das Schladhtfelt des Er- 
denlebens fehen wir uns fortwährend geprängt zum Kampf 
wider den Teufel und die Lafter. So oft alfo unierm Ohr 
der Schlachtgefang des Propheten erſchallt, fo oft erwedt 
er und im Frieden zur Hut, im Streite zur Tapferkeit, im 
Rumpfgemähl zur Unbefteglicheit. So welt denn heute 
der heilige Sänger uns auf zu himmliſcher Einfichtsnahme, 
da er ruft: „Olückſelig, ver Einficht gewinnt über den Dürf- 
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tigen und Armen."’) Doc wozu bebarf es ba einer geiftigen 
Einfihtsnahme, wo offen fchreit die Armut? Die Maht 
des Geiftes ift nur nötbig anzuwenden, um Inneres zu er=- 
funden, Berborgenheiten aufzubeden, Geheimniſſe zu ent» 
büllen; aber Dinge — dem Auge vorgehalten, aller Welt offen, 
durch Berbältniffe hervorgerufen, biefe fordern fein Einfeben, 
fondern nur ein Hinfeben. Da flarrt Einer in Blöße, ba 
ſchmachtet Einer vor Hunger, bier brennt Einer vor Durft, 
dort zittert Einer vor Ermattung, bort fleht Einer erblaft 
vor Mangel — an fol Einem einen Dürftigen zu erfen- 
nen, was bebarf’8 da einer Anftrengung? Wo es aber fei- 
ner Anftrengung der Erfenntniß bevarf, wozu folder Er- 
kenntniß Sohn ? Laßt uns beten, Brüber, vaß er felbft uns 
dead zu Verſtehenden Verſtändniß verleihen wolle, ver er 
felbft unter dieſem Armen veritanben fein will, als wäre er, 
ber ben Simmel umkleidet, nadt in vem Armen; ald bungerte 
er, bie Sättigung aller Dinge i in dem Hungrigen; als bürfte er, 
bie Quelle aller Quellen in dem Durftigen; Solches aber 
zu erkennen, ſollte das nicht Großes ſein? Wie? Sollte das 
nicht Seligkeit ſein, zu erkennen, daß Dem zur Vergrößerung 
bie Armuth diene, dem zu Mein iſt ber Himmel? daß Der, 
fo bie Welt bereichert, Bedürfniß babe in dem Dürftigen? 
baß er, ber Spender aller Dinge, bittet um ein Stüd Bro- 
des, einen Becher Waſſers7? Daß aus Liebe zum Armen 
ber Herr fo weit fich berabläßt, daß er nicht Beiftand Dem 
Armen, fonvern der Arme felber fein will, Soldes fiebt 
nur, mem Gott es zur ſehen gegeben bat. 

Db Gott ben Armen in ſich oder vielmehr ſich ſelbſt 
in ben Armen verwandelt, laßt und aus feinem eigenen 
Munde hören: „Ich bin bungrig gemefen," fpridht er, „und 
ihr habt mir zu effen gegeben.) Er ſprach nidt: Der 
Arme ift hungrig gewefen, und ibr habt ihm au eflen ge 
geben ; fonbern: „Ich ‚bin hungrig geweſen, und ihr babt 
mir zu effen gegeben.“ Ihm gegeben nennt er, was ber 
Arme empfangen; er efle, fagt er, was ber Arme ge- 
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“2 [_ [LT d Aue 2 Bar 
E Di RE 
FR 


Don den Srunten des Almofens. 951 


geflen; was der Arme trinkt, bezeugt er als feinen 
Trank. O wie groß ift die Liebesmacht zum Armen! Im 
Simmel rühmt ſich Gott deflen, weſſen ver Arme fich fhämt 
auf Erben; Gott rechnet das fidh zur Ehre, was für den 
Armen als Schmach erachtet wird. Es wäre fchon genug 
gewelen fein Wort: „Ihr babt mir zu effen gegeben, habt 
einen Trunk mir gereicht;" aber auch das Wort ſetzt er noch 
vor: „Ich bin hungrig gewefen, ich bin durſtig gewelen,“ 
denn es wäre ihm bie Liebe zum Armen noch Zu gering ge 
wefen, wenn er den Armen bloß aufgenommen (vie Perſon 
Des nur Armen angenommen) und nicht zugleich auch des 
Armen ſämmtliche Leiden an ſich genommen bätte; und ge⸗ 
wiß — die wahre Liebe wird ja nur durch Leiden erprobt! 
Wahre Liebe ift «8, die Angſt des Geängſtigten zur feinigen 
zu machen; über allen Begriff aber tft, daß Gott, der nach 
den Gütern der ganzen Schöpfung kein Bepürfniß kennt, 
an der Speile des Armen fidy labt, an bes Dürftigen Biffen 
feine Luft geftillt zu haben fich rühmt im Reiche des Him⸗ 
mels, im Angeſichte aller Engel, im Kreiſe der Auferftan- 
denen. liber das Leiden eines Abel, die Welterbaltung 
durch einen Noe, die Glaubenstreue eines Abraham, die Ge⸗ 
fetgebung durch einen Moſes, vie Kreuzesbeſteigung Petri 
mit abwärts gefenttem Haupte, über all das fchwieg Gott, 
und laut rufet er aus, was er als Armer gegeflen! Im 
Himmel zuoberft ifl des Hungernden Brodlade; ven erſten 
Platz behaupten im Himmel die Armengefchenke; die Spen⸗ 
den an die Armen fleben auf vem eriten Blatt der himm⸗ 
liſchen Tagbücher verzeichnet. Glückſelig, deſſen Name fo oft 
vor Gott genannt wird, als verleſen wird im Himmel das 
Berzeichniß der Armen. N 
Nun laßt uns aber auch die Früchte folder Glückſelig⸗ 
keit vernehmen: „Am böfen (üblen) Tage wird ibn erretten 
der Herr.” Ber immer erfemnt. daB fein Lebensweg ibn 
bindurchführe mitten durch die Übel der Welt, der nehme 
die Hilfstenppen des Almofens zu fidh, rufe vie Rubel ber 
Armen zu feiner Leibwache, der ſchwelge mit freigebiger 
Berichwendung in Speifung der Armen, er wieberhole die 
Spendung der Armen und fürdhte ja feine Erfchöpfung; denn 
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der kann nicht verderben, dem ein ſparſamer Empfänger bie 
Hand reicht; eine Schaglammer kann nicht erfchöpft werben, 
die ftrott von Münzen (mit ver Umfchrift): „Am bölen Tage 
wird ihn erretten der Herr." Am unglüdlichen Tage wird 
Gott dem als Erretter beiftehen, ver auch ben Armen vom 
Unglüd befreit. Wer ven Ruf des Armen erhörte, deſſen 
Aufen in feinen Angften wird auch Gott erhören, und Fet- 
nen böfen Tag wird Der feben, ver gufe Tage vem Armen 
bereitet; Der aber wird den böfen Tag feben, welcher ben 
Tag des Gerichts ohne die Vertheibigerin Armutb antreten 
wird. Bergeblich fchulvigen den bie Sünben an, welchen 
en t ſchuldigt der Arme; nimmermebr aber findet Entſchul⸗ 
— welchen des hungernden Armen Anſchuldigung 
rifft. 

„Der Herr,” beißt es weiterhin, „möge ibn bewahren 
und beleben.” Es heißt nicht: „Der Herr bewahrt und be- 
febt ihn,“ fondern: „Er möge ihn bewahren und beleben.” 
So heißt e8 nämlich, damit es nicht Hinge wie Behauptung, 
fontern wie Bitte. Wer alfo immer ven flehenden Aımen 
erhört bat, fiebe, der hört auch das Flehen ver Kirche über 
ben ganzen Exbfreis bin fr ihn: „Derr, erreite und belebe 
ihn!” Errette ihn, daß er nicht bingerafft werde zur Ber» 
dammniß; „belebe ibn,” daß er auferitehen möge von ben 
Todten und empfangen das Leben. „Und er“ (der Herr) 
wird ibn nicht übergeben in die Hand feines Feindes. 
Wellen Feindes? — Des Teufeld nämlich, denn ber ft ber 
Feindſchaften Anftifter; Jeder aber, welcher dem Urheber ber 
Veindfchaften ven Fuß auf den Nacken fest, kann auch jei- 
ner Feinde fpotten. 

Ferners: „Der Herr ftehe ihm betauf feinem Schmer- 
zenslager.“ Daraufhin burchgebt ber Prophet noch alle die 
Leiden der menfchlichen Gebredhlichkeit.. „Der Herr aber 
möge ibm helfen auf feinem Schmerzensbett.” Was ift nun 
das Bett unſeres Schuterzens, wenn nicht unſerer eigener 
Leib, in welchem die Seele liegt, ja krank liegt und trauernd, 
die fie fehnfülchtig den Himmel verlangend von bes Leibes 
Ervenlaft varnievergehalten wird? „Ganz haft bu fein La⸗ 
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ger gewendet in feiner Krankheit.” Den Gerechten wendet 
(wirft) er nicht auf das Lager, auch nicht den Ungerech⸗ 
ten; fondern das Lager wendet der Herr dem Kranken. 
Das Fleiſch ift e8 fonach, das gewendet wird und wendet; 
biefes (das Fleifch) iſt e8 nämlich, das im Unglüd gewendet 
wird (paffiv if), im Glück aber wenvet (nämlich die Stim- 
mung der Seele zur Freudigkeit). Der Herr wendet demnach 
unfer Lager, fo oft er ung das Web wendet zum Wohl. 
Da alfo vie Seele jenes vielumbergeworfenen David auf: 
dem Lager des Schmerzens, auf dem Nager des Leibes näm⸗ 
lich, im Fieberkrankheit fich bin- und herwälzte, brach ex aus 
in ven Ruf: „Ich ſprach's: Herr, erbarme dich meiner; 
beile dur meine Seele; denn ich habe gefünpiget wider dich!” 
Weil er erkannte, daß er durch des Fleiſches Mitleidenſchaft 
fih der Seele Krankheit zugezogen babe, darum flebt er nur 
um die Heilimg der Seele und forvert Erbarmung auf 
Grund defien, daß auch er Barmherzigkeit gegen ven Armen 
geübt. Glückſelig alfo, wer durch ein Wucherlehen an ven 
a den Richter felbft ſich zum Schuloner verpflichtet: 
at. 


1) Der Sinn der im Iateinifchen 'Tert ziemlich bumfel ge⸗ 
baltenen Schlußbebuftion dürfte ungefähr folgender fein: Eme 
Frucht des Almofengebens {ft der belfende Beiſtand Gottes fo» 
wohl im leiblichen al& im geiftigen Nöthen. Beweis bieflir das 
Gebet des Pfalmiften: „Herr, lebe ihm bei anf feinem Schmer- 
jenlager“ 2. Die Duelle aller Krankheiten liegt aber in ber Ber- 
dorbenheit des Fleiſches, fo daß es einerfeits die hemmende Fefſel 
ber Seele iſt, welcher die Seele gleich einem Kranken auf 
feinem Lager fi auf- und nieberwälzt, anderfeits ift es felbft ge- 
foltert durch ben eigenen Krankheitsfioff. Getroffen alfo von Der 
dur das flndigende Fleiſch entflandenen Warter der Seele uud 
zugleich von leiblicher Krankheit ergriffen, ruft ber Leidensmann 
David zu Gott um Heilung nur feiner Seelenleiden, mit Zuver- 
ficht zugleich faſt wie als eine Schuidigkeit von Bott auc) die Hei- 
Inng bes Leibes erwartenb um beflenwillen, daß auch er Teib- 
liche Barmherzigkeit geübt. 


—X Er 


XIX. 
. (Gefammtausgabe Ar. 26.) 
Aber den gefreuen Verwalter. 


Mas laut ver heutigen Lektion Chriſtus dem Petrus 
auf feine Frage in einem leichniffe erwiterte, und was 
auf vie Apoſtel zunächſt, auf die Lehrer nur und die Bor- 
fteber der Kirchen Bezug Bat, drang tief in bie Herzen 
Vieler. 

Es frägt Petrus: „Herr, ſagſt du dieſes Gleichniß bloß 
fiir uns ober für Alle?” — Der Herr antwortete: Wer iſt 
wohl ver treue und Euge Verwalter, den der Herr über 
fein Geſinde fegt, damit er ihnen zur rechten Seit die ge- 
bührende Nahrung reiche? Selig it verfelbe Knecht, ven fein 
Herr, wenn er fommt, alfo handeln ſieht. Wahrlich fage 
ich euch, über alle feine Güter wird er ihn ſetzen. — Wenn 
aber jener Knecht in feinem Herzen fpräde: Men Her 
zögert wohl noch zu fommen, und dann anfinge, die Knechte 
und Mägde zu Schlagen, zu eſſen und zu_trinten und ſich 
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vollzufaufen, fo wird der Herr viefes Knechtes kommen an 
dem Tage, wo er ihn nicht erwartet, und zur Stunde, da er 
es nicht weiß, und wird ihn in Städe zerhauen und ihm 
mit = Trenlofen feinen Theil geben. 

Die Borfleber ver Kirche zwar vor Allen gebt dieſes 
Gleichniß an, aber es nimmt ˖die Parabel auch keinen Men⸗ 
fchen, keinen Sterblichen gänzlich aus, da fie das Wort an 
ven Hausverwalter richtend allen auf des einen Frage viefe 
Erwiderung gibt: Wenn es Jemanden geben follte, ver 
von Bott Nichts empfangen bat, fo mag Dieſer eine Unter⸗ 
fuchung der Verwaltung oder das Amt der Berwalterfchaft 
mit Nichten fürchten! Menſch, wenn vu eben das, was bu 
gibft, empfangen haft, wie möchteft du leugnen, das empfangen 
zu haben, was du haſt? 

Der Sachwalter ver Kirche wirb über die bimmlifchen 
Güter, über die Scheunen Gottes ſelbſt ſich zu verantworten, 
fich zu vertheidigen haben; venn ein je größeres Anlehen er 
empfängt, eine deſto größere Schuld wird er obne Zweifel 
zurädzubesahlen haben nach dem Ausſpruche des Herrn: 
„Ben mehr anvertraut iſt worden, von dem wird mehr ge- 
fordert werden.” *) Und anterswo: „Die Mächtigen werben 
mächtig geftraft werden.” *) Se höher ein Menſch emporge⸗ 
ftiegen, deſto tiefer Fällt er, wenn er febltritt. Was ift höher 
als der Himmel? Vom Himmel aber fällt der, fo in himm⸗ 
liſchen Dingen fehlt; hoffnungslos verloren iſt, wer unter 
den Augen feines Gebieters ſündigt; feine Entichulpigung 
findet, wer, wo ber Richter felbft Zeuge ift, eine Untbat 
begebt. Oper welche Bertheivigung kann der hoffen, den 
das Zeugniß des Bertbeidigers felbft anſchuldigt? — Das 
erfuhr der Teufel, ver, obgleich er ein Engel war und im 
Himmel und vor Gott allzeit im höchſten Glanz und Lichte 
ſtrahlte, fo bald er vor Gottes Aug’ und Ohr in Hochmuth 
fih empörte, zur Erde berabgeflürzt, in die Hölle verwor⸗ 
fen, ans einem Engel in den Teufel verwandelt, und ber, 
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der Ausfpender der Gnade, nım der Oberfte ver Quälgeiſter 
ward. Aus dem Grunde mahnt auch der Apoftel Seven, 
der umferes Amtes, daß: er nicht in Hochmuth und im bie 
Schlinge des Teufels verfallen möge. 

Der Berwalter alfo des göttlichen Wortes, der Ausſpender 
der bimmlifchen Lehre, der allzeit vor dent Herrn fteht, der 
obne Unterlaß zwifchen den Altären wandelt und niemals 
von den Augen Gottes weicht, der die Anliegen der Sün- 
ber, die Leiden des Volkes auf ſich nimmt, darbringt, Ge 
bete ansfchüttet, empfängt und berichtet, die Erbörungen 
übermittelt,der, aus Dienfchen genommen, ganzan Engels Statt 
gefeßt ift, ver kann nicht fündigen aufier vor dem Angefichte 
Gottes felbft, inner dem Hetligtbum der Heiligthümer, fo 
daß er aus verfelben Duelle, aus der ex für Andere Gmabe 
zu fchöpfen gewohnt ift, für ſich nur Vermehrung der 
Schuld ſchöpfet. In ſolcher Weile wurden auch Nadab und 
Abind,“) die Priefter, die Söhne des Priefters Aaron, weil 
fie frevelhaft ven Altar mit fremdem Feuer. au befleden wagten. 
von dem Feuer des Altares felbft verzehrt, damit, wie fie 
fi) verſündigten am Altare, fo auch durch das Opfer ihre 
Strafe empfingen, zu welcher Sünte fie die Trunkenheit 
anreizte; denn der Geruch des Weines hatte den Geruch 
des Weihrauchs verdrängt, und das fFeuer der Beranfchung 
hatte die Flamme des Altares bervorgelodt. Deßhalb alſo, 
weil fie fich entfremdet (von Sinnen gelommen) durch ben 
Wein fremdes Feuer herbeigetragen hatten, wurden fie auch, 
wie wir lefen, vom göttlichen Feuer verfchlungen. Be⸗ 
raufchung ift an einem andern Menfchen Verbrechen, an 
dem Priefler Gottesſchändung: weil der Andere durch ben 
Wein zwar feine Seele tödtet, der Priefter aber tilgt aus 
ben Geift der Heiligkeit, obwohl ver Apoftel warnt: „Den 
Geift wollet nicht austilgen.” %) 

Mit Recht verurtheilt unter Anderem, was fonft noch 
an dem Hausverwalter die heutige Rede tabelt, fie befon- 


1) Lev. 10, 1. — 2) Thefl. 5, 19. 
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ders die Raſerei der Weinberaufchung, wo es beißt: „Wenn 
num jener Knecht fpräche: Mein Herr wird noch nicht fo 
ſchnell kommen, und er finge an, die Knechte und Mägde 
zu fchlagen, zu eſſen und zu trinken und ſich zu beraufchen.” 
Eigens fagte er: „Zu eſſen und zu trinfen und fich zu be- 
raufchen uud zu fchlagen.” Die Trunkenheit ift die Mutter 
des Morbes, die Gebärerin der Streitigleiten, die Erzeugerin 
ber Zorneswutb, die bäßliche Lehrerin der Frechheit; wer fie 
bat, befigt fich ſelbſt nicht, wer fie befißt, ift fein Menſch 
mebr, wer in ihr fidy befindet, begebt nicht mehr eine 
Sünde, fondern ift vie Sünde ſelbſt. Die Truntenbeit ift 
ein verführender Duälgeift, ein füßes Gift, ein freiwilliger 
Tolffinn, der felbftgerufene Todfeind; fie iſt die Schänperin 
der Ehrbarkeit, der guten Zucht Zerftörerin; ter Chrift Toll 
fie nicht kennen, der Priefter nicht einmal fein Ohr davon 
befhmuten, damit er, der der Spiegel ter Tugenten ift, 
nit dadurch der Spiegel und das Vorbild ver Lafler 
werde. 

Nachdem nun genug gefagt ift in Beziehung auf uns 
und bie Kirchlichen Perfonen, fo wollen wir, in wiefern fich 
die Antwort des Heilandes auf alle Dienfchen bezieht, weil 
wohl Niemand ganz von der göttlichen Berwalterfchaft aus⸗ 
gefchlofien gefunven wird, den Ausſpruch des Apoſtels un⸗ 
terfuchen: Es ift feine Gewalt, denn von Gott.” *) 

Wenn jegliche Gewalt von Gott iſt, fo bat auch der 
König von Gott die Würde der königlichen Verwalterfchaft 
empfangen. So haben alfo ver Feldherr, ver Krieger, vie 
Borfieber der Provinzen fowie der Stäote, fo haben alle 
Diefe Verantwortung zu leiften, wenn fie in irgend Etwas 
das Maß der ihnen anvertrauten Macht überfchritten ha⸗ 
ben, ver König, ob er die Gerechtigkeit bewahrt, vie Billig- 
keit eingebalten, feine Gewalt gemäßiot, die Barmherzigkeit 
nicht vernachläffigt, das Gewicht feiner Wange fo gleich ge 
legt, daß nach Feiner Seite die Schaale feiner Macht fi 


— mn mn — — 
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fentte, ob er Sorge getragen für das allgemeine Wohl, ob 
er den Untertbanen Ruhe verfchaffte, in der Beftenerung 
ſolches Maaß einbielt, daß weder dem Kriegsmann das 
Nothwendige fehlte, noch der Tributpflichtige geplagt wurbe. 
Und der Ariegsoberfte wird ed Gott verantworten, ob er 
feinen ihm Untergebenen das Beifpiel der Tapferkeit gab, 
ob er wachbar auf feinem Poften, ob er mermüdet auf fei- 
nen Märfchen war, ob er mit eigener Anftrengung den Frieden 
Aller berzuftellen fuchte. Rechenſchaft wird auch geben ver 
Soldat, ob er ven Befehlen geborcht, ob er Niemanden un- 
echt getödtet. ob er für ven empfangenen Sold den ange 
meſſenſten Dienft geleiftet. Auch ver Nichter hat über ſei⸗ 
nen Richterfpruch den oberſten Richter zu gewarten. Und 
du, der du Herr deines Haufes bift, ſollſt dich mehr für 
den beftellten Verwalter als für ven Herrn halten; follteft 
deiner Gattin anfrichtige Liebe gewähren und ibr Die Heils⸗ 
lehre, wie du fie in der Kirche empfangen, auf kluge Weile 
beibringen , da der Apoftel dem Weibe Schweigen im ber 
Kirche gebietet und fie zu Hanfe von dir lernen foll, dem 
er befiehlt: „Die Weiber follen in ver Kirche Tchweigen; 
wollen fie aber Etwas lernen, fo mögen fie zu Haufe ihre 
Männer fragen.“) Auf die Kinder verwende eine nüch⸗ 
terne Liebe, fleiffige Sorgfalt und ſollſt fie getreulich auf 
erziehen in der Furcht des Herrn! Den Knechten ſollſt du 
gebührenne Nabrung und Kleidung verſchaffen, ihre Fehler 
verzeiben, die Drohungen gegen fie mäßigen, einfchärfen bie 
Zucht und fie behandeln als Brüder durch die himmliſche 
Miedergeburt; welche du in weltlichem Dienfte als Unterge⸗ 
bener befiteft. Uber auch ihr Knechte ſchuldet dem Herrn 
Treue, in deſſen Dienfte ihr ſteht: ‚weil Derjenige, welcher 
feinem fleifchlihen Herrn nicht mit gottesfürdhtigem un 
reinem Herzen den ſchuldigen Gehorfam erweifet, eher noch 
vor dem die Herzen durchſchauenden Gott als vor ven 


—— — — 
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Menſchen ſtrafwürdig befunden wirb; weil Gott es tft, der 
dich Durch die Gnade auf gleiche Stufe mit dem ſetzte, wel⸗ 
chem die Niedrigkeit deines Knechtsſtandes dich unterorbnete. 
Was foll ich fagen von dem Reichen, der, je mehr er befitt, 
deſto mehr ſchuldig iR?) Zuletzt verläßt er doch Alles auf 
tinmal, befommt auf einmal Alles ein Anderer. Willſt 
du darum Dieb wicht geſchehen laſſen, fo gib dein Vermögen 
tbeilweife an Andere früber vabin! Auch du, Armer, darfft 
dein dir überwiefenes Berwaltungsamt der Armuth nicht 
für gering achten, ob du fie geduldig trägft, ob du nämlich 
nicht undankbar biſt, ob du felbft in dem Allernötbigften 
nüchtern uud fparfam bift, ob Yu dem Geber Dank fageft 
und den, der nicht gibt, nicht läfterft und Schmähungen 
ihm zuſchleuderſt; ob du nur fo viel verlangſt, als vie 
Barmherzigkeit darreicht, nicht wie viel die ungeflüme Hab- 
gier Dir eingibt? Armer, der du gerne bitteft, oib auch bu 
gewiß den Bittenden gerne! „Aber,“ fagft pu vielleicht, „ich babe 
ja Nichts!” Da babe nur den Willen, zu geben und es wirb 
bie auch an dem Vermögen zu geben nicht fehlen: biete dem 
Antömmlinge deinen Stubl, bereite ihm deinen Tifch, deinen 
Reuchter, dein Richt; fee nur liebevoll von dem vor, was 
Du ſelbſt empfangen! So haben Elias und Elifäus, während 
fie bei den leeren und dürftigen Wohnungen der Witwen 
zuſprachen, fie reichlich mit dem, was ihnen gebradh, 
gefegnet. 

Zur Einfhärfung dieſes Gleichniſſes fügte der Herr 
noch dieſe Worte hinzu: Jener Knecht, ver ven Willen feines 
Herrn wußte und fich nicht bereit hielt, und ber nicht tbat 
nach feinem Willen, wird mit vielen Streichen gezüchtigt 
werben; ver ihn aber nicht wußte und that Strafmürbiges, 
wird mit wenigen gezüchtigt werben,” ‘Derjenige alfo, der 


1) Hier ſcheint Einiges zu mangelu. R 
17 
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mit Bewußtfein fünbigt, büßt auch mit Recht ſchwerer bie 
Strafen feines Schulvbemußtfeins; aber auch wer fünbigt 
: au8 Schuld der Unwifienbeit, wird den Streichen ver Um 
wifienbeit nicht entgehen: — venn fo, wie es nicht recht iſt, 
zu verachten, ift es auch nicht recht, ihn nicht zu 
ennen. 





iX. A 


(Gefommtansgabe Wr. 198.) 
Über die Verachtung der Horge um das Irdiſche. 


ELLE GL GL GL IL 


‚ Selig Alle, in deren Herien heute die Worte bes Herrn 
eingedrungen find! Selig, deren Gemütber dieſe To aroße 
und berrliche Verheiſſung des Heilandes zum feflen Ber- 
trauen bewogen hat! Selig fie, die durch gläubige Aufnahme 
biefer himmliſchen Mahnworte ver harten Feſſeln der zeit- 
lichen Sorgen fich entichlagen baben! Denn beute richtet ver 

an feine Jünger, ja an Alle, die fein Wort hören, die 


folgende Ermahnung: „Sorget nicht für euer Reben, was. 


ihr effen, noch für den Leib, was ihr anziehen werbet!. Das 

en ift mehr als bie Speife, und der Leib mehr als vie 
Kleidung.’ ) Wer auch Könnte femem eigenen Glüde fo ab⸗ 
old, feinem eigenen Woblergeben fo feinpfelig gefinnt fein, 
daß er umfonft vom Himmel dargebotene Güter verfchmähen, 
nad) folchen aber fich fehnen follte, die in ver Welt nur un⸗ 
ter Mühſal und Schmerz können errungen werben? Ber 


ER 


1) ent. 12, 11. 





⸗ 


9262 Jetrus Ehrufologus 


räth der nicht den entartetften Geſchmack, nicht eine wahre 
Stlavenlüfternbeit, der, wenn ihm jeden Augenblid könig⸗ 
licher Tifchvorratb zu Gehote ſteht, nach geflrigen, von 
Schmut und Unrath der Küche und Köche ſtarrenden edelen 
Broden gelüftet? 

k Seufze_ doch nicht, o Menfch, in eitler Fürſorge; mühe 
dich nicht fo ſehr ab. nergänglichen Vorrath dir. zu ich 

da dein Mahl dir zu bereiten Gott ſelbſt immer und überall 
gewärtig iſt! Welcher Könin beforgt feinen pflichttreuen 
Soldaten nicht den nöthigen Proviant? Weldyer Herr ver 
Schafft nicht Die Nahrung feinen treuen Dienern ? Welcher 
- Bater verfieht feine Kinder wicht mit Brod? Wenn aber 
Gott ung König, Herr und Vater tft, was wird er ums 
verfagen? Ein auf eigene Koſten ſtreitender Krieger ſchmaä⸗ 
lert die Ehre bes Königs; ein von feinen Mitteln lebender 
Diener wirft ein ſchlimmes Licht auf den Herrn; ein ſich 
ſelbſt verſorgender Sohn iſt ein. Vorwurf für den - noch 
lebenden Vater! Menſch, ftelle doch du durch ſolch ängſtliche 


Kümmerniß deinen Gott nicht bloß, der mit der Gerechtig⸗ 


teit eines Königs, mit der Sorgfalt eines Herrn, mit der 
Liebe eines Vaters die ganze Sorge für dich auf fich nahm. 
deine Verpflegung ſich auflud, da er ſpricht: „Wollet doch 
sicht beforgt fein für ener Leben, was ihr effen. werbet !” 
Aber vielleicht fchredit dich das Beilpiel der Inden, die 
Edel nahmen an ver einerleien Speife, an jenem Honigregen 


des Himmels, und wähneft du, ea möchte das Manna allein 


nicht im Stande fein, nach eines. Jeden Wurifch ') ven aus 


fo verfchtevenartigen Subftamzen zuſammengeſetzten Fleiſches⸗ 


gaumen zu befriedigen, und fprichfl etwa: Gleichwie Gott. 
den mienfchlichen Leib aus "verfchiedenen Bliebern zufanımen- 
gefeßt, fo wolle und gebiete er auch, daß er durch verfchie 
dene Gerichte genährt werde. Dieſe Sorge, wenn dich 


1) Im Bud) ber Weisheit 16, 21 if b tet, daß das 
Barme bie * — — —— 
annahm. 
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quält, o Menſch, ift überflüffig; denn wenn ber Schöpfer 
den Tifch bereiten will, fo ſteht ihm die ganze Schöpfung 
zu Gebote! Haft du alfo Furcht vor der Einerleibeit und 
Spärlichleit des gefetlichen Tıfches, fo laſſe dich durch jenes 
vom Himmel bargebotene evangelifche Mahl, welches dem 
Betrns zur Stunde des Efſens gleichfam auf einer Schäffel 
ale Gattungen ver ganzen Schöpfung vorbielt, anzieben und 
‚ befriedigen ! Denn von allen Chieren, deren Samen Noe, der 
Stammvater der neuen Welt, zur Fortpflanzung der Welt 
rettete, was da immer fliegt und ſich wiegt in der Luft, was 
ſproßt und lebt auf der Erde, was im Waſſer ſich regt und 
bewegt, erſcheint Alles zumal himmliſcher Weiſe dem Bee 
trus zum Mahle gefchlachtet und dargeboten. Biſt du alſo. 
o Menſch, nur geneigt, binzunehmen und Alles aufauzebren, - 4 
fo verfchmähe dann, dich mit nutlofen Speifelfammern zu 
verfehen! Während wir unfererfeits dem nad Himmliſchem 
Strebenvden durch hochtönende Beifpiele zu beweifen bemüht 
find, daß ibm alsdann audy das Niedigere nicht mangeln 
werde, handelt Gott feinerfeits feiner erbabenen Majeſtät 
eigenthümlich, wenn er die an feinen Verheiſſungen Zwei⸗ 
felnden anf die niedrigſten, unfcheinbarften Beiſpiele hin⸗ 
weifet, um, wen er durch das Beifpiel ver Großmuth nicht 
zu überzeugen vermag, durch folch niebrigen Vergleich zu 
befhämen; darum ſpricht er’zu diefen: „Betrachte die Ra⸗ 
ben: fie fäen nicht und ernten nicht, haben weber Keller noch 
— and Gott ernähret fi. Wie viel beſſer ſeid ihr 
18 fie?” Ganz geziemend ſchickt er den ungläubigen 
Zweifler zu jenem tampfluftigen, zornſchnaubenden, blut» 
bürftigen Vogel, der gegen tie Todten noch Ärger wüthet 
als das Schwert. Denn mern das Schwert bereits ftumpf 
geworben, fo rafet dieſer wie ver grimmigfte Henker" noch 
gegen ven entfelten Leichnam, zerfleifcht, zerhadt, zerſtreut 
ihn in Trümmer, daß bald fein Stüd der Leiche mehr auf- 
gefunden und der fanften Grabesruhe übergeben werben 
kann. Debbalb alfo ftellt der Herr burdh ein folches Bei 
fiel ven .Aberwit des Zweiflers in ein um fo grelleres 
Licht, der da glaubt, Bol werde das feinen lieben Kindern 
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verfagen, was e» den Lieblofeflen Vögeln im reichften Maaße 
gibt; oder der die Furcht begt, daB Gott Denen, die um 
feinetwillen Baterlanp, Haus, Eltern, Finder und Weib 
verlaffen, die nöthigen Nahrungsmittel nicht geben werbe, 
nachdem er ihnen zum Dafein inneres Wachsthum und ge- 
deihliches Maaß des Körpers gewährt bat! O du beflagen®- 
wertbes, jedes größten Elends ganz würbiges Geſchöpf. das, 
wo ein Reich zu Gebote flieht, lechzt nad Brod; wo ber 
Strom der Ewigleit entgegenwinkt, ſich grämt um eimen 
Trunk; dem der Unfterblichkeit Glorienfchmud blüht, und das 
um eine Dede des Körpers weint! Nur ber, ver wahrhaften 
Unfeligkeit fich Bewußte glaubt nicht an eine Seligleit, nur ber 
ganz vom Erdenſtaub Lebende zweifelt, daß er zum künftigen 
Himmelsbürger geſchaffen fe. Ganz paſſend fügte daher 
der Herr das Folgende hinzu: „Wer von euch kann mit fei- 
nem Nachſinnen feiner Leibeslänge auch nur eine Elle zu- 
fegen ?" Der menfchliben Gemüther hochmüthiges Sinnen 
deckt damit der Herzensforfcher auf; denn jener Menfch, ver 
auf Schönheit des Leibes hält, wünſcht hoben Körperwuchs; 
doch das kann der Menſch wohl mwünfchen, aber‘ bewirten 
faun er es aus ſich nicht; vurch den Glauben gelangt er 
dazu, wozu er nimmermehr durch flolzes Sinnen gelangen 
kann. In diefer Abficht bat auch der Herr, welcher vie Wünſche 
des menfchlichen Herzens kannte, dem Menſchen augemeffen 
die Leibeslänge Chrifti, auf daß er, der in feiner Niedrig. 
feit und Häßlichleit zuvor fich feiner felbit fchämte, nach 
dem Maaße Chrifti in vollkommener Herrlichkeit und Zierde 
fi ausgeftaltete, weßhalb er bezeichnend Binzufügte: „Wenn 
ihr alfo das Geringfte nicht vermöget, warum feid, ihr um 
das Uebrige beforgt ?”" was ſoviel heißt ale: Menſch! Was 
übernimmft du dich in hoben Gedanken, ver vu in Dingen 
des Glaubens bei Geringem fchon zaghaft bift? „Denn was 
iſt wohl geringfügiger als ein Kleid, was dagegen höber 
anaufchlagen als der Wuchs des Körpers? Sei alſo doc 
überzeugt, daß von Gott dir die Belleivung des Körpers 
gewährt werden könne, wenn ver Glaube dich belehrt, daß 
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zuvörberft dad Wachſthum bes Leibes zu verbanten 


Weil aber Gott das Gefchlecht der Menſchen fo ſehr 
Tiebt , daß, da er kaum nad) dem Rechte feiner. Herrfchermacht 
fie gezüchtigt, er ſchon fogleich wieder mit väterlicher Milde 
fie tröftet und liebkoſet; ſo lenkt er, nachdem er ſie kaum 
durch den Bergleich mit dem abſcheulichen Vogel erbittert 
zu haben ſchien, ſogleich ihren Blick auf das überaus herr⸗ 
liche Bild der prachtvollſten duftenden Blume, ‚indem er 
fortfährt: „Betrachtet die Lilien, wie fie wachſen; fie arbeiten 
nicht und. fpinnen. nicht; ich fage euch aber: Selbft Salo- 
mon in feiner: ganzen Pracht war nicht gekleidet wie eine 
von biefen.” O wie weit erniedrigt die erhabene Liebe fich 
ans Liebe zum Menichen! Ex, der durch feine bloße Macht⸗ 
volllommenbeit feine Befchle hätte begründen lönnen, unter» 
zieht fih ter mühenollften Beweisführung ; der er auf dem 
puren Glauben vie Erfüllung feiner Verbeiffung bätte feſt⸗ 
ftellen tönnen, fucht feine Zubörer durch Überredungskunſt 
zum Vertrauen auf feine Verheiflung zu gewinnen; legt es 
Darauf an, durch das Gleichniß mit der Lilie die Schwan- 
kenden zu befeftigen, erhebt vie Lilie felbit noch durch die 
SHinweifung auf Salomon. Gleichwie nach dem Zeugniß 
des Herrn felbft Solomon durch feinen erbabenen Ruhm 
und einzige Pracht vor allen Königen ver Welt berrlich her⸗ 
vorleuchtete, fo überftrablt die Lilie au Anmuth alle Blu- 
men der Erde, und fo weit zeichnet fich die Lilie vor allen 
Gewächſen auf, ald ter König an Schmud und Glanz alle 

brigen zu verbunteln pflegt. Doch nicht wir brauchen die 
Schönheit der Lilte weiter zu beichreiben, da ihr ver Herr 
felbft einzig den Vorrang einräumt; wir müflen vielmehr 
darauf: Bedacht nehmen, was der Herr zur Stärkung un 
feres Glaubens durch dieß zweifache Beifpiel und anempfiehlt; 
daß nämlich der Chriſt, verfichert des Lebens, der Herr- 
"Schaft und der Unfterblichkeit, ſich nicht Durch Die Noth in 
Nahrung und Kleidung beunrubigen laflen dürfe, wenn er 
« fiebt, wie Gott die Kräuter des Feldes, die heute entftchen 
und morgen vergehen, mit ſolcher Kleiderpracht befchente: 
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fondern daß, gleichwie diefe in der Hitze verborren und ber 
Gluth des Dfens übergeben werden, fo auch dem Feuer bed 
Todes, der Gluth der Hölle vie verfallen, welche im Vorge⸗ 
fühle der ihnen zukommenden Strafen der Fürſorge Gottes 
für fie im Beitlichen fchon mißtrauen. „Dar fragst u aid 
was ihr eflen oder trinten follet, und (affet euch nicht auf 
regen: denn nach allem Dielen trachten vie Völker Br Welt: 
euer Vater aber weiß, daß ihr deſſen bebürfet. Suchet aber 
das ‚Reid Gottes — und Dieb alles wirb euch gegeben wer 
ben.” Dadurch, daß er fich unfern Bater nennt, beweifet er 
feine allzeit ärtliche Sorge für uns ; indem er uns die himm⸗ 
liſche Herrichaft zu fuchen befieblt, beißt er uns alles Ir- 
diſche uns zu unterwerfen und verfichert uns bagegen bed 
vollen Befites alles deſſen, was ven Reichthum des Him⸗ 
mels ausmacht! 


— ni N <a — 








III. 


(Geſammtausgabe Nr. 101.) 


Pak die Gläubigen den Dod veraditen mäffen, and 
: warum ihn Hoff zugelaffen. 


Auf die Stelle bei Luk. 12: „Fuͤrchtet nicht Jene, welche ben Leib 
tödten” xc. 





Aus: \ 

Ir habt gehört, Brüder, wie Chriſtus feine Streiter 
mit königlicher Anſprache ermutbigt, daß fie mit Verachtung 
bes Todes auch Jene nicht fürchten follten, die den Leib nur 
töbten Können! Fa geradezu reibt er Jene in feine himm⸗ 
liſchen Freundſchaftsrechte ein, welche aus Sebnfucht nad 
der Siegespalme, welche aus Liebe zur Freiheit ihr Blut 
mit Frohloden und ohne Furcht vergießen würden; benn 
alfo fpricht er: „Euch aber, meinen freunden, fage ich: Fürch⸗ 
tet euch nicht vor denen, vie- den Leib tödten und barnadı 
Nichts mehr thun Tönen. Ich will euch aber deigen, wen 
ihr fürdten follet: fürchtet den, welcher, nachrem er getöbtet 
bat, auch Macht Hat, in die Hölle zu werfen.” ) 


ul 
1) &ul. 12, 4, 
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Euch aber fage ich, meinen Freunden: fürchtet euch nicht :” — 
denn Unerfchrodenbeit zeigt den freien Mann, Furcht zeigt 
die Knechtichaft an: denn der Freie ift zum Rubme, der 
Knecht zur Furcht geboren. “Der verdient in bie Reiben 
göttlichen Freunpfchaftsbunnes erhoben zu werben, ver furdht- 
los um Gottes willen der Menſchen Topeswerkzeuge und 
Schredimittel verachtet. Wenn fonft Nachahmung der Sit» 
ten, Abnlichleit der Lebensweile Freundſchaft erzeugt und 
verbindet, alsdann nennt ganz geziemend Chriſtus Jene feine 
Freunde, welche er ganz nach feinem Beilpiele die Pfeile 
der Welt, ia felbft die Schredniffe des — mit Füßen 
treten fieht und vorberichaut. — „Luc aber Tage ich” — 
d. i. nicht Allen, fondern euch, ven Freunden! „Euch 
aber fage ich:“ — end, denen der Tod Befreiung, nicht 
das Ende bringt! „Euch fage ich:“ — euch, die die Auf 
fung bes Leibes in Glückſeligkeit verfett, nicht zur Dual 
binabflärzt! „Euch fage ich:" — venen durch den Tod das 
Leben beginnt, nicht aufhört! „Euch fage ich:“ — euch, de⸗ 
nen der Tod zum Schaße wird, nicht in feiner Erfcheinungs- 
weife, ſondern tn feiner Urſache: denn währen ihr den 
Zinsgenuß des Lebens verliert, gewinnt ihr vielmehr das 
Kapital ewigen Lebens! 

Laßt und nun bören feinen Aufruf an feine Freunde! 
„Bürchtet euch nicht vor denen, welche den Leib tödten.” 
Höret ihr das, ihr, die ihr über „das Gut des Todes” der 
Alten alte Bücher durchſtöbert und doch Nichts von Er⸗ 
mutbigung, von Troft nicht ein Fünklein daraus fchöpfen 
tonntet? Denn haben Jene auch mit aller Kraft ver Bered- 
famfeit die Geifter zur Ertragung des Todes bewaffnet, 
bie Thränen verbannt, die Seufzer erflidt, das Stöhnen 
verlengnet, fühllos vie Schmerzen gemacht, ſo vermochten 
fie doch weder von ſicherer Hoffnung, noch von einem ewigen 
Xeben, noch von wahrer Seligkeit ihren Lefern irgend Etwas 
zu bieten. Wer vermag einem Dienfchen, wer einem Den- 
ter es einzureden: „Sterben ift Sache ver Natur; unterzu⸗ 
gehen ift Notbwendigteit! Die Borfahren haben nur für 
ums gelebt, und wir leben nur für die Nachlommen, Niemand 
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für ſich felbft; au wollen, was nicht geändert werben kann, 
M Tugend; übernimm freiwillig, wozu du geswungen wirft. 
wider veinen Willen; ver Tod ift nicht, ehe er flommt; iſt ex 
da, fo weißt du es nicht mehr, daß er gelommen; du barfft: 
alfo keinen Berluft fchmerzlich fühlen, weil, ſobald du ver- 
Ioren haft, audı zu fühlen aufgehört haft." Aber während 
fie Died und Ähnliches behaupten, reven fie nur immer von 
dem Berhängniß des Todes, kein Wort vom Leben! Denn 
fie kannten werer das Woher noch das Wann noch das: 
Wie des Todes, noch durch wen er dir aufgebürbet wor⸗ 
den. Uns aber hat ver Urheber des Lebens ven Urſacher 
des Todes geoffenbart : denn Gott bat das Reben erfchaffen, 
der Zenfel aber bat Anſchlag gemacht wider das Leben, 
was der göttlihe Mund felbft bezeugt: „Gott hat den Tod 
nicht gemacht; durch den Neid bes Teufels aber ift der Tod 
gelommen auf den Erpfreis.“ ) 

Aber, fagft du, warum bat doch Gott fein Wert durch 
des Teufels Anfchlag zu Grunde geben laſſen? Daß du, o 
Menſch, das Gefragte wirklich au wiſſen wünſchteſt, daß 
du einige Zeit dafür dir gönnteſt, deinen Geiſt darauf hin⸗ 
wendeteſt, öffnen möchteft bein Ohr, um auch dieſe wichtigſte 
[on ans eigener Überzengung, wie bu ja fonftvor- 

witzig bift, kennen zu lernen! So aber immer wit Anderem, 
mit dir niemals beichäftigt, machſt du den mülligen und 
ruheliebenden Anfläger, daß du die Urſachen ver Dinge, 
den Zuſammenhang ver Weltereignifie, das tiefe und un⸗ 
durchdringliche Gebeimniß der göttlichen Urtheile nicht be- 
greifen koönneßft. Mußteſt du nicht, um die Formen ber 
Buchſtaben, um die Elementartenntnifie dir zu erwerben, 
Dich einem eigenen Lehrmeifter bingeben, gänzlich der Schule: 
dich widmen? Durfteſt weber Anflrengung noch Strafe 
ſchenen, kaum an das Vaterhaus, noch an die Eltern mehr 
venten? Bon welchem Nuben ift bir das, was ber Unter» 


1) Weist. 1,18, 
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Tichtsmeifter dir einprägt, was durch die Schule dir beige» 
bracht wird, um was der Lehrer zu deiner Bein und zu fei- 
ner Deühe fogar dich anfleht, daß du es möchteft lernen, 
daß du für Dieß und Jenes doch nur ein geneigte! Ohr 
baben möchtet? Solche Lehrweiſe fehen wir an ven Apoſteln, 
befonderd an Baulus, ver als Lehrer fich Streiche geben Tieß, 
nicht ſolche austheilte, fo daB der ausgezeichnete Lehrmeiſter 
fo viele Leiden, al® der Menſch Neigungen hat als eigene 
Bürde auf ſich nahm! Und wir ſollten in einer Spanne 
‚Zeit im Stande fein; die Prinzipien der Dinge, die Grund⸗ 
urfachen der Weltgeichide kennen zu lernen, weil bu es be⸗ 
fiehlſt? und in welcher Weile befiehlſt! Du börft uns fchon 
nicht an, wie du follteft; wir unferfeits find entſchuldigt bald 
durch diefen Dienft, bald durch jene Noth, während dir ohne 
‚Zweifel deine $reibeit und Willensunbeſ chränttbeit die größere 
Schuld auflegt. Reden wir, fo erfüllen wir umfere Pflicht; 


reden wir zu wenig, fo liegt bie Schuld an deinem Über⸗ 


druß! 

Du frägſt, o Menſch. warum nicht Gott den Tod ſo⸗ 
gleich mit ſammt feinem Urheber vertilgte; umb warum er 
durch feine göttliche Vorfehbung nicht damals fchon verbätete, 
daß nicht dieſes tödtliche Gift - zum Verderben des ganzen 
Erdkreiſes und insbefondere feines Ebenbildes — ansbreitete? 
Das Himmelsgewölbe, welches du, Menſch, erbaut fiehft an 
Aauter Luft, trägt viele Gemüter, „ohne felbft getragen zu 
fein von irgend Etwas; einzig be efligt e8 dort der Macht⸗ 
‘Befehl, einzig Hält: es aufrecht die Kraft des Gebotes Des⸗ 
‘jenigen, der, wie das göttliche Wort andeutet, „ausfpamte 
den Himmel wie ein Fell, der da bedeckt mit Waſſern Tei- 
nen Ruücken!“) Die Erde, welche von fo großer Laſt zer⸗ 
quetfcht, von der Wucht und Maffenbaftigfeit der Berge 

niedergebrädt wird, ſchwimmt auf fläffigen- Grunde, nach 
ven Ausfpriche des Propheten: „Der er gründete die Erde 


1) Pf. 108, 8. 
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über ven Gewäſſern,“)) fo daß ihr Stillſtand in Kraft bes 
Gebotes, nicht der Natur erhalten wird. „Er ſprach.“ beißt 
es, und ſie (die Himmel) find geworben; er befahl, und fie 
wurden geſchaffen:“*) fo daß, was immer beftebt, durch Got⸗ 
te8 Band, nicht durch Dienfchenverftand beftebt ! Dem Meere, 
das in allgewaltigem Schwunge der Sebſtbewegung bin- und 
berrollt und ſich erhebt bis an die Wolken, feten fchwache 
Sandlörmer Schranken, damit wir deutlich fehen, wie eine 
noch fo große Macht fih nicht am Staube bricht, ſondern 
am Gebote! Alles, was darinnen iſt, ſich regt und lebt, 
tft bloß durch fein Wort gefchaffen, und abermals auf bloßes 
Geheiß verkündet ver Prophet deſſen Zerfiörung, wenn er 
fagt: „Im Anfang bafl du, o Here, die Erde gegründet, und 
die Werke deiner Hände find vie Himmel. Diefelben ver- 
gehen, bu aber bleibft: fie alle veralten wie ein Kleid, und 
wie ein Gewand veränderfi du fie, und fie werden verän- 
dert.“) In welcher Weile? — So, daß mit der Zeit wohl 
das Peraltete fällt, nie doch gebt dem Schöpfer das Ge⸗ 
fchöpf verloren! 

Aber, Fragender, wer bu immer bift, bn beichulpigeft 
uns der Abfchweifung! Denn während du frägſt, warum 
Gott den Tod zur Zerftörung feines Bildes fortan gewäh- 
ren ließ, haben wir den Himmel, die Erde, das Meer als 
ans Nichts geworben und ale wieder in Nichts ſich auflöfend 
mit langer Rebe befchrieben und dir dadurch Schritt für 
Schritt noch mehr Stoff zu Zwilchenfragen geliefert! Du 
ſprichſt: Deine Frage war: warum der Menfch untergehe? 
und du haft den einfligen Untergang auch der Elemente 
noch bebanptet, um gleichlam ans der Allgemeinheit des Un⸗ 
"terganges eine Tröftung, nicht eine Beruhigung aus: Ber» 
numftgründen den ermüdeten Herzen der Sterblichen zu ver- 
ſchaffen, gleich als ob das nicht noch fehmerzlicher wäre, 
daß auch ber Himmel vergeben, die Erde ſich auflöfen und 


1) $f. 188, 6. — 2) Pf. 148,5. — 8) Pf. 101, 26. 
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die ganze Erſcheinung der Welt dem Machtſpruche der Sterb⸗ 
lichkeit erliegen folle! Du ſagſt: Was iſt ſchöner, bitt' ich, 
als der Himmel? was leuchtender denn die Sonne? was 
lieblicher denn der Mond ? was zierlicher denn die Sterne? 
was beilbringenver als die Erbe? was nüblicher als das 
Meer? oder was bemerffi du an ihnen für ein Altern, die 
- fie, wie fie erzeugt oder erfchaffen find, fort und fort befteben? 
Wäre es ja doch immerbin befler, daß Dieß alles beflünde, 
als verginge! Menſch, angenehmer wäre e8 vielleicht , aber 
nicht nüßlicher! Denn fiebe! Während Jenes feſtſtund, bift 
du gewantt; während Jenes Leuchtete , biſt du erblindet, fo, 
daß Du nicht mebr ſaheſt; des Himmels Klarheit hat völlig 
abgeftumpft beine Sinne, der Sonne Glanz dein Auge ver 
blendet; denn bezaubert von all vieler Schönheit haft du 
den Baumeiſter felbft verleugnet, dieſe als vie Lenker ber 
Welt, fie für Götter befannt, die ba der wahre Gott doch 
dir zum Dienfle unterworfen batte: nothwendig ift es alfo, 
daß Alles aufgelöst, Alles erneuert werde, damit du body 
alsdann das für geichaffen erachteft, was du als wieder her⸗ 
geſtellt erbliden mußt. Glaube ja nicht, daß wir beine 
Frage nmgangen, wenn bu fiebft, daß wir, um beinen Ver⸗ 
ftand zu überweifen, die ganze Schöpfung durchlaufen ha⸗ 
ben! Menſch, da dein Schöpfer dich formte aus Staub, da 
ſahſt on dich nicht; denn bätteft du dich geſehen, als du fo 
gefchaffen wurdeſt, du würbeft dein Topesichidial niemals 
fo bitter beweint haben: du fahft dich erſt vollendet, ſaheſt 
als fchon lebend dich; faheft dich in der Herrlichkeit, fabeft 
beinem Schöpfer dich ähnlich; aber wußteft du nicht, woher 
und aus was du feieft, weil du weber deinen Anfang, noch 
dein Ende gefehen ? Darum , weil du Alles der Naturkraft 
aufchriebfl, dir dein Dafein vantteft, Gott Nichte: darum 
bat Gott gerade durch die Natur dich gevemütbigt, bat er 
dich, den aus Nichts Gewordenen, wieder in Staub zurück⸗ 
verfallen laſſen, damit du fo fäheft, was bu bereinft gewe- 
fen, und als Auferftanbener alsdann dich dankbarer ertweifeft, 
nadhtem bu für die Schöpfung und Ausftattung fo fehr 
undankbar geweien biſt! Laßt uns alfo, Brüder, nach des 
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Herrn Wort, die nicht fürchten, welche ven Leib töbten, 
weil fie jenes Reben nicht vernichten, fondern von Schutt be> 
freien, indem fie das zeitliche in ein ewiges verwandeln ! 
Wozu mehr, Brüder? Gott ließ den Tod zu, weil er Macht 
batte, zu erweden; er ließ Beraubung des Lebens zu, weil 
er das Leben wiederzugeben vermag: Ihm fei Ehre und 
Ruhm von Ewigkeit zu Ewigfeit! Amen. 


Chrhfologrs’ ausgew. Reden. 18 


KAT, 
(Sefammtausgabe Nr. 182.) 
Über die Gemeinfdaft der Gläubigen: 


———— 


Wenn die Natur lauter Vollkommenes, mit allen Kräften 
Ausgerüftetes, keiner Hilfe Bedürftiges erzeugte und ber 
vorbräcte, fo würde fürwahr alle'gegenfeitige Liebe aufhören, 
alles geiftige Ringen müßte untergeben, der Tod der Kunſt 
würde eintreten ; das Gold bliebe im dunklen Ervenfchachte 
verborgen, ver Edelſtein in feiner Hülfe verfchloffen. Der 
angeborne Kunſtſinn jedoch fucht emfig nach Beiden, reinigt, 
ſcheidet aus und polirt daran fo Lange, bis er fie in das 
anmutbigfte und prachtvollfte Geſchmeide verwanbelt. 

Auch was der Erde reichem Naturfchooß entleimt, ift 
entweder mit Dorngeftrüpp umgeben over verwildert unter 
dem üppig fprofienden Unkraut, wenn nicht des Landwirths 
£unftreicher Fleiß e8 feiner Pflege unterwirft; und um nidt 
länger abzufchweifen, laßt uns unfern Beweis auf ein won 
uns allen felbft erlebtes Beispiel gründen. In der Wiege 
nämlich fchlummert der neugeborne Menſch noch im Men⸗ 
fchen, noch ganz eingepuppt: es ift ein Körper, aber nicht 
ausgeftaltet; e8 zeigen fich Glieder, aber nicht vollendet; es 
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lebt in ibm, aber die Lebenskraft ift fich nicht bewußt; nun 
neigt die Deutterliebe fih über ihn, der Schweiß des Va⸗ 
ter8 ernährt, der Unterricht erzieht ihn — mit einem 
Worte, fo viel der Menſch Glieder bat, fo viel Unter⸗ 
weifungen bevarf es, bis er zum volllommenen Menfchen 
ausgeftaltet if. Genug! Alles, was die Natur erzeugt oder 
bervorbringt, muß die Liebe ernähren, ver Fleiß erziehen, 
die Kunſt ausbilden. Was Wunder nun, Brüder, wenn 
Gott, der um des Menfchen willen leiden wollte, gerade um 
des Menſchen Bildungseifer anzufpornen, felbft die Natur 
in ihren jebigen Verhältniſſen in Unmündigkeit verfallen 
fie? In ganz gleicher Weife verbirgt der Sinn fi im 
Buchſtaben, verbüllen göttliche Geheimniſſe fich in dus Ge 
wand der menfchlichen Sprache, damit dem Treulofen, dem 
Ingläubigen wie ein dunfles Räthſel verſchloſſen bleibe, was 
ten Gläubigen felbft in Betreff des Jenſeits hier Tchon auf: 
geichloffen Liegt. und fo die unglüdjelige Blindheit ver Un- 
gläubigen das Glück der Gläubigen noch vermehren möge. 
Denn nicht wenig peinigend ift e8, Geſehenes nicht fehen, 
Gehörtes nicht verfteben zu können, das Heil gleich dem 
Unbeile fliehen, die Tugenden gleich den Laftern vermeiten 
zu müflen, welche Strafe der Herr felbft wider fie aus 
Ipricht, da er fagt: „In Sleichniffen reve ih, damit fie 
ſehend Doch nicht fehen, hörend doch nicht hören,” ) und an die 
Släubigen gewendet: „Euch ift e8 gegeben, das Geheimniß 
des Reiches Gottes zu wifien.” °) 

Niemandem alſo, Brüder, gete ob feiner Einfalt ein 
evangelifcher Ausſpruch gleich einer gemeinen Rede, zumal 
bier die laut tönende Pofaune ver Evangelienlefung offen 
verfündigte, daß Denen, welche in rechter Weife bitten und 
fromme Wünfche hegen, NichtS werde verfagt werben, da es 
beißt: „Wenn zwei aus euch auf Erben einſtimmig fein 
werden über was immer für eine Sache, um die fie bitten 
wollen, fo wird es ihnen von meinen Vater gegeben wer» 


1) Marl. 4, 2, — 2) Matt. 13, 11. * 
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den.” Habt ihre e8 vernommen, welche Macht, welche Ge⸗ 
walt einer einmäthigen frommen Bitte innewohne? Nicht 
bloß etwa dieſen oder einen andern Punkt verheißt er zu 
erfüllen, fondern geradezu Alles, was immer die Einmüthig- 
feit der Bittenden verlangen follte, da e8 heißt: „In was 
immer für einer Sache fie bitten werben, fo foll es ihnen 
werben.” unter Aufrechtbaltung jedoch der Beſcheidenheit und 
Ehrerbietigfeit, daß von Gott allzeit nur Gottes Würdiges 
erbeten werde; denn wer Böſes von Gott erbittet, der er- 
niedrigt Gott zum Urbeber des Böſen in feinem Herzen; 
wer Niepriges und Unwürdiges von ibm erfleht, gibt durch 
fein unedles Begehren zu erfennen, daß er des Geber Macht 
und Erhabenheit nicht kenne. Nicht Unheiliges, ſondern 
Heilige, nicht Irdiſches, ſondern Himmlifches, nicht dem 
Zafter, fondern der Tugend Fröhnendes, nicht Haß Er 
regendes, Sondern Eintracht Beförderndes Toll allzeit nur 
von biefer erbabenften Güte erfleht werben. 

Wo find fie, die zu behaupten wagen, bie gemeinfchaftliche 
Zuſammenkunft in der Kirche pürfte verachtet werden und da⸗ 
mit prablen, daß das einzelne Gebet wirkfamer fei, als dag 
der ehrmürbigen PVerfammlung, wenn da, wo Zwei ober 
Drei nur verfammelt find, Jener in ihrer Mitte zu fein 
und Alles, um was er immer gebeten wird, zu geben ver⸗ 
beißt? Wenn diefer fo Wenigen Nichts abichlägt, was 
wird er den in der Vereinigung und PBerfammlung ver 
Heiligen Bittenden verweigern? Diefer Anficht vertrauend 
boffte ver Prophet fichere Gebetderhörung, da er fagt: „Ich will 
dich Loben, Herr, von meinem ganzen Herzen, im Ratbe 
und in ber Verfammlung der Gerechten.”’) Mit dem gan- 
zen Herzen belennt ver (ven Herrn), welcher glaubt, daß 
ibm Alles, was er im Rathe ver Heiligen erflebt, werde ge⸗ 
geben werben. 

Aber Einige bemühen fih, nody den Schein des Glau⸗ 
bens zu retten und die Feigheit ihrer Berachtung au ent- 
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ſchuldigen, vorgebend, daß fie aufferbalb ver gemeinfamen 
Glut ver Andacht der ehrwürbigen Verſammlung für fich 
‚ zur felben Zeit dem Gebete eifrig zugethan ſeien; fie ver- 
wenden aber ihre ganze Zeit für ihre häuslichen Sorgen 
und Gefchäfte und werben fo alsbald die Sklaven ibrer 
eigenen Gelüfte, zur Strafe, daß fie die göttlichen Anord⸗ 
nungen verfchmähen und mißachten! Diefe find es, die an 
dem Leibe Chrifti rütteln, deſſen Glieder zerreiffen und vie 
Geſtalt des myſtiſchen Leibes Ehrifti nicht zur vollen Schön- 
beit fich ansaeitalten laffen, welche der Prophet im Geifte 
vorgefchaut und alfo befungen bat: „Prächtig ift er von 
Geftalt vor, allen Menſchenkindern!“) Jedes Glied bat 
zwar fein eigenes Dienftgefchäft, vermag dieß aber nur dann 
auszuüben, wenn fie alle wohl verbunden und in einander 
gefügt find zum vollendeten Prachtbau eines Körpers. Das 
alfo ift ver Unterfchied zwifchen ter Fülle einer hochbegna⸗ 
digten Verſammlung und der aus Unwiffenbeit und Nach⸗ 
läffigfeit entfprungenen Reerheit des Abſonderungsweſens, 
wie fich unterfcheidet ver herrliche Anblid eines vurch harmo⸗ 
nifche Berbindung der Glieder in Kraft und Würde ſtrahlenden 
Körpers von dem Grauen, Tod und Ekel erregenden An- 
blick zerriffener Leibesſtücke! Menſch, auf was anders weifet 
dich jene an beinem Leibe fo fchön gegliederte Verbindung 
und binwieber fo wohl verbundene Geglievertheit bin, als 
daß du wie aus Vielen Einer, fo als Einer für Piele dich 
darleben follteft! So werthvoll das Auge für den gefunden 
Verkehr ver Glieder ift, fo bat e8 dieſen Werth doch nur, 
fo fange e8 am Körper verbleibt; wird es irgendwie vom 
Körper getrennt, fo bört e8 auch für ſich auf, von Bedeu⸗ 
tung zu fein. Obwohl alle Glieder ihm die Lichtipenpung 
verdanken, fo verdankt das Auge doch felbft wieder dem 
Körper feinen Richtbefig ; während es allen Gliedern zu ihrem 
Dienſte die Fackel vorträgt, fiebt e6, [odgetrennt vom Kör⸗ 
per, doch felbft nicht. Wer alfo immer won euch Etwas zu 
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fein glaubt, der verbleibe, durch dieß Beifpiel belehrt, im 
Berbante mit der Kirche, damit er das Heil nicht ver 
tiere; denn fo bald einer aufhört, der Kirche anzugebören, 
hört er auch auf, dem Heile anzugebören. Wer barüber 
noch vollftändiger ſich unterweifen will, ver durchleſe das 
Lehrkapttel des Apoſtels,) wo er über den Leib Chriſti 
ſpricht; uns erlaubt die gewohnte Kürze der Rede nicht, 
felbes zu erörtern. — Das Geſetz ift gegeben nicht Für Einen, 
fondern für Alle. Chriftus kam nicht für Einen ober zu 
Einem, ſondern zu Allen und für Alle, um Alle wieber zu 
gewinnen für das eine, einzige Out, für jene einzige Gläd- 
feligfeit, von der in die Zukunft ſchauend ber Prophet be- 
geiftert fang: „Siebe, wie gut und wie lieblich ift es, wenn 
Brüder einmüthig beiſammen wohnen ;"*) denn bei Gott 
ift die Einzelnheit nicht beliebt, fonvern die Einheit. Der 
bl. Geiſt goß die Fülle feines Weſens über die Apoftel an, 
als fie einmüthigverfammelt waren; gemeinfam follten 
die Jünger deffen Ankunft erwarten nach dem Befehle des 
Herrn ſelbſt. 

Brüder! Ein ever verliert die göttlichen Geſchenle, 
verfchwendet die Fülle der Gnaden, beraubt ſich der Güter 
der Liebe, macht fih unempfänglich für den Segen ber 
Einigkeit, wenn er ſelbſtmörderiſch handelnd an fich‘, und 
aus eigener Schuld, thörichter Weife ſich felbft genügend, 
irgendwie auffer ver Kirche (VBerfammlung) das Leben 
fucht, das einzig in ihr nur zu finden, wie der Propbet 
bezeugt mit den Worten: „Siehe, wie gut, wie lieblich iſt's, 
wenn bie Brüder beifammen wohnen; denn dahin fentet der 
Herr Segen und Leben bis in Ewigfeit!” °) 


1) J. Kor. 12, — 2) Pf. 182, 1. — 3) Ebendaf. 
— III  — 


> 


IXIII. 
(Geſammtansgabe Nr. 27.) 
Über die Nufhebung des Xrgernifles. 


Wenn ein Krieg im Ausbruche ift, fo werden immer- 
währende Nachtwachen unter den Soldaten angeorbnet, um 
geheime Überfälle abzuwehren, vor Überliftung ſich zu fichern. 
Das größte Blutbad richtet der Feind an, der unverſehens 
angreift; denn ehe man £8 ahnt, ift er da; ehe man fidh’8 ver- 
fiebt, überrumpelt er; ehe man fih dem Schlaf entrafft, 
floßt er nieber. 

Darum Sat Chriftus, unfer König von Ewigkeit, feine 
Streiter auf’8 nachdruckſamſte gewarnt, bat ihnen für die ganze 
Nachtzeit ihres Erdenkampfes die Wachtnarolen ausgetheilt 
wider des Teufels‘, unfers Stammfeindes, verfchmißtelte 
Kriegsfift ‚ wider all vie verborgenen Anfälle der Lafter, 
wider die bervorftürzenden Nachſtellungen ber Berbrechen, 
wider die Irgernifie, vie uns aus fo mannigfaltigen Urfa- 
hen entfpringen, wieder die Verfuchungen des gegenmür- 
tigen Lebens, wider bie brennenden Kämpfe der weltlichen 
Drangfale, und zurufend feine Warnungsworte: Wachet 
und betet, damit ihr nicht in Berfuchung fallet!” ) Und 





1) Matth. 26, 41. 
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feftftellend die Wachtorpnung fügte er bei: „Und wenn 
er kommt um bie aweite Nachtwache, und wenn er um 
die dritte kommt und fie alfo findet, glückſelig alsdann jene 
Knechte, wenn er fie wachend gefunden bei feiner Ankunft.” ®) 
Ya wahrhaft glüdfelig alsdann, denn fo viele immer wach⸗ 
fam und abwehrend vie Lift des Feindes betroffen werben, 
follen bei der Ankunft ibres Herrn verberrlicht werben. 

Heute nun bat der Herr unfere oberfien SHeerführer 
Telbft aufgemuntert und gerüftet zum Wachehalten über bie 

rgernifle, indem er zu feinen Jüngern alfo fpricht: „Arger- 
nifie müſſen kommen.““ Das heißt, Feinde müflen kom⸗ 
men. Vorerſt aber, Brüber, müflen wir wiflen, was unter 
diefen Argerniflen zu verſtehen fei. 

Der Argernifie gibt es verſchiedene Gattungen, und 
zwar bie erfte verfelben befteht in jenen, welche des Teufels 
Scaltheit zur Mutter haben; die zweite erzengt bie Ver⸗ 
fchlagenbeit ver Menſchen, die britte aber gebärt uns umfere 
eigene argwöhniſche und leichtfinnige Natur. 

Vom Teufel nun ſtammen jene, weldhe durch ibren 
Reiz tänfchen, weldhe Güter vorfchüten, obwohl fie Übel 
fliften: wie er getban an Adam, da er uns die menfchlichen 
Güter raubte, während er göttliche in Ausficht ftellte, fo 
zielte er auch durch bes Petrus Ausruf: „Wimmer foll bir 
das begegnen, o Herr!" dahin ab, ven Sieg des Kreuzes zu 
vereiteln, während er von übergroßer Liebe zu brennen ben 
Anfchein nahm. Denn als ver Herr die auf fein Leiden 
erfolgenvde Herrlichkeit ausfprach, da antwortete der Teufel 
durch den Petrus: Nimmer foll dir das gefcheben, o Herr!” 
Welch ſüßes Gift ver Schlange! — Sie bläft dem Streiter 
ſchon ein, noch früher ven Sieg des Königs au läugnen, als 
er, der Diener, den Herrn felbft verläugnete! Darum weiſet 
der Herr feinen Diener hinter fich, das Argerniß aber ſchleu⸗ 
dert er auf den Anftifter zuräd, indem er zuerft zu Petrus 
ſprach: „Du weiche hinter mich!” *) und aldvann zum Teufel: 





1) Zul. 12, 89. — 2) Zul. 17, 1. — B) Matth. 16, 28. 
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„Satan! Du bift mir zum Ärgerniß.“) Und in ber That 
fchreitet Petrus binter dem Herrn, da er, um ihm in den 
Himmel zu folgen, umgelebrt den Kreuzesbalken befteiat. 

Auch in dem, wozu er die Juden verführte, iſt ein von 
ihm gelegter Stein des Anftoßes (Araerniß) zu erkennen. 
Denn ter Teufel bat ven Stein, der von Gott zur Sicher 
rung des Fußweges gelebt war, zum Anfloße ausgehöblt 
und anfgefhürft und bat fo ten Felſen der Sicherheit in 
einen Fallftein verwandelt, ver den Unfeligen das Verberben 
brachte.) „Siehe,” heißt e8, „ich feße in Sion einen 
Stein des Anftoßes und einen Fels des Ärgerniſſes.“ Das 
ift es, warum der Pfalmift in beflommenem Gebete flebt:*) 
„Bewahre mich vor der Schlinge, die fie mir gelegt, und vor 
bem Fallholze (Hrgerniffe) derer, die Ungerechtes thun.” 
Und nachdem er über ven Anftoß binwesgebüpft und das 
Fallholz glüdlich überfchritten hatte, rühmt er fich in den 
Worten: „Auf einen Felfen baft du mid erhöht und midh 
binweggeführt, denn du biſt meine Hoffnung geworben.” % 
est haben wir von der erften Gattung des Argerniffes ge— 
fproden; laßt uns num auch die zweite Gattung beiprechen, 
die, wie wir gefagt, ihren Urfprung in ber Berfchlagenbeit 
der Menſchen hat! 

Einen folhen Fallſtrick (des Argerniſſes) bat dem ifrae- 
Iitifhen Bolle der Seher Balaam gelegt, als er ihrem 
Streithbeere nicht aut geharniſchten Männern, fonvern mit 
einer Schaar von Luſtdirnen mit aller Hurenkunſt geſchmückt 
entgegentrat, um fo die Waffen durch Ausfchwerfung abzu⸗ 
ftumpfen, den Triumpb ihnen zur Schmach zu verkehren, 
die Rächer der Schuld felbft zur Schuld zu verführen, um 
mit einem Wort die ganze Heiligleit zur Schänklichleit 


1 Nad dem Zerte des Evangelinms ſcheint ber Herr biele 
Worte auf den Petrus allein bezogen zu haben, ben er einen 
Widerſacher feines Leidens nennt, dem zu wiberftehen ihm wohl 
ber Satan eingegeben hatte. 


2) Flat. 8, 14. — 3) Bi. 140, 9. — 4) Bf. 60, 8 u. 4. 
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zu entweiben! Darum bat Moſes gegen ihn zur Strafe 
das Todesurtheil verkündet. „Und Balaam,” heißt es, „ven 
Seher tüdtet, denn er hat Argerniß gegeben vor ven Söh- 
nen Iſraels!“) Einen Stein des Argerniffes legte auch 
. Jeroboam, indem er dem Volke als elendes Blendwerk gol⸗ 
dene Kälber als Gdtter vorfegte, daß es den lebendigen Gott, 
‚ ven wahren Tempel, das göttliche Geſetz, die rechtmäßigen 
Könige, die väterlichen Gebräuche nicht mehr verlangen follte. 

So gibt auch das im Irrthum befangene Bolt nach 
der Lehre des Apoftel3*) Ärgerniß, wenn einer ven Gößen 
Geopfertes als etwas Unfchäpliches ißt und meint, auf 
ſolche Weile Tollten die finnlofen Steine und hölzerne Göben, 
die weder Etwas heiligen noch irgend eine Wirkung bervor- 
bringen können, veräcdhtlich gemacht werben. Aber was Je⸗ 
ner für ein Beifpiel de8 Glaubens hält, wird den Unwiſ⸗ 
fenden Anlaß zum Irrthum, fofern er die Unwiſſenden nicht 
zur Verachtung, fonvdern zur gottesdienſtlichen Verehrung 
(der Götter) anregt und, was er in der Abficht, vie Götter 
zu verfpotten, genießt, als ein religiöfes Mahl (Opfer- 
mahl) erfcheinen macht. Daraus folgert ver Apoſtel 
und erffärt er offen: „Es wird ver ſchwache Bruder an dei⸗ 
ner Wiſſenſchaft zu Grunde gehen, für den auch Chriftus 
geflorben ift.” ®) 

Die dritte Gattung des Ärgerniſſes ift jene, welche uns 
entfteht aus unfern Sinnen: wenn wir durch die Augen ge= 
biendet, durch das: Gehör getäufcht, durch den Geruch ein⸗ 
genommen, burch den Geſchmack verderbt werden. Solcher 
Weiſe ift Eva fowohl durch den Genuß ver verbotenen und 
tödtlichen Speife, als durch deren Anblid ins Verderben 
gerathen: „Und es fah das Weib,” heißt es, „vaß der Baum 
gut für das Eflen und fchön für die Augen und daß es 
eine Luft fei, ibn anzuſchauen.““) Bezeichnend alfo fügte 
der Herr noch bei, daß die Sinne felbft Argerniß geben, 
wenn er fagt: „Wenn did dein Auge ärgert ober veime 


1) IL Kön. 12. — 2) I Kor. 2. — 8) I Kor, 8, 11. — 
4) Geneſ. 3, 6. 
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Hand, fo ſchneide fie ab und wirf fie von dir: denn es iſt 
dir beffer, oßne Auge und Hand zum Leben zu gelangen, 
als mit dem ganzen Leibe in die Hölle geworfen zu nerven.“ ?) 

Wiewohl der Heiland uns bloß die Fehler und Rafter 
abzufchneiden befahl, nicht die Sliever, fo wäre doch Eva, 
die Mutter des DMenfchengefchlechtes, wenn fie alfo gethan 
hätte, befler ohne Auge und Hand ins Leben eingegangen, 
als daß fie ihre ganze Nachkommenſchaft in den Mäglichiten 
Tod geftürzt hatte. 

Wir müflen uns alfo, meine Brüder, büten, daß wir 
Andern fein Argerniß geben, noch auch felbft darunter lei⸗ 
den, wenn ein Unterer folches gibt. Argerniß ift, was im⸗ 
mer die Sinne verlegt, den Geift verwirt, die Reinheit der 
Erkenntniß trübt. Das Argerniß hat aus einem Engel einen 
Teufel gemacht, aus einem Apoſtel einen Verrätber, bat bie 
Sünde in die Welt eingeführt, den Menſchen zum Tode ge- 
bracht. Nimm dazu den Ausſpruch des Herren: „Wehe ber 
Welt um der Argerniffe willen!” *) 

Das Ärgerniß verfucht felbft den Heiligen, ermüdet ben 
Borfichtigen, den Unvorfichtigen bringt e8 zum alle, flürzt 
Alles in Verwirrung, beunruhigt Alle; und wiewohl in ber 
gegenwärtigen Stelle der Heiland von dem Ärgerniſſe feines 
eigenen Leidens ſpricht und den Judas al® Denjenigen be- 
zeichnet, durch welchen dag Argerniß der Argerniffe (das Aller- 
ärgſte) kam, fo Bat er doch, daß Keiner bineingerathen möchte, 
verwarnend geſprochen: „Nrgerniffe müflen kommen; wehe 
aber, durch wen fie fommen! Denn es wäre einem foldyen 
befier, daB man ihm einen Mühlftein an den Hals binge 
uud ihn ind Meer verfente, ald daß er eines von jenen 
Kleinen ärgerte.“) Warum nicht einfach einen Stein, ſon⸗ 
dern einen Mühlftein? Weil der Müblftein dadurch, daß er 
das Getreide zerreibt, das Diehl bereitet und zugleich bie 
Kleie fcheidet von dem Feinmehl, dem getreulich Arbeitenden 
auch das Brod zurichtet. Ganz entſprechend wirb nun Dems 


1) Matth. 5, 18. — 2) Matth. 18, 7. — 3) Zul. 17,1. 
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jenigen, ber lieber ein Werkzeug bed Argernifies als des 
Friedens fein will, ein Mühlſtein an ben Hals gehangen, 
damit berfelbe Gegenftand ihn in ven Tod ziehe, ver ibn 
bätte am Leben erbalten follen, ver er ja auch feine zum 
Reben ibm verliehenen Sinne verwendete zum Argerniß bed 
Todes, indem er fie verleitete, Anderes zu ſehen, Anderes 
zu bören, Anderes zu fühlen, Anderes zu fchmeden, als was 
in Chrifto war und in der Wiffenfchaft des Heils. Solder 
Meife wird der „Eckſtein“, ) „der Stein der Hilfe“, *) „ber 
Stein, ver ohne Menſchenhand abgeriffen war, der ba if 
Chriftus,” ?) umgekehrt zum Ärgerniß der Seinen (der im 
Slauben Schwachen) in -feine FKreisfchwingungen verlekt, 
daß er nicht das Brod des Lebens, ſondern das Brod ber 
Thränen und des Schmerzes bereitet, wie ber Prophet be 
zeugt, „Daß fie efien das Brod des Schmerzens.” *) 

Wohl alfo verdient ver, daß, wie e8 anderswo heißt, 
„ter Efelsflein ihm an den Hals gebängt werde,” °) damit 
er von demfelben Thiere, von welchem er vie Gefinming 
nahm, auch den Strafflein empfange und ex alfo dem un 
wiſſenden Thiere gleich geachtet werde, da er dem nach Himm⸗ 
Lifchem ftrebenden Menſchen nicht beigeglichen werben wollt. 


1) Iſai. 28, — 2) I. Bud der Kön. 7. — 3) Dam 2 — 
4) Iſai. 26, 2, — 5) Matth. 18, 6. 
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IXIV. 
(Geſammtausgabe Nr. 38.) 


Daß man a Gleichmuth erfragen 
müſſe. 


Welche Geiſtesgröße die Lehrſchule des Himmels, weldy” 
vollendete Seelenſtärke die Kriegsſchule Chriſti von ihren 
Yüngern verlangt, zeigt uns beute der Herr mit den Wor- . 
ten: „Wenn dich Jemand auf deine rechte Wange fchlägt, 
fo reiche ihm auch die andere dar.”*) Dieß achtet für fchwie- 
rig nur, wer den hoben Lohn der Geduld nicht kennt. 
Meinft vu, der kann durch bintige Wunden den Siegeskranz 
erlangen, welcher nicht für einen Handſtreich eine Krone 
erwerben will? Kann wohl Derienige Ruhm im Tode fuchen, 
dem um der göttlichen Ehre willen eine menfchliche Belei- 
digung zu ertragen zu Schwer fcheint? Menfch, werden bir 
nicht durch ſolche Gebote gleichſam die Nebriahre deiner 
Kindheit wieder zur Aufgabe gemacht? Mit der Hand fchlägt 
man die Kinder, nicht vie Männer. Darum wohl wird 
durch leichte Befehle das chriſtliche Kindesalter angefenert, 
damit dann biein der Vollkraft blühende evangeliſche Mann⸗ 


1) Matth. 5, 89. 
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heit fih an das Schwerere wage, durch Anftrengungen, Mar⸗ 
ter und Todeskampf auch das mit Muth zu erringen, was 
fie in der Kindheit durch geringe Beſchwerden fich anzueig- 
nen nicht im Stande war. Damit nun der Beweis, daß 
das Befohlene nicht fchwer ſei, geliefert werde, fo möge die 
Abftufung der Gebote nochmal in Betradht genommen 
‚werden. 

„ST babt gehört, daß den Alten geſagt worden if: 
Aug um Aug, Zahn um Zahn!) Ich aber fage euch: Ihr 
ſollt dem übel nicht mwiderftehen, fondern wenn Dich Ie 
mand auf deinen rechten Baden fchlägt, fo reiche ihm auch 
ten andern dar; und will Jemand mit dir vor Gericht ſtrei⸗ 
ten und dir deinen Rod nehmen, fo laß ihm auch ven Man⸗ 
tel; und wenn dich Jemand eine Meile zu gehen nöthigt, 
fo gehe noch zwei Meilen mit ihm.” 

„Ihr habt gehört, daß ven Alten ift gefagt worden.“ 
Was für Alten? Niemand anders als ven Juden, welde 
mehr die Bosheit als die Zahl ver Yahre alt gemacht, in 
welchen die Wuth die Nachbegierve fo weit gefteigert hatte, 
daß fie für das Auge das Haupt, für ven Zuhn das Leben 
forderten. Deßhalb mußte fie ein Geſetz bei der Rachever- 
geltung einfchränfen, auf daß fie, weil fie gar feinen Sinn 
zur Dergebung einer Schuld befaßen, doch ein Maaß ver 
Rache einbielten und nur fo viel als Mache verlangen follten, 
als die Gewalt des Tobenden Schaden zugefügt hatte. 

Dieß galt ven Alten; wollen wir nun bören, was un, 
die wir erneuert find durch die Gnade, die göttliche Güte 
befeble? „Ich aber fage euch.” Wem wohl? — Sicher 
ung Chriften. „Ihr follt dem Übel nicht widerſtehen!“ 
Mit diefen Worten will er, daß wir nicht Fehler mit Fehlern 
vergelten , fontern durch Tugenden gut machen und die 
Zornesflamme, da fie noch Funke ift, austilgen ſollten, weil 
diefer, einmal zum vafenden Brand angewachſen, nicht ohne 
Blut geftillt werden fann. Der Zorn wird befiegt durch Gelaf- 


1) II. Moſ. 24, 20. 
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fenbeit, durch Sanftmutb wird getilgt Die Wutb, die Bosheit 
durch Güte befchwichtigt, die Graufamleit durch Barmher⸗ 
zigfeit entwaffnet, die Ungebuld leidet durch die Geduld ihre 
Strafe, die Weindfeligfeit wird bezwungen durch Kieblofung, 
ven Übermuth enblic wirft die Demuth zu Boden. 

Darum, meine Brüder, wer Fehler befiegen will, muß vie 
Waffen der Schonung , nicht der Zorneswuth ergreifen. 
Wiewohl es nun dem Weifen einleuchten fann, warum fchon 
bie Anfangsübungen der chriftlichen Kampfſchule in Belei⸗ 
digungen angeftellt werben, fo möchten doch das Manche nicht 
begreifen, daB e8 Jugend fei, daß es der Güte höchſte Stufe, 
ver Liebe Gipfelung ſei, daß es göttliche, nicht menfchliche 
Weisheit fei, „bem Übel nämlich nicht zu widerſtehen, fon- 
dern das übel mit Gutem zu beflegen,” zu fegnen ven Flu⸗ 
chenden, nem Schlagenden abermals zu fchlagen Erlaubniß zu 
geben; dem, der den Rod nimmt, audy den Mantel dazu zu 
geben; dem Plündernden auch noch Freigebigkeit zu erweiſen; 
mit dem, der eine Meile dich zu gehen zwingt, noch zwei 
Meilen zu gehen; damit ſo der Wille den Zwang beſiege, 
die Gottesfurcht die Gottloſigkeit und aus der Nöthigung 
die Tugend der Geduld werde! So ſehr nun Dieß alles 
ſchon beweiſet, warum der Streiter Chriſti durch Beleidigungen 
zum Tugendkampfe gerüſtet wird, ſo wollen wir doch noch 
tiefer eindringen, um die Sache klar zu machen, aus welchem 
Grunde dieſe Vorſchriften beſtehen! 

Brüder, nachdem ſich der Sünden Siechthum, der La⸗ 
ſterhaftigkeit Frevelſucht, der Gottloſigkeit Wuthgeifer dem 
menſchlichen Geiſte eingegoſſen und auch die Reſte des 
Wiſſens, des Verſtandes und ter Vernunft ausgelöſcht hatten, 
trieben es die Über den Erdkreis zerſtreuten Heidenvölker in 
wüthendem Tollfinne dahin, den wahren Gott zu fliehen, 
den Dämonen zu dienen, die Geſchöpfe anzubeten, den 
Schöpfer zu verachten, nach Laſtern zu gelüften, die Tugend 
zu verabfcheuen, dem Schwerte zum Spielball zu wer: 
ven, der Zerfleilchung zu unterliegen, lebendig dem Tod ſich 
zu weihen: — libel, von denen bie Menſchen nicht anders 
konnten gerettet werben, als bis auch tes bimmlifchen Arztes 
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Schüler mit der vollen Waffenrüftung feiner Geduld und 
Liebe ansgerüftet ins Kampffeld zogen, entfchloflen, fo lange 
all vie Beleidigungen der noch im Wahnfinne Tobenden zu 
erbulden, ihre Schläge zu ertragen, ihren Leib zerfleifchen 
zu laflen, bis e8 ihnen gelänge, auch fie zur Nüchternbeit 
der Sefinnung, zur Aufrichtigleit des Geiftes, zur Geſund⸗ 
beit des Verſtandes wieder zurüdzuführen, damit fie endlich 
Gott wieder fuchen, die Dämonen fliehen, ihren Übelſtand 
einfeben, die Geſundheit wieder fchmeden, die Laſter ab- 
werfen, ver Tugend nachſtreben, ven Berftimmelungen, bem 
Blutvergießen, dem Selbitmorde entfagen und ben wahren 
Lebensgrund wieder auffuchen lernten. 

Wenn ihr pas Sefagte noch klarer erfennen wollt, fo 
will ich euch al8 Beifpiel pas Benehmen ver leiblichen Arzte 
vorftellen. Geſchieht e8 nicht, daß, fo oft einen unglücklichen 
Menſchen ver Rubrbrand befällt oder einen Kranken bie 
Gewalt der Fieberhite wahnfinnig macht, alddann die Be 
finnung verwirret wird, ber Verftanb fchwindelt, Die ganze 
Wildheit ausbricht, als ob er fein menfchliches Weſen wäre, 
mit einem Worte: erftirht nicht der ganze Menſch, während 
die Raſerei fortlebt? Im dieſem Zuſtande nun knirſcht er 
mit den Zähnen, zerfleifcht. feine Angehörigen, verwundet 
feine beften freunde, fchlägt um ſich mit der Fauſt, mit 
dem Bifie fällt er an und ſchädigt feine Wärter! In eimem 
ſolchen Falle nun rüſtet der Arzt, zum Lobe der Tugend, 
zur Ehre der Kunft, zur Mebrung des Aufes fich nur mit 
Geduld, ergreift die Langmuth, achtet nicht auf Die Schmä⸗ 
bungen, leidet die Biffe, trägt die Beſchwerden und duldet 
feine geringen Peinen, um nur ben Leidenden von feiner 
Bein zu befreien; er reibt ihn mit DI, vrängt ihm bie Heil⸗ 
mittel anf, preist ihm bie Heilfräuter, feft überzeugt, daß ber 
Kranke alsdann, wenn er die Geſundheit wieder erlangt, 
ihm den Lohn der Ehre durch deſto willfährigeren Gehor⸗ 
fam erftatten würde. 

Ich frage, ob e8 wohl eine ärgere Raferei, einen gröf- 
feren Wuthanfall, eine ähnliche Tobfucht gebe, als eines 
heiligen Mannes Wange zu fchlagen? eines fanftmüthigen 
Bruders Angeficht zu zerfleifchen? Die Anmuth eines fried⸗ 





Daß man Beiridigungen mit Slreicdymuth ertragen mällt. 289 


liichen Antlites mit düſterem Neid zu übergießen? einen 
Menſchen ſeines einzigen Kleides zu entblößen, womit er ſich 
bedeckt, und dieſer geringen Beute wegen ihm Alles zu ent⸗ 
reiſſen, was er Gott, dem Menſchen, der Natur, der eignen 
Schamhaftigkeit ſchuldek? oder einen Menſchen zu fremdem 
Frohndienſt zu zwingen, der mit ſeinem Geſchäfte vollauf 
iu thun hat? ober gar die Dual eines Andern zur eigenen 
Luft au machen ? 

Darum, m. B., wenn wir nur wahnfinnige Menichen 
Solches begehen feben,, fo laßt uns fo gehorchen und ver 
wüthenden Menſchen Biſſe, Schläge und Quälereien mit 
aller Kraft der Liebe ertragen, damit wir fowohl unfere 
Brüder von ihrer Bein befreien als auch felbft den ewigen 
Lohn der Geduld erlangen. Möge doch der Knecht fich nicht 
ürgern, das von feinem Mitfnechte anzunehmen, was ber 
Herr anzunehmen von den Knechten und für die Knechte 
nicht verfchmäbt hat, ber fein Angeficht den Fauftichlägen 
dargeboten, der dem, welcher ihm den Rod nahm, aud) den 
Mantel bingab, ja felbft feinen Leib; vem, ver ihn zum 
Frohndienſte (des Kreuztragens) gewann, freudig und heiter 
bis zum Ziel des Todes folgte! 

Alſo, m. Br., wenn der Herr zu dulden fich würbigte, 
wie follte e8 unwürdig feheinen, daß der Diener dulden 
mäfle? Da thäten wir Unrecht, da irrten wir, m. Br.! 
Wer nicht thut, was der Herr gebietet, der hofft vergeblich 
auf das, was der Herr verheißt. 


IE RIN- 
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Einer britten'Abfolge ausgewählter Reden bes bt. Chry⸗ 
us möchte ber Ueberfeter einige Bemerkungen, bie er 
8 dem Stubium ſämmtlicher Reden des Heiligen gefchöpft 


„ norauöfchicden, um in benfelben ein gebrängtes Bild 


Lam Die Mitte des V. Säculums in der Kirche zu Ras 
a fich barftellenben Lebens, wie es fich in ber Beier des 


Rirchenjat: ‚ Sacramentenfpendung, Schriftlefung, Prebigt 
1, u Ba 


laemeiner, fondern localer Natur fein und fich nur inner- 


richt, zu ffinziven. Diefes Bild wird alfo nicht 














„des Nahmens ber nody vorfindlichen Reden bes DI. 
hofes Petrus Chryfologus bewegen bürfen.! 
"Di e noch vorhandenen 176 Reben gewähren und ime 
Bee einen ziemlich Haren Einblid in das damalige kirch— 
zu Ravenna, ber Nefidenzftabt des abendländiſchen 
ertbums unter Valentinian IIL und veffen Mutter, der 
ı Placivia, deſſen geiſtiges Centrum unfer Heilige 
* Bilbete. Die Ravennatifche Kirche nennt als ihren 
e ben bl. Apollinaris, einen Schüler des bl. Petrus, 
part fie wohl von Anfang in fleter Verbindung mit 
Ben auch in ihrer Entwicelungsweile einen ver rö- 
Kirche ähnlichen Gang nehmen — 
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Nicht auf rein inmerlichen Pfaden bewegt fich Dat 
Chrifto erneuerte Menfchenleben; fonbern wie Chriftug felbii 
zwar unfichtbar feiner göttlichen Natur nach, doch ale Dieniay 
in fichtbarer Erfcheinung erlöfend und beiligenb auptrelen: 
wollte, fo follte auch die Kirche diefen feinen facramentalen 
Charakter forthin varftellen, indem fie unter ſichtbaren 
chen in zeitlicher Abfolge und räumlicher Ansronung Ihre 
geiftigen Gnaden fpendet. Daber muß dem inneren Bnae 
denleben entfprechenb auch”eine äußere, eigenthümlich Mr 
liche Lebensform in Erſcheinung treten, welde gleichfalls um 
Raum und Zeit fich fortentwidelt und dem irdiſch men! 
lichen Peben ven Stempel höherer Weihe aufprägt. Ze 
nun zwar die Einheit der Heilswahrbeiten und Heilsmitiel 
 zır allen Zeiten und an allen Orten, wo immer bıncch berg 
Annahme die Kirche Chrifti fich unter den Gläubigen ans 
baut, durch Die göttliche Leitung gewahrt und erhalten, ie 
werben boch je nach dem Charakter der Völferfchaften mie 
der Eigenthümlichkeit ver Glaubensprediger, je nach Oumie 
ober Umgunft der Zeiten und räumlichen Umſtände fh ie 
den einzelnen Kicchengebieten von einander abweichende, IE 
ſehr mannigfaltige Erſcheinungsformen Firchlichen Lebens Die 
ben, jo im Drient, fo im Dccivent, ohne baburd) Die nolde 
wenbige Einigkeit zu verlieren, ba — EEE ſſch 
nicht aus der Lehre, ſondern zumeiſt aus ven mannigfaı 
tbeilten Geiſtesgaben herausgeſtaltet. | 

Sp finden wir num auch um diefe Zeit unter ber Terum 
des bl. Chryfologus die Kirche zu Ravenna in einen 
georbneten firchlichen Leben erblühend, wenn auch ber Aitib 
liche Geift noch nicht in allweg die Gemüther der 
unferes Heiligen beberrfchte, was wir aus feinen oft ange 
brachten lagen abnehmen, Die Kirche lub zwar, Alle zum 
hriftlichen Heilsmahle ein, aber die Geladenen gaben au 
ſchon damals dem Rufe oftmals kein Gehör. 


c 


it 


Chryſologus, der eifrige Seelenhirte, fegte bem Bolt 
bei jeder Gelegenheit die Bebeutung und ven Smea ii 
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Sinleitung. 997 
Es mochte ihn hiezu das manchmal fehr lebhaft bervortre= 
tenbe Berlangen ver am Hofe weilenden gebildeten Heiden 
nach ver Taufgnade oder andere dringende Umftände in den 
damals gefahrvollen und friegsbewegten Zeiten veranlaflen. 
Sr fast: „Das Ungeitüm der zu Gebärenden nad ver 
bimmlifchen Wiedergeburt duldet feine Zögerung mehr.” 
Solche wurden dann fofort in das Verſtändniß des Gebetes 
des Derrn, das erft nach ver Taufe follte erlernt werden, 
eingeführt.) Das Symbolum felbit follte, damit es nicht 
zur Kenntniß der Ungläubigen füme, arcanum bleiben. ®) 
Es fcheint, daß zu Diefer Zeit noch die Unſitte, 
die Taufe aufzufchieben bis auf das Sterbebett, wohl 
befonders veranlaßt durch die Novatianiibe Irrlehre, daß 
fein in eine fchwere Sünde gefallener Getaufte Vergebung 
erlangen jollte, bei Dielen noch vie Oberhand behielt, wo⸗ 
gegen Chryfologus in feiner Rede von der Nothwendigkeit, 
die Ungläubigen zur Taufe zu bringen, in voller Wärme 
eifert und mahnt: „Sch bitte und beichwöre euch, daß ihr 
ohne Unterlaß darauf bedacht feid, daß in vielen Tagen Kei⸗ 
ner von der Gnade Gottes, Keiner von der göttlichen Wie⸗ 
dergeburt ausgeſchloſſen bleibe, damit auch eure Freude 
wachje und überfchwenglich werde. Wir find Menſchen und 
ſtets im Ungewiffen lebend und wiflen nicht, was bringen 
wird der morgige Tag. Sorgen wir darum, daB nicht 
etwa umfere Knechte, Kinder, Gattinen oder Eltern vonı 
Tode überrafcht aus dieſem gegenwärtigen Leben hinweg⸗ 
gerafft er auch des zulünftigen verluftig werben.“ ®), 
Zaufe felbit wurde durch dreimaliges Untertauchen 
ertbeilt ans ging ihr ſchon damals der Erorcismus voraus. 
„Die Gläubigen mögen hören und einfehen,, daß fie, gleich® 
wie die breitägige Grabesruhe des Herrn durch die Drei- 
malige Untertauchung bei der Taufe an uns verfinnbilvet 
wird, auch mit Chriſtus auferftanvden find, und daher wird 


1) Rede 72, ebenfo 71 über das Sa und Schluß 
ber Rebe 69, — 2) Rede 56. — 3) Rede 1 
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Derjenige, welcher aus den Heiden kommt, durch Handauf- 
legung und Beſchwörung vom Teufel befreit, e8 werben ibm 
bie Obren geöffnet, damit er die Berfündung des Glaubens 
fallen und zum Heile gelangen Tann.” ') 


3. 


Nach der mühevollen Arbeit des Unterrichtes und der 
liturgiſch-ascetiſchen Vorbereitung der Täuflinge, vie ihm 
nah der Taufe als „Lämmer der Heerte und als ficher 
umſchirmt im Schafftalle Chrifti” erfcheinen, 2) wendet er 
ſich wieder in voller Freude zu feiner Redegewohnheit und 
jeßt die Neugetauften den Gläubigen, feinen Gehilfen in 
ver Mlübe, mit lautem Frohlocken als lebenvige Früchte des 
himmliſchen Mahles vor, auf daß fie, wie fie die Mühe 
mit ibm getbeilt, mit ihm auch theilten Die Freude. 

Bor den Auferftehungstage wurde auch des Herrn 
Todestag feierlich begangen. Doch haben wir keine darauf 
bezügliche Rede; denn das eine Mal entfchulpigt fich ver hl. 
Redner, daß er von Nachtwachen und Faften entfräftet fi 
ber Rede zu enthalten gezwungen worden fet, ?) ein anderes 
Dal‘) jagt er: „Da bei dem Tode des Schöpfers die ganze 
Natur in Mitleivenfchaft getreten, fei auch ibm das Her 
vollends entiunfen, da® Gefühl im Tode mit dem Her 
zuſammengebrochen, feine Redemacht habe er mit ihrem 
Urbeber begraben laffen, damit fie jetzt auch zu deſſen wollen 
deter Verberrlichung wiedererweckt würde.” 

Das Diterfeht, als Hauptfeft der Chriften, umfaßte 
die ganze Woche. Die Gottespienftfeier trug bie erhabenfte 
Stimmung, wie und bie über die Auferftehung Chriſti und 
die mehrmaligen Erfcheinungen des Auferftandenen vor ſei⸗ 
nen Süngern gehaltenen Reben bezeugen. °) Dit dem Ofter- 
feite follte jetst file die Neugebornen die Nahrung der Milk 


1) Rebe 8% ı 
Rebe 77. — 5) Hide ga _ge) Rede 40. — 8) Rebe 74 — 4) 












un: gleidhfam wie im alten Bunde bie Entwöhnung 
faat —* Samuel durch ein Feſtmahl gefeiert wurde, 
Di fe mit ber Dfterfeier die ftärfere Speife (communio) 

fie beginnen; e8 jollten vie Jüngſten fich oleichlam an bie 
Schulter der früher Getauften hängen und fo gemeinfant Alle 
an der Bruſt der Kirche, der gemeinfamen Mutter, bas 
Wort Gottes und ven Ölaubensunterricht aus tem Munve 
bes Hirten vernehmen. Aber auch vie Erwachſenen, durch 
der Mutter Rath und Glauben tüchtig gemacht, dikrfen noch 
nicht fich ſelbſt überlaffen bleiben, fonvdern müſſen durch bes 
Baters Sorgfalt, durch des Vaters Hand nad) feinem Willen 
seleitet werben. ') 


4. 


Ähnlich wie über die Ofterfeier, erhalten wir aud aus 
ben Reden bes Heiligen Nuffchluß über pie Feier ver Ge- 
burt Ehrifti. Auch dieſer gingen Tage der Vorbereitung 
Doraus, welche zwar die Bezeichnung unseres Noventes nicht 
tengen; aber gleichwie jegt durch bie Evangelien über bie 

ung und bie Previgt des Täufers die Gemütber auf 
die Unkunftsfeier Chrifti vorbereitet zu werben pflegen, fo 
geſchah es auch ſchon damals durch Die Feier der Geburt und 
das Prebigtamt ?) deſſelben Deiligen, dem in Ravenna and) ein 
eigner Tempel gewinmet war.?) Die wunderbare Geburt 
bes Johannes aus einer greifen, lange unfruchtbaren Mutter 
follte die Herzen vorbereiten auf den Hervorgang des Schö— 
vfers aus dem Schooß einer jungfräulichen Diutter, die auch 
nad ver Geburt ihre Integrität bemahrte, © 

Das Felt der Verkündigung Mariens®) fcheint in naber 


„. Nebe 73, — 2) Rebe 197. — 8) Rebe 92. Bei. 167. — 
4) Re 


6) Hehe 140-144. In 140 ein begeichnender Ausſpruch über 
bie Umbefledtbeit Mariend: „Der Enge —— nit bem Jo⸗ 
ſeph bie Jungfrau zu rauben, ſondern fie Chriſto, bem fie vom 
Anfang ihres Dafeins verpfänbet war, wieber heim⸗ 

in est pignorata, cum fieret,* 
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Verbindung mit ver Geburtsfeier des Herrn gehalten wor. 
ben zu fein. Beide umfaßten das aroße Geheimniß ber 
Incarnation, deren Hochfeier abichloß mit dem Feſte ber 
Epiphanie. Da war Gelegenheit, biefes tiefe Geheimniß 
nah allen Richtungen zu erklären, ven Glauben an daſſelbe 
zu entzlinden und unauäldfchlich zu machen. In biefen Reben 
erhebt fich auch ber Heilige zu wahrbaft himmliſcher Bes 
geifterung und erfcheint feine Rednergabe als ein Gnaben- 
geſchenk des Himmels,*) um welches er und feine Zuhörer 
auf Das Imniafte zu Gott flehten. Ohne dieſes Geſchenk 
glaubte er lieber ſchweigen zu follen. Auch die Üeberfülle 
feiner Andacht beftimmte ihn manchmal des Redens ſich zu 
entbalten, mie einmal gerade am Geburtstag bed Herrn?) 
wegen ber Größe des in dieſem Geheimniffe ftrablenden „Licht- 
meeres“, fo auch am Todestage des Herrn. Bei ver Pre 
digt über die Stummheit des Zacharias verftummmte audy er 
plöglih, und bei ver Rede über das biutflüffige Weib, in 
welchem er vie in der Verfolgung aus allen Wunden blu— 
tende Kirche erblidte, warb er unfübig, weiter zu fprechen. 
Doch er dankt Gott auch für dieſe Verſtummung, „der ihm 
ven PVerluft der Rebe zu reihem Gewinne der Liebe gewen- 
det hat;“ ) denn erfchütternp war ver Eindruck davon auf 
daß Bolf, das biebei in Schreden, Thränen und um je 
eifrigeres Gebet verſetzt zu werben pflegte. 

Den Schluf, wie gefagt, ver Weihnachtöfeier bilvete bie 
Hochfeier ver Epipbanie, mit welcher zugleich vermoben 
ward das Andenken an das Wunder zu Cana und bie 
Taufe Ehrifti im Jordanfluſſe, „damit Chriſtus an ein und 
demfelben Tage, wenn aud) nicht zur felben Zeit, Durch bie 
Beſchenkung der Magier, durch die Verwandlung des Waſ— 
ferd und Durdy die Stimme des Vaters, alfo durch drei— 
faches Zeugniß als Gott offenbar würde, welch dreifache Ber 
zeugung Chrifti diefe unfere eine heilige feier der Epiphanie 


— — — 


1) Rebe 86, — 2) Rebe 146 — 3) Rebe 86. 















je) Zugleich wir an biefen Tagen zum „Tifche 
‚zum Freudentrunke des Kelches“ eingeladen. 

bie Gebächtnißtage ver Flucht Ehrifti nach 
ten, des beiblebemtifchen hen Kindermordes und des Dartpriume 
= bl. Stephanus ward in Verbindung gebracht mit ber 
| feier des Herrn, wie aus ven betreffenven Feſtreden 


ten unter biefen chriftlichen Feſtjubel fiel pie heid— 
Beier ver Neujahrskalenden. Diefes Felt dauerte 
— von Ende December bis zum 6. Januar, doch 
es feinen Culminationspunft dam Neujahrstag Telöfl. 

Dabei führten die Heiden in Schaufpielen und Umzügen bie 
lafterbafteften und ausfchweifenpften Handlungen ibrer Göt- 
ter auf zum Wergerniß der Chriften, von denen ſich leider 
auch Einige verloden liefen, an diefen Spielen ſic zu be= 
theiligen ober ihnen Beifall zur Spenden, und ſich damit ent- 
digten, daß fie feine ſacrilegiſche Abficht dabei gebabt 

‚ jondern nur weltlihe Glückwünſchungspoſſen getrie- 

ben, fern von den heipnifchen Greuelfcenen. Solches Treie 
ben ftrafte Chryſologus auf das Schärffte: „Niemand, wer 
mit dem ‚Teufel fcherät, darf hoffen, ſich mitt Ehriftus zu 
erfreuen.” ®) So warnt er auch die Chriften bei der feier 
ihrer Geburtätage vor jeglicher Ausſchweifung und Unmäßig- 
feit, vielmehr jollten fie ven Armen von ihrem Tiſche reis 
chen. „Bet unferen Schmaufereien fei Chriſtus zugegen, 
bes Tanıes Peſthauch, verweichlichende Gefänge,leberlapungen 
des Magens, dieſe Schiffsſtrandungen des Geiſtes, ſei euch 
ein Greuel ug) eure zeitliche Luſtbarkeit euch Zur ewigen 


m 1 
des er 





5 
Dhne Zweifel wurden in Ravenna auch Ehrifti Hime 
melfabrt und Pfingften fchon gefelert, deren Feier nad 


1) Mebe 167 u. 160 — 2) Rede 161, 102, 164. —8) Wehe 


4) Nebe I 
0, Google r 
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Auguſtin in die apoſtoliſche Zeit hinauf reicht; aber ans bene 
Berne Rücklaß ver Ehryſologiſchen Schriften " bier= 

über Nichts zu entnehmen. Die kirchliche Lehre über Dem 
bl. Geift, als dritte göttliche Perſon, fpricht er frz aus 
in ben Reben über das apoftolifche Symbolum und bem 
Schlußdoxologien mehrerer Neben, En beffen Niederſchwe⸗ 
ben aus ber Höhe bei ber Taufe Chriſti im Sorban”) mb 
in einer andern ?) gelegentlich die Perſonen-Unterſchi 
und Weſensgleichheit mit vem Pater und dem Sohme, 

Us Fefte der Heiligen finden wir, auffer bem ? 
bl. Stepybanug und der unfdhulbigen Finder, Ae= 
feiert die Gedächtnißtage des bl. Apoſtels Andreas,*) ber 
Ankündigung und refp. ver Geburt, % ſowie ber Enthaup« 
tung bes bl. Sobannes Des Täufers, 5) Ferners ber 
zeugen bie vorhandenen Feſtreden bie Gedichtnipfeier Dez 
Martyriums des hl. Laurentius, ®) ber bl. Felichta® 
mit ihren 7 Söhnen, ') des bl. Martyre Eyprian”) 
hl. Apollinaris, welcher als ver einzige Blutzeuge 
venna’s gepriejen wird. 


Die Bifhöfe pfleaten auch vie Anniverfarien ihrer Ex 
bebıma feierlich zu begehen.) In der vorlegten ) derx 
ſammten Reden feiert er die Confecration eines’Suffraaam- 
Bilchofes von Bicohaventia, Namens Marcellinus, melde er 
ald Die erſte nach Erhebung feines Stubles zum Meter 
polllanſitze vollzog, und geſchah dieſer Aft am Feſte ver @&e 
burt des Herrn. In diefer Rebe hat er eine treffende Bar 

rallele zwiichen ven der Geburt Chriſti und biefer erfläit 
geiftigen Geburt feiner Kirche geftellten Hinberniffen md 
Schwierigkeiten niedergelegt. 






















) Rebe 160. — 2) Rebe 88. — 3) Rebe 133 u. 20 
En yiede 66—9%, — 5) Rebe 127, 173 n, 174. — 6) Rebe 
we, 7) Neve 134, — 8) Rede 129, — 9) Rebe 180, — 
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6. 


Die Feier des Sonntags anftatt des Sabbats recht- 
fertigt Chryſologus, weil letztere durch die Ungläubigkeit ver 
Juden verfinftert wurde, während „ver Tan des Deren durch 
Shriftus in der Kirche im neuen Lichte ftrahlen ſoll.“) „Der 
Sabbat freut fich, in den zweiten Rang verietst zu fein, nach— 
dem er durch das Gebot des Geſetzes fait eritarıt war in 
Unthbätigfeit.” *) 

An ven Sonntagen fand die jedesmalige gemeinfchaft: 
liche Gottespienftfeier ftatt, von der fih Niemann ausfchliel- 
fen follte unter Borfhügung von Privatandacht,“) weil das 
Gebet der Kirche in der Bereinigung der Heiligen viel wirk: 
famer fein muß als in der Abfonderung. Schon mit dem 
Borabend beginnt der Feſttag, feit jener bi. Auferſtehungs— 
naht Chrifti,*) die mehr Tag als Nadıt zu nennen war. 
Chryfologus mahnt und belehrt durch fein eigenes eifriges 
Beifpiel feine Gläubigen, fih auch zu nähtlihem Öot- 
tesdienſte (Bigilien) einzufinden,®) wie er überhaupt das 
nächtliche Gebet als das wirkfamfte empfichlt;®) ſei es, 
daß die altchriftliche Sitte noch beftand, ven anbrechenden 
Beiertag mit Plalmen und Gebet zu begrüßen, oder daß 
dieje nächtlichen Gottespienfte eigens fir Diejenigen ftatt- 
fanden, welde am Tage durch Gefchäfte verhinnert waren. 

Zur Kirche famen auch die Reumüthigen, ibre Sün- 
den zu ven Füßen ver Priefler”) zu befennen und Ver— 
gebung zu erlangen, Obgleich Chryſologus in ver Rede auf 
die Heilung des blutflüffigen Weibes,“ pas dem Herrn 
heimlich nabet und Heilung empfängt, dieſe als Typus ber 
Erlangung des Heiles durch ſtillſchweigendes Bitten bin- 
ftellt, verlangt er doch unbedingt auch das mündliche De 
fenntniß: „Laßt uns unfere Thaten dem Gerichte ver Milde 








1) Rebe 75. — 2) Rede 77.— 3) Rebe 152. — 4) Rede 14. 
— 5) Rebe 39. — 6) Ebend. De perseverantia orationis, — 
7) Rebe 94, De conversione b. Magdalenac. — 3) Rede 24, 
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offenbaren, auf dab wir nicht bas Verfhweigen vor bem Hide 
terftuble ver Strenge büßen müſſen.“) — n Aut 
ſchämt man fich nicht; daſſelbe zu befennen aber ſchaͤmt m 
ſich,“ tadelt er ein anderes Mal.) 
In die Kirche ruft er auch zum euchariftii 
| Mahle vie Gläubigen: Sn ber einen frippe bes 
nicht um das Heu des Todes, fondern um das 
bes Heiles zu geniehen .. . Bemächtiat euch der 
umvergänglichen Lohnes mit meitgedffnetem Munde, 
nicht in Stüde, ganz, ungetheilt verfchlinget fie. Sn me 
Ehriftus zur Speife wird, findet feine Theilung ft ne 
gerheilt wird er "genoffen, "ungetheilt in bes Herzens D 
aufgenommen.” ?) 2 
Das bl. Meßopfer ward in der Rirche des hl. — — 
ſologus dargebracht unter dem (reſponſoriſchen) Gefange & 
altteitamentlichen Bialmen,‘) wobl auch unter Begleitung ı 
ſtlaliſcher Inftrumente.?) Er felbft war beftrebt, den fire de 
lihen Gejang zum Schmud der Feier der Miüfterien, vie 
zur Erbauung ber Gemeinde zu fördern als beftes F of 2 
mittel in nes Geiſtes Betrübniß und milbevoller Arbeit De 
Lebens. Mit Hinmeilung auf das Beiſpiel Sauls 
au der Macht ver Töne die Angriffe des Dämons fich 6 . 
chen, ©) während ver großen Faſtenzeit follte das Volk t b 
bi. Gefang fich ftärfen wider bie ſtets fich auflebnenben @& 
lüfte des Fleiſches. — Wie eifrig er aber filr bag $ 
bes firchlichen Gefanges war, fo durchaus — — 
der Muſik bei Begräbniſſen, wo oft ein Schwaru Su 
Hlöten- und Gaitenfpielern ven Ernft der Feier ftörtei 
ihr einen heidniſchen Beigeſchmack verlieh. ”) d 
Bei ber Opferfeier wurde jederzeit ein Abichnitt a 
bem alten Teftament over aus den apoftoltichen Briefen 
(ficherlich noch vom Lector, nicht Schon vom Subdiaeon) nk 
ein folher aus ven Evangelien (wohl fchon vom Diakon) 
1) Rede dh, — 2) Rebe 24. — 3) Rebe 159, and 138, 2 
67. — 4) Rede rl — 5) Rede 6. Convenit hodie psak 
mim Sumere, ere ör u "ıtharamı 
tangere. — v. Rebe . "1. Rede 1 19, — 
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(aut und feierlich vorgeleſen.) Nach ver Leſung fand bie 
Predigt ftatt. Fe nach Umſtänden ſprach Chryſologus ent- 
weber von feinem bifchöflichen Sie, von den Stufen (des 
Altard) oder von dem Ambo aus.) In der Kegel pre 
vigte ber Heilige kurz, um das Voll nicht zu ermüden, 
aber oftmals an einem Tage zwei und dreimal. 


7. 


Die liturgiſchen Leſeſtücke (Perikopen) für bie 
Feſte Des Herrn und ber Heiligen waren zur Zeit des Chry⸗ 
ſologus bereits firirt, das zeigen bie Feſtreden. Auch für 
mancde Sonntage, 3. B. für ven L Faftenfonntag *) und 
ben Il. Sonntag nach DOftern, *) fcheinen bereits Perikopen, 
und Zwar bie gleichen, wie noch heute, feflgeftellt geweſen 
zu fein. Wohl an ven allermeiften Sonntagen und andern 
Itturgifchen Tagen fand aber fortlaufende Schriftlefung 
ftatt, oder aber es beftimmte ver Bifhof mit Rückſicht auf 
das Bebürfniß ver Zuhörer und den Prebigtzwed, welche 
Schriftabfchnitte vorgelefen werben follten.) Mag bie Peri- 
fopenorbnung ber römischen Kirche, wie unfer Miffale fie 
enthält, im Großen und Ganzen immerhin vom bl. Diero- 
nymus berrübren, Diefer alfo ven fogen. Comes verfaßt 
baben, in ver liche zu Ravenna war fie zu des Ehryfolo- 
aus Zeit ſicherlich noch nicht eingeführt; wenigitens geben 
feine auf uns gelommenen Reven feinerlei_ feiten Halt zu 
folder Annahme. — Imbaltlich betrachtet haben fie größten- 
theil8 Abfchnitte aus den Evangelien zum Gegenftande, 
darunter nicht wenige, deren ſich bie römifche Kirche noch 
beute im gleichen Umfang bevient; über Abfchnitte aus ben 
Baulinifchen Briefen, ®) auch über Palmen ober Pſalm— 


— — — — — 


1) Rebe 120. — 2) Rebe 147, 178. — 3) Rebe 11, 12. — 
4) Rebe 40. — 5) Rebe 87, 47, 68, 66, 115, 118 u. d. — 6) 
Rebe 108—- U. 
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Oſterzeit. 


I. 
(Befammtausgabe Nr. 6.) 


ber das Firohloken ob der Finführung der Heiden 
zum Glauben und zur Gnade. 


Auf den Palm 9. 


Gleichwie zur Rückkehr des jüngeren Sohnes bad ganze 
Haus Freudentänze aufführte, himmliſche Syumphonien fang: 
fo ziemt e8 auch uns heute, ein Jubellied anzuftimmen, mit 
Paukenſchall und Orgelklang die Harfe zu rühren und ob 
dieſes freudenvollen Ereigniffes vor dem göttlichen Pater 
das Davivdifche Loblied erfchallen zu laſſen: „Jubelt Gott, 
alle Lande!“ 2) Welch freudenreiches Ereigniß erbliden mir? 
Wozu wird nach all den Furcht und Schreden verbreitenden 
Seboten der Gottheit nun die ganze Erde zu frobem Jubel 
aufgefordert, da es heißt: „Jubelt Gott, alle Kane"? Mas 
iſt es Anderes, als weil der bisher ſchreckendrohende Gott 


1) Pſalm 99, 1. 
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die ſanftmüthigſte Hirtenart angenommen, ben 
ergriffen bat, um all Die unftäten Völker, —— 
Stämme, weit und breit zerſtreuten Nationen wie verirrt 
Schäflein mit Hirtenliebe zur Einheit zır ſammeln; ja Diele 
gleich reiffenden Thieren nach der Beute des Todes, nah 
beim Fraße des Tyleifches, nach dem Trank des Plutes Tee 
senden, ganz veriwilderten Borben zum Genuß von Milh 
mb Kräutern zu zähmen und zu zügeln! Die ganze Erbe 
ruft er auf, feinem Hirtenftabe zu folgen, ba er ſprich 
Jubelt Gott, ihr Länder alle!“ 

Gleichwie ben Krieger bie ichredlihe Trompete 
Kampfe ruft, fo lavet ves Hirten fanfte Schalmet Die 
auf die Weine, Des tobenven Krieges Lärm fucht er alle 
mit Schäfermilve zu fünftigen, auf daß die Völker alle, die 
fo lange in natürlicher Wiloheit fich zerfleifchten, durch bie 
Milde der Gnade envlic ihre Rettung fänden. 

Dat aber in ver Herabkunft Ehrifti auf die Erbe bie 
glückliche Wiederkehr des Hirten ung zu Theil warb, ruft 
er und heute felbit zu, da er Spricht: „Ich bin Der gute Dirk; 
ber gute Hirt gibt fein Leben für feine Heerde.“9) 

Dieß bat denn auch den Meifter bemogen, vaß er fih 
um Gebilfen, um Genofien umfah zur Rettung des ganzen 
Erbtreifes, da fein Wort erfcholl: „Alle Lande, jubelt Gott!” 
Darum, zur Rettung Uler übergab er dem Petrus, ala er 
ſich zur Heimreiſe anfchidte, an jeiner Statt bie ganze 
Heerbe zur Weide. ‚nBetrus,“ ſprach er, „liebit du 
Weide meine Schafe!" ?) Damit er ja die zarten 
nicht mit Zwang jchlagen, Sondern mit Liebe tragen follie, 
wiederholte er ihm: „Petrus, liebſt du mich? So weide meine 
Schafe!” Gr übergibt ihm bie Schafe; gewiß —— 
er ihm damit auch die jungen Früchte der Scafe, ba ber 
allſehende Hirte ja wohl die künftige Fruchtbarkeit Ne Safer 
fanntel „Petrus, Tiebft du mich? Weide meine 

Diefen Scafen reicht des Petrus Bruder im 


1) Joh. 10, 11. — 2) ob. 21, 16, 17, 
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amte, Baulus, die Milch aus vollgeprängter Bruft, wie er 
fagt: „Milch babe ich euch zum Trank gereicht, nicht fefte 
Speiſe.“) Dieß erfannte ſchon jener heilige König und 
legt deßhalb dem blödenven Schafe die Worte in den Mund: 

„Der Herr ift meine Hirte, und Nichts wirb mir mangeln: 
auf grünen Weideplatz bat er mich gelagert, am Waſſer ver 
Erquidung mich erzogen.” °) 

Nach enplofen Wehen bes Kriegs alfo, nach vergofjenen 
Strömen Blutes verfündet endlich der folgende Vers ber 
bereits auf die Triften des evangelifchen Friedens zurück— 
kehrenden Sflavenfchaar die Freudenbotſchaft an. Mar ia 
doch der Menſch Sklave ver Sünde, Beute des Todes, des 
Satans Leibeigner, der Götzen geſchworner Knecht, der Laſter 
Spielball, der Verbrechen Fußſchemel! Solch argen und 
übermächtigen Tyrannen leiſtete der Menſch unſeligen und 
erbarmungswürdigen Sklavendienſt. Oder wann iſt der 
Menſch nicht geſchlagen unter den Hieben der Sünde? wann 
nicht ſeufzend unter der Bürde des Todes? wann nicht ers 
liegend unter den Streichen des Satans? Wann zittert er 
nicht vor ven Götzen? Mann ift er micht gefoltert von ben 
Laſtern? wann unter dem Fußtritt der Verbrechen nicht 
gemartert? So rang alfo der Menfch mit fteter Todes— 
angft, To lange er unter dem Joch all biefer graufamen 
Thrannen diente. 

Mit Recht ruft daher ver Bropbet, da er im ®eifte 
uns alle aus ſolcher Sklaverei befreit und wieder zurüdge- 
fehrt fieht zum Dienfte des Schöpfers, zur Önabe bed Va— 
ters, zur freien Rnechtichaft des einzigen, gütigen Herrn, 
laut aus: „Dienet dem Herrin nun in Freube; tretet ein vor 
fein Angeficht mit Frohlocken!“ „Tretet ein” — dem Geifte, 
nicht dem Raume nad! „Tretet vor fein Angeficht mit 
Jubel!“ Die Schuld hatte euch von bemfelben entfernt, 
ber Sünde Bemußtfein von ihm euch fortgefchredt: das Wort 
der Gnade ruft euch wieder zurüd, pie Schuld Befreiung 
Öffnet euch die Pforte; darum: „Mit Jubel tretet vor fein 


1; L 8or. 3, 2. — 2) Pſalm 22, 1. 2. 
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Ungeficht!" Mer mit Jubel vor fein Angeficht tritt, ift free 
bon Schuld, ift des Lohnes gewärtig. — 

Aber wozu bedarf es doch noch folder Ermunterung? 
wozu folder eindringlichen Aufforderung bes 
„Zretet ein vor fein Angeficht mit Trohloden"? Der Ge 
banfe iſts: Mer ift ſchuldlos vor Gottes Angeficht? Wer 
Tann Gottes Auge täufhen? Wer kann jubeln vor Got eg 
fchredlicher Majeftät! Die — zittern, bie Engel Dee 
ben, die Mächte erblaſſen, vie Welteften des Thrones Faller 
auf ihr Angeficht; vie Elemente fliehen vor ihm, bie Felſen 
zerftäuben, die Berge ſtürzen ein, die Erbe zittert mb & r 
Menſch ver Erde! — er ſoll furchtlos vor ihn treten? ee 
Toll jubeln uud nicht vergeben? Dennoch mutbet ver Pros 
dbet und fo zu handeln zul Wie ift das möglich Duke 
das, was num folgt. „Wiffet, daß ber Herr felbft if ®o N 
Deßhalb, weil Jener, der Herr, Gott iſt, der Kud ir 
unferem Fleiſche! Jener diefer Herr und Gott ift, ber it 
unſere Wiege herabftieg, in unferm Schooße fich wiegte, IM 
unferer Kleidung fich gefiel, in umferer Bebaufung ſeint 
Lieblingsſtäätte nahm! Deßbalb: „Kommt vor fein Angel 2 
mit Jubel!“ denn er bat mit worfichtigem Ange all dad 
Schredliche einer Gottheit, die ganze Furchtbarkeit bes ide 
ters im unfer Gewand verborgen und verbitllt, damit Mk 
mand, ber vor ihn tritt, bie Strenge des Nichters fe 3 
ſondern die Umarmung des Vaters entgegennehme! li 
wie follte ver nicht frobloden, welcher in vem gefüre tem 
Richter den Liebenden Vater findet? Darum: „Tretel ei 
vor fein Angelicht mit Jubel! Wiſſet, daß Er ber Dem 
unfer Gott ift; Er hat uns gemacht und nicht wir ums 
ſelbſt.“ Eitel ift des Vaters, ift der Mutter Wert, men 
nicht des Schöpfers Macht und Wille wirft im Keimel 
Denn „beine Hände,“ beifit es, „haben mich gemacht md ner 
bildet.” ') Und anverswo: „Dir haft mich gebilver und lea 
ieft deine Sand auf mich!” ®) 


— — — 


1) Plalım 118, 73. — 2) Pſalm 188, 5. 
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Alfo verdanten wir unfer Entftehen und Dafein nicht 
uns, fondern Alles fchulden wir dem Schöpfer! „Sein Voll 
find wir und die Schäflein Seiner Heerde!“ Unzähligemal 
ift es beflätigt in den Sprüchwörtern, daß vom Himmel 
berabgefommen ver Hirte, der die umherirrenben, vom töbte 
Iihen Dornſtrauch verwundeten Schafe zur Freude des Him⸗ 
mels wieder zurüdgeführt auf die lebenſpendenden Auen. 


„Zretet ein im Belenntniß, in feine Thore!” Das Be- 
fenntniß allein ift e8, was uns bineinverfeßt durch die Pforte 
des Glaubens. 


„Der Vorhof erichalle von Hymnen: lobet und preifet 
feinen Namen!” Uns, die wir fchon aufgenommen find in 
das Innere des Baterbaufes, ztemt einmüthig anzuflimmen den 
geiftlichen Gefang der himmlischen Roblieder! An ver Schwelle 
erfchalle das Bekenntniß, im Vorhof das Loblied, Jubel⸗ 
gefang in dem Innerſten des Heiligthums, wo bie ganze 
Fülle der Gottheit wohnt! ) Darum beißt e8: „Belennet 
ihn, Iobet feinen Namen; befennet ihn, denn Er ift Gott; 
Iobet feinen Namen!” Im viefem Namen find wir alle 
geheilt worden; in ihm beugt das nie alle Kreatur im 
Himmel, auf Erden und unter der Erbe und preifet Gott, 
ben Herrn! „Denn lieblich ift der Herr!" Warum? Weil 
„ewig währet feine Barmherzigkeit!” Wahrhaft lieblich ift 
ber [Herr um feiner Erbarmung willen; denn nur ihrete 
willen allein bat er hinweggenommen das bittere Todes⸗ 
urtheil von der ganzen Welt! „Siehe da das Tamm Got—⸗ 
tes, das binwegnimmt vie Sünden der Welt!” Und dennoch 
„währet auch von Ewigkeit zu Ewigkeit feine Wahrheit!" 
Denn wenn Gott fih auch erbarmt, verlegt er doch bie 


R! Ber die Taufe wünſcht, muß zubor mit eigenen Munde 

den Ofauben an Ehriftus befennen ; hernach als Katehumen fingt 

er mit Freuden im Vorhof der Kirche das Lob Gottes, und erſt 

wenn er gelähnt if durch Die Taufe, nimmt er im bem Innern 

Sr — ber Kirche Antheil am eunchariſtiſchen Opfer und 
erma — 


Il. 


(Sefammtansgabe Nr. 60.) 


Vierte Rede über das apoſtoliſche Symboſum. 





Wenn das chananätfche Weib!) durch einen plötzlichen 
Schrei, durch augenblicklich gefaßtes Vertrauen, durch ben 
Gnadenbeiſtand Chrifti, was fie begehrte, erlangt und, mas ihr 
verweigert wurde, erzwungen hat; wenn ein anberämal ber 
äthiopiſche Eumuch?) auf der Reife noch begriffen das ges 
beimnißvolle Bad des Lebens erhielt, e8 an fich riß, wie im 
Borbeigehen; wenn der Hauptmann Cornelius?) zuChriſtus ge: 
Iangte, bevor er feinen Fuß in das Taufwaſſer ſetzte; wenn 
jener Schächer) im Augenblide de8 Tores noch das Pa— 
radies errang: wer könnte da euch das Bad des Yebens, 
das ihr im Drange der Zeit verlanget, nodı länger verwei— 
gern? Mit voller Zuverficht ergreift alſo ven Glauben 
und bemühet euch mit der Zeit tiefer einzubringen in das 
Seheimniß des Glaubens! 

Als Moſes?) das Geſetz verkünden mollte, rief er 

1) Matth. 15. — 2) Apg. 8. — 3) Ana. 10. — 4) Luk. 23. 
— 5) Deuteron. 32, 1 ff. 
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Simmel und Erbe an; was foll der Priefter anrufen, wen 
er das Saframent der Gnade fpenben foll? Sener | 
„Höret ihr Himmel, was ich rede, höre du Erbe — 
meines Mundes;“ ich aber ſpreche „Höre, Gott, was 
ſpreche, und du. o Menſch, böre die Worte auf ı 
Munde!” Yener Tagte: „Es werbe erwartet mie —— 
Rede, und wie Thau fliehe meine Rede berab;" ich aker 2 
fagen: „Wie Thau träufle bein Geift berab, und wie 
waſſer bemäffere und beine Gnade; es quelle ung ber® 
des bimmlifchen Wortes zum ewigen eben.“ Sener X 

„Des Derrn Namen babe ich angerufen; gebet bie Herzli@ 
feit unferm Gott;" idy aber will rufen: „Die — 
Glaubens habe ich angerufen, ſchenket ein alubig Gerz e 
Gott!" Da durch das 40tägige Faſten unfere 
guten Fahrzengen ausgerüftet find, tft e8 num Zeit, 
wir durch Ausſprache des SGlaubensbundes gleichian bie 
Flagge des himmliſchen Kauffahrers ausfpannen, um Daram 
mut untrüglicher Hoffnung durch das enplofe DMieer ie 
Welt und all die treulofen Wogen der Zeit binfteuerme 
Schätze zu ſammeln für die Emwigfeit. Ergreifet alte | | 
erit ben Glaubensarund, boffet Erfolg: denn mo bes d 
bens Samenkorn nicht vorher ausgefäet ift, da gebeiht Mi 
Gewinn an der Frucht. 

Bezeichnet euch (mit dem Kreuze)! Das gefprochene M 
regt an das Gehör, im Gehöre verleiblicht fich ver, Glaube at 
dem Glauben wird geboren vie Ueberzeugung, bielleberze 
Mt die Nährmutter des Befenntuifies, das Betennunig a er 
wirkt das ewige Heil. Hierin alfo begegnet ſich euer me 
mein Mund, fowie euer und mein Glaube; fo warnt id 
unjere gegenfeitige Slaubensüberzengung , ſowie bar —9 
ſeitige Heil mit dem Kuſſe des gemeinſamen Belenr 
ſich grüßet. u 

„Ich glaube an Gott, ven allmächtigen Vater.“ Dit Mor 
ſprich aus und offenbart das ganze Geheimniß der Dreifaltige 
feit. Es nennt nur Gott, nicht Bötter;tenn ber hriftfiche & 
nimmt nureinen Gott in der Dreiheit an; er ——— 
weiß von einem Sohn, weiß von einem DI, € 
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von Göttern weiß er Nichts. Die Gottheit ift in ven Per- 
fonen dreifach, aber eine tft in der Dreiheit die Gottheit; 
nach Perfonen ift die Dreiheit unterfchieden, nicht netheilt 
nach Weſenheiten: Gott iſt Einer, aber in der Dreiheit; 

Gott iſt einzig, aber nicht einſam; die Gottheit wird weder 
durch die Dreiheit getheilt noch auch durch bie Einheit ver- 
mengt: diefen Sinn bat der gläubige Ausbrud: Ich alaube 
an Gott! Daran fließt fih: „ven Vater.” Mer vie Vater— 
ſchaft Gottes glaubt, befennt ven Sohn zugleich ; mer feinen 
Glauben an den Bater und den Sohn ausipricht, ſpitre nicht 
nach Altersunterfchieven, vente nicht an irgend AÄbſtufungen, 
Hügle nicht nach Zeiten, frage niht um Empfängniß, Fine 
mere ſich nicht um bie Geburt; denn wer an Bott glaubt, 
befennt fich zu einem göttlichen, nicht menfchlichen Ereigniſſe. 
Aber, wirft ver Häretifer ein, wie ift das Vaterſein möglich, 
ohne daß er früher, wie das Sohnfein, ohne daß vieler ſpä— 
ter it? Wie feßt der nicht einen Anfang, welcher zeunt ? Und 
wie nimmt der, welcher gezeugt wird, nicht ſeinen Ausgang 

aus dem Erzeugenden? So lehrt e8 die Bernunft, und bie 
Natur bezeugt es! — Du irreft, Ketzer, allo rechnet bie 
menfchlihe Bernunft, die göttliche rechnet nicht jo; dieß 
Geſchick hat die Natur ver Welt, aber nicht bie Natur ber 
Gottheit; das gebrechliche Menſchengeſchöpf wird empfangen 
und empfängt, wird geboren und gebiert, erzengt und wird 
erzeugt, bat einen Anfang und fett ein Ente, unterlicat dem 
Tode und verhängt ihn, mit einem Worte, es bewahrt an 
feinem Abkömmling das eigene Geſchick und ben ganzen Bes 
ftand feiner Natur. — Gott der Bater aber hat nicht ge— 
zeugt in ber Zeit, da er Über der Zeit fteht; Er, ver An— 
fangslofe, feßte feinen Anfang, und als Endeloſer ſetzte er 
fein Ende; fondern jo hat er den Sohn aus ſich gezeugt, 
daß fein ganzes Mefen, was in ihm war, auch im Sohne 
war und blieb. Die Herrlichkeit des Erzeusten iſt die Herr— 
Iichfeit des Zeugenven, die Volllommenbeit des Sobnes ift 
die Schönheit des Vaters, eine Geringachtung des Erzeuaten 
erweifet ftch als Verachtung des Erzeugers. Ketzer, wenn 
du Solches hörft, fo fprih nicht: Wie kann das fein? Du 
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boren ift von Maria, Gottes Sohn fei. Hüte bich alfo, in 
Chriftus nur die Menschheit anzuerkennen, fonvern bekenne 
vielmehr auch feine Gottheit jederzeit, da der Mnoitel foricht: 
„Haben wir auch Chriftus dem Fleifche nach gekannt, fo 
fennen wir ihn doch jett nicht mehr (fo).“ ?) 

„Unfern einzigen Herrn.” Das „einzig“ bezieht ſich auf 
Beides: weil er ſowohl des Vaters einziger Sohn als auch 
unfer einziger, alleiniger Herr ift; alle Übrigen haben pas 
Sohn⸗ oder Herrfein durch Gnade empfangen; Ehriſtus allein 
bat und befigt die Herr- und Sohnfchaft durch feine Natur, 

„Der erzeugt ift von dem beiligen Geiſte geboren aus 
Maria, der Jungfrau.” Wenn nach dem Evangeliſten ®) Das, 
was erzeugt worden ift in ihr, vom heiligen (Seiite iſt, fo 
muß, da der Geift Gott ift, ver Keber?) auch eine Göttes— 
geburt aus dem jungfräulichen Fleifche anerkennen, und follte 
er nicht länger das himmlifche Myfterium einer iunafräus 
lien Mutterfchaft nach mweltlihem Begriffe sur Schmach 
irdiſcher Geſchwächtheit herabwürdigen. 

„Welcher unter Pontius Pilatus gekreuzigt und begra— 
ben worden.” Der Name des Richters wird genannt, da— 
mit du die Zeit feines Leidens willeft ; der Gekreuzigte wird 
ausgeſprochen, damit du aus der Schimpflichfeit ver Tobes- 
art die Größe feiner Liebe erfenneft und du wiſſeſt, daß ver 
Tod, der durch das Hold kam, durch das Hol; wieder ver» 
nichtet worden, und damit bu glaubeft, daß Dir durch ven 
Kreuzesbaum mehr wiebergefchenft fei, als vu durch ven 
Baradiefesbaum verloren zu haben beweinen mochteit ; „ung 
begraben” nennft du ihn, damit das Bekenntniß feiner Be— 


1) II. Kor. 5, 15. — 2) Matth. 1, 20. 
3) Die Joviniauiſten ſprachen Maria die Jungfräulichkeit ab 


behaupten, daß fie duch die Geburt geſchwächt morben fei. 
St. Aug. lib. de haeres. 
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gräbniß Die Wahrhaftigkeit des Fleiſches Chriſti ) w id fer 
nen Tod als einen nicht bloß ſcheinbaren, fondern wahre 
befräftige; daß er aber den Tod auf ſich genommen m be⸗ 

ſiegt, in die Unterwelt eingetreten und * zurüc —* > 
in bed Todtenreiches Macht verfallen, Diefes 3 es 
Macht aufgelöſt, das iſt nicht ein Seiten ber Schwär = 


























fondern der Mactvollfommenbeit. 
Du befenneft, „daß er am dritten Tage — 
erſtanden fei," damit vu daraus erkenneſt, daß Die | 
ſtehung Ehrifli ein Sieg ver ganzen Teinität gewefen | | 
Du ſagſt, „vaß er aufgefahren fer in den ne 
anauerfennen als den Herrn des Himmels, zu. bezeugen Te 
Rücklehr eben dahin, von wannen er gekommen, inbem ( — 
ſtus jeßt, nach Überwindung ves Satand, nach Vernichtung 
bes Todes, nach Befreiung der Welt, über ven Himmels 
triumpbirt, ver er als befiegt erflärt warb auf Erten 7 
Du rufeit: „Er figt zur Rechten des Vaters,“ a, 
weil des Vaters und des Sohnes Gottheit eine und 5 ce 
Macht bie gleiche ift, auch auf dem himmliſchen Throne ker 
Erniederung des Sites zur Linken ftattfinbe. * 
„Bon dannen er kommen wird zu richten die Leb br 
und bie Konten.“ Wenn Chriftus wieder fommt, a . 
werben die Todten wieder erftehen, und bie eu I 
ben ſich einftellen, um auf gleiche Weiſe ſich zu verantime — 
ten über alle ihre 9 Werke. 
Nachdem wir hiemit das Geheimnif ver a 
Deren ausgeſprochen, jo laßt und nun auch zum Belenuime 
der Gottheit des Geiftes fchreiten. 


en 


1) Eutyches lehrte, ba der Logos nicht wahrbaften 
jondern nur einen gewiffen Scheinleib angenommen ü 
Daß au ber Tod Chriſti fein eigentlicher Tod, u 
Sceintod war; — wornad wir aud nicht toirtlich, fonvern mu 
iheinbar erlöft. wären. Flav, Ep. IX. 
Dieſer Irrlehre folgte auch zur Zeit der Reformation Ralpen 
&d — und Andr. Wusfulus, Bellarm, de incarn, Ib, U 
‚ed. Venet, 
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„Bir glauben an ben heiligen Geiſt.“ Das Wort Got: 
tes felbit bezeichnet ihn und als Gott, da es fagt, „vaß Gott 
ein Geift iſt.“) Wir glauben an jenen heiligen Geiſt, deſſen 
gleiche Mitwirklung mit dem Pater und dem Sohne ver 
Prophet befingt: „Durch des Herrn Wort find die Himmel 
arfefligt und durch ven Geift ſeines Mundes all ihre Zierde.“) 
Der ift vollkommen Gott, volllommen göttliche Kraft, wel- 
er fih ala Schöpfer der himmliſchen Kräfte bemeifet. 

„Wir glauben an eine heilige Kirche,“ melde Chriſtus 
derart in fich felbft aufgenommen, daß er fie feiner Gött- 
lichkeit tbeilbaftig machte. 

„Wir alauben an eine Nachlaffung ter Sünden,” fo 
daß dem, welcher durch Chriſtus und die Kirche zu einem 
neuen Menschen miebergeboren warb, feine Makel früherer 
Sünde mehr anflebt. 

„Mir glauben an eine Auferftebung des Fleiſches“, um 
su befennen , daß Ebriftus deßhalb gelitten habe, geftorben 
und auferftanden jet, vaß auch wir von den Todten wieder 
auferfteben. Das Fleiſch wird auferftehen und zwar fo, wie 
wir jeßt find, fo daß eine Perfonenanerfennung ftattfindet, 
damit aldpann auch der Martyrer fich Freude ſchöpfe über 
die Strafe Des Perfolger8 und ver Verfolger aus der Ver- 
berrlihung des Martyrers feine Ver‘ ıimmung erbalte. 

„Wir glauben an ein emines | “ nämlich, daß e8 
nach der Auferftebung weder für die uten noch für bie 
Böſen ein Ende gibt, 

Nun bezeichnet euh! — Died Glaubensbekenntniß, mie 
wir e8 annehmen und lebren, laßt uns nicht mit Dinte, 
fonbern mit dem Geifte in ımfere Herzen, nıcht auf Papier 
verzeichnen; laßt e8 und bem Gedächtniß, nicht einem Buche 
übergeben, damit nicht menfchliche Zufälligfeiten das Gottes— 
geſchenk verlegen, nicht ein uneingeweibter Zeuge das himm— 


‚ 8 Sohaun. 4, 24, — 2) Pi. 32,6. Die Sterne ober auch 
die Engel barumter zu verftehen. Anm. Ullioli's. 


(Gefammtansgabe Nr. 60.) 
Vierke Rede über das apoflolifhe Hymboſum. 


Wenn das hananäifche Weib!) durch einen plötzlichen 
Schrei, durch augenblidlich nefaßtes Vertrauen, durch ben 
Sinabenbeiftand Ehrifti, was fie begehrte, erlangt und, was ihr 
verweigert wurbe, erzwungen bat; wenn ein andersmal ber 
äthiopiſche Eunuch“) auf der Reife noch begriffen das ger 
beimnifivolle Bad des Lebens erhielt, e8 an fich ri, wie im 
Borbeigeben ; wenn der Hauptmann Cornelius?) zu&hriftus ge: 
langte, bevor er feinen Fuß in das Taufwaſſer feste; wenn 
jener Schädher * im Nugenblide des Todes noch das Bas 
radies errang: wer fünnte ba euch das Bab bes Lebens. 
das ihr im Drange der Seit verlanget, noch länger vermei- 
gern? Mit voller Zuverſicht ergreift alfo den Glauben 
und bemübet euch mit der Zeit tiefer einzubringen in das 
Geheimniß des Glaubens! 

Als Mofes®) das Geſetz verlünden wollte, rief er 

1) Matth. 15. — 2) Apg. 8. — 3) Apg. 10. — 4) Lut. 23. 
— 5) Deuteron. 32, 1 ff. 
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Yon Göttern weiß er Nichte. Die Sottbeit ift in ven Per» 
fonen dreifach, aber eine ift in der Dreibeit pie Gottbeit; 
Mach Perfonen ift bie Dreibeit unlerſchieden, nicht_getbeilt 
nach Weienbeiten: Gott iſt Einer, aber in der Dreibeit; 
Gott ift einzig, aber nicht einfam; bie Gottheit wird weder 
th die Dreibeit netbeilt noch auch durch bie Einheit ver: 





nach Allersunterſchieden, denke nicht an irgend Abſtufungen, 


menfchliche Vernunft, die göttliche rechnet nicht fo; Died 
Geibik hat die Natıe der Welt, aber nicht die Natur ber 
‚Sottbeit; das gebrechliche Menſchengeſchöpf wird empfangen 
embfängt, wird geboren und gebiert, erzeugt umd wird 
erzeugt, hat einen Anfang und fett ein Ende, unterliegt bem 
be und verbängt ibn, mit einem Worte, es bewahrt an 
ſei Abkönumling das eigene Geſchick und ben ganzen Bes 
nb feiner Natur, — Gott ver Bater aber bat nicht ges 
zeugt in ber Zeit, da er tiber ver Zeit ſteht; Er, der An- 
Fanastofe, ſetzte feinen Anfang, und als Endeloſer feste er 
Fein Enve; fonvern fo hat er den Sohn aus fich gezeugt, 
bat fein ganzes Weſen, was in ihm war, auch im Sohne 
wor und blieb. Die Herrlichkeit des Erzeugten ift die Herr» 
lichfeit des Zeugenden, die Volllommenbeit des Sohnes iſt 
die Schönheit bes Waters, eine Geringachtung bes Erzeugten 
et fich als Verachtung des Erzeugers. Kleber, wenn 

du Solkes hörft, fo ſprich nicht : Wie kann ba fein? Du 
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haſt das Wort „Gott“, ausgeſprochen, glaubſt am ben! — 
bekannteſt ſeine Allmacht; haſt du aber Zweifel, fo Ir ft d 
als du ſprachſt: Ich glaube! Wie weit bift du vom © * 
ben entfernt, wenn bu grübelſt? Hältſt du Etwas f r ume 
möglich, jo baft vu vie Allmacht, Die du eben befammnt, je 
abgeiprochen! Wir aber, die wir ben Vater und bem € Soh 
und den bi. Geift in gleicher Macht und —5 
nen, wollen nun weiter den Glauben an die Menſch 
des Herrn ausſprechen. 
„Und an Jeſum Chriſtum, feinen einzigen Sohn, ıt 
Harn.“ In Folge def, daß per Sohn Gottes aleich ei 
auf das Bließ fich nieberlajlenden Thauregen mit ven & ılböl 
feiner Gottheit fih in unfer Fleifch eraoffen, empfing 
von der Salbe den Namen Chriſtus (Befalbter), umb ur 
Er iſt der eigentliche Träger diefes Namens, da er folk 
geitalt von göttlichen Wefen übergoffen und durcht 
war, daß er als Menſch und Gott ſich einzig al. 
baritellte. ) Diele Benennung von der Salbe goß er t an 
auch auf und aus, bie wir von Chriftus ven — * 
haben, und ſo erfüllte ſich das hohe Lied; 
Salbe „it dein Name.” — „Und an Chriſtus Sehus. el 
Sohn." Deutet jener Name ein Gebeimniß an, ſo fiorie richt 
biefer (Jeſus) einen Triumph aus: denn gleich wie ER : 
ber von Gott Sefalbte, von ver Salbe ben leinen 9 
Ihöpfte, fo nimmt er, da er ver Welt das verlorene { 
wieder brachte, vom Heilen den Namen Heiland se 
baben ſchon oft bemerkt, daß Heiland in unferer S 
foviel bedeutet, als Hefus in ber hebräiſchen Sprach 
„Und an Chriftus Zeus, feinen Sohn.” Wellen Sohn? — 
Unzweifelhaft Gottes, des Vaters. Mit dem Worte aller 
Un Iefum, feinen Sohn, befennit du, daß Jeſus, ner ger 
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Doc darf auch bier ein gänzliches Aufgehen ber menid- 
ee Sr in (ir öttlichen micht gebacht werben, 

—* das Symbol. eus est ex substantia patria,.. 
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doren ift von Maria, Gottes Sohn fei. Hüte dich alfo, in 
Chriſtus nur die Menjchheit anzuerkennen, fonbern befenne 
vielmehr auch feine Gottheit jederzeit, da der Apoitel fpricht: 
„Haben wir auch Ehriftus dem Fleiſche nach gekannt, jo 
fennen wir ihn doch jetzt nicht mebr (fo).“ ®) 

„Unfern einzigen Herrn." Das „einzig” bezieht fich auf 
Beides: weil er fomohl des Vaters einziger Sohn als aud) 
unfer einziger, alleiniger Herr ift; alle Übrigen haben das 
Sobn- oder Herrſein durch Gnade empfangen; Chriſtus allein 
bat und befitst die Herr- und Sohnſchaft Durch feine Natur. 

„Der erzeugt ift von bem heiligen Geifte, geboren aus 
Maria, ver Jungfrau,” Wenn nach dem Evangeliften ?) das, 
was erzeugt worden ift in ihr, vom heiligen Geiſte iſt, To 
muß, da der Geift Gott ift, ver Ketzer) auch eine Gottes- 
aeburt aus dem jungfräulichen Fleiſche anerfennen, und follte 
er nicht länger das himmliſche Myſterium einer jungfräus 
lichen Mutterſchaft nach weltlichem Beariffe zur Schmad 
irdiſcher Geſchwächtheit herabwürdigen. 

„Welcher unter Pontius Pilatus gekreuzigt und begra- 
ben worben.” Der Name des Richters wirb genannt, das 
mit du die Zeit feines Leidens wiſſeſt; ver Gefreuziate wird 
ausgeſprochen, damit du aus der Schimpflichleit ver Todes⸗ 
art die Größe feiner Liebe erfenneft und bu wiſſeſt, daß ber 
Tod, der durch das Hold fam, durch das Hola wieder ver- 
nichtet worden, und bamit du glaubeft, daß bir burch ven 
Kreuzesbaum mehr wievergefchentt fei, als bu burch ben 
Baradiefesbaum verloren zu haben bemeinen mochteft ; „un 
begraben” nennft du ihn, damit das Bekenntniß feiner Be- 


1) II. Kor. 5, 15. — 2) Watth. 1, 20, 


3) Die Jovinianiſten ſprachen Maria bie Jungfräulichkeit ab 
behauptenb, daß fie buch bie Geburt geſchwächt worben jei. 
St. Aug. lib. de haeres. 
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„Wir glauben an den heiligen Geift." Das Wort Got: 
tes ſelbſt bezeichnet ihn und als Gott, da es faat, „vaß Gott 
ein Geift iſt.“) MWir glauben an jenen heiligen Getit, deſſen 
aleihe Mitwirkung mit dem Pater und dem Sohme ber 
Prophet befinst: „Durch des Herrn Wort find die Himmel 
aefeftigt und durch den Geift feines Mundes all ihre Zierbe.“?) 
Der ift vollkommen Gott, volllommen göttliche Kraft, mel- 
cher fih ala Schöpfer ver bimmlifchen Kräfte bemeifet. 

„Mir glauben an eine heilige Kirche,“ welche Chriſtus 
verart in fich felbit aufgenommen, daß er fie feiner Gött- 
lichkeit tbeilbaftig machte. 

„Wir glauben an eine Nachlaffung ber Sünden,“ fo 
daß dem, welcher durch Ehriftus und die Kirche zu einem 
nenen Menfchen wiedergeboren ward, feine Makel früherer 
Sünde mehr anflebt. 

„Wir glauben an eine Auferftehung des Fleiſches“, um 
zu befennen , vaß Chriſtus deßhalb gelitten habe, geſtorben 
und auferftanden fei', vaß auch wir von den Todten wieder 
auferftehben. Das Fleiſch wird auferfteben und amar fo, wie 
wir jet find, fo daß eine Perfonenanerfennung ftattfindet, 
damit alsdann auch ver Martyrer ſich Freude fchöpfe über 
die Strafe des Verfolgers unb ver Verfolger aud der Ver- 
berrlichung des Martyrers feine Verdammung erbalte, 

„Bir glauben an ein ewines Leben :" nämlich, daß es 
nad} ber Auferftehbung weder für die Guten noch für bie 
Böſen ein Ende gibt. 

Nun bezeichnet euch! — Dieß Glaubensbelenntnif, wie 
wir es annehmen und lebren, laßt uns nicht mit Dinte, 
fondern mit bem Geifte in unsere Derzen, nicht auf Papier 
verzeichnen; laßt ed und dem Gedächtniß, nicht einem Buche 
übergeben, Damit nicht menſchliche Zufälligkeiten das Gottes— 
geſchenk verletzen, nicht ein uneingeweihter Zeuge das himm— 


1) Johann. 4, 24. — 2) Pi. 32, 6. Die Sterne ober auch 
bie Engel darunter zu verftehen. Anm. Altoli'e, 





m. 
(Gefammtansgabe Nr. 61.) 
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Würde mich nicht bie plößliche und ganz unerwartete 
Belehrung eines heiligen Paulus ermutbigen, ich Rime ſchwer 
daran, zu glauben, daß ineuch ein fo gewaltiger Tinfehtoung« 
aus irdiſcher Verſunkenheit bis zur bimmlifchen Verklärtbeit, 
jo fchnell zu Stande tommen Tönnte. Ihn hatte ja plöße 
liches Belenntniß aus einem Feinde in einen Apofiel umge— 
wandelt; an ibm, ver noch vor Yugenbliden ver wüthendſte 
Berfolger des chriſtlichen Namens war, hatte die Kirche einen 
ausgezeichneten Lehrer gewonnen. Nicht minder beſtärkt 
mid das Beifpiel jenes Verfchnittenen, ven ver Glaube 
ichneller zur Gnade binriß, als ihn der Wagen in fein beie 
matliches Indien entführte. Daran reibt fi das denk— 
würbige Ereigniß mit jenem Schächer, welcher gerade da 
das Paradies errang, wo er die Strafe feiner Näuberei zu 
bügen am Balken hing! Deßhalb, meine Kindlein, weil ihr 
alio die Zeit der Wiedergeburt befchleunigt habt, io daß es 
mir nicht möglich, euch das Nötbige zu fagen, noch auch 
euch, das Nothdürftige zu hören, fo wollen wir, — 

Chryſologusꝰ auſsgew. Reden. 
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dem Zutrauen fchentend, fur ben Inbeariff beifen, as w 
ausführlicher mitzutbeilen nicht vermögen, euch it 
Denn wie wäre es möglich, daß ihr unfere Erklärung il 
Glaubensgeheimniß fabtet, da ihr das Betenntuiß Tan a 
wendig auffaffen könnt? Nur davor warne icheuch, dat ie 
der Schrift Nichts anvertranet, was ihr ins Herz prince 
müßt, um zu nlauben, meil der Apoftel ermahnt: „Mit 
dem Derzen glaubt man zur Rechtfertigung, mit bem \ — 
aber deſchleht das Belenntniß zum Heile.) Da ihr ı J— 
Daran ſeid, die Glaubensformel, die Vorſchriften des WM 
bigen Lebens, vie Anordnung bes Bekenntniſſes feımen 
lernen, jo öffnet hiezu das Ohr des Leibes ſowohl als rn 
Geele! So wie Quelle aus enger Mündung iprubelt, abe 
Durch größere Zuflüffe fich erweitert, fo bereitet der Glaube 
be3 Symbolums, wenn au in kurze Rebe gebrängt, mt 
gläubigen Gemüthe fich ein weites Strombett;) md vie 
eine tiefgepflamite Wurzel fib zum hoben Gewädhs e 
fo ftrebt ver tief im ver Bruſt wurzelnde Glaube bie‘ 
erbabenen Gipfel der Glaubensfülle empor! So rein 
alfo eure Herzen von dem Schmutze bes Unglaubens, * 
mit die Gewäſſer des Glaubens ohne Trübung end Dim 
ſtrömen; fchneivet in euch von ver Wurzel aus bus —4— 
ſtrüppe der Gottloſigkeit, damit die jugendfriſche Ant ae 
zung eueres Slaubenslebens zur vollen Göhe ebeibe! I nd 
weil nach dem Apoſtel mit dem Herzen geglanbt wird 
Gerechtigfeit und mit dem Munde das —— 
Seile geſchieht, To laßt jetzt im Bekenntniß auch e 
was ihr mit dem Herzen bereits glaubt. 
„Ich alanbe an Gott Vater, ben Allmächtigen:" Wer 
an Gott glaubt, maße ſich nicht an, Golt zu erfe ab, 2 
es genügt zu wiſſen, baß Gott if; mer darnach a 
woher, wie groß, was Gott ſei, ver erführt Nichts: er | er 
dunlelt fich nur feinen neugierigen Blid; ein umerla bet 


ai 


1) Nüm. 10, 10, 
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Hindringen zu Gott macht blind; denn wer Gott fehen mill, 
muß im Schmen Maaßbalten lernen; wer feinen Gott Ten- 
nen will, darf von den Göttern der Heiden Nichts wiſſen; 
ver Mund, der „Sötter" fpricht, widerfpricht Gott! Einem 
dienen, heißt frei fein, Vielen aber ift Sklaverei. Bekennſt 
du einmal Gott, fo nehmeihn an als Vater, damit vu durch 
dieſe Annahme der Baterfchaft Gottes auf des Sohnes Da— 
fein fchließeft und hinwiederum durch des Sohnes Betonung 
ihn als vom Pater erzeugt erfenneft: ihn aber anerfennend 
als aus dem Vater geboren, forſche nicht weiter um das Wie 
dieſer Geburt; denn du ſprachſt ja aus: Ich glaube an Gott 
Bater, den Allmäctigen! Der Allmächtige aber kann 
Alles, und wenn er nun Alles kann, wer kann dann leug- 
nen, daß er in Sich, aus Sich und mit Sich ewig ben Sohn 
babe? Dieß Zeugen Gottes bat feinen Anfang, kennt fein 
Ende, läßt auch Fein völliges Ausſcheiden zu, weil per Er— 
zengte in dem Erzeuger fortwährend verharrt, nach bes Herrn 
eigenem Ausſpruch: „Ich bin im Vater, und ver Pater iſt 
in mir." „Ich und der Bater find Eins.) Haft vu num 
den Bater hefamnt, befannt ven Sohn, bekannt deſſen ver— 
borgene Gottheit, ſo bekenne dann auch das Geheimmß ver 
Einfleiihung des Herrn! 

„Und an Chriſtus Jeſus, feinen Sohn.” Geſalbter 
(Chriſtus) wird er genannt von jenem höheren Salbül, va 
über ihn ausgegoflen ift vie ganze Fülle ver Gottheit; ven 
Namen Heiland (Fefus) bat er vom Heile, welchen Nlanıen 
Alles, was da ift, im Himmel und unter der Erbe, zittern 
mit gebeugtem Knie und geſenktem Haupte ausfpricht. 

„Und an Ehriftus, Jeſus, feinen einzigen Sobn, unſern 

ern." So wie wir nur eine Gottheit des Vaters und 
de8 Sohnes haben, fo auch nur eine Herrlichkeit verielben. 

„Welcher erzeugt it vom heiligen Geifte, geboren aus 
Maria der Jungfrau.” Geift und Iungfrau, das it eine 


1) Johann. 10, 11. — 2) Phil. 2, 3. 
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Einigung nicht irbifcher Art, ift vielmehr himmliſche Ges 
hbeimmeife, darum bas, was erjeugt wirb, Göttliche. Daß 
Er erzeugt ift, iſt darum Gegenftand bes Bekenntniſſes; mie 
aber, darüber müffen wir fchweigen,, weil, was geheim ift,. 
nicht erfannt, was verfchloffen ift, nicht eröffnet, was einzig 
in feiner Art ift, burch fein Beifpiel erläutert werben kann. 

„Welcher unter Pontius Pilatus gefreuzigt und begra- 
ben worben." Der Name des Richters ift genannt, bamit 
bu genau bie Zeit wiſſeſt; gefreuzigt nennft du ihn, um feine 
Zobesart bir vor Augen zu halten und befier zu beberjigen, 
was ber für bich getban, welcher um beinetwillen pie Strafe 
eines folchen Todes auf fich genommen bat. 

Auch daß er „begraben,“ Lehren wir bich, damit bu Dich 
überzeugteft, daß fein Tod nicht ein bloß fcheinbarer, fonbern 
wirklicher geweſen ſei. Den Tod nicht wollen, ift ein Zei— 
chen menfchlicher Furcht; aöttliche Kraft aber beweifet die 
Auferftehung vom Tode; barum ift, wenn bier von Tod 
die Rede ift, Dieb feine Beleidigung, da bie Herrlichteit der 
Auferftehbung das Schmachvolle des Todes zudeckt. 

„Am dritten Tag iſt er auferſtanden.“ Wie er zum 
Zeugniß der Menſchheit ſtirbt, ſo ſteht er wieder auf zum 
Zeugniß der göttlichen Dreiheit. 

„Aufgefahren in den Himmel:“ um auch den Menſchen 
dahin zu verſetzen, wo Er ſelbſt in Ewigkeit bleibt. 

„Sitzet er zur Rechten des Vaters:“ Er ſitzet zur Rech- 
ten, weil es eine Linke in der Gottheit nicht gibt. 
$ „Bon dannen er fommen wird zu richten vie Lebendigen 
t und die Todten.“ Er wird bie Lebenbigen und bie Tobten 
richten; Denn auch jene werben auferftehen zum Gerichte, 
deren Dafein nach dem Tode von ben Heiden für erlofchen, 
die gänzlich mit dieſem Leben als untergegangen erachtet 
werben. 

„Sch glaube an den heiligen Geiſt:“ damit du an bem 
WVater und dem Sobne und dem hi. Geiſte eine gleiche 
 Gottbeit glaubeft und für wahr balteft. 

' „Ich glaube an eine heilige Kirche;“ um die Kirche ale 
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Die Braut Chrifti in umauflöslicher Verbindung mit ihm zu 
befennen. 

„Ich glaube an eine Vergebung der Sunden, Auf 
erftehung des Wleifches.” Wer eine Vergebung ver Siin- 
den und Auferftehung bes Wleifches nicht glaubt, nimmt fich 
a die Hoffnung auf Begnadigung und beraubt ſich des 

ens. 

Was ihr nun vernommen, gläubig erfaßt "und hefannt 
habt, das nehme das Herz auf, halte das Gedächtniß Feit: 
Nichts erfahre das Papier, Nichts ein Abfchreiber; damit 
nicht das Peiligthum des Glaubens gemein gemacht, das 
Geheimniß des Glaubens nicht dem Ungläubigen zusänalich 
werde. ©ott aber, ver euch das Heiligtum des Glaubens 
zu bören und anzunehmen verlieben hat, möge euch auch 
zum ewigen Heile gelangen laſſen. 


— RA — 


IV, 
(Gefammtausgabe Nr, 70) 


Uber das Gebef des Herrn. 


—— ———— 


Zwar alle von der Gottheit ausgehenden Sprüche und 
Thaten find Wunver, Staunen und Schreden einjagend 
ten Sterblichen, varob felbft vie Himmlifchen zittern; aber 
Nichts erregt ein größeres Staunen im Himmel, Furcht auf 
Erden und Entfeßen bei jever Creatur, als das, was ihr 
beute aus Unferm Munde vernehmen werbet. Der Sklave 
erfühnt fich, den Herrn Bater zu nennen der Schuldige 
nennt den Richter feinen Erzeuger, das ganz trbifche Ge 
fhöpf erklärt fich mit eigenem Munde als Gottes Kind, 
es, das die Erde felbft verwirkt hat, erhebt ſich bis zum Er⸗ 
ben ber Göttlichkeit. Wir unterfangen uns biezu, weil es 
feine Anmaßung ift, das auszufprechen, was der oberfte 
Wille ung gebietet: denn Er felbft, der uns beten gelehtt, 
wollte, daß wir heute alfo Sprechen! Wie follte das und 
auch wundern, wenn Er vie Menfchen zu Gottes Söhnen 
erhob, da Er fich felbft zum Menſchen⸗Sohne erniedrigte? 
Dort übertrug er die Fleiſchesnatur in fein höheres Gottes⸗ 
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wefen, als er die Gottheit überpflanzte in die menfchliche 
Natur; dort feßte er den Menſchen zum Miterben des Him- 
mels, als er fich berabließ zur Theilnahme am Irdiſchen. 
Oder was am Kiebe, was an Gnade vermochte ber vem 
Menicyen vorzuentbalten, welcher Alles, was des Menichen 
war, fogar die Sünde und ben Tod auf ſich nahm? Oder 
wie follte der ven Menſchen nicht in den Mitgenuß feiner 
Seligkeit ziehen, der felbit an ven Leiden der Wienichen Theil 
nehmen wollte? D Menſch, kehre um zu Gott, vu, fo ehr 
geliebt von Gott! Ergib dich ganz ber Berberrlichung veffen, 
der um veinetwillen ja gänzlich fih der Schmach preisge— 
geben! Nenne ihn voll Bertrauen Vater, ihn, von bem du 
überzeugt bift, weißt und erfenneft, mit welcher Viebe er 
dich ins Dafein gerufen! 

„Vater unſer.“ Möge ſich Niemand wundern, daß der 
noch nicht Wiedergeborne ven Namen Vater ruft; vor Gott 
ift das zu Gebärende ſchon Gebornes, das zu Geſchehende 
Thon Vollbrachtes; „das, was fein wird, ift bei ihm ſchon 
geweſen.“) Daraus erflärt ih, wie Johannes ſchon im 
Mutterleib feinen Schöpfer erfannte) und fo feiner Mut- 
ser Die Botſchaft brachte, bevor er noch feibft ſeines Lebens 
fich bewußt war; auf gleiche Weiſe heißt es audı von Jakob, 
daß er fchon ichlug, bevor er geboren ward, ?) ſchon fiegte, 
vor er lebte. In folcher Weile find alfo ſchon wor Gott, 
welche für ſich noch nicht find, Jene, jo da auserwählt find 
vor ber Gründung der Welt. 

„Dei du bift in dem Himmel.” Nicht ala wäre er 
nicht auch auf der Erde, fondern damit du dich dadurch er— 
tenneft als Sprößling des Himmels ; und fo bu ein Gottes— 
Kind zu fein dich befennft, fo lebe auch wie cin Gotteö- 
Kind, auf daß du in Handel und Wandel und Tugenbeifer 
deinem erhabenen Bater entfprecheft. | 

„Behbeiliget werde dein Name.” Weil du von Chriſtus 
den Namen „Chriſt“ trägft, fo bitteft du, dab das Vorrecht 


— —— — — — — 


1) Ettl. 3, 15. — 2) Luk. 1. — 3) Gen. 25, 
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diefes auszeichnenden Namens auch an bir geheiligt fein 
möge; denn der Name Gottes, an und für fich zwar heilig, 
wirb an und durch unfer Peben entweder geheiligt oder durch 
unfere Schulb bei ven Heiden geläftert. 

„Zulomme und dein Reich.“ Er felbft faat: „Das Reich 
Gottes ift unter euch (innerbalb euch) ;") wenn es alfo fchon 
unter uns ift, wozu follen wir bitten, daß es zu uns komme? 
Es ift fhon da im Slauben, in der Hoffnung, in der Er- 
wartung; daB es nun auch in der Wirklichkeit komme, darum 
bitten wir. Für und möge e8 kommen, nicht für Ienen, ver 
allezeit mitberrfcht mit vem Bater und in dem Vater, fon- 
dern und möge dieſe Herrichaft aufommen: „Kommt, ihr Ges 
benebeiten meines Vaters, empfanget das Reich, das euch 
bereitet ift von Anbeginn der Welt") Wir fpredhen alſo: 
„Zukomme uns bein Reich“ in dem Sinne, daß Gott in und 
berrfchen möge, und daß dadurch aufhöre in uns zu herr⸗ 
{hen ver Tod und die Sünde. Denn fo heißt es: „Der 
Tod herrfchte von Adam bis auf Mofes;"®) und anderswo: 
a * ferner herrſchen die Sünde in eurem ſterblichen 

eibe.““ 

„Dein Wille geſchehe wie im Himmel, alſo auch auf 
Erden.“ Hier auf Erden geſchieht jetzt Vieles in Kraft An⸗ 
finnens des Teufels, in Kraft ver Bosheit der Welt, nad 
dem Gelüften des Fleifches; im Himmel aber geichieht Nichts 
auffer Gottes Willen; wir bitten demnach, daß der Tenfel 
möge überwunden, bie Welt und ımfer Leib erneuert, bie 
Herrichaft des Todes zerflört, die Tyranmei der Sünde ab- 
‚ geihafft werben, daß endlich im Himmel und auf Erben, 
bei Gott und den Menfchen der eine und umveräinderlice 
Gottes⸗Wille walte. 

„Unfer tägliches Brod gib uns heute.” Nach der Bitte 
um das himmlifche Reich werben wir doch nicht um das 
irdifche Brod zu bitten geheifien, da Er es uns felbfl ver 


— — — — else 


1) Luk. 17,21. — 2) Matth. 25, 34. — 8) Röm. 5, 14. — 
4) Röm. 6, 12. 
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bietet, ſprechend: „Ihr follt nicht beſorgt fein für euer Les 
ben, was ihr effen oder trinfen werbet;"*) fondern deß⸗ 
bald, weil „Er felbft das Brod ift, das vom Himmel herab- 
geftiegen,” bitten und fleben wir, daß wir Ihn als das Brod, 
wovon wir täglich, d. h. ohne Aufhören in Ewigkeit leben 
werben, beute, d. b. in dieſem gegenwärtigen Reben, bei dem 
Mahle des Heiligen Altares zur Kräftigung des Leibes und 
der Seele empfangen mögen. 

„Und vergib uns unfere Schulden, fowie auch wir ver- 
geben unfern Schuldigern.” Dadurch, daß du Dieß ſprichſt, 
o Menſch, Ichreibft du dir felbft Maaß und Verhältniß der 
Bergebung für dich vor; indem bu bitteft, daß vom Herrn 
dir ebenfoviel vergeben werbe, als du felbft deinem Mit- 
fnechte wirft erlaflen haben. Vergib alfo dem wider dich 
fehlenden Bruder volllommen, wenn du völlig vor dem Herrn 
ſchuldlos erfcheinen willft; vergib dir felbft an dem Bruder, 
wenn du dem Strafurtbeil entkommen willſt. 

„Und führe und nicht in Verſuchung.“ „Gott,“ feht 
gefchrieben, „verfucht Niemand,” ?) aber verfuchen beißt man 
bei ihm Dieß, wenn er die, fo bartnädig in die Schlingen 
der Berfuchungen fich felbft verwideln, ihrem Gange über- 
läßt. So gerieth Adam in die Nachflellungen des Ber- 
ſuchers, fobald er vie Gebote des Schöpfers mißachtete. 
Woher und von wem die Berfuhung des Menfchen aus- 
geht, zeigen bie folgenden Worte: „Und erlöfe ung vom Böſen 
Ubel);" von dem Zeufel nämlich, der alles Böſen Ur- 
face und Quelle ift; der Teufel war feiner Natur nach himm⸗ 
liſch, jet ift er der Geift der Bosheit, älter als vie Welt, 
wohldurchtrieben im Schabenbringen, überfchlau in der Ber- 
letzungskunſt, weßhalb er nicht fo richtig der Böfe, als das 
Böfe felbft, ald von welchem jeglich Böfes ftummt, betitelt 
wird. Dadurch gefchieht es, daß ber Menſch aus eigenen 
Kräften, umftridt wie er ift von den Banden des Fleiſches, 
ſich nicht erlöfen kann. Darum müſſen wir bitten, daß uns 


— 


1) Mattb. 6, 31, — 2) Sal. 1, 18. 
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Gott, der Chriſtus zur Beſiegung des Satans [ber Erde 
darlieh, vom Teufel befreie.) Es rufe alſo der Menſch, 
er flehe zu Gott, er bete: Erlhſe und von dem Böſen! da— 
mit wir endlich von ſolchem Übel uns befreit fehen möd- 
ten burch den alleinigen Sieger Chriftus! 

„Water unfer, ber du im Himmel bift.“ Er felbft alſo, 
ben bu anzurufen haft, bat bir das Thema bes ehetes, 
ven inhalt der Bitten, die Norm demüthigen Flehens gnä⸗ 
dig gewährt, damit du daraus ſchöpfeſt den Geift des Ge 
bets, das Verſtändniß bes Pittens Dir aneigneft, das Maaß 
des Verlangens abnehmeſt, daß Du fo durch den gedrängteſten 
Unterricht die umfaſſendſte Wiſſenſchaft des Betens erlar- 
geft zugleich übernahm, zum Beweis ver Liebe, ver König 
ſelbſt das Amt des Fürſprechers, ſo daß er ſelbſt die Bitten, 
welche Er gewähren will, dir in den Mund legte. Jeder 
Grund ver Zögerung, zu bitten, iſt alſo befeitigt; ja die 
volle Zuverſicht des Erhörtwerdens iſt uns dadurch gewäbrt, 
daß der Gebetene in der Bittſprache fein eigenes Wort fir 
det. Da fanıı auch nicht Furcht ftatt baben, wo ver Sohn 
vom Water, fo wie es die Liebe ihm eingibt, nur verlanat, 
was heilig ift. 


1) Nach bem natürlichen Darlehensgeſetz muß bas Object 
bes Darlehens in specie et numero wieder zurliderfattet wer- 
den, Schön bezeichnet dieß Wort bie Hingebung Chriſti auf die 
Erde, welcher, nachdem er bie Menſchen erlöſt, volllommen mit- 
ber dem Himmel zuräderftattet warb. 


Bro 


V. 
(Geſammtausgabe Nr. 72.) 


Über daflelde. 


———ñ— 


Was ich im Augenblicke mit großer Furcht zu ſagen 
im Begriffe ſtehe, was euer Ohr jetzt Furchtbares ver⸗ 
nehmen, ja was ihr ſchrecklicher Weiſe ſogar ausſprechen 
ſollt: davor entſetzen die Engel ſich, zittern die Kräfte, des 
Himmels Höhe faßt es nicht, die Sonne ſieht es nicht, die 
Erde erträgt es nicht, das ganze Weltall reicht nicht hinan! 
Was vermag dazu die menſchliche Bruſt? was des Men⸗ 
ſchen ohnmächtiger Geiſt? was das enge menſchliche Herz? 
was der Hauch der menſchlichen Stimme? was bei ſo Er⸗ 
habenem des Menſchen ſo ſchnell verhallende Sprache? Als 
Paulus in unſichtbarer Weiſe es geſehen, offenbarte er es 
durch Nichtoffenbaren, indem er ſprach: „Kein Auge hat es 
geſehen, kein Ohr es gehört, in keines Menſchen Herz iſt 
es gekommen, was Gott denen bereitet bat, die ihn Lieben.” *) 
Als Iſaias Solches auch nur vernommen mit feinem Ohre, 
zweifelt er, ob es nur Slauben bei den Menſchen finden 
möge, da er fpridht: „Wer glaubt unferm Worte, das man 


3) I. Kor. 2, 9. 
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bört?") Als Jeremias biefelbe göttliche Dffenbarung em- 
pfangen, fonnte er gleichſam bie Mutterweben biefer höheren 
Empfindungen nicht mehr ertragen und rief aus: „Mein 
Eingeweive, mein Eingeweide, wie ſchmerzt es, und meines 
Herzens Gefühle find verwirrt!" Habakuk ſprach hievon 
aus Eingebung des göttlichen Geiftes mit ven Worten: „Ich 
babe gewacht, und mein Herz erfchrad vor der Stimme des 
Gebete meiner Tippen, und Beben drang in meine Gebeine, 
und blißfchnell warb erfchüttert meine Kraft.“) Gehoben 
durch die Kraft Gottes fühlte er feine eigene Kraft unter 
fih hinſchwinden. — Es wäre zu weitläufig über das Ge⸗ 
heimniß des Enſetzens näher mich auszufprechen und die 
Beifpiele der Heiligen aufzuzählen; die Zeit geftattet mir 
nicht länger bet diefer Yurcht zu verweilen; das Ungeſtüm 
der zu Gebärenden nach der himmlischen Wiedergeburt dul⸗ 
det feine Zögerung mehr. 9 

Ich ſpreche alfo, ich rufe euch, noch im Meutterfchooße 
tubend, mit einpringlicher Stimme zu, mit auf die Zukunft 
blidender Rede untermweife ich euch, daß ihr, bevor ihr noch 
bie Mutter febt, ſchon den Bater nennen, ſchon vor den 
Lieblofungen der Mutter nad) des Vaters Reich trachten 
und hineilen möget, eber gelanget zu des Vaters Brod, als 
ihr euch flillet an der Mutter Bruft! Ueber euch foll we 
der Mutterbevürfniß noch Altersunfäbigfeit irgend Macht 
üben: an euch huldige Alles dem göttlichen Vater, biene 
Alles dem bimmlifchen Urheber ! 

„Dater unfer, der du bift in dem Himmel.” Das ifte, 
was ich zu fagen aitterte, das iſts, was ich vorzubringen 
bebte, das ifts, was weder Einem der Himmlifchen noch ver 
Irdiſchen die Nieprigfeit ver eigenthümlichen Knechtſchaft 
au nur zu ahnen geftattete: daß zwifchen Himmel und 








2 lat, 53, 1. — 2) Yerem. 4, 19.— 3) Haba. 3, 70. 16. 
4) Bemerte, wie fehr die Heiden ſich fehnten nach der Taufe 
und Wiedergeburt, da ſie mit beiligem Ungeſtüm ben Taufact 
verlangten. Mita. 
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Erde, Fleiſch und Gott plößlih ein folder Umtauſch 
fönnte zu Stande fommen, fo daß Gott in ven Menſchen, 
der Menfch in Gott, der Herr in ven Knecht, ver Knecht 
in den Sohn follte verwandelt und zwifchen ver Gottheit 
und Menſchheit auf unausfprechliche Weife folch einzige und 
immerbauernde Berwandtichaft errichtet werben. Und wahr 
Ih ift der Gottheit Herablafiung zu uns fo groß, daß bie 
Creatur nicht weiß, was fie am meiften anftaunen müſſe: 
ob, daß Gott ſich zu unferer Knechtſchaft entäufierte, oder 
ob, daß er uns zur Würde feines göttlichen Weſens empor— 
309. Daber fommt es, o Menich, daß Derienige auf gött⸗ 
liche Weife dich umfchirmt, welcher von unendlicher Yiebe 
gegen dich entbrannt ift; deßhalb nahm fchon im Mutterſchooße 
Gott auf dein Wort dich zum Sohne an; darum mollie er 
dich nicht Freigemacht bLoB, Sondern frei geboren werben laſſen; 
ans diefem Grunde entledigte er um veinetwillen Telbit vie 
Natur vom Jod) der Sklaverei , damit ja nicht irgeno ein 
Tleden, irgend eine Makel der Abflammung aus früheren 
Stlavenftand dir anklebe! 

Ihr Glücklichen, denen zu berrichen verlieben worben, 
ſchon vor dem Geborenfein; eher zu regieren, als zu leben; 
früher in den Beſitz der Herrlichkeit des göttlichen Vaters 
gelangt zu fein, als die Niebrigkeit der Stammesaenviien- 
fchaft erfahren zu haben! Diefe Kicche, eine glüdliche Mut— 
ter, die Solche Kinder um fich erblidt, vie, obgleich fies 
Jungfrau verbleibend, ald Mutter fo zahlreicher und vor— 
trefflicher Kinder fich anftaunt! 

Längft ſchon wurde diefe Art Geburt vorgebildet durch 
äbnliche frühere Vorgänge. So bei Jakob, da er im Mutter— 
leibe mit dem Bruder hadert und den Sieg, an ſich reißt;) 
ſo bei Thamar, in deren Schooße die Zwillinge um die Ehre 
der Erſtgeburt ſtreiten und die Geburt verzögern; ſie ſind 
nicht ſo begierig das Licht zu ſehen, als zu fiegen; jo bei 
Johannes, ver eher aufhüpft und früher entgegenTvringt 


1) Gen. 25, 22. — 2) Ebb. 38 
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feinem Schöpfer, als er aus dem Schooße feiner Mutter 
hervorgeht. 

Wenn nun fchon menschliche Sprößlinge in folcher Weile 
für Gott ftreiten, bevor fie ihren Eltern geboren find, ebe 
der Welt fie leben: was Wunder, wenn ver Kirche göttliche 
Sprofienfhaft, wenn Gottes Abkömmlinge, noch im Mutter: 
Tchooße befindlich, vor ihm ihrer hehren Abkunft fich rühmen? 

„Bater unser, der du bift in dem Himmel.“ Staunen 
erhebt fih: Chriſtus, entfproffen aus dem Schooße vet 
göttlichen Baters , nennt und befennt ſich zu einer Mutter 
anf Erden: und ber Menſch, aus dem Leibe der Mutter, 
nennt und preiß’t feinen Vater im Himmel: „Vater unſer. 
der dır bift in dem Himmel!” Wie hoch hat dich, o Menſch, 
ſo plöglich emporgetragen die Gnade! Bis wohin hat dic 
erhöht die himmlische Natur, daß du im Fleiſche und auf 
der Erbe annoch befangen fchon des Fleifches nicht mehr 
bewußt bift noch ber — da du ſprichſt: „Vater unſer, 
der bu im Himmel bit"? Wer alſo ſich als Sohn eine 
ſolchen Vaters befennt und glaubt, der entipreche auch durch 
das Reben feinem Adel, durch die Sitte dem Urfprung, durch 
Geſinnung und That beurkunde er vie Würde, die er erhalten 
vermöge feiner himmlischen Natur ! 

„Sebeiligt werde dein Name.“ Bon wen wir unfere 
Abftammung haben, deſſen Namen tragen wir auch allent- 
halten, und beßhalb bitten wir, daß in uns jenes Namen? 
Heiligkeit fortwähre, bie Würde und Prärogative des Namens, 
den fo fehr verherrlichte des hohen Vaters Erhabenbeit. 

„Zulomme uns dein Reich.“ Nicht für den erflehen 
wir die Herrfchaft, dem niemals mangelte das Reich, ja der 
da felbft tft das Reich, und ver alle Gewalt der Herrfchaft in 
fih befchließt: fonvdern Er, der und zur verheiſſenen Glorie 
der Herrichaft gelangen laffen will, mahnt uns darum zu 
bitten aus vollem Herzensarund, will, daß wir mit allen 
Seifteskräften darnach ftreben. Denn fo unbelonnen es'wäre, 
noch über ven Geburtsavel zu unterfuchen, ebenfo feig wäre 
28, nicht freudigft und mit beiden Händen zuzugreifen, wenn 
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es fich darum handelt, den dir verheiſſenen Thron zu gewin⸗ 
nen und zu behaupten! 

„Es geſchehe dein Wille, ſowie im Himmel, auch auf 
Erden:“ — wie im Himmel, ebenſo auf der Erde; alsdann iſt 
Alles Himmel, alddann bewegt der eine Geift Gottes Alle, 
dann find in Cbriſto Alle und in Allen Chriftus: wenn 
Alle einzig nur Gottes Befchlüffe kennen und vollbringen; 
dann find Alle Eins, ja Einer find Alle, wenn Gottes Beift 
allein in Allen lebt! 

„Unfer tägliches Brod gib uns heute.” — Gleichwie es 
im Pfalm beitt: „Geprieſen fei der Herr vom Tage an all- 
täglich 1" ) fo hier: „Unfer tägliches Brod gib uns an die⸗ 
fem Tage (heute).” Das Tägliche nennen wir immerwäh⸗ 
rend; Das immerwährende Brod ifl jenes, das vom Him- 
mel herabgeftiegen ift: „Ich Bin das Brod, das vom Him⸗ 
mel berabgelommen ift.") Der volllommenen Glüdfeligfeit 
Brod ift dieß; — heute — d. i. im gegenwärtigen Leben 
— beginnen wir fohon von dieſes Brodes Nahrung zu le- 
ben, durch deſſen Genuß wir ewig — was das alltäglich 
bedeutet — in aller Zukunft werden fortgefättigt werden. 

„Und vergtb uns unfere Schulden, fowie auch wir ver⸗ 
geben unfern Schuldigern.” Aus des Bittenden Bruft quillt 
der eigenen Vergebung Born hervor und fließt wieder zur 
Bergebung aurüd; was immer an Güte er ergießt und aus- 
firömt über den Mitbruder, damit erweiſet er fich felbft 
eben fo viel Barmberzigkeit, als er dem Mitbruder vergeben 
bat. „Und vergib uns unfere Schulden, ſowie auch wir 
vergeben unfern Schuldigern.“ Eine gewaltige Macht be- 
fit der barmberzige Menſch, da er mit Gott im Erbarmen 
wetteifert, indem er verlangen darf, daß, fo viel er felbft 
gegeben, ihm wieder gegeben, fo viel er gefchentt, ihn wieber 
gefchentt werde. Menſch, bewahre ftets dir ein verföhnliches 
Herz, wenn du in deiner Sünphaftigkeit Beruhigung wünſcheſt! 


1) Bf. 67, 20. — 2) Joh. 6, 50. 
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— —— ne ni m 
e n ift, fo bedürfen wir, fo 

biefem gebrechlichen Leibe wohnen, der Bitte, es — 
weder der Verſuchung Zutritt, noch dem Teufel ein U 
wiber uns geftattet fein! 

„Sondern erlöfe ung von dem Üübel.“ Ex felbft * 
der Herr, unfer Gott, ae anal bont — * 
uns zu allem Guten, der da I und regiert, Öo 
allezeit, und in aränzenlofer ke ber oigfeit 
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(Gefammtausgabe Nr, 166.) 
Aber die — Faſten. 


— — 


Die Einfalt beſitzt zwar ben Liebreiz der ihr eigenen 
Unschuld, fowie fie auch eine gewiſſe Frucht des Glaubens er- 
seuat; boch ber Wiffenfchaft Ehrenpreis kann fie nicht erlan— 
gen, auf bie Palme der Tugenven muß fie verzichten, Eit- 
was Anderes ift e8, in Ruhe und Sicherheit ein behagliches 
Zeben zu führen; etwas Anderes, zum allgemeinen Beften 

en and Dranafale zu ertragen! Die Einfalt bil- 
det wohl eineu guten Bürger, nicht aber einen tapferen Sol« 
baten; darum zahlt ver Exftere Steuer, ber Letztere hingegen 
empfängt Sold und Ehrenzeichen. Der Bürger entflieht 
ober unterliegt beim feinblichen Andrang; ber Soldat aber 
Bemeiftert und schlägt ihn zu Boden: ver Eine bat nicht 
fimpfen, ber Andere fich nicht fürchten gelernt; der Eine 
zieht ſich allzeit zurück, der Andere triumphirt. Dief wolle 
ten wir poransfchiefen, un ben Unterfchied zu zeigen zwi« 
ichen Einem, der in Einfalt das Gebeimniß bes chriftlichen 
Belenntnifies aufnimmt und darnach lebt, und einem Sol- 
Ken, ber das dunkle Gebiet feines Glaubens auch wilfen- 
, Mhrhislogud’ ausge, Reden. 292 
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ſchaftlich zu erfaffen und fennen zu fernen beftrebt iff, Den 
Bli auf die vierzigtägige Faften vichtenn, melde moraen 
vie gefammte Kirche unter feierlicher Angelobung — 
finden wir Viele, vie glauben, daß viefelbe nur der Entbalt- 
ſamkeit wegen für uns eingefett fei, oder weil ber 
fie für ums ausgeübt habe, fonft aber für eine höhere Er= 
kenntniß fein tieferes Geheimniß im fich fchliehe, als blog 
den Zwed der Züchtigung des Tleifches, ver Einfchränkumg 
der Pafter und ver Bezähmung ber Seidenfchaften. Zuvbr⸗ 
derſt ſchon erweiſet ſich die Vierzigzahl als eine feit Urzer 
ten geheiligte, myſtiſche Zahl, fo daß fie bei Zuftanbebrim® 
gung göttlicher Dinge, bei Durchführung ber wichtigſten 
Pläne des Himmels nad) einem Be Geſetz 
jederzeit angewendet erſcheint. Um Dieß noch einleudhtenber 
au machen, wollen wir zahlreiche Beiſpiele zum Belege 
bringen. 

ALS die Welt in jener beweinenswürbigen Anfangsepoce 
des menſchlichen Geſchlechts mit den areulichiten Laſtern 
fich befledte, als fie vollends im Unflathe der Verbrechen 
fih mälzte und mit ven Dunftwolfen ihrer Gottlofigkeit 
ſelbſt des Himmels Klarheit zu ſchwärzen anhub, 9 da 
vierzig Tage und Nächte lang, die Erbe zu fühnen, 
Negen vom Simmel, damit die Welt, nachdem fie ei 
durch ihre Ausartung zur Vernichtung reif geworben war 
durch dieſe Taufe der Wiedergeburt tbeilbaftig würbe pr 
erkennen follte, daß fie ihren ferneren Beſtand nicht he 
Naturkraft, fondern einzig der Gnade bed Schd 
verbanfen babe; bamit ferner. bie Erbe, ber 
unferer Reiblichkeit, felbft auch zuerft das Bild umferer 
an ſich empfinge, um fo bie Menſchen, vie fie burdh ie 
erſte Erzeugung dem Tode in die Arme führte, durh Bier 
dererzeugung nun auch dem Leben zuzufübren, Erwäget num 
Brüber, von welch hoher Wichtigkeit die Vierzigzahl iſt, ie 
die ebemals ven Himmel entichleußte zur Abwaſchung ber 


1) 1 Moſ. 7. 
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Erbe, entftegelt auch jetzt auf dem gamen Erdkreiſe ven 
Ben ber Taufe zur Sühnung der Völker! Mit Recht 
darum durchwandern wir vierzig Tage langes Faften, um 
—— Quell ver Taufe und des Heiles hinzugelangen. — 
erzig Jahre lang ernährte der Brodregen das jüdiſche 
Dolf in der Wüſte;) und nicht nach mühvoller Beſtellung, 
wie fonft nöthig, brachte ihnen biefer ven Segen aus ber 
Erde hervor, fondern geradezu hernieder auf bie Erbe 
Nrömte er die Körner, und ohne allen menſchlichen Dienft 
und Anftrengung fchüttete er in fanfter Nieverthauung bem 
Dungernben ben leberfluß des Himmels in ven Schooß! 
Vierzig Tage?) durchzog die von Gott beſtellte Gefandt- 
zur Ausfunpfchaftung das Land der PVerbeiffung, auf 
dab diefe heilige Zabl das Bolt Sirael ermutbigte für das 
verheiſſene Land ; ebenso beruft und leitet und ein vierzigtägiger 
Faſtenverlauf zur Pefittergreifung des Himmel! an, Dem 
auch unfers Leibes Landſchaft durchforſcht und kundet aus 
während dieſer vierzig Tage die himmliſche Rundſchau, ob ber 
Lalter wilde Horben überwunden und vertrieben feien, daß 
ber Tugenden Heerfchaar unſers Herzens Gegend in Beſitz 
au nehmen vermöge! 

Und um Nichts zu übergeben, fo bat and Moſes durch 
ein Faſten von vierzig Tagen”) feinen menſchlichen Leib 
berart verringert und verdünnt, daß er, wie in ein höheres 
Weſen verwandelt, obwohl noch in dem Dunkel unferes Leis 
Bes eingeſchloſſen, doch vollkommen im Lichte ver Gottheit 
erftrablte und fein fterbliches Uuge ven mebr fchauen konnte, 
welcher, fo lange genährt von dem Ausfluffe göttlicher We— 

aft, pie Nahrung irbifcher Speife fich gänzlich verfagt 
batte; der dadurch auch bie Gewißheit erbielt, daß den wor 
"mb mit Gott Weilenden des Lebens Unterhalt nie 
ermangle. Und in Wahrheit, Brüder! Der kennt feine Er» 
mattung, iftfrei vom Tode, deſſen Brod, deſſen Leben Gott iſt. 
Ein Solcher verdiente es auch mit Recht, das Gefeu in 
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1) Erob, 10. — MNum. 13. — 3) Exob. 24, 
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Kraft zu ſetzen, der ſelbſt alles Deſſen, was das Geſetz im 
Menſchen zu verbrängen hatte, ſich entledigt hatte. Dieß 
hatte in Moſes vielleicht ſein unabläſſiges Faſten bewirkt; 
doch dieſen Grad der Vollendung hätte er wohl nicht erreicht, 
wenn ihm die hl. Vierzigzahl gemangelt hätte. 

Das Faſten trug and den Elias!) zum Himmel empor 
unb machte feinem aljo gereinigten Körper fogar den feuri- 
gen Wagen bienflbar, auf daß offenbar würbe, wie bie Flam⸗ 
menglutb, welche vie Schulvigen beftraft, ven Unfchulpigen 
bienftbar fei; doch bis zur Höhe ſolcher Vollfommenbeit zu 
gelangen, mußte auch Elias den myſtiſchen Weg ver Vierzig- 
sahl vorerft durchlaufen. 

Der erbabene Prophet Ezechiel,”) ver vierzig Tage auf 
der einen Seite lag (ich fpreche zu Geſetzeskundigen), be= 
zeichnete durch dieſe finnbilpliche Handlung bie zufünftige 
Sefangenfchaft; durch diefe heilige Zahl der Tage nahm er 
vie Miffetbat auf fich, fie zu tilgen; gab biefer Zeit ver Ge- 
fangenfchaft fich bin, um fie aufzuheben; trug bie Fefleln, 
um fie zu Iprengen! 

Das auch war's, warum ber Herr, ®) ber Schöpfer von 
Ewigfeit; ſelbſt in dieſer geheimnißvollen Zahl fein 40tägiges 
Faſten unternahm, um jene ſymboliſchen Thaten und Hand- 
{ungen feiner Diener, bie er gleichfam als Schatten voraus- 
gefendet, bei feiner perfönlichen Ericheinung nun in Bahr- 
beit zu erfüllen, jene zarten Anfänge zu befeftigen, ven be= 
oonnenen Bau vollends aufzuführen und feine vorläufige 
aefeßliche Anorbnung durch fein eigenes Beifpiel unumſtöß— 
lich zu beftärfen; benn es wäre zu ungenügend geweſen, dieß 
fo bochheilige Zahlgeheimniß nur mit Worten befoblen 
zu haben, würbe er es nicht zugleich ſelbſt durch die That 
empfohlen haben! 

Do, Brüder, nur von der Zeit ber Günpflutb an 
mwollte ich euch das Dunkel biefes Geheimniſſes eröffnen, 
nicht wagend, meiter hinauf zu greifen noch Erhabeneres zu 


1) IV. Könige 2. — 2) Ezech. d, — 3) Matth. 4, 
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lüften, auszuſprechen, was ver Berſchwiegenheit Schleier 
dedt, fo lange in dunklem Geheimniß Ruhendes aufzuftören; 
Dieß vorzüglich ſchon deßhalb, weil e8 für mich gewagt, für 
euch aber unnöthig erjcheint, Die Forſchung big in jene Ur- 
gründe der Dinge hinauf auszubebnen. Denn wahre Hin- 
bung, treuefte Dienfigefinnung verräth es, nur zu fragen, 
was der Herr will, nicht warum er es will. Wenn uns 
alſo durch die vierzig Tage hindurch, die uns fo viele Zeugniſſe 
keftätigen, veren Geheimzahl von dem Herrn felbft uns über- 
liefert ift, auf einfache, ungeheuchelte und für Alle gleich 
tindende Weiſe vie Faftenpflicht obliegt: woher dann die 
Berjchievenheit, woher ver neue Brauch, woher vie bald 
kihtfinnig, bald fireng eingehaltenen Wochen, woher bald 
die zu große Nachficht, bald zu große Schärfe? Wie konnte 
ein ſolch maßlofer Faſtenbrauch fich einniften, ver entweber 
die Zügel anzieht ohne alle Nachficht over fie losläßt bis 
jur Beraufhung ? Ich meine jenes gänzliche Ausfcheiven des 

armen oder Kalten, von Salz over anderen Pebensmitteln, 
bloß nach eigener Willfür, ohne auf die Anorbnung befien 
iu achten, ber des Lebens Schöpfer ift! Gewiß doch follen 
die, welche die Speifen des Leibes zu würzen verftehen, auch 
der Seele Nahrung ſchmackhaft zu machen lernen, bamit 
weder Ueberſalzung noch Ungeſalzenheit todbringenden Efel 
vor ber Speife des Heiles erzeuge. Das Faften geſchehe in 
aleihmäßiger Weife und entfpredde der Abficht ver Ein- 
ſetzung, zur Züchtigung nämlich des Leibes und der Seele! 
Venigftend wage, wer nicht zu faften vermag, nicht einen 
neuen Brauch einzuführen, fonbern befenne feine Gebredy- 
lichkeit al$ den Grund feiner Milverung und fuche die durch 
das mangelhafte Faſten entſtehende Lücke durch Almofen zu 
erſetzen; denn der Herr wird auch den nicht zu Seufzern 
veruetbeilen, welcher zum eigenen Geile die Seufzer ber 
Armen einlöst! 


— Fe 








1 —— —n — — — — — — 
















VII. 
(Geſan mtausgabe Nr. 74.) 


Über die Auferſlehung Chriſti. 





der Nachtwachen ſchweigen geheiſſen, bie ———— F — 
uns dazu gezwungen: nun laßt uns heute aufs eu 
Rede beginnen mit der Auferftehung bes Herrn! 
Thon die Geburt Ehrifti aus der Jungfrau aöttliches — 
um wie viel mehr wird es die Auferſtehung Chriſti Bau 
Todten fein! Was alfo göttlich ift, darf nicht nach ı 
lichem Sinne ausgelegt werden, Hier habt ihr das I Wort 
des Evangeliften: „Am Abend des Sabbaths, — 
am erſten der Woche!" #) 

„Der Abend des Sabbaths, welcher taget:” bag kennt 
der weltliche Tag nicht, Das (iegt nicht im Seitenlaufel & Der 
Abend beſchließt, fängt nicht an ven Tag, bringt die Mbene 
nicht Morgen- Dämmerung, werklärt fich nicht zum Frilbrotb, 
weil er des Sonnenaufgangs ermangelt. Bier gebärt Die 











b Einige Zeit, geliebtefte Brürer, hat uns bie Anf 
| 


1) Matib. 25, 1. Vespere Sabbathi, quae luceseit it 
prıma Sabbathi. 
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Abenddämmerung, die Mutter der Nacht, ven Tag: die 
Ordnung verfehrt ſich zur Huldigung des Schöpfers; Ge⸗ 
beimniß ftrablt aus diefer Neuerung, es beginnt der Dienft 
des Schöpfers, aufhört der Dienft der Zeit! ‘) 

„Amt Abend des Sabbaths,“ heißt e8, „der va taget am 
erften der Woche, kam Maria Magdalena und die andere 
Maria, das Grab zu befehen.” Zur Spätzeit eilt das Weib 
zur Sühnung, das fo früh zur Schuld geeilt war: am Abend 
ſucht es Chriftus, das: am Morgen den Adam unglüdlich 
gemacht hatte. | 

„Es kam Dearia und die andere Maria, zu befeben das 
Grab." Wie das Weib vom Paradiefe ven Unglauben ge- 
bolt, fo eilt e8, vom Grabe ven Glauben fi zu holen; 
jetzt ſtrengt e8 fih an, vom Tode das Leben Zu gewinnen, 
wie e8 einft vom Leben (Baume tes Lebens) den Tod ge⸗ 
lädt hatte. „Es kam die Maria.” Diefer Name gehört 
ver Mutter des Herrn. Es kam alfo — dem Namen nad; 
die Mutter, das Weib, Damit es wieder würde die Mutter 
ver Rebenden, wie e8 die Mutter der Sterbenven warb, auf 
daß erfüllt würde an ihr das Schriftwort: „Das tft die 
Mutter aller Rebenven.” 2) 

‚,.&8 kam Maria und die andere Maria.” Es heißt 
nicht: ſſie kamen“, fondern: „fie kam:“ unter ein und dem⸗ 
felben Namen ertchienen Beite , nicht durch Zufall, fondern 
aus Geheimniß. „Es kam Marta und die andere Marta.” 
Es lam die Eine, die Andere: anders und doch wieder bie 
felbe; fo daß das Weib als ein anderes in der Lebensftellung, 
nt im Namen, der That, nicht dem Gefchlecht nach fich 
darftellte ; das .eine Mal als Senvbote der Auferftehbung, das 
andere Mal als Unglüdsbote des Falles und Sturzes. 

‚E83 kam Maria, zu fehen das Grab:“ — damit, wie 
ter Anblick des Baumes das Weib beritdt, es der Anblid 
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1) Auch bei uns beginnt ber kirchliche Tag mit dem Abend, 
ber Veſper. 


2) Geneſ. 3. 
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bed Grabes wieberherftellte, wie ver Blid der Luft fie nier 
bergeftürzt, ver Anblick des Heiles fie wieder aufrichtete ! 

„Es entftand," heißt es weiter, „ein großes Erbbeben > 
benn ein Engel des Herrn flieg bernieder vom Dimmel.” 
Es bebte die Erbe, nicht weil berabftieg ein Engel vom 
Pimmel, fonvern weil aus vem Grabe emporflieg der Derr- 
ſcher. „Siehe, es gefchah ein großes Erpbeben,“ Erfdüm 
tert wird das Chaos, zerflüftet ver Abgrund; aufichridt Die 
Erbe, der Berge Wuchten zittern, bes Erbkreiſes Feften 
werben gerüttelt, zur Strafe wird gezogen der Tartarıa, 
bor bie Schranken geftellt die Unterwelt; zum Tobe vere 
urtheilt wird der Tod, welder nach den Schulpigen fahnde— 
auf ven Richter felber fließ, in ver Ülbergewalt gegen 
Sklaven gegen den Herrn felbft aufbrauste, in feiner Wirk 
gegen ven Menſchen Anlauf nahm gegen Gott felbft! Nach 
Derbienft finft darum hin das Gefe ver Hölle, finb ges 
18 Die Rechtsſprüche der Unterwelt, gebrochen vie Macht 
bes Zobes, und zur Strafe feiner Tollkühnbeit bat bie auf 
den Richter gezielte Schmach die Todten aufgeweckt 
fort werben num bie Leiber wieder zurückgegeben, der Menfch 
wird wieder in feinen vollfommenen Zuftand zurüdverfeist, 
das Leben wieder hergeftellt : Alles trägt das Dial der Gnabe, 
feitbem das Richteramt wieder rubt in der Hand bes febens- 
ſpenders! „Siehe, ein großes Erdbeben gefchah." Jebt ein 
mädhtiges Erdbeben! D daß damals auch nur ein aelim- 
ber Windftoß den todbringenden Baum entwurjelt, dad 
Nebeldunft des Weibes Aug’ umdüftert, daß eine Ihmarae 
Wolfe des töbtlichen Apfel Schönheit umnadhtet, die nach 
bem Unerlaubten fich ausftredende Hand ein Beben erfahrt 
hätte! D hätte doch die unrechtsvolle Nacht den Tag ber 
Sünde verfinftert; hätte fie der Welt ihren Sammer, bie 
zahllojen Opfer des Todes, dem Schöpfer all feine Schmade 
erjpart: aber das Laſter ift ſtets umfächelt von Fiebreigen, 
bezauberndes Gift lodt zur Sünde, während die Tugend 
einen firengen und abitoßenven Anblid varbietet. 

„Ein Engel des Herrn flieg vom Himmel herab,” Durch 
bie Auferftebung Chriſti und die Niederlage des Todes inira 
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wieder hergeftellt der Verkehr zwifchen Himmel und Erde, 
und das Weib, fo einft den töntlichen Rath mit dem Teu⸗ 
M —— gelangt nun zu belebendem Zwiegefpräch mit 
em En 

‚Ein Engel des Herrn flieg vom Himmel herab und 
walzie den Stein zurück.“ Nicht fort, ſondern zurück, heißt 
es, wälzte er den Stein. Aufgewälzt war er der Bezeuger 
des Todes, zurückgewälzt der Verkünder der Auferſtehung. 
Ein befeligter Stein fürwahr, der da diente, Chriftus zu 
verbällen, wie au enthüllen; befeligt, der da die Herzen nicht 
under als das Grab aufichließt, & der ven Glauben an die 
Auferſtehung wie die Auferfiehung des Glaubens felbft 
bietet und Zeuge ift, daß das göttliche Fleifch auferſtanden 
ji! Umgekehrt ift hier die Orbnung der Dinge; den Tod, 
nit den Todten verfchlingt bier da® Grab; das Haus des 
Todes wird zur Stätte des Lebens, eines "Mutterfchooßes 
— Eigenſchaft empfängt er den Todten und gebärt 
ven Lebendigen. 

„Denn ein Engel des Herrn ftieg bernieder vom Him⸗ 
mel, und binzutretend wälzte er hinweg ven Stein und fette 
fi, darauf.“ Was war dem Engel die Urfache zum Sitzen, 
ber doch Feine Ermüdung kennt? Nun, er ſaß da in ber 
Wide eines Slaubenslehrers , eines Erklärers der Auf- 
erftehimg! Auf ven Felſen feste er ſich, damit die Feſtig⸗ 
feit des Sites dem Glaubenden fchon Zuverficht bieten 
mochte, Ebenſo fette der Engel die Fundamente des Glau⸗ 
bens auf den Telfen, wie Chriſtus feine Kirche auf den Felſen 
gränden wollte, ba er fprach: „Du bift Petrus, und auf 
tiefen Felſen will ich meine Kirche bauen!” ?) 

„Sein Antlig,” beißt es weiter, „war wie ber Bliß, 
und Teine Kleider wie Schnee.” Genügt für Engelswürde 
nicht der Blig, was ſoll einem bimmlifchen Weſen das Kleid ? 
In dieſem Lichtglanze ftellt er vie Erfcheinungsweife und 
Seftalt unferer Auferſtehung dar; denn bie durch Ehriftus 
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Auferftandenen werden umgewanbelt werben in bie Herrlich 
keit Chriſti. 

„Bon Schreden vor ihm wurden ergriffen die Wächter 
und waren wie tobt.” Die Elenden, welche ba bes Tores 
Screden erfchüttert, wo bie Sicherheit bes Lebens wieber- 
gegeben wird; aber fie, die Werkzeuge der Graufamfeit „ vie 
Schergen bes Unglaubens Anderer, wie fonnten fie auch Zu— 
berjicht von oben fchöpfen? Sie lagern ſich auf das Grab, 
verrammeln genen die Auferftehung die Pforten, und bamıit 
ja nirgends ein Strahl des Lebens eindringen ober ber Tod 
vernichtet werben möchte, halten fie Wache! Nach Verdienſt 
erichrect fie und fchleudert fie zu Boten vie Ankunft des En—⸗ 
geld. D der Bellagensmertben, ihr einen Wohl ſtets miß— 
fennenden Sterblichkeit , fie betrübt ſich, nicht mehr fterben 
zu follen, fträubt fich wider das Vermögen der Auferftehung ! 
Das Grab erichließen hätte man follen; in allmeg der Auf» 
erfiehung Vorſchub zu leiften hätte fich geziemt, um an dem 
Ereigniffe eine Wunbererfcheinung, an dieſem Vorgange 
eigene Hoffnung, an bem MWiebergefehrten Hanbgreiflichkeit 
und Glaubensgrund zum fünftigen Yeben zu fchöpfen! Groß 
per Wahnfinn, daß ber Menſch nicht glauben will, was er 
felbft tereinft als Antbeil wünfht! - 

Soviel genüge für heute über die Wächter geſprochen 
au baben. Was unfern Glaubensgewinn anlangt, das were 
ben wir, um nicht zu ermüben, fpüter ausführen unter dem 
Beiftande unſers Herrn Jeſus Chriftus, der da lebt und re- 
giert mit dem Vater, Gott von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. 


— — 


VIII. 
(Gefammtansgabe Nr. 76.) 


Über die Anferfiefung und die zweite Sıf cheinung 
Sir vor den vom Grabe zurückkehrenden Tirauen. 





In der vorigen Rede haben wir ausgeſprochen, daß 
Maria und die andere Maria das Vorbild der aus ven 
zwei Völkern ſich einigenden Kirche targeftellt haben: dafür 
möchten wir heute im Folgenden den Beweis liefern, wenn 
ihr Uns anzuhören geneigt fein. — „Der Engel antwortete 
und fprach: Fürdhtet euch nicht, denn ich weiß, daß ihr Je⸗ 
fum fuchet, der gekreuzigt worden iſt: er iſt nicht hier, denn 
er iſt auferſtanden, wie er geſagt bat; kommet und ſehet ven 
Ort, wo man den Herrn hingelegt hatte.” 2 

Der Engel verbehlt nicht den Namen, fpricht vom Kreuz, 
vom Leiden, befennt den Tod, aber Togleich verfündet er Die 
Anferfiehung, fogleich teilen Oberberrlichkeit. Wenn nun 
ter Engel nach ſolcher Todesſchmach, auf das Grab hin 
Ihm huldigt al8 Herren, Sich bezeichnet als Diener und die 


1) Matth. 28, 5. 
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Entehrung des Leidens vollends in bie Glorie der 
erftehung übergegangen erklärt: warum urtbeilt ver Die 
als wärelentweder Gott im Fleifche vermindert worben ? Dt 2 
warum bält er dafür, daß während bes co. die Macht 
ibm gebrochen, oder warum glaubt er, daß bie Der — 
während ver Knechtſchaft ihm geraubt warb? Ganz b 
tungsvoll alfo nennt der Engel Ihn den ans Frenz € 
teten, zeigt er den Ort, wo man bingelegt ben dern, tar 
mit nicht ein Anderer und nicht eben Er felbit als der: | 
ben Todten Auferftandene geglaubt würde MWenn fo. 
ber Herr wieberfehrt in demſelben Fleiſche, die Wunben 
ſich trägt, felbit die Nägelmale beibebält und gerabe } 
zum Zeugniß feines eigenen Leibes, zum Wahrzeichen Fe 
Auferftebung macht, was die Schmach feines Leidens — 
ſen war; warum glaubt der Menſch, daß er in einem ame 
berit, warum nicht, daß er in dem eignen Fleiſche re 
fehren merbe ?*) Oder verfchmähtetwader Dienerfeinei 
Fleiſch, da doch der Herr nicht einmal dieß unfer Fle 
vertaufcht bat? Gib dich zufrieden, Menſch, daß but a 
zukünftig Derfelbe fein wirft in deinem Fleifche, — | = 
nicht etwa bein eignes Selbſt verliereft, fall du zur Mur 
erftehung gelangteft in einem fremden Fleifche! 
Hinzufügend fprach der Engel: „Gehet eilenvs hin 
faget ben Yüngern, vaß er auferftanden fei, er wirb he. 
ench bingehen nach Galiläa, vafelbft werbet ihr ihn f 
— Der Engel entfenbet bier nicht die Frauen als 
fondern die Kirche ſendet er in ven beiven Frauen, ale 
bie Eine fenbet er fie, um fie durch Ausfendumg nach * 
Seiten bin auszubreiten: der Engel ſendet fo die Braut zı 
Bräutigam; darum, während fie hinmwalleten, lam ber 
ihnen entgegen umd grüßte fie mit ven Worten: „Seib 
grüßt!" Er bewillkommt und ſchreckt nicht durch 
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1) Die Erften unter den Leugnern ber Au ung mare 
bie Samaritaner und Sabbucäker; ebenjo bie Bafl ‚Bu 
fentinianer, Marcioniten und Andere biefes Rn 
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entfaltung, fondern kommt ihnen zuvor mit ber Liebe entzüden- 
ver Glut; nicht mit Herrfchermiene bedräut er, fondern grüßt 
nach Brauch des Bräutigams; nicht mit Gebietersgewalt 
erbrüdt er, fondern zeichnet aus mit Bruderliebe, er grüßt 
fie: Seid willlommen! Hatte er aber doch felbft zu feinen 
Jüngern geiprocdhen: Niemanden follt ibr orüßen auf dem 
MWege:" und wie? er eilt auf vem Mege mit fo freund: 
lichem Gruße entgegen? Er wartet nicht erft, bis er bemerkt 
wird, fucht nicht, erfannt zu werben, läßt feine Frage zu, 
fondern zur Begrüßung fchreitet ex, auf nichts Anderes fin» 
nend, nur baflir glühend — und bricht fo felbft durch Grüßung 
fein Gebot? Er that's, ja er that es, denn feine Schranfe, 
fein Maaß kennt die Macht ber Liebe: zumal da Ebriftus 
in ber Ktirche ſich felbft begrüßt, bie er zur Seinigen machte, 
und fie gleichſam als Herz in feinen Leib aufnahm, ba, wie 
der Apoſtel ſagt:) „Er felbft iſt Das Haupt des deibes 
der Kirche“ Daß aber in ienen Frauen bie Kirche ihr 
volltommenftes Borbilv gefunden, zeigt dieſe Thatfache augen- 
ſcheinlich, daß Chriſtus, welcher feine Jünger wegen ihres 
Schwankens ob ver Auferftehung tabelt, in ihrer Zaghaftig- 
feit ftärkt, fie faum dadurch, daß er ihnen feine Seite, vie 
Male ver Nügel zeigt und Speife mit ihnen nimmt, zum 
Glauben bringt: weßhalb er auch mit Recht fie ihres klei— 
nen Glaubens wegen Kinder nennt, ba er faat: „Sinber, 
babt ihr wa@ au eſſen?“) und auch die Maria damals, als fie 
ihn ale tobt beweinte, Weib natınte und ihr nicht geftattete, ihn 
anzurühren, jene Beiden fo vollfommen, fo feit glaubend, io 
menig ihrem Gefchlecht eigentbümlich furchtſam, fo höheren 
Antriebs voll laufend, mit folcher Glut des Glaubens ven 
Herrn fuchend fand, daß er fich felbft völlig ihnen hingab 
durch dieſe herzliche Begrüßung, mit dem Worte: Seid 
gegrüßt! 

Der Engel batte gefagt: Ich weiß, dab ihr Jeſum, 
ven Gelreuzigten fucht: und Chriſtus antwortet den Sudjen= 
ben: Seib gegrüßt! Anderswo durfte Maria ihn nicht ein— 


1) Rolofi. 1, 18. — 2) Johann. 21, 5. 
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mal berühren, hier wird ihr volle Erlaubniß ertbeilt, 
ihn nicht bloß anzurähren, fonbern ibn auch zu umfaflen ; 
Jene,“ beißt e8, „aber traten hinzu und umfaßten feine Füße. 
Sie umfaflen jett die Füße Chriſti als folche, welche in 
der Firche den. Typus der Ausbreitung des Evangeliums 
darftellen und deſſen fich würbig machten durch ihr Laufen: ”) 
und fo unbeirrt verfolgen fie im Glauben vie Fußtapfen 
ihreö Heilandes, bis fie zum Vollbefige, zum Chrengenuß 
ver Gottheit bingelangten.) ine aber. hört mit Recht 
das Wort: „Berühre mich nicht," °) weil fle irdiſch beweint 
den Herrn und ihn im Grabe noch fucht als todt fo verblen⸗ 
vet, taß fie nicht ahnt, daß Er ſchon im Himmel herrſche 
mit ten Bater. „Berühre mich nicht,” d. h. nicht biene 
dem Fleiſche nach, welchen du mit den Taften des Glaubens 
nur darfft berühren; nicht wie einen bloßen Dienfchen anzu- 
rübren follteft den du bir getrauen auf Erben, welchen Du 
als Gott noch nicht im Himmel anzubeten gelernt: weibliche 
- Pflege befcheibe fich, weibifche Beforglichfeit ftehe ab; männ 
Iiher Slaubensmuth bemächtige ſich deines Sinnes: meine 
Erhöhung vermag nur ein erweitertes Herz zu begreifen, 
Damit du im Himmel in ewiger Seligleit dich meiner Be 
rührung erfreueft, gemäß jenem Worte des Propheten : „Se 
lig der Mann, der feine Hilfe von dir bat, o Herr: Er 
böhung bat er*) bereitet in feinem Herzen.” Auf Erben 
berührt Niemand Chriftum, wer nicht durch ben Slauben 
im Himmel fi aufſchwingt zu Chriftus. 

Daß alfo vie nämlidye Marta, jebt auf ver Höhe des 
Olaubens ſtehend, jet erhoben auf die Zinne der Kirche, 
ſowohl Chriſtum anrührt als ihn umfaßt mit den Armen 
beiliger Liebe; ein ander Mal in ber Säwäde des Fleiſches 


1) Der Engel hatte fie Kaufen geheifien zur Verkündung ber 
Auferfiehungebotichaft, und fie entiprachen diejem ehrenvollen Auf- 
tag, indem fie wirklich binliefen. 

2) Im Glauben berührt man nicht die Menſchheit, fonbern 
die Settpent Chriſti. 
en 20, 17. — 4) Bi. 83, 6. 
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welblicher Zaghaftigkeit übermannt in Zweifel ge— 
A uns der Anrührung ibres Schöpfer® nicht nemitrbigt 
uns fein Räthſel mebr, da fie dad eine Mal in ber 
ft des Vorbildes, das andere Malin ihrer Geſchlechts⸗ 
haft erſcheintz das Eine ift fie durch bie göttliche 
In: de, bad Andere durch bie menschliche Natur: fo mie es 
ich, wenn wir felbft etwas Göttliches erkennen, Gottes Ge- 
ik ıft, wollen wir aber menschlich meife jein, fo erblin- 
Br ir aus und, So erfennt ber bi. Betrus Chriftum, 
Da er ihn al3 Gottes Sohn befennt, weil ver Pater es ihm 
Beoftenbart: da er Chriſtum verleugnet, erfährt und erbulbet 
er die Blinvheit des Fleiſches.) — *) 
Dei all piefen Verbrechen machen bie Juden entweber 
‚einen eigenen fchlechten Kauf, over fie verfchleudern noch 
Immer fremdes Gut, indem fie Die Sünven tariren nad) 
h, nad Geld auswägen und aufwiegen vie Verbre— 
hen, in Frevelſinn verichleudern, was fie nur durch vollen- 
beten Frevel aufammengefcharrt hatten, So erfaufen fie den 
Subas, den Berräther feines Herrn, und nach dem Preis 
mäügen fie des MWelterldfers Blut; in gleicher Weife fchließen 
fie Das Ölaubenszeugniß des offenen Grabes mit dem Sädel 
u, fo daß fie ven Frevel der Auferftehungsleugnung um 
en erfauften. „Viel Gel,“ beißt es, „gaben fie 
* Soldaten und ſprachen: Saget: Seine Jünger find bei 
—— gekommen und haben ihn geſtohlen, va wir ſchlie— 
Und wenn Dieſes dem Landpfleger zu Ohren kommen 
‚ fo wollen wir ihn bereden und euch ſicher ſtellen. Sie 
nahmen nun das Geld und thaten, wie man fie unterrichtet 
hatte: und es verbreitete fich dieſe Sage unter den Juden 


1) Matth. 16. 


2) Der Übergang zum Folgenden fcheint bier nicht vermit- 
telt air läßt einiges Ausgefallene vermuthen, woräber bie Edi— 
toren bes zu chts bemerken, etwa über bie Sünden, bie 
ans geiftiger Bern hervorgehen, wie Die Verbrechen der Ju⸗ 
den gegen den H 
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IX. 
(Gejammtausgabe Nr. 7, 
Über die Auferfehung Chriſti. 





Es iſt ein ſchlagender Beweis vollſtändiger und unbe» 
dingter Hingebung der Schöpfung an den Schöpfer, baß fie 
zur Zeit feines Leidens in allen Theilen in itleidenfchaft 
mit ihm trat. Welches Fleiſch, ala die Erde bebte, bebte 
nicht, welches Herz erftarrte nicht, welcher ftarfe Geiſt warn 
richt ohnmächtig, ald die Sonne wor der Zeit untertaudhte, 
das Licht entflob? Vollends, meine Brüder, entfanf damals 
auch Uns pa? Herz, Unfer Gefühl brach im Tod mit ihm 
zufammen, Unſere Rede ließ fich mitbegraben mit ihrem Ur- 
beber, damit fie jeßt auch zu feiner vollendeten Verherr- 
lihung wieder ermedt würde. Das war meines Schwei— 
gend Urfache, daher meines Verſprechens mohlgemeinter 
Aufſchub. Nicht nehme euch Wunder, Brüder, wenn vor« 
füslich meine Rede im Frohndienſte böberer Liebe ihren 
Schöpfer ins Grab begleitete, weil ohne Ihn ich euch, meine 
jo vortrefflichen und zablreichen Gläubiger, Nichts auszuzah— 
len vermochte: wenn deßhalb Einer, ein babgieriger und ge— 
winnfüchtiger Dränger, über zu langfame Zahlung Hlaat, fo 
möge er die Säumnißklage gegen Uns aurüdzieben, denn 

Ehrtfelogus' außgem. Neben. 23 
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reich ift mein Herr, und bundertfach mehrt und vergütet er 
ben Wucherzins. Frei möge Uns, vie Wir durch den Drang 
ber Pflicht zu dieſer fo bebeutenben Schuld genöthigt wor⸗ 

er find, fhon das im Evangelium geſchilderte 
prechen! 

„Am Abende des Sabbaths, welcher das Tagslicht bringt 
am erſten Tage der Woche,“ lautet ver Text.) — Ber ver 
Auferftehung des Herrn warb nicht bloß Das Recht he: 
menfchlihen Natur umgekehrt, fonvern die Orbnung ber 
Schöpfung felbit wurde beveutungsvoll abgeändert; „ber 
Abend des Subbaths, welcher das Tagslicht bringt.” Siehe, 
da ber Herr auferfteht, bringt der Abend nicht Die 
ſondern ven Tag; es wird das des Lichtes Duell, was ber 
Grund der Nacht bisher zu fein pflegte: „Am Abende des 
ae welcher das Tagslicht bringt, am erſten Tage ber 

oche.” 


Sowie bie Sterblichkeit im Unfterblichkeit, vie Ber— 
weſung in Unvermeslichkeit, das Wleifch in Gott: fo ver 
wandelt bie Finfterniß fich in Licht, fo daß die Nacht jelbft 
in ſolcher Weife, ohne ihr Dafein verloren zu haben, 
mehr ver Umwandlung fich erfreut ; denn ihr Gebrechen (as 
mehr in ber Lichtlofigfeit als im Beitmaaß, 2 verlor bie 
Mechlelbarkeit, die Eigenthümlichkeit ihrer D 
mit folhem Gewinn, daß fie vielmehr in ben Ale 
enblofen Lichtes ſich ergoß und ausmindete, ob beflen ber 
Prophet ausruft: „Auch bie Nacht ift meine Feuchte i in meiner 
Wonne!”?) Das’ ift „ver Abend, welcher das Tagslict 
bringt am erften Tage der Woche. 5) Der Sabbath Freut 


I Matih. 28, 1. — 2) Bf. 138, 11. 
3) Mita erläutert den Sinn iefer ihmwierigen Stelle folgen- 
je: „Rad meinem geringen ** laube ich —— der 
ſſer hier Eee ee ve in defiens er: des Menlen * 
preche eſſen e Ster * 
terbl rg Ar slichteit in Unverweslichkeit, ba® Steiid in 
Bei bucdh bie bejeligende Glorie wirb verwandelt werben. 
Finſſterniſſe aber, bie im Licht werben verwanbelt werben, finb 
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ſich in ben zweiten Rang verfeßt worben zu fein, nachdem 
er durch das Gebot des Geſetzes faſt erflarrt war in Uns 
fhäatigfeit. Durch bie Bevorzugung des Tages des Herrn 
Wird er wieber zu göttlichen Krafttbaten wunderbar ange 
regt , nachdem bie Trägheit ber jünifchen Obfervanz jedes 
beilfame Werk von ihm ausgeichloffen hatte, gemäß ver Frage 
bes Herrn: „Bit e8 nicht erlaubt am Sabbathe Pranfen bie 
Geſundheit, Beprängten Hilfe, Blinden das Geficht, Leben 
ben Todten zu verleihen?” Durch falfche Auslegung hatten 
Ne Den von Gott zur Erforfchung des heiligen Gefetes be- 
kimmten Sabbathötag kläglicher Weife mır dem Dienfte des 
Bauches gewidmet. 

„Am Abende des Sabbaths, welcher das Tagslicht bringt 
am erſten Wochentage, kam Maria Magdalena und die ans 
dere Maria." Eine iſt die Kommende dem Namen nach, 
die nur die Andere heißt in Anbetracht des Berfonen- 


entmweber ſämmtliche Mißgeſchicke, welche in das Licht, d. i. in 
ende übergehen werben, ober ficher ber Tod jelbft, mel- 
cher Nacht genannt wird, und ber nad) abgelegier Finfterniß ins 

© Licht umgewandelt wird, d. i. in das ewige Leben. Nicht 
ver ift die Nadıt, d. i. ber Tod, weil wir alle fterben; aber 
bee Tod verwandelt ſich zum Leben in Betreff ber Gerechten, bie 
im Herrn fterben. it aufhört barum Die Zeit, weil ber 
Schöpfer ber Zeiten über bie Zeit erhaben if, Die Nacht ver- 
Kiert nur Die Rolle ber Dienfibarkeit (nämlich fo lange als ber 
Tod bem Menjchen, der Menſch dem Tode diente); fie wirb frei 
von ber Dienftbarfeit, jobalb ber Menſch ſelbſt in der Auferfiehung 
das ewige Licht genieht. Dieß beweiſet der Autor aus bem 
21-138, 10: „Und_bie Nacht wird wie ber Tag leuchten“ ze, 
was ich fo erfläre: Der Menfch fpricht: Gejeht, dad Finflerniß 
mich bebedt in ber Nacht des Todes, fo daß ich flirber nicht mehr 
jehe bas Licht, jo wirb das zwar fein zur Strafe ber Sünde, aber 
bie A das iſt ber Tod bes Leibes, wird mir zur Leuchte in 
meiner Wonne, meil durch bie Grabe bes auferwedten Chrifhus 
and) ich vom Tode werde auferfiehen, auch ich auf dem Wege bes 
Zobes vom Tode jelbft werbe übergehen zum Leben, wo ich vom 
Glorienliht umleuchtet die Wonne der feligen Anſchauung 
genießen,“ 
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unterfhiedes: „Es kam Maria und die andere Ylarıay 
Die?, damtit einerfeits die Gleichnamigleit Beider das Über 
einftimmenve von Beiden bezeichnete und anberjeitd "Durdy 
die Untericheidung der Berfonen die am Weibe — 
Veruͤnberung augenfällig würde, weßhalb es heißt: ſie kam 
— nicht fie famen. Und wenn fie „die Andere" genannt 
wird, fo will Dieß nach myſtiſcher Ausdrucksweiſe die Eine 
und Selbe in Beiden bezeichnen, nur daß biefelbe Eime 
in anderer Weile vor dem Befitte des Glaubens anfonmend 
ericheint, in anderer aber zurückkehren follte. Antommt das 
Weib: zurückkehrt pie Maria; ankommt fie nämlich als Jene, 
die gebracht den Tod: rückkehrt fie ald bie, die geboren das Le 
ben; anfommt fie al® Solche, die ven Adam ins Grab über 
kiefert: rüdfehrt fie als Solche, die aus dem Grabe Chriſtum 
wieder empfing. 

„Ss kam Maria und die andere Maria." Wozu? „Su 
feben das Grab“ — nicht mehr Shriftum zu ſuchen: nur At 
fehen vas Grab, dieß Denkmal ihrer Schuld, des begamngemeit 
Unrecht8 büfteres Wahrzeichen, dieſe tobbringenbe Frucht 
ihres Einverftändnifles , ihres Verlehres mit dem Teufel; 
und fie fam bahin, um von verfelben Stätte das Vertrauen 
fich wieber zu gewinnen, von wober auf ihr Der Treuloſig⸗ 
feit unabläffiger Vorwurf laſtete. 

‚Und ſiehe, es entſtand ein großes Erdbeben. Wenn 
alſo die Erde erbebte, da ver Herr zur Ausſühnung per Sei⸗ 
nen auferfteht: mie fehr wird fie zufammenbeben, wenn ft 
fich wievererheben wird zur Beftrafung ver Schuldigen: 
(Srhe erbebte und ward ftille, als zum Gerichte ſich 
erhob!" *) und fie, vie ihres Mitgeſchöpfes, d. j. des Engels 
Gegenwart nicht ertragen konnte, wie wird fie Stand ba 
fen vor dem richtenden Gott? Siehe, nach verfelben Reihen 
folge, ald untergegangen war das Heil ber Menſchen, wird 
e8 wieder hergeftellt. Zuerft wird zum Unglauben pas Weib, 





1) Pf. 75, 9. 
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Auerft es auch wieder angeleitet zum Glauben: zuerft eilt fie 
zum Bezwinger des Todes, Die zuerft war hingeeilt zum 
Urbeber bes Todes; zuerft laufcht fie am Munde des Engels, 
mie — mit dem Teufel fich hatte eingelaffen ind Zwie- 


„Ein Engel des Herrn flieg vom Himmel herab; ich 
näbernb wälzte er ven Stein zurüd und fette fih daranf;" 
nicht um ins Werk zu fegen die Auferftehbung durch biefe 
That, jondern fie zu verkünden, ba der Herr fpricht: „Ich 
babe Macht, mein Leben hinzugeben, und babe Mac, es 
wieder zu nehmen.” ') Was uns verſchloſſen, öffnet er; was 
uns verborgen, entriegelt er, und nicht feinen Schöpfer, ber 
bereits ſich nicht mehr im Grabe befand, führt er hervor 
ans Licht, ſondern die Mitberufenen feines Verkündungs- 
amtes, bie fi; in das Dunkel ver Ungewißheit verſetzt fan— 
den, führt er zum Glauben an die Auferftebung, indem er, 
ihnen Gewißheit zu geben, ſagte: „Er iſt nicht mehr hier, 
er iſt auferſtanden.“ 

Zurück wälzte er ven Stein und ſetzte ſich Darauf.” 
Warum heift es nicht kurz: er entfernte ben Stein, fon- 
bern: wälzte ihn zurüd (an feine frühere Stelle nämlich) ? 
Sleichiwie der Unglaube der Pharifäer zum Anftoß un 
aum Walle ihn Hingefchleubert hatte an das Grab, fo ſetzte 
der Engel ihn wieder an feine Stelle ald Zeichen des Glau— 
bens und des Heiles, wie der Prophet auch fagte: „Siehe, 
ich feße in Sion einen Stein des Anftoßes und einen Fels 
des Ärgerniffes."") Zurückgewälzt alfo warb der Gtein, 
um den Tod entweichen zu laflen, wie er zuerſt binzugemälzt 
ward, das Leben zu verfchließen, zu erfüllen die Schrift: 
„Ihr werbet feben euer Yeben, als hinge es vor euren 
Augen, und werdet nicht glauben.” 

— er ſetzte ſich darauf:“ it etwa um von Mü- 

t auszuruhen, fondern um als Wächter dieſes heiligen 
unb febenfpenbenden Grabes fich zu zeigen. Das Sitzen dieſes 


1) Iobann, 10, 18. — 2) 3.8, 14. — 3) Deut.29, 66, LXX, 
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himmlischen Dieners follte pas Zeichen fein, daß der Zob 
. überwunden und befiegt fei; in bimmlifcher Haltung alſo 
daſitzend, follte er verfünden und bezeugen, daß Jener Gott 
fei, ver gelitten; Gott, ber innerhalb ver engen Schranfen 
unferes Leibes fich eingeichloffen hatte; mit einem Worte, 
Brüder! fitenn ließ er fich niever, um von jenem fo ver: 
ehrungswitrdigen Grabe gleichfam niemals zu weichen! 

8 Furcht aber vor ihm erbebten die Wächter und 
wurden wie tobt.” Niederſchlägt fie der Schreden, ber Tod 
bemächtigt fich ihrer fchulobewußten Herzen! So, fo aud) 
wirb, wenn bie Unfchulbigen bereinft werben auferfteben, 
— und Tod über vie Ungerechten und Gottlofen her⸗ 
fallen ! 

„Es war aber fein Antlig wie Blitz, und feine Kleider 
wie Schnee." Was nüst ein Kleid, wo feine Blöße? mas 
Bedeckung, wo zur Bedeckung fein Bedürfniß ift? Aber 
ver Engel, m. Br., bilvet unfern Zuftand, unfere Er 
ftalt, unfere Ähnlichkeit bei ber Auferftehung auf folde 
Merle vor, wo ver Menſch in der Verklärung feines Leibes 
wieberbergeftellt wird, nach dem Ausſpruche des Herrn: 
„Alsdann werben vie Gerechten glänzen wie bie Sonne im 
Reiche ihres Baters.” ”) 

„Erwidernd aber ſprach ber Engel zu ben Frauen: 
Wollet doch euch nicht fürchten; denn ich weiß, daß ihr Je— 
ſum, der gefreuzigt worben ift, ſuchet!“ Noch fuchten fie ven 
Sefreuzigten und Geftorbenen! So fehr Hatte ihren Glau— 
ben ber wüthende Leidensſturm erfchüttert, fo tief hatte fie 
vie Wucht ver Berfuchung nievergebeugt, daß fie den Herrn 
des Himmels noch fuchten — im Grabe! 

„Er ift nicht bier:” fofern du eine Drtseinfchränfung 
verftehft ; „bier ift er aber:” — fofern er überall und von 
feinem Raume ausgefchlofien ift. 

„Kommt, ſehet ven Ort, wo man hingelegt hatte ben 
Herrn.“ Der Engel ruft die Frauen zum Sehen auf, bu 


1) Matth. 13, 43. 
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Jait ber Anblick ver Stätte des heiligen Frohnleichnams ihre 
reinigte, welche einſt durch des Satans PVer- 

der Anblid des verbotenen Baumes verunreinigt 
Se treten in das Grab ein, bamit fie, gleichfam mit- 
begraben mit dem Herrn, zum vollkommenen Heile des Glau- 
bens auch auferftünden: „Wenn wir aufanmengepflanzt find 
| 





















feit feines Todes, jo werben wir es auch zur 
lichkeit ver Auferftehung fein.” *) 

„Gebet hin und faget e8 feinen Jüngern.“ Kehre zu- 
zud zum Manne, Weib, nachdem bu geheilt bift, und berede 
ihn zum Glauben, bie du zum Unglauben.ibn verführt haft: 
berfinde bem Manne den Wahrheitäbeweis ver Auferftehung 
bes Herrn, wie bu früher ihm den Rath der Perfuchung 
und des Werberbeng überbradht haft! 


1) Röm. 6, 5. 
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himmlischen Dieners follte das Zeichen fein, der Zob 
überwunden und befiegt fei; in bimmlifcher alſo 
daſitzend, ſollte er verfünden und bezeugen, daß Jener Gott 
fei, der gelitten; Gott, der innerhalb der engen Schranten 
unferes Leibes ſich eingeichloffen hatte; mit einen Worte, 
Brüder! ſitzend ließ er fich nieper, um von jenem fo ker« 
ehrungswürdigen Grabe gleichlam niemals zu weichen! 

„Aus Furcht aber vor ibm erbebten die Wächter und 
wurden wie tobt." Nieberichlägt fie der Schreden, ber Zub 
bemächtigt fih ihrer fchulobemußten Herzen! So, fo auch 
wirb, wenn bie Unfchulvigen bereinft werben auferſtehen, 
Schreden und Tod über vie Ungerechten und Gottlofen her— 
fallen ! 

„Es war aber fein Antlig wie Blitz, und feine Kieiber 
wie Schnee. Was nützt ein Kleid, wo feine Dlöße? was 
Bedeckung, wo zur Bevedung fein Bebürfniß it? Aber 
ber Engel, m. Br., bildet unfern Zuftand, unsere Ge 
ſtalt, unfere Hhnlichkeit bei ber Auferftehung auf folde 
Meile vor, wo der Menfch in ver Verklärung feines Leibes 
wieberhergeftellt wird, nach dem Ausipruche bes Derri: 
„Alsdann werben vie Gerechten glänzen wie bie Sonne im 
Reiche ibres Vaters." 9) 

„Erwidernd aber ſprach ber Engel zu ben Frauen: 
Wollet doch euch nicht fürchten; denn ich weiß, daß ihr Jer 
ſum, ber gefreuzigt worden ift, fuchet!" Noch fuchten fie den 
Gekreuzigten und Geftorbenen! So fehr hatte ihren Glau— 
ben der wüthende Leidensſturm erfchättert, fo tief hatte fie 
die Wucht ver Verfuchung niedergebeugt, daß fie ben Seren 
des Himmels noch juchten — im Grabe! 

„Er ift nicht hier:“ fofern du eine Ortseinfchränfung 
verſtehſt; „bier ift er aber:" — fofern er überall und von 
feinem Raume ausgeſchloſſen ift. | 

„Kommt , fehet ven Ort, wo man hingelegt hatte ben 
Herrn.” Der Engel ruft die Frauen zum Sehen auf, ba 


1) Matth. 13, 48, 
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it ber Anblick ver Stätte des heiligen Froßnleihnams ihre 
en wieder reinigte, welche einft durch des Satans Ver⸗ 
| Ben ber Aublick des verbotenen Baumes verunveinigt 
‚hatte. Sie treten in das Grab ein, bamit fie, gleichfam mit« 
Begraben mit dem Herrn, zum volllommenen Heile des Giau— 
bens — auferſtünden: „Wenn wir zuſammengepflangt ſind 
J————— AÄhnlichkeit ſeines Todes, io, werben wir es auch zur 
nlichfeit ver Auferftehung fein,“ 
„Gebet bin und faget es — Jüngern.“ Kehre zu⸗ 
rück zum Manne, Weib, nachdem bu geheilt bift, und — 
ihn zum Glauben, die du zum Unglauben ibn verführt haft: 
verfünde dem Manne ven Wahrheitsbeweis ver Nuferftehung 
bes Herrn, wie bu früher ihm ben Rath ver Verſuchung 
und bes Berberbens überbracht haft! 


1) Röm, 6, 5. 
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X. 
(Gefammtausgabe Nr, 78.) 


Über die fiebente Irſcheinung Chriſti vor den Jüngern 
am See Viberias. 


— 


Nach jenem für die Erde noch nie dageweſenen, den 
Dimmel erſchütternden, in ber Zeit unerhörten, der Hölle 
nicht zu ‚ertragenden Leidensſturme des Heilandes kommt 
ber Herr zum Meere und findet feine Jünger in nächtlicher 
Finſterniß bin- und herwankend. Denn als die Sonne ent- 
wichen, was konnte vom Mondenſchimmer, was von ben 
Geftirnen noch zurücbleiben zum Trofte ver Nacht? Denn 
Erde und Finfterniß war in Eins verſchwommen, daß nicht 
bloß das Oeſicht des Leibes, fondern felbft des Geiftes Blid 
verfinftert warb ; unmöglich war es den Schiffenden, dem 
Ufer des Glaubens, dem Hafen des Heiles zuzufteuern ober 
ibn wiederzugeiwinnen. 

„Als es bereit# Morgen geworben war," erzählt ber 
Evangelift, „and Jeſus am Ufer; jedoch erfannten bie Yün- 
ger nicht, daB es Jeſus fei.” Por des Schöpfers Schmad- 
erbuldung war bie ganze Schöpfung geflohen; vor bem Zobt- 
ichlage ihres Gebieters eilte die Welt zu entweichen, willen, 
nah auf das ganze Haus die Rache fich erſtrecke, wo durch 
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ber Diener Frevel der Herr getödtet worben ift. Das war's, 
marum bie Erbe in ihren meichenden Grundfeſten erbebte; 
die Sonne, um es nicht zu feben, fich verbarg; der Tag, 
um nicht anwefend zu fein, verfhwand; vie Felſen, ba fie 
nicht forteilen konnten wegen ihrer Natur, zu neuen Wun— 
ben ſich zerflüfteten, foldhe Untbat durch Gekrach, da fie es 
mt ver Stimme nicht fonnten, anllagend; Die Unterwelt, 
als fie zur fich herabdringen ſah ben Richter, übermimden 
und beulend ihre Gefangenen Losließ; das war's, warum 
ſolche mit ihren Leibern wieder vereinte Seelen vie Auf- 
erflehung der Todten, welche vie Welt bereits für verloren 
nebalten hatte, den Pebenven verfündigten! Während nım 
ſolchermaßen das ganze MWeltgebäude in verworrener Un— 
ordnung hin- und herſchwankte und fich zur oorweltlichen 
Finfterniß, zum alten Chaos durch den Tod feines Grün- 
ders zurücdgeichleubert wähnte: führt plößlich durch das Picht 
feiner Auferftehung ver Herr den Tag zurüd und verjüngt 
den ganzen Erbball zur früheren Geftalt: um ihn, ven er 
in fo tiefer Schmerzendtheilnabme für fich gefeben, zugleich 
mit fich zu feiner Verherrlichung zu erweden, was ver Evan 
gelift andentet durch das: „Als bereit ver Morgen gewor- 
sen war,” d. i, nach Vorübergang ver Nacht des Leidens 
des Derrn. 

„Stand Jeſus am Ufer:" — um in ben früheren Zu- 
Man zurückzurufen das Al; zu befeftigen, mas unficher; 
was aufgeregt, zu befänftigen; was vermorren war, au ord⸗ 
nen und in ihren Stanbort zu fügen bie Grundpfeiler des 
Ervballes, die jo fehr waren erfchüttert worden, worauf ſo— 
Hleich die Welt wieder zurüdeilte zum Dienfte ihres Schö= 
pfers, wie fie geflohen war vor der Schmach ihres Urbebers. 

„Als e8 aber Morgen geworben war, fland Jeſus am 
Hier:” — um vor Allen das Schiff feiner Kirche, in welchem 
feine Hünger damals noch auf den falzigen Wogen umbergetrie- 
ben wurden, zum zuverläßigen Ankerplag der Glaubensfeftig- 
feit binzulenten ; vollends, weil er fie ganz von Glaubenskraft 

gefunden und von allem Mannesmuth verlaflen ge 

troffen hatte, Tchalt er fie Knaben nennend, indem er 3 
















362 Pelrns Ehrufologus 


„Knaben, habt ihr was zu effen?“ Denn es war ba Betruß, 
welcher ihn verleugnet; Thomas, der gezweifelt; Johannes, 
ber gefloben war; nicht alfo wie kampfesmuthige | 
ſondern wie furdhtfame Knaben redet er fie an; und meil 
er fie noch nicht gerüftet trifft zum Kampfe, fo ladet er fe 
wie Kinder zum Tiſche, indem er fpridt: „Knaben, 

ihr was zu effen?“ — damit fo vie Herablaffung zur 
neigtbeit, das Brod zum Vertrauen, die Speife zum Glau- 
ben fie riefe: denn an feine leibliche Auferftehung würden 
fie nicht geglaubt haben, hätten fie ihn nicht vollfonmmen 
nach Menſchen Weife eſſend geſehen. Defhalb begehrt Speife 
Er, ver da ift die Sättigung aller Dinge; Er, felbft vi 
wahre Brod, iffet, ver da nicht nach Speife, ſondern ai 
nach ber Liebe der Seinigen hungert. | 

„senaben, habt ihr was zu eflen? Sie antworteten ibm: 
Nein!" Was aud hatten fie? fie, die Chriftus, der fchon 
an ihrer Seite war, nicht hatten, die den vor ihnen fteben- 
ben Herrn noch mit ihren Augen nicht fahen! „Denn 88 
erkannten die Jünger nicht, daß es Jeſus fei. Er foradı 
zu ihnen: Werfet zur Rechten des Schiffes das Nez 
jo werbet ihr Etwas finden.” Er ruft fie num wieber zur 
Rechten zurüd; denn der Sturm des Leidens batte fie fort 
und zur Linken getrieben. „Da warfen fie es aus mb 
konnten es nicht mehr ziehen vor ter Menge ver Filche,” 
Sie hatten es zur Nechten ausgeworfen, hatten es ausge 
worfen nad Mannestraft, aber wie Knaben waren fie nicht 
im Stande es zu ziehen: doch bemerkten fie es aus dem Ge 
wichte, erkannten, daß bie Fifche auf das Machtaebot des 
Defeblenven, nicht durch menschliche Runftfertigfeit im ba 
Netz eingegangen feien. 

„Da fagte jener Jünger, ten Jeſus lieb hatte: Der 
Derrift’s,* Zuerſt fieht ibn, der geliebt wirb; verm alle 
zeit ſpäht das Auge ver Liebe fchärfer, und allzeit Tebhafter 
empfinvet ver Liebende. F. 

„Betrus, ſobald er Dieß hörte,’ — Welch ein Umſtan 
hatte jenes Geifteslicht des Betrus blöde gemacht, daß er von 
einem Andern die Gegenwart des Deren vernehmen mußte, 
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ber er ben librigen Mittbeilungen zu machen gewohnt war? 
Bo iſt jenes fein einziges: „Du bift Chriftus, der Sohn 
bes lebendigen Gottes;“) wo ift es? — Dort im Balafte 
bes Kaiphas, des Hobenvriefters der Juden, war es ber 

| : langfamı richtete er dort feinen Blick auf den Herrn, 
und * ſchnell hatte er die Stimme der flüſternden Magd 


Als er hörte,“ heißt es, „daß es ver Herr iſt, um 
* er ſich mit dem Unterkleide, denn er war nackt.“ — 
Auffallend, Brüder, ift, daß, als man den Herrn gefangen 
nahm, Yohannes feine Reinwand wegwarf, und Petrus wird 
ſchon nadt gefunden: ven Johannes bedeckte aber Die Flucht, 
ben Petrus hingegen hatte die Berleugnung offen entblößt 
bingeftellt! Sonverbar, Brüver, ja wahrhaft fonderbar ift 
noch, daß der, welcher auf dem Schiffe entblößt ift, fich zu⸗ 
bor bekleidet und dann ins Meer fich niebertaucht! Die 
Unſchuld fühlt fich niemals nadt, nur ver Schulobare nimmıt 
allzeit Zuflucht zur Verhüllung; mit einem Wort: fo wie 
Adam, fo fucht auch jetzt Petrus nach der Schuld feine 
Nadtbeit zu bedecken, nachdem Beide vor ihrer Schuld mit 
beiliger Nadtheit 2) befleivet waren. 

Mit vem Unterfleive umgürtete er ſich und warf fidh 
ms Meer:" — damit das Meer abwüfche, was bie Ber- 
leugnung befledt hatte, „Er warf fih ing Meer:" — das 
mit er wäre ber Erſte in der Rückkehr, fowie er in ber 
Drbrung den Vorrang beſaß. „Und mit dem Unterffeive 
umgürtete er fich:" — fo wie Er es war, ber mit der Er— 
Dulbung des Martyrtodes follte gegürtet werben, gemäß 
bem Ausſpruche des Heren:®) „Ein Anderer wird bich girs 
ten und dich führen, wohin bu nicht willft.“ 

„Die anderen Jünger aber kamen auf dem Schiffe, denn 
fie waren nicht weit vom Sande, fondern etwa zweihundert 


1) Matth. 16, 16 und 26, 68. 
2) Sancta nuditate, d. ti. mit unſchulb. 
3) Sob. 21, 18, 
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Elfen, und fie zogen das Net mit den Fiſchen.“ Die Ar 
dern fommen auf dem Schiffe an und ziehen ven Fang ber’ 
Fiſche, um fowohl vie auf den Wogen der Welt treibende 
Firche, als auch alle Iene, welche fie mit dem Nebe bes’ 
Ebangeliums zum QTages-Lichte emporzieben und dem Ab- 
grunde entheben, zum Herrn in glaubenstrenem Eifer mit 
fich binzuretten. 

„Sie waren nicht weit vom Lande.“ Sie waren nid 
mehr weit, nämlich vom Lande der Lebenden, denn ſchen 
hatte fie die Hingabe alles zeitlichen Befites möglichft nahe 
ber Zukunft gebradit. | 

„Sondern etwa zmweibundert Ellen.” Aus Yuben mb 
Heiden verboppelt er bie Hundertzahl, indem er zweier Böl- 
fer Reben und Heil in Eins verbindet. 

Den übrigen Theil des Leſeſtückes wollen wir im de 
folgenden Rebe, mit des Herrn Hilfe, abbandeln. 


— art — 
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XI. 


(Geſammtausgabe Nr. 79.) 
Über die Anferfiehung Chriſti. 


Nachdem wir bie Leleftüde des Mattbäus und Markus 
über die Auferftehung des Herren durchlaufen baben, jo wol- 
len wir jeßt, wie ver hi. Lukas fih darüber verlauten läßt, 
in Betrachtung ziehen. 

An einem (eriten) Tage ver Woche,” heißt es, „am 
frübeften Morgen kamen die Frauen zum Grabe und brad)- 
ten bie Spezereien, die fie bereitet hatten.” ’) — Wir baben 
ed oft ausgeiprocdhen, was in Betreff ver Auferſtehung Ehriftt 
geſchehen, geſchah Alles zur Vorbildung unferer Auferftehung: 
Daher rührt ed, daß bie Evangeliften mehr in geheimmip- 
bebeutenber als aufklärender Weiſe die Thaten Chriſti der 
Reihe nach befprachen. 

„An einen (ftatt eriten) Tage der Woche,” heißt es. 
Das „Ein“ ift bezeichnend, weil ver Tag der Auferftehung 
feinen zweiten fennt, des ewigen Lichtes Mutter von einer 
Nachtszeit Nichts weiß, ein ewiger Tag ewig binleuchtet , Das 
Licht der Auferftandenen nicht erfterben, das Licht, welches 
bie Nacht auslöfcht, nicht wertilgt werben kann! 


— —— — — 


1) Sul. 24,1. 
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„Sie kamen zum Grabe und brachten die Spegereien, 
bie fie bereitet hatten. Da fanden fie ven Stein weggewal 
vom Grabe; fie traten hinein und fanden ben Leib bes 
Heren Iefus nicht." Wie tommt e8, daß fie, bie zuerik 
von dem Grabe fo fehr zurüdgefchredt waren, jebt mutbooff 
fich wieder zurückbegeben zum Grabe? furchtlos zurückkehren 
zur fcheueinflößenven Leiche? des Grabes Düfterbeit fo bes 
berzt betreten? und da fie ven Herren nicht finden, tanbbaft 
forfchen, noch ſtandhafter vafelbft verweilen ? ſelbſt dann 
ſich nicht entfeßen, als zur Grabeshöhle Die Nacht mit Dem 
Gefolge ter Finſterniß fich aefellt und das Grauen no 
vermehrt? 
Brüder, das Weib ift des übels Urheberin, der Sünde 
Mutter, ver Pfad zum Tode, ein wahrer Grabitein, ber 
Hölle Pforte, das vollendete Iammertbal: darum werden 
fie geboren zu Thränen, find überantwortet dem Leiden— 
fand, zum Seufzen verurtheilt und im Wehklagen ebenfo 
ſtark als an Kräften ſchwach bewährt, ebenfomenig geichaf- 
fen au Anftrengungen ala wohlgefchaffen zu Thränen: darin 
liegt ihre Kraft, fo daß fie mit Thränen Waffengewalt bez 
fiegen, Königreiche durch Schluchzen wankend machen, Durch 
Wehklagen die Vollkraft der Männer brechen, Darum it 
es nicht zu verwundern, wenn zu Thränen, zur Trauer, 
zum Grab, zur Einfalbung des Leichnams des Herrn bie 
Grauen eifriger als bie Apoſtel fich erzeigen; wenn das Weib 
auerft zu ben Thränen ‚eilt, das zuerft auch) bingeeilt zum 
Valle; vorausfchreitet aum Grab, das vorausfchritt zum 
Zod; auftritt al8 Verkünderin der Auferftehbung , das einft ° 
bes Todes Vermittlerin gewefen; und wenn, mie 28 bem 
Manne die Botichaft feines fehredlichen Falles gebradt, 
ed nun auch felbft des großen Heiles Wort überbringt, um 
fo wieder gut zu machen burch die Botichaft des Gfnubene, 
was fie geſchadet, indem ſie dem Unglauben das Dbr lieb, 
Nicht verkehrt ift bier pie Ordnung, fondern voll veg Ge 
heinmiſſes: nicht nachgefeßt erfcheinen pie Apoftel ven Frauen, 
fondern für Größeres aufbehalten: die Frauen nehmen bei 
Grabdienſt, die Apoftel nehmen bie Leiden Chrifti anf ih: 
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jene tragen die Spezereien, dieſe die Geifelftreiche; jene tre— 
ten ing Grab, dieſe in Kerfer; jene eilen zur Einmwidlung 
bes Leichnams, biefe Liegen in Ketten und Banden; jene 
giehen Salben, dieſe das Blut aus; jene erfchreden vor dem 
Tode; diefe unterziehen ſich dem Tode in ber fchredenpften 
Art; und wozu viele Worte? Verborgen balten jene fih im 
Daufe, während viefe binauseilen auf ben offenen Kampf— 
Dlaß, um wie gottgemeibte Soldaten zu bewähren im Miber- 

fireite ihre Glaubensftärke, ihren Heldenmutb in Mühſalen, 
in Mißhandlungen ihre Gebuld, in Gefahren ihre Todes— 
berachtung, im Blutvergießen ihre Ausdauer, ihre Hingebung 
in Mitte ver Beinen, ihre Unerfchütterlichkeit felbft in ber 
gramfamften Zerfleifhung! Die Frauen alfo bringen dem 
Deren Thränenopfer dar: die Apoftel hingegen fehren nach 
übermwältigung des Teufels, nah Bekämpfung des Feindes, 
mit Triumph und Siegeslorbeern zum Herrn zurück. 

Aber auch Dieß, dab die Apoftel ven die Auferftehung 
des Deren berichtenden Frauen entweber nicht geglanbt ober 
28 für eine Träumerei gebalten baben, wie au lefen ift, darf 
Piemand verargen: der tiefe Zmeifler glaubt um fo tiefer; 
nicht kann Sobald getäufcht werben, wer nicht leichtgläubig 
Gebörtes binnimmt; unmännlid wäre es, nach gemachter 
Erfahrung fi) abermals unvorfichtig finden zu laffen. Der 

| unerfahrene Krieger nur, ver weder des Krieges Kunſt noch 
bes Gegners Stärke fennt, ſtürmt in die Schlacht: ver alte 
Soldat aber, wenn er bevächtig dem Feinde entgegenfchrei= 
tet, verrätb baburch nicht Feigheit, ſondern Kriegserfahren— 
Beit. So iſt Adam, ber Neuling, fchnell gefallen, ba er 
ſchnell glaubte; und da er leichtaläubig fein Obr ter Nebe 
Des Meibes lieh, bat er fih und feine Nachkommen bem 
ichlimmiten Feinde überliefert: bingegen aber der alterfab- 
rene Pelrus hört das Weib nicht leichtaläubig an, bem 
Srauenberichte traut er nur zögernd, und wie ein Veteran 
überlegt er wohl, um richt wie ein Knabe ind Berberben 
zu geratben. Erſt dann, ald zwei von ben Yüngern, bie 
dach der Auferftehung ven Herrn ald Menbegleiter zu ba- 
ben gewürbigt wurben, bei ihrer Rückkehr verfündeten, daß 
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himmlischen Dieners follte das Zeichen fein, daß ber Tob 
überwunden und befiegt fei; in bimmlifcher Haltung alfo 
bafitend, follte er verfünden und bezeugen, daß Iener Gott 
fei, der gelitten; Gott, ber innerhalb der engen Schranlten, 
unſeres Leibes fich eingefchloffen hatte; mit einen Worte, 
Brüder! ſitzend ließ er fich nieder, um von jenem fo ver- 
ehrungswürdigen Grabe gleichfam niemals zu weichen! 

„Aus Bucht aber vor ihm erbebten die Wächter mb 
wurben wie tobt.” Niederſchlägt fie der Schreien, der Tab 
bemächtigt fich ihrer fchulobewuhten Herzen! So, fo auch 
wird, wenn bie Unfchulbigen vereinft werben , 
—— und Tod über vie Ungerechten und Gottlofen ber» 
allen | 

„Es war aber fein Antlig wie Blitz, und feine Kleider 
wie Schnee.” Was nübt ein Kleid, wo feine Blöße? mas 
Bedeckung, wo zur Bevedung fein Bepürfniß ift? Aber 
ber Engel, m. Br., bilvet unfern Zuftand, unfere Ge 
ftalt, unfere Ähnlichkeit bei ber Auferftehung auf ſolche 
Weile vor, wo ver Menfch in ver Verklärung feines Reibes 
wieberhergeftellt wird, nach dem Ausfpruche des Herrn: 
Alsdann werben vie Gerechten glänzen wie die Sonne im 
Reiche ihres Vaters.” ') 

„Erwidernd aber fprach ber Engel zu ven Frauen: 
Wollet doch euch nicht fürchten; denn ich weiß, va ihr Je= 
ſum, ber gefreuzigt worben ift, ſuchet!“ Noch fuchten fieden 
Gekreuzigten und Geftorbenen! So fehr hatte ihren Glau- 
ben ber wüthende Leidensſturm erfchüttert, fo tief hatte fie 
bie Wucht der Verſuchung niedergebeugt, daß fie den Herrn 
des Himmels noch fuchten — im Grabe! | 

„Er ift nicht hier:“ fofern du eine Ortseinfchränfung 
verſtehſt; „bier ift er aber:" — fofern er überall und von 
feinem Raume ausgeichlofien ift. | 

„Kommt , ſehet ven Ort, wo man hingelegt hatte ben 
Herrn.” Der Engel ruft die Frauen zum Sehen auf, das 





1) Matth, 13, 48, 
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Augen wieder 





der Anblic der Stätte des heiligen Frohnleichnams ihre 
| wieder reinigte, welche einft durch des Satans Per- 
reg ber Anblik des verbotenen Baumes verunreinigt 

hatte. Sie treten in das Grab ein, damit fie, gleichfam mit« 
begraben mit dem Herrit, zum vollfommenen Heile des Glau⸗ 
bens auch een: „Wenn wir zufammengepflangt find 
AÄhnlichkeit ſeines Todes, fo werben wir es auch zur 

der Auferftehung fein. " 

Gebet hin und faget e8 feinen Jüngern.“ Kehre zu= 
rüd zum Manne, Weib, nachdem bu geheilt bift, und en 
ihn zum Glauben, vie du zum Unglauben. ibn verführt haft: 
verfünde dem Manne den Wahrheitsbeweis ver Auferftehung 
bes Herrn, wie bu früher ihm ben Rath ver Berfuchung 
und bes Berberbens überbracht haft! 


1) Röm. 6, 5, 
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bis auf ven heutigen Tag.“ — Unter den Juden? — auch 
unter den CEbriften. Juve, was du in Judäa in Dunlel 
büllteft mit Gold, ftrablt im Glauben und leuchtet bel über 
bie ganze Welt: die Jünger haben wieber empfangen, nicht 
geſtohlen ven Herrn: bu haft bie Lüge erfauft, aber nicht 
erftohlen vie Wahrheit: Jude, auferftanven ift Chriſtus, bu 
haft das Gelb verloren! „Sein Blut über und und unfere 
Kinder!” Yube, Chriſtus lebt, vu haft dich mie deine Nady- 
fommen getöbtet ! 








IX. 
(Gefammtausgabe Nr, 77.) 


Über die Auferfiehung Ehrifli. 


— — — 


Es iſt ein ſchlagender Beweis vollſtändiger und unbe— 
dingter Hingebung der Schöpfung an den Schöpfer, daß ſie 
zur Zeit ſeines Leidens in allen Theilen in lleibenſchat 
mit ihm trat. Welches Fleiſch, als die Erde bebte, bebte 
wicht, welches Herz erftarrte nicht, welcher ftarfe Geift warb 
nicht ohnmächtig, ald die Sonne vor der Zeit untertauchte, 
das Licht entfloh? Vollends, meine Brüber, entfanf damals 
aud; Uns da® Herz, Unfer Gefühl brach im Tod mit ibm 
zuſammen, Unſere Rede ließ fich mitbegraben mit ihrem Ur—⸗ 
beber, damit fie jeßt auch zu feiner vollendeten Verherr⸗ 
lichung wieber erwedt würde. Das war meines Schmei- 
gend Urfache, daher meines Veriprechens mwohlgemeinter 
Aufſchub. Nicht nehme euch Wunder, Brüder, went vor« 
fäglih meine Rede im Frohndienſte höherer Liebe ihrem 

Schöpfer ins Grab begleitete, weil obne Ihn ich euch, meine 
jo vortrefflichen und zahlreichen Gläubiger, Nichts auszuzah— 
{en vermochte: wenn deßhalb Einer, ein babgieriger und ge— 
winnfüchtiger Dränger, über zu langſame Zahlung Elagt, jo 
indge er die Säumnißklage gegen Uns Auriidaichen, benn 
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reich it mein Herr, und bundertfach mehrt und vergütet er 
ben Wucherzind, Frei möge Uns, die Wir durch den 
ber Pflicht zu dieſer ſo bedeutenden Schuld gendtbigt mor- 
den find, fchon das im Evangelium gefchilverte Piebeamerf 


forechen ! 
„Am Abende des Sabbaths, welcher = ge — 
am erſten Tage der Woche,“ lautet ver Text.) — 


Auferftehbung des Herrn warb nicht Ko das * ei 
menfchlihen Natur umgelebrt, fondern die Ordnung ber 
Schöpfung felbft wurde bebeutungsvoll abgeändert: „ber 
Abend des Sabbath, welcher das Tagslicht bringt," Siebe, 
da der Herr auferfteht, bringt der Abend nicht die Nacht 
Tondern den Tag; es wird das des Lichtes Duell, was ber 
Grund der Nacht bisher zu fein pfleste: „Am Abende Des 
— welcher das Tagslicht bringt, am erſten Tage ber 
oche 

Sowie die Sterblichkeit in Unfterblichfeit, die Ber- 
weſung in Unverweslichteit, das Fleiſch in Gott: ſo ver⸗ 
wandelt bie Finſterniß ſich in Licht, jo daß die Nacht felbft 
in folcher Weife, ohne ihr Dafein verloren zu haben, viel- 
mehr der Umwandlung fich erfreut; benn ihr Gebrechen lag 
mehr in der Lichtloſigkeit als im Beitmaaf , fie verlor bie 
Mechielbarkeit, die Eigenthimlichkeit ihrer Dienftbarfeit 
mit ſolchem Gewinn, daß fie vielmehr in ben fFreiheitsftrom 
enblofen Lichtes fi ergoß und ausmündete, ob deſſen ber 
Prophet ausruft: „Auch die Nacht ift meine Leuchte in meiner 
Monnel’) Das’ ift „ver Abend, welcher das Taaslicht 
bringt am eriten Tage der Woche.) Der Sabbath freut 


reg 1. — 2} Pf. 138, 11. 

Mita erläutert den © 4 biefer Ichwierigen Stelle *F 

der Heilen „Nach meinem geringen Berftanb * 3 

ra en x — der Auferwedung bes Den 

de Iprene, in deſſen Bei bie — 
Fr u ermeslichfeit in —— — — 

1 durch bie beſeligende Glorie wird verwandelt w 
Finſterniſſe aber, bie in Licht werben verwandelt werben, finb 


itized by Google 












Über die Iuferfkehung Chrifti. 355 


fich, in den zweiten Rang verjeßt worden zu fein, nachdem 
er durch das Gebot des Gefetes faft erftarıt war in Un— 
thätigfeit. Durch vie Bevorzugung des Tages des Herrn 
wird er wieder zu göttlichen Kraftthaten wunderbar ange 
tegt, nachdem die Trägheit ver jitvifchen Obſervanz jebes 
beilfante Werk von ihm ausgefchloflen hatte, gemäß ver Frage 
des Serrn: „It es nicht erlaubt am Sabbathe Kranken die 
Gefundbeit, Beorängten Hilfe, Blinden das Geficht, Reben 
ben Tobdten zu verleihen?" Durch faliche Auslegung hatten 
fie den von Gott zur Erforſchung des heiligen Gefetes be- 
fimmten Sabbathötag kläglicher Weiſe nur dem Dienfte des 
Bauches gewidmet. 

„An Abende des Sabbaths, welcher das Tagslicht bringt 
am eriten Wochentage, kam Maria Magdalena und bie ans 
dere Maria.” Eine ift die Kommente dem Namen nad, 
bie nur die Andere beißt in Anbetracht des Perfonen- 


entweber jümmtliche Mißgeſchicke, welche in bas Licht, d. i, in 
BSlüdszuflände übergehen werben, ober ficher ber Tod jelbft, wel⸗ 
cher Nacht genannt wird, und der nach abgelegier Finfteenig ins 
ewige Acht umgewandelt wird, d. i. in das ewige Leben, Nicht 

it bie Nacht, d. i. ber Zob, weil wir alle fierben; aber 


im Herrn fierben. Nicht aufbört darum die Zeit, weil ber 
Schöpfer ber Zeiten über bie Zeit erhaben if, Die Nacht ver- 
ftert nur bie Rolle ber Dienfibarkeit (nämlich fo lange als ber 
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unterfchiedes: „Es kam Maria und bie audere * 
Dieß, damit einerſeits die Gleichnamigleit Beider das Uber⸗ 
einftimmende von Beiden bezeichnete und anderſeits durch 
bie Unterfcheivung der Perſonen die am Weibe g | 
Veränderung augenfällig wire, weßhalb es beißt: fie fam 
—_ nicht fie famen, Un wenn fie „die Andere” gema 
wird, fo will Dieß nach myſtiſcher Ausdrucksweiſe die Eine 
und Selbe in Beiven bezeichnen, nur Daß viefelbe Eine 
in anderer Weile vor dem Beſitze des Glaubens anlommenb 
erfcheint, in anberer aber zurüdfehren follte, Antommt das 
Peib: zurückkehrt pie Maria; ankommt fie nämlich als Jene, 
die gebracht ven Tod: rückkehrt fie als Die, die geboren das 
ben; ankommt fie als Solche, die den Adam insg Grab über- 
Tiefert; rückkehrt fie als Solche, die aus dem Grabe Chriftum 
wieber empfing. 

„Es kam Maria und die andere Marta.” Wozu? „Su 
feben das Grab” — nicht mehr Chriftum zu fuchen; nur au 
fehen das Grab, dieß Denkmal ihrer Schuld, des begangenen 
Unrechts düſteres Wahrzeichen, dieſe tobbringende Frucht 
ihres Einverftänpniffes , ihres Verkehres mit dem Teufel; 
und fie fan dahin, um von verfelben Stätte das Bertranen 
fich wieder zu gewinnen, von woher auf ihr ver Treulofig- 
feit unabläffiger Vorwurf laitete, 

‚Und fiehe, es entitand ein großes Erdbeben.“ Wenn 
alfo die Erde erbebte, da ver Herr zur Ausführung ber Selr 
nen auferfteht: wie ſehr wird fie zufanmmenbeben, wenn er 
fich mievererheben wird zur Beftrafung ber Schuldigen: „bie 
Erbe erbebte und ward flille, als zum Gerichte fich Gott 
erhob!" 2) und fie, die ihres Mitgeſchöpfes, D.1. des Engels 
Segenwart nicht ertragen fonnte, wie wird fie Stand hab 
ten vor dem richtenden Gott? Siehe, nach berfelben Reihen: 
folge, ald untergenangen war das Heil der Menichen, mim 


e8 wieber hergeitellt. Zuerit wird zum Unglauben das Weib, 
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1) Bi. 75, 9. 
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zuerſt es auch wieder angeleitet zum Glauben: zuerſt eilt fie 
zum Bezwinger des Todes, die zuerit war hingeeilt zum 
Urheber des Todes; zuerft laufcht fie am Munde des Engels, 
wie fie zuerft mit dem Teufel fich hatte eingelaffen ins Zwie⸗ 


„Ein Engel des Herrn flieg vom Himmel herab; ſich 
näbernb wälzte er ven Stein zurüd und feste fich baranf;” — 
nicht um ins Werk zu ſetzen bie Auferſtehung durch dieſe 
That, ſondern fie zu verkünden, pa der Herr ſpricht: „ch 
babe Macht, mein Leben hinzugeben, und habe Macht, e8 
wieder zu nehmen.” ') Was ung verfchloffen, öffnet er; mas 
ums verborgen, entriegelt er, und nicht feinen Schöpfer, ber 
bereits fich nicht mehr im Grabe befand, führt er hervor 
ans Licht, ſondern die Mitberufenen feines Verkündungs— 
amtes, bie fich in pas Dunfel der Ungewißheit verſetzt fan— 
ben, führt er zum Glauben an die Auferftehung, indem er, 
ihnen Gewißheit zu geben, fagte: „Er ift nicht mebr bier, 
er ift auferftanden.“ 

Zurück wälzte er den Stein und ſetzte ſich darauf.“ 
Warum heißt es nicht furz: er entfernte den Stein, fon» 
bern: wälzte ihn zurüd (an feine frühere Stelle nämlich) ? 
Sleichwie ver Unglaube der Phariſäer zum Anftoß und 
zum Halle ihn hingeſchleudert hatte an das Grab, fo ſetzte 
der Engel ihn wieder an feine Stelle ald Zeichen des Glau—⸗ 
bend und bes Heiles, wie ver Prophet auch fagte: „Siehe, 
ich fee in Sion einen Stein des Anftoßes und einen Fels 
des Ürgerniffes.”) Zuridgewälzt alſo warb ber Stein, 
um den Tod entweichen zu lafien, wie er zuerſt binzugemälzt 
warb, das Leben zu verfchließen, zu erfüllen bie Schrift: 
„uhr werdet fehen euer Leben, als hinge es vor euren 
Augen, und werbet nicht glauben.” *) 

„Und er fette fih darauf :" — nicht etwa um von Mu⸗ 
Digfeit auszuruhen, fondern um als Wächter dieſes heiligen 
und lebenſpendenden Grabes fich zu zeigen. Das Sitzen biefes 


— 
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1) Johann. 10, 18. — 2) 3.8, 14. — 3) Deut.28, 66. LXX, 
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himmliſchen Dieners ſollte das Zeichen fein, daB ber Ton 
überwunden und beftegt fei; in bimmlifcher Haltung alfo 
daſitzend, follte er vwerfünden und bezeugen, daß Iener Gott 
fei, der gelitten; Gott, der innerhalb ver engen 

umferes Leibes fich eingechloffen hatte; mit einem Worte, 
Brüder! ſitzend ließ er fich niever, um von jenem fo ver- 
ehrungswürdigen Grabe gleichlam niemals zu 

„Aus Furcht aber vor ibm erbebten bie Wächter umb 
wurden wie tobt.” Miederichlägt fie der Schreden, ber Tab 
bemächtiat ſich ihrer fchulobewußten Herzen! So, fo audı 
wird, wenn bie Unfchulbigen bereinft werben auferftehen, 
Schrecken und Tod über vie Ungerechten und Gottloſen her— 
fallen ! 

„Es war aber fein Antlig wie Blig, und feine Kleider 
wie Schnee. " Mas nübt ein Kleid, wo feine Blöfe? was 
Bedeckung, wo zur Bedeckung kein Bedürfniß ift? Aber 
der Engel, m. Br., bildet unfern Zuftand, unfere Ge 
ftalt, unfere Hhnlichteit bei ver Auferftehung auf ſolche 
Meile vor, wo der Menfch in ver Verklärung feines Teibes 
wieberbergeftellt wird, nach dem Ausipruche des Gerrit: 
„Alspann werden vie Gerecdhten alänzen wie die Sonne im 
Reiche ihres Vaters.” *) 

„Erwivernd aber ſprach ber Engel zu ben Frauen: 
Wollet noch euch nicht fürchten; denn ich weiß, daß ihr Je- 
ſum, der gefreusigt worben ift, ſuchet!“ Noch fuchten ſie den 
Gefreuzigten und Geftorbenen! So fehr hatte ihren Glau— 
ben ber wüthende Leidensſturm erfchüttert, jo tief hatte fie 
die Wucht ver Verfuchung nievergebeugt, daß fie ven Herrn | 
des Himmels noch ſuchten — im Grabe! 

„Er ift nicht bier:” ſofern pu eine Ortseinſchränkung 
verftehft; „bier ift er aber:" — fofern er überall und von 
feinem Raume ausgeſchloſſen ift. | 

„Kommt , febet ven Ort, wo man hingelegt hatte ben 
Herren.“ Der Engel ruft die Frauen zum Sehen auf, da— 





1) Matth. 13, 48, 
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mit ber Anblid der Stätte des heiligen Frohnleichnams ihre 
wieder reinigte, welche einft durch des Satans Per- 

le der Anblick des verbotenen Baumes verunreinigt 
hatte. Sie treten in das Grab ein, damit fie, gleichſam m— 
begraben mit dem Herrn, zum vollkommenen Heile des Glau- 
bens auch auferftünden: „Wenn wir zufammengepflanzt find 

Nnnlichkeit feines Todes, fo werben wir es auch zux 
nlichfeit der Auferftehung fein.) 

„Gebet bin und faget e8 feinen Jüngern.“ Kehre zu- 
rüd zum Manne, Weib, nachdem du geheilt bift, und berebe 
ihn zum Glauben, die du zum Unglauben. ibn verführt haft: 
perfüinde dem Manne den Wahrheitsbeweis ver Auferftehung 
des Herrn, wie bu früher ihm den Rath ver Verſuchung 


und des Verderbens überbradht haft! | 
{ 
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1) Röm. 6, 5. 
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X. 
(Gefammtausgabe Nr. 78.) 


Uber die fiebente Irſcheinung Chriſti vor den Züngern 
am See Viberlas. 


——— N 


Nach jenem für vie Erbe noch nie dageweſenen, ven 
Himmel erfchütternden, in ber Zeit unerhörten, der Hölle 
nicht au ‚ertragenden Leidensſturme des Heilandes kommt 
der Herr zum Meere und findet feine Jünger in nädhtlicher 
Finſterniß bin- und herwankend. Denn als bie Sonne ent 
wichen, was fonnte vom Mondenſchimmer, was von ven 
Geftirnen noch zurüdbleiben zum Trofte ver Nacht? Denn 
Erbe und Finfterniß war in Eins verſchwommen, daß nicht 
bloß Das Geſicht des Leibes fonbern felbft des Geiftes Blick 
verfinftert warb; unmöglich war es den Schiffenden, bem 
Ufer des Glaubens, vem Hafen des Heiles zuzuſteuern ober 
ihn wiederzugewinnen. 

„Als es bereits Morgen geworben war," erzählt ver 
Evangelift, „fand Fefus am Ufer; jedoch erfannten bie Jün- 
ger nicht, daB es Jeſus fei.” Vor des Schöpfer Schmad- 
erbuldung war bie ganze Schöpfung aeflohen; vor dem Todt⸗ 
fchlage ihres Gebieters eilte pie Welt zu entweichen, wiſſend, 
daß auf das ganze Haus die Rache fich erfirede, wo durch 


Tr 
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ber Diener Frevel der Herr getötet worben iſt. Das war's, 
warum bie Erbe in ihren meichenden Örunpfeften erbebte; 
die Sonne, um es nicht zu ſehen, fich verbarg; ber Tas, 
um nicht anmwefend zu fein, verſchwand; vie Felſen, ba fie 
nicht forteilen fonnten wegen ihrer Natur, zu neuen Wun— 
ven fich zerflüfteten, folche Untbat durch Gekrach, va fie es 
mit der Stimme nicht fonnten, anllagend; Die Unterwelt, 
al® fie zu fich berabpringen ſah den Richter, überwunden 
und beulend ihre Gefangenen Losließ; das war's, warum 
ſolche mit ihren Leibern wieber vereinte Seelen vie Auf— 
erflehung der Todten, welche vie Welt bereits für verloren 
gehalten hatte, ben Lebenden verfündigten! Während nun 
jolhermaßen das ganze Weltgebäude in verworrener Un— 
ordnung bin= und berichwantte und fich zur worweltlichen 
Finſterniß, zum alten Chaos durch den Tod feines Grün- 
ders zurückgeſchleudert wähnte: führt plötzlich durch pas Licht 
feiner Auferftehung der Herr den Tag zurüd und verjüngt 
den ganzen Erdball zur früheren Geftalt: um ihn, ben er 
in fo tiefer Schmerzenstheilnahme für fich geſehen, zugleidı 
mit fich zu feiner Verherrlichung zu erweden, was der Evan- 
gelift anbeutet durch das: „Als bereit8 ver Morgen gewor- 
sen war,” b. i. nad) Vorübergang ber Nacht des Leidens 
Des Herrn. 

„Stand Iefus am Ufer:“ — um in ben früheren Zu: 
fand zuritdzurufen das AU; zu befeftigen, was unficher; 
mas aufgeregt, zu befänftigen; was verworren war, zu orb- 
nen und in ihren Standort zu fügen bie Örunbpfeiler bes 
Erbballes, die jo fehr waren erfchüttert morben, worauf fo- 
gleich bie Welt wieder zurüdeilte sum Dienfte ihres Schö— 
piers, wie fie geflohen war vor der Schmad ihres Urhebers. 

„Als e8 aber Morgen geworben war, ſtand Jeſus am 
Ufer: — um vor Alleın das Schiff feiner Kirche, in welchen 
Teine Jünger damals noch auf den falzigen Wogen umberaetrie- 
ben wurben, zum zuverläßigen Anferplag. der Olaubensfeitig: 
keit binzulenten ; vollends, meil er fie aanz von Glaubenskraft 
bar gefunben und von allem Mannesmutb verlaffen ge: 
troffen batte, fchalt er fie Knaben nennend, indem er ſprach 





reich ift mein Herr, und bundertfach mehrt und vergütet er 
ben Wircherzind, Frei möge Uns, die Wir durch ven Drang 
ber Pflicht zu dieſer fo beveutenden Schuld genötbist mor- 
— Bu ſchon das im Evangelium aefchilverte Lebeswert 
preche 

en Abende des Sabbaths, welcher das ———— 
am erften Zage der Woche,“ lautet ver Text.) — Bei ber 
Anferftehung des Herrn warb nicht bloß das —* der 
menſchlichen Natur umgekehrt, ſondern die Ordnung ber 
Schöpfung ſelbſt wurde bedeutungsvoll abgeänbert: „der 
Abend des Sabbaths, welcher das Tagslicht bringt.” 
da ber Herr auferfteht, bringt der Abend nicht pie Nacht 
Tondern ben Tag; es wird bas des Lichtes Duell, was ber 
Grund der Nacht bisher zu fein pflegte: „Am Abende des 
ep. melcher das Tagslicht bringt, am erften Tage ber 


Sowie die Sterblichkeit in Unfterblichkeit, die Ber- 
weſung in Unvermweslichkeit, das Fleiſch in Gott: fo ver- 
wandelt die Finfterniß fich in Licht, fo daß die Nacht telöft 
in folcher Weife, ohne ihr Dafein verloren zu haben, 
mehr der Umwandlung fich erfreut ; denn ihr Gebrechen * 
mehr in der Lichtloſigkeit als im Zeilmaah ſie verlor die 
Wechſelbarkeit, die Eigenthümlichkeit ihrer Dienftbarfeit 
mit ſolchem Gewinn, daß fie vielmehr in ben Freiheitäftrom 
enblofen Lichtes fich ergoB und ausmündete, ob deſſen ber 
Prophet ausruft: „Auch nie Nacht ift meine Leuchte in meiner 
MWonne!” ®) Das’ ift „ver Abend, welcher bag 
bringt am erſten Tage der Woche. "s) Der Sabbath freut 


1) Matth. 28, 1. — 2) Bf. 138, 11. 

Mita erläutert den Sinm biefer ihwierigen Stelle folgen“ 
ber —* „Nach meinem geringen Berſtand glaube ich, daß ber 
Berfaffer bier u Fin Auferwedung bes Menjchen dur iſti 

ſpreche, in deſſen Leib die blichkeit in 

a bie Air ichfeit in Unverweslichkeit, das Steiia im 

durch bie bejeligende Glorie wirb verwanbelt wer 

ifje aber, bie im Licht werben verwandelt werben, finb 
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fi, in ben zweiten Rang verſetzt worden zu fein, nachdem 
er Durch das Gebot des Geſetzes faſt erftarrt war in Un— 
thätigfeit. Durch vie Bevorzugung des Tages des Herrn 
wird er wieder zu göttlichen Krafttbaten wunderbar ange 
regt, nachdem vie Trägheit ver jünifchen Obfervanz jedes 
beilfame Werk von ihm ausgefchloffen hatte, gemäß ver Frage 
dei Herrn: „Sit es nicht erlaubt am Sabbathe Franken bie 

Sefunbheit, Bedrängten Hilfe, Blinden das Geficht, Leben 
ben Todten zu verleihen?” Durch falfche Auslegung hatten 

e ben von Gott zur Erforſchung des heiligen Geſetzes be— 
Mimmten Sabbathstag Eläglicher Weife nur dem Dienfte des 
Bauches gewinmet. 

„Am Abende des Sabbaths, welcher das Tagslicht bringt 
am eriten Wochentage, fım Maria Magpalena und die an—⸗ 
dere Maria. Eine ift bie Kommende dem Namen nad), 
bie nur die Andere heißt in Anbetracht des Berfonen- 




























eutweber ſammtliche Mißgeſchicke, melde in bas Licht, d. i im 
Glädszuflände übergehen werben, oder ficher ber Tod jelbft, wel- 

Nacht genannt wird, und ber nach abgelegier Finfternig ins 
ewige Dicht umgewandelt wird, db. i. in das ewige Sehen, Nicht 
bernihtet ift bie Nacht, b. i. der Tod, weil wir alle flerben; aber 
ber Tod verwandelt na um Leben in Betreff ber Gerechten, Die 
m Seren fterben. er aufbört darum bie Zeit, weil ber 
Shöpfer ber Zeiten über bie Zeit erhaben if. Die Nacht ver- 

nur bie Rolle ber Dienfibarleit (nämlich fo lange als ber 
Tod bem zungen, ber Menſch bem Tode DR); fie wirb frei 
von ber Dienflbarkeit, jobald ber Menſch ſelbſt in der Auferftehung 
das ewige Licht genießt. Die; beweiſet der Autor aus bem 
21.188, 10: „Und die Nacht wird wie ber Tag leuchten” x., 
Mas ich fo erkläre: Der Menſch ſpricht: Geſetzt, daß Finſterniß 
Mid bebeckt in ber Macht des Todes, fo daß ich flirber nicht meht 
ne daB Licht, fo wirb das zwar fein zur Strafe ber Sünde, aber 

Nacht, das ift der Tod bes Leibes, wird mir zur Leuchte in 
meiner Monte, weil durch bie Grabe des auferwedten Chrifius 
auch ich vom Tode werde auferfieben, auch ich auf bem Wege bes 
Todes vom Tode jelbft werde übergehen zum Yeben, wo ih von 
Slorienlicht umleuchtet Die Wonne der feligen Anſchauung werde 
genießen. 
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reich ift mein Herr, und bunbertfach mehrt und vergütet er 
ben Wucherzins. Frei möge Uns, vie Wir durch ben — 
ver Pflicht zu dieſer To bedeutenden Schuld genothigt wor 
— ar ichon das im Evangelium geſchilderte Rebeswen 
prechen ! 

„Am Abende des Sabbaths, welcher das — — 
am erften Tage der Woche,“ lautet ver Tert.)) — 
Auferftehung des Herren warb nicht bloß Das — * 
menſchlichen Natur umgekehrt, ſondern bie Ordnung ber 
Schöpfung ſelbſt wurde bedeutungsvoll abgeänbert: „ber 
Abend des Sabbath, welcher das Tagslicht bringt.“ Siebe, 
da ber Herr auferfteht, bringt Der Abend nicht pie Nacht 
ſondern ven Tag; es wird das des Lichtes Duell, mas ber 
Grund ver Nacht bisher zu fein pflegte: „An Abende Des 
reg welcher das Zagslicht bringt, am erſten Tage ber 

oche 

Sowie die Sterblichkeit in Unfterblichkeit, vie Ber- 
wefung in Unvermeslichkeit, das Fleifh in Gott: fo ver- 
wandelt vie Finſterniß fich in Licht, fo daß vie Nacht telbft 
in folder Weife, ohne ihr Dafein verloren zu haben, 
mehr ber Umwandlung fich erfreut ; denn ihr Gebrechen lag 
mehr in der Lichtlofigleitt als im Beitinaaß , fie verlor vie 
Wechſelbarkeit, vie Eigenthümlichkeit ihrer Dienftbarkeit 
mit folhem Gewinn, daß fie vielmehr in ben Freiheitsſtrom 
enblofen Lichtes fich ergoß und ausmünbete, ob deſſen ber 
Prophet ausruft: „Auch die Nacht ift meine Leuchte in meiner 
Wonne!“) Das ift „ver Abend, welcher das Tagelich 
bringt am eriten Tage der Woche. u ) Der Sabbath freut 


eh. 38,1. — 2) Pf. 138, 11. 
Dita erläutert den Sinn biefer Veh Stelle Tolgens 
— MNach meinem geringen Verflanb gi baf ber 
Er er — von der Auferwedung des Men 
giten e ſpreche, in befjen Leib bie —J— in 
erblid eit, bie —— ichkeit in Unverweslichkeit, das Fleiſch im 
=; burch bie befeligenbe Glorie wird verwandelt werben. Die 
ernifje aber, bie in Licht werben verwanbelt werben, find 
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fich, in ben zweiten Rang verfettt worden zu fein, nachdem 
er Durch das Gebot des Geſetzes faſt erftarrt war in Uns 
thätigkeit. Durch die Bevorzugung des Tages des Herm 
wirb er wieder zu göttlichen Krafttbaten wunderbar ange» 
regt, nachdem die Trägheit ver jüdiſchen Obfervanz jebes 
beilfame Werk von ibm ausgefchloffen hatte, gemäß der Frage 
bes Herren: „Sit es nicht erlaubt am Sabbathe Kranken bie 
Selunpheit, Beprängten Hilfe, Blinden das Geficht, Leben 
ben Tobten zu verleihen?" Durch falfche Auslegung hatten 
fie den von Gott zur Frforfchung des heiligen Geſetzes be— 
ſtimmten Sabbathstag Häglicher Meile nur dem Dienfte des 
Bauches gewiome. 

„Une Abende des Sabbaths, welcher das Tagslicht bringt 
am eriten Wochentage, kam Maria Magbalena und bie ans 
dere Maria.” Eine ift die Kommende dem Namen nad), 
Die nur die Andere beißt in Anbetracht des Perſonen— 





entmweber jümmtliche Mißgeſchicke, welche in bas Licht, d. i. in 
— — übergehen werben, ober ſicher ber Tod ſelbſt, wel⸗ 
cher Nacht genannt wird, und ber nach abgelegler Sinfterniß ine 
ewige Fit umgewandelt wird, db. i. in das ewige Leben. Nicht 
nernichtet it die Nacht, d. i. ber Tod, weil wir alle fierben; aber 
ber Zob verwandelt 4 um Leben in Betreff der Gerechten, die 
im Herm ſterben. Nicht aufhört darum bie Zeit, weil ber 
Schöpfer ber Seiten über die Zeit erhaben if, Die Nacht ver- 
iert nur Die Rolle ber Dienfibarleit (mämlich fo lange als ber 
od bem Meuſchen, ver Menſch dem Tode biente); fie wird frei 
Son ber Dienftbarfeit, jobald ber Menſch jelbft in der Auferftehung 
bas emige Licht genieht. Dieß beweiſet ber Autor aus bem 
Bi. 138, 10: „Und bie Nacht wird wie ber Tag leuchten” ꝛc. 
was ich jo erfläre: Der Menſch ſpricht: Geſetzt, daß Finflernig 
mid; bebedt in ber Nacht bes Todes, fo daß ich fürder nicht mehr 
jebe bas Licht, jo wirb das zivar jein zur Strafe ber Sitnbe, aber 
ie Nacht, das if ber Tod bes Leibes, wirb mir zur Leuchte in 
meiner Wonne, weil burd die Gnade des auferweckten Chriſtus 
au ich vom Tode werde auferftehen, auch ich auf bem Wege bes 
Tobes vom Zobe jelbft werbe Übergehen zum Yeben, wo id; vom 
Blorienlicht umleuchtet die Wonne der jeligen Anfchauung werbe 
genießen." —— 
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unterichiedesd: „Es kam Marta umd die andere Maria;“ 
Diet, damit einerfeitö bie Sleichnamigkeit Beivder das UÜUber⸗ 
einftimmenve von Beiden bezeichnete und anberfeit8 Durch 
die Unterſcheidung der Berfonen die am Meibe geſchehene 
Veränderung augenfällig würde, weßhalb es heißt: fie fam 
— nicht fie famen. Un wenn fie „die Andere" genannt 
wird, fo will Dieß nach myſtiſcher Ausdrucksweiſe die Eine 
un Selbe in Beiden bezeichnen, nur daß dieſelbe Eine 
in anberer Meile vor dem Befite tes Glaubens ankommend 
erfcheint, in anderer aber zurückkehren follte. Antommt Das 
MWeib: zurückkehrt bie Marta; ankommt fienämlich ald Jene, 
bie gebracht ven Tod: rückkehrt fie als die, die geboren das Le⸗ 
ben; ankommt fie al® Solche, die ven Adam ins Grab über- 
fiefert: rüdfehrt fie als Solche, die aus vem Grabe Chriftum 
wieder empfing. 

„Es kam Maria und die andere Maria," Wozu? „Zu 
feben das Grab” — nicht mehr Ehriftum zu fuchen: nur zu 
feben das Grab, dieß Denkmal ihrer Schuld, des begangenen 
Inrechts düſteres Wahrzeichen, dieſe todbringende Frucht 
ihres Einverſtäudniſſes, ihres Verfehres mit dem Teufel; 
und fie fam babin, um von derfelben Stätte das Vertrauen 
fih wieder zu gewinnen, von wober auf ihr ver Treulofig- 
feit unabläffiger Vorwurf laftete, 

„Und fiebe, e8 entitand ein großes Erdbeben.“ Wenn 
alfo die Erde erbebte, da der Herr zur Ausfühnung der Sei- 
nen auferfteht: wie fehr wire fie aufammtenbeben, wenn er 
fich wiebererheben wird zur Beitrafung ver Schuldigen: „pie 
Erbe erbebte und ward ftille, als zum Gerichte fich Gott 
erhob!" *) und fie, die ihres Mitgefchöpfes, d. i. des Engels 
Gegenwart nicht ertragen fonnte, wie wird fie Stand bal- 
ten vor dem richtenden Gott? Siehe, nach verfelben Reiben 
folge, ald untergenangen war das Heil ber Menfchen, wird 
e8 wieder hergeſtellt. Zuerfi wird zum Unglauben das Weib, 


— — 


1) Pſ. 75,9 









Über bie Kuferftehung Ehrifi, 


auerft es — ER angeleitet zum Glauben: zuerft eilt fie 
zum Bezwinger des Todes, Die zuerft war hingeeilt zum 
Urheber bes Todes; zuerft lauſcht fie am Munde des Engels, 
wie fie 3 zuerft mit bem Teufel fich hatte eingelaffen ind Zwie— 





„Ein Engel des Herrn ftieg vom Himmel herab; ſich 
näbernb wälzte er ven Stein zurück und fette fich barauf:” — 
nicht um ins Werk zu ſetzen die Auferſtehung durch dieſe 
That, ſondern fie zu verkünden, da der Herr ſpricht; 

habe Diacht, mein Leben hinzugeben, und babe Macıt, es 
wieder zu nehmen.“) Was uns verſchloſſen, öffnet er; was 
ums verborgen, entriegelt er, und nicht feinen Schöpfer, ber 
bereits fich nicht mehr im Grabe befand, führt er hervor 
ans Licht, fonbern die Mlitberufenen feines Pertündungs- 
amtes, bie fih in das Dunkel ver Ungewißheit verſetzt fan- 
ben, führt er zum Glauben an die Auferftehung,, indem er, 
ibnen Gewißheit su geben , ſagte: „Er ift nicht mehr bier, 
er iſt auferftanden.” 

„Burüd wälzte er den Stein und fette fich darauf.” 
Warum beißt es nicht furz: er entfernte ven Stein, fon» 
bern: wälzte ihn zurüd (an feine frühere Stelle nämlich) ? 
GSleichwie der Unglaube ver Phariſäer zum Anftoß und 
zum alle ihn bingefchleubert hatte an pas Grab, fo ſetzte 
der Engel ibn wieder an feine Stelle als Zeichen des Glau— 
bens und bes Heiles, wie der Propbet auch fagte: „Siebe, 
ich feße in Sion einen Stein des Anftoßes und einen Fels 
bes Argernifſes.“) Zurückgewälzt alfo warb ver Gtein, 
um den Tod entweichen zu laflen, wie er zuerft binzugemälzt 
ward, bas Leben zu verfchließen, zu erfüllen bie Schrift: 
„hr werbet fehen euer Leben, als hinge es vor euren 
Augen, und werbet nicht glauben.“ 9 

„Und er fette ſich darauf:“ — nicht etwa um von Mu⸗ 
bigfeit auszuruhen, fondern um als Wächter biefes heiligen 
und febenfpenvenven Grabes fich zu zeigen. Das Sitzen biefes 


1) Johann, 10, 18. — 2) 3.8, 14. — 8) Dent.28, 66. 
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himmlischen Dieners follte das Zeichen fein, vaß ber Tob 
. überwunden und befiegt fei; in bimmliicher Haltung alſo 
daſitzend, follte er verfünden und bezeugen, daß Jener Gott 
fei, der gelitten; Gott, der innerhalb ver engen Schranfen. 
unferes Leibes fich eingelchloffen hatte; mit einem Worte, 
Brüder! ſitzend ließ er ſich nieder, um von jenem fo ver⸗ 
ehrungswürdigen Grabe gleichfam niemals zu weichen! 

„Aus Furcht aber vor ibm erbebten die Wächter und 
wurden wie tobt.” Mieberichlägt fte ber Schreden, ber Top 
bemächtigt fich ihrer fchulobemuhten Herzen! So, fo auch 
wird, wenn bie Unfchulbigen bereinft werben auferftehen, 
= Ay und Tob über bie Ungerechten und Gottlofen ber- 

allen ! 

„Es war aber fein Antlıg wie Blis, und feine Kleider 
wie Schnee.” Was nüßt ein Kleid, wo feine Blöße? was 
Bedeckung, * gu Bevedung kein Bedürfniß ift? Aber 
ber Engel, Br., bildet unfern Zuftand, unfere Gr 
ftalt,, — Ahnlichtei bei der Auferſtehung auf ſolche 
Weiſe vor, wo der Menſch im der Verklärung ſeines Leibes 
wiederhergeſtellt wird, nach dem Ausſpruche des Herrn: 
„Alsdann werben bie Serechten alänzen wie Die Sonne im 
Neiche ihres Vaters." *) 

„Erwibernd aber fprach ber Engel zu den Frauen: 
Mollet doch euch nicht fürchten; denn ich weiß, daß ihr Je— 
ſum, ber gefreuzigt worben ift, ſuchet!“ Noch fuchten fie den 
Gekreuzigten und Geftorbenen! So fehr hatte ihren Glau— 
ben ber wütbenbe Leidensſturm erfchüttert, fo tief hatte fie 
die Wucht der Verſuchung niebergebeugt, daß fie ven Herrn 
bes Himmels noch ſuchten — im Grabe! 

„Er ift nicht hier:“ fofern vu eine Ortseinfhränfung 
verftebft ; „bier ift er aber:* — fofern er überall und von 
feinem Raume ausgefchlofien ift, 

„Kommt , fehet ben Ort, wo man hingelegt hatte ben 
Herrn." Der Engel ruft die Frauen zum Sehen auf, da— 


1) Matth. 13, 43. 








— nbliet der Stätte des heiligen Frohnleichnams ihre 
Au reinigte, welche einſt durch des Satans Ver⸗ 
blendung der Anblick des verbotenen Baumes verumreinigt 
te. Sie treten in das Grab ein, bamit fie, gleichfam mite 
begro mit dem Deren, zum vollfommenen Seile des Glau- 
Be mn auferftünden: „Wenn wir zufammengepflangt find 
Un bnlichkeit feines Todes, fo werben wir es auch zur 
lichkeit der Auferftehung fein.” *) 

„Gehet hin und fanet es feinen Jüngern.“ Kehre zu= 
rüd zum Manne, Weib, nachdem du geheilt bift, und bereve 
ibn zum Glauben, die du zum Unglauben. ihn verführt haft: 
| e dem Manne den Wahrheitsbeweis ver Auferftehung 
des Herrn, wie bu früher ihm ven Rath der PVerfuchung 
umd des Verberbens überbracht haft! 








1) Röm. 6, 5. 


— — 


— Google 





— — 





X; 
(Gefammtausgabe Nr. 73.) 


ber die fiebente Srfdeinung Chriſti vor den Jüngen 
am See Tiberias. 
















Nach jenem fir die Erbe noch nie dageweſenen ben 
Himmel erfchütternven, in ber Zeit umerhörten, der Halle 
nicht zu ertragenden Leidensiturme des Heilandes Fommt 
der Herr zum Meere und findet feine Jünger in nächtlider 
Finfterniß bin- und herwanfend. Denn als die Sonne eier 
wichen, was konnte vom Monvenfchimmer, was bon bei 
Geftirnen noch zurüdbleiben zum Troſte ver Nacht? Dent 
Erde und Finfterniß war in Eins verfchwonmen, daß nidt 
bloh das Geficht des Feibes, fondern felbft des Geifted Blid 
verfinftert ward ; unmöglich war es den Schiffenden, beit 
Ufer des Glaubens, dem Hafen des Heiles zuzuſteuern ode 
ibn wiederzugewinnen. 

„Als es bereits Morgen geworben war,‘ erzählt der 
Evangelift, „and Jeſus am Ufer; jedoch erfannten die Jin 
ger nicht, daß es Jeſus fei.” Vor des Schöpfers Schmade 
erbuldung war die ganze Schöpfung geflohen; vor bemZobts 
ſchlage ihres Gebieters eilte die Welt zu entweichen, wi 
Daß auf das ganze Haus bie Rache fich erſtrecke, mo 
u: 4 GOO@IE 
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ber Diener Frevel der Herr getödtet worden ift. Das war's, 
warum bie Erde in ihren mweichenden Grundfeſten erbebte; 
bie Sonne, um es nicht zu ſehen, fich verbarg; ber Taa, 
um nicht anweſend zu fein, verfchwand; die Felſen, ta fie 
nicht forteilen fonnten wegen ihrer Natur, zu neuen Wun—⸗ 
ben fich zerflüfteten, ſolche Untbat durch Gekrach, va fie es 
mit der Stimme nicht konnten, anllagend; bie Unterwelt, 
als fie zu fich berabpringen ſah ven Richter, überwunden 
und heulend ihre Gefangenen losließ; das war's, warım 
ſolche mit ihren Leibern wieder vereinte Seelen die Auf- 
erfiehumg ver Toten, welche vie Melt bereits für verloren 
aehalten hatte, ben Yebenden verfündisten! Während nun 
ſolchermaßen das ganze Weltgebäude in verworrener Un— 
orbnung bins und berfchwanfte und ſich zur vorweltlichen 
Finiterniß, zum alten Chaos durch ven Tod feines Grün- 
ders zurücdgeichleudert wähnte: führt plößlich durch pas Licht 
feiner Auferftehung der Herr den Tag zurüd und verjüngt 
Den ganzen Ervball zur früheren Geftalt: um ibn, ben er 
in fo tiefer Schmerzenstheilnabme für fich gefeben, zugleich 
mit fich zu feiner Berberrlichung zu erweden, was ber Evans 
geltft anbeutet durch das: „Als bereit ver Morgen gewor— 
Ben war,“ d. i. nach Vorübergang der Nacht des Leidens 
bes Derrn. 

„Stand Jeſus am Ufer:“ — um in den früheren Zu- 
Hand zurückzurufen das AU; zu befeftigen, was unſicher; 
was aufgereat, zu befänftigen; was verworren war, zu ord— 
nen und in ihren Stanbort zu fügen die Grunbpfeiler des 
Erbballes, die jo fehr waren erfchüttert worben, worauf for 
gleich bie Melt wieder zurüdeilte zum Dienfte ihres Schö- 
pfers, wie fie geflohen war vor der Schmach ihres Urhebers. 

„Als es aber Morgen geworben war, fand Jeſus am 
Ufer: — um vor Allem das Schiff feiner Kirche, in welchem 
feine Jünger damals noch auf den falzigen Wogen umbergetrie- 
ben wurben, zum zuverläßigen Anferplat ver Glaubensfeitig- 
keit binzulenten ; vollends, meil er fie ganz von Glaubenskraft 
bar gefunden und von allem Mannesmuth verlaſſen ges 
| troffen hatte, ſchalt er fie Knaben nennend, indem er ſprach 
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„Knaben, habt ihr was zu effen?” Denn es war va Betrus, 
welcher ihn verleugnet; Thomas, der gezweifelt; Yohanzuesr 
ber geflohen war; nicht alfo mie fampfesnutbige 
fondern wie furchtfame Knaben revet er fie an; umb 
er fie noch nicht gerüftet trifft zum Rampfe, To labet er 
wie Finder zum Tiſche, indem er fpricht: „Knaben, ba 
ihr was zu eſſen?“ — damit fo vie Herablaffung zur Ge⸗ 
neiatbeit, das Brod zum Vertrauen, die Speife zum Olauz- 
ben fie riefe: denn an feine leibliche Auferftchung wirken 
fie nicht geglaubt haben, bätten fie ihn nicht vollfommtent 
nach Menichen Weife eſſend gefeben. Deßhalb ——— 
Er, der ba iſt vie Sättigung aller Dinge; Er, ſelbſt — 
wahre Brod, iffet, der da nicht nach Speife, fonvern allzeit 
nad) ber Liebe der Seinigen hungert. 

„Senaben, babt ihr was zu effen? Sie antmorteten ibn? 
Nein!“ Was aud hatten fie? fie, vie Ehriftus, ver fchon 
an ihrer Seite war, nicht hatten , Die ven vor ihnen 
den Herrn noch mit ihren Augen nicht faben! „Denn 
erfannten die Dünger nicht, daß es Jeſus fer. Er ip 
zu ihnen: MWerfet zum Nechten bes Schiffes das Net au, 
fo werbet ihr Etwas finden." Er ruft fie nım wieder Jirr 
Rechten zurüd; denn ver Sturm des Leidens hatte fie * 
und zur Linken getrieben, „Da warfen fie ed aus 
fonnten e8 nicht mehr ziehen wor ber Menge ber Site 
Sie hatten e8 zur Nechten ausgeworfen, hatten es audge- 
mworfen nach Manneskraft, aber wie Knaben waren fie nicht 
im Stande es zur ziehen: doch bemerkten fie ed aus dem — 
mwichte, erkannten, daß bie Filche auf das Machtgebot Des 
Befehlenden, nicht duch menſchliche Runftfertigkeit in Das 
Neb eingegangen feien, 

„Da fagte jener Jünger, ven Jeſus Lieb hatte: Der 
Herr ift’s." Zuerſt ſieht ihn, der geliebt wird; denn alle 
zeit ſpäht das Auge der Liebe fchärfer, und allzeit lebhafter 
empfindet der Liebende. 

„Petrus, ſobald er Dieß hörte.“ — Welch ein Umſtand 
hatte jenes Geiſteslicht des Petrus blöde gemacht, daß er von 
einem Andern vie Gegenwart des Herrn vernehmen mıußle, 
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ber er ven Übrigen Mittheilungen zu machen gewohnt war? 
Wo ift jenes fein einziges: „Du biſt Chriftus, der Sohn 
bes lebenbigen Gottes;"") wo ift es? — Dort im Palaſte 
des Kaiphas, des Hobenbriefiers der Juden, war es ber- 
flüchtigt: langſam richtete er dort feinen Blick auf ven Herrn, 
u Io fchnell hatte er die Stimme ber flüfternven Magd 
gebört ! 

„Als er hörte,“ heißt es, „daß e8 ber Herr ift, um- 
gürtete er fich mit dem Unterkleide, venn er war nadt.” — 
Auffallend, Brüper, ift, daß, ald man ben Herrn gefangen 
nahm, Johannes feine Leinwand wegwarf, und Petrus wird 
fhon nadt gefunden: ben Johannes! bevecdte aber die Flucht, 
den Petrus hingegen batte die Berleugnung offen entblößt 
bingeftelt! Sonverbar, Brüper, ja wahrbaft fonderbar ift 
noch, daß der, welcher auf dem Schiffe entblößt ift, ſich zu⸗ 
vor beffeivet und dann ing Meer fich niedertaucht! Die 
Unfchuld fühlt fich niemals nadt, nur der Schulobare nimmt 
allzeit Zuflucht zur Verhüllung; mit einem Wort: fo wie 
Adam, fo fucht auch jet Petrus nach der Schuld feine 
Nacktheit zu beveden, nachdem Beide vor ihrer Schulb mit 
beiliger Nadtheit ®) befleibet waren. 

„Mit dem Unterkfeive umgürtete er fi und warf ſich 
ins Meer:“ — damit das Meer abwüſche, was bie Ver- 
leugnung befledt hatte. „Er warf ſich insg Meer:“ — ba- 
mit er wäre ber Erſte in ber Rücklehr, ſowie er in der 
Ordnung den Vorrang beſaß. „Und mit dem Unterkleide 
umgürtete er ſich:.“ — fo wie Er es war, der mit der Er— 
duldung des Martyrtodes follte gegürtet werben, gemüß 
dem Ausfpruche des Herrn:) „Ein Anderer wirb dich gür⸗ 
ten und dich führen, wohin du nicht willſt.“ 

„Die anderen Jünger aber kamen auf dem Schiffe, denn 
fie waren nicht weit vom Lande, fonbern eiwa zweihundert 


2 Matth. 16, 16 und 26, 68 
Sancta nuditate, b, i, mit Unſchuld. 
3) Joh. 21, 18. 
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reich ift mein Derr, und hundertfach mehrt und vergütet er 
ben Wucherzins. Frei möge Uns, vie Wir durch den Drang 
der Pflicht zu Diefer fo beveutenden Schuld genöthigt wor—⸗ 
den find, fchon das im Evangelium geſchilderte Liebeswerk 
iprechen ! 

„Am Abende des Sabbaths, welcher das Tagslicht bringt 
am eriten Tage der Woche,” Tautet der Text.) — Bei ber 
Auferftehung des Herrn warb nicht bloß das Recht ber 
menfchlichen Natur umgekehrt, ſondern die Orbnung ber 
Schöpfung ſelbſt wurbe bedeutungsvoll abgeänbert: „ber 
Abend des Sabbath, welcher das Tagslicht bringt." Siehe, 
da ber Herr auferfteht, bringt ber Abend nicht die Nacht, 
ſondern den Tag; es wirb das des Lichtes Quell, wa® ber 
Grund der Nacht bisher zu fein pflegte: „Am Abende des 
— welcher das Tagslicht bringt, am erſten Tage der 

oche 

Sowie bie Sterblichkeit in Unſterblichkeit, vie Ver— 
mwefung in Unvermeslichkeit, das Fleifh in Gott: fo ver- 
wandelt die Finſterniß fich in Licht, jo daß die Nacht felbft 
in folder MWeife, ohne ihr Dafein verloren zu haben, viel- 
mehr der Umwandlung fich erfreut; benn ihr Gehrechen lag 
mebr in der Richtlofigfeit als im Beitmaaß , fie verlor vie 
Mechielbarkeit, die Eigentbümlichkeit ihrer Dienftbarfeit 
nit ſolchem Gewinn, daß fie vielmehr in den Freiheitsſtrom 
enblofen Lichtes fich ergoß und ausmündete, ob deſſen ber 
Prophet ausruft: „Auch die Nacht ift meine Leuchte in meiner 
Wonne!“ 9 Das iſt „ver Abend, welcher das Tagslicht 
bringt am erſten Tage der Woche. "s) Der Sabbath freut 


rn 28, 1. — 2) Pj. 138, 11, 
Mita erläutert den Sinn biejer —— Stelle folgen- 
ber — „Nach meinem g en Berftanb glaube ich, daß ber 
un Hr Den a durch Ehriftus 
haften e ſpreche, in —* Leib bie Sterblichkeit in Un— 
Teig eit, bie Berwes are in Unverweslichkeit, bas Steiie Re 
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ſich in den zweiten Rang verfeßt worden zu fein, nachdem 
er durch das Gebot des Geſetzes faſt erftarrt war in Uns 
thätigkeit. Durch vie Bevorzugung des Tapes des Deren 
wird er wieder zu göttlichen Krafilhaten wunderbar ange 
regt , nachdem die Trägheit ver jüdiſchen Obſervanz jebes 
beilfame Werk von ihm ausgefchlofien hatte, gemäß der Frage 
bes Herrn: „Iſt es nicht erlaubt am Sabbathe Pranfen bie 
Gefunpheit, Bedrängten Hilfe, Blinden das Geficht, Leben 
ben Todten zu verleihen?” Durch falfche Auslegung hatten 
fie den von Gott zur Erforſchung des heiligen Gefetzes be— 
ſtimmten Sabbathötag kläglicher Weife mur dem Dienfte des 
Bauches gewibmet. | 

„An Abende des Sabbaths, welcher das Tagslicht bringt 
am erſten Wochentage, kam Maria Magdalena und die are 
bere Maria. Eine ift vie Kommende dem Namen nach, 
bie nur die Andere heißt in Anbetracht des Berfonen- 


entmeber ſammtliche Mißgeſchicke, welche in das Licht, d. i. in 
Sfüdszuflände übergehen werben, ober ſicher der Tod jelbft, wel- 
cher Nacht genannt wird, und ber nach abgelegter Finfternik ins 
eroige Acht umgewandelt wird, d. i. in ba8 ewige Leben. Nicht 
v At Die Nacht, d. i. ber Tod, weil wir alle flerben; aber 
ber Zob verwandelt ne um Leben in Betreff ber Gerechten, bie 
im Herrn fterben. ich aufhört Darum bie Zeit, weil ber 
Schöpfer ber Zeiten über bie Zeit erhaben if, Die Nacht ver- 
diert nur Die Rolle ber Dienfibarleit (mämlich fo lange als ber 
Zob bem ——— ber Menſch dem Tode diente); fie wird frei 
von der Dienſtbarkeit, ſobald ber Menſch ſelbſt in ber Auferſtehung 
das ewige Licht genießt. Dieß beweiſet ber Autor aus bem 
21.138, 10: „Und die Nacht wird wie ber Tag leuchten“ ac, 
was ich jo erflüre: Der Menſch fpricht: Geſetzt, baf Finſterniß 
mich bebegt im ber Nacht des Todes, jo daß ich fürder nicht mehr 
kbe bas Licht, jo wirb das zwar fein zur Strafe der Sitnde, aber 

e Nacht, das ift ber Tod bes Keibes, wirb mir zur Leuchte in 
meiner Wornme, weil durch bie Gnade des auferwecklten Chrifug 
au ich vom Tode werbe auferftehen, auch ich auf bem Wege bes 
Zobes vom Zobe jelbft werbe übergeben zum Leben, mo ich vom 
@lorienlicht umleuchtet die Wonne der feligen Anſchauung mwerbe 
genießen.“ 
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unterichiedes: „Es fam Maria und die audere 

Dieß, damit einerjeits die Sleichnamigkeit Beider das 1 
einftimmenbe von Beiden bezeichnete und anberfeit® Du 
bie Unterſcheidung der Berfonen die am Weibe geſchehe 
Veränderung augenfällig würbe, weßhalb es beißt: fie Fa 
— nicht fie famen. Und wenn fie „bie Andere” penan 
wird, fo will Dieß nach myſtiſcher Ausorudsmelle die 
und Gelbe in Beiden bezeichnen, nur daß biefelbe Ei 
in anberer Weile vor dem Beſitze des Glaubens anlomme 
erfcheint, in anderer aber zurüdfehren follte, Anlommt ba 
MWeib: zurücdfehrt pie Marta; ankommt fienämlich ald Den 
pie gebracht den Tod: rückkehrt fie ald die, die geboren das 
ben; anfommt fie al8 Solche, die ven Adam ins Grab übe 
liefert: rückkehrt ſie ald Solche, die aus dem Grabe Ehriftu 
wieder empfing. 

„Es kam Maria und die andere Marta.” Wozu? „a 
feben das Grab" — nicht mehr Chriſtum zu fuchen: mu 3 
fehen das Grab, dieß Denkmal ihrer Schuld, des begangene 
Unrechts düſteres Wahrzeichen, diefe topbringende Frud 
ihres Einverftänpniffes , ihres Verlehres mit dem Tenfel 
und fie fam babin, um von derſelben Stätte das Bertraue 
fich wieder zu gewinnen, von woher auf ihr ver Treuloft 
fett unabläffiger Vorwurf laftete, 

„Und fiebe, e8 entitand ein großes Erpbeben.” Wen 
alio die Erve erbebte, da der Herr zur Ausfühnung vee&e 
nen auferitebt: wie fehr wird fte zufanmenbeben, ei: ( 
fich wiebererheben wird zur Beftrafung ber Schulvigen: 
Erbe erbebte und warb fiille, als zum Gerichte fi ſich — 
erhob!" *) und fie, die ihres Miitgefchöpfes, d.i. des Engel 
Gegenwart nicht ertragen fonnte, wie wird fie Stand hal 
ten wor dem richtenden Gott ? Siehe, nach verfelben Reiben 
folge, ald untergegangen war das Heil der Menfchen, wir 
e8 wieder hergeftellt. Zuerft wird zum Unglauben das Weit 
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"dj Soden es auch wieder "gran zum Glauben: zuerft eilt fie 
en ger bes Todes, Die zuerft war hingeeilt zum 

Des Todes; zuerft lauſcht fie am Deunde de Engels, 
wie fie zuerſt mit dem Teufel fich hatte eingelaffen ins Zwie— 


„Ein Engel des Herrn flieg vom Himmel herab; ſich 
nähernd walzte er ven Stein zurüd und fette ſich darauf;" — 
nicht um ins Werk zu feten die Auferftehung durch biefe 
That, fondern fie zu verfünden, va der Derr fpricht: „Ich 
babe Madit, mein Veben hinzugeben, und babe Macht, es 
wieder zu nehmen.“) Was ung verichloffen, öffnet er; mas 
uns verborgen, entriegelt er, und nicht feinen Schöpfer, ber 
bereits ſich nicht mehr im Grabe befand, führt er hervor 
ans Licht, fondern die Mitberufenen feines Berfünbungs- 
amtes, die fih in das Dunkel der Ungewißheit verfebt fans 
ben, führt er zum Glauben an vie Auferſtehung, indem er, 

en Gewißheit zu geben, fagte: „Er ift nicht mehr bier, 
er in auferftanben.“ 

Zurück wälzte er den Stein und feste ſich darauf.” 
Warum beißt e8 nicht furz: er entfernte ven Stein, fon» 
bern: wälzte ihn zurüd (an feine frühere Stelle nämlich) ? 
Sleichwie der Unglaube ver Phariſäer zum Anftoß und 
zum Falle ihn hingeſchleudert hatte an das Grab, fo ſethte 
der Engel ihn wieder an feine Stelle ald Zeichen des Glau— 
ir und des Heiles, wie der Prophet auch fagte: „Siebe, 

ich ſetze in Sion einen Stein des Anftoßes und einen Fels 
des Ürgerniffes.”) Zurückgewälzt alfo warb ver Gtein, 

um ven Tod entweichen zu laſſen, wie er zuerft binzugemälzt 
* das Leben zu verſchließen, zu erfüllen die Schrift: 
Ihr werdet ſehen euer Leben, als hinge es vor euren 
Augen, und werdet nicht glauben.“*) 

Und er fette ſich darauf:“ — nicht etwa um von Mü- 
D igfeit tauszuruhen, ſondern um als Wächter dieſes heiligen 
und lebenfpenvenden Grabes fich zu zeigen. Das Siten biefes 


— — — — — 
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himmliſchen Dieners follte das Zeichen fein, daß ber 
überwunden und befiegt fei; in bimmliicher Haltung ı 
bafigend, follte er verfünden und bezeugen, baf Iener Gott 
fei, der gelitten; Gott, ber innerhalb der engen Schranken 
unferes Leibes fich eingeichlofien hatte; mit einem Worte, 
Brüder! figend ließ er fich niever, um von jenem fo ver 
ebrungsmwürbigen Grabe gleichfam niemals zu weichen! 

„Aus Furcht aber vor ihm erbebten Die Wächter md 
wurden wie tobt.“ Niederſchlägt fie der Schredfen, ver Tob 
bemächtigt fich ihrer fchulvbemußten Herzen! So, fo auh 
wird, wenn bie Unſchuldigen vereinft werben auferfteben, 
— — und Tod über die Ungerechten und Gottlofen Ber» 
fallen ! 

„Es war aber fein Antlis wie Bliß, und feine Pleiber 
wie Schnee.“ Was nütt ein Kleid, wo feine Blöße? was 
Depedung, wo zur Beredung fein Bebürfniß it? Aber 
ber Engel, m. Br., bilvet unfern Zuftand, unfere — 
ftalt, unfere Ähnlichkeit bei der Auferftehung auf folde 
Weiſe vor, wo der Menfch in ver Verklärung feines Feibes 
wieberbergeftellt wird, nach bem Ausipruche des Herm: 
Alsdann werben die Gerechten glänzen wie die Sonne im 
Reiche ihres Vaters.” ?) 

„Erwidernd aber ſprach ber Engel zu ven Frauen: 
Wollet doch euch nicht fürchten; denn ich weiß, daß ihr Iee 
fun, der gefreuzigt worden ift, fuchet!" Noch fuchten feben 
Gefkreuzigten und Geftorbenen! So fehr hatte ihren Glas 
ben ber wüthende Leidensſturm erfchättert, fo tief hatte fie 
die Wucht der Berfuhung nievergebeugt, daB fie den Herm 
des Himmels noch fuchten — im Grabe! 

„Er ift nicht hier:“ fofern du eine Ortseinfchränfung 
verfehlt; „bier ift er aber:” — fofern er überall und ton 
feinem Raume ausgeſchloſſen ift. | 

„wommt , febet ven Ort, wo man hingelegt hatte ben 
Herrn.“ Der Engel ruft die Frauen zum Sehen auf, ba 
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Beet ber Stätte des heiligen Frohnleichnams ihre 
reinigte, welche einft buch des Satans Ber- 

ber Unbli des verbotenen Baumes verunveinigt 
Sie treten in das Grab ein, damit fie, gleichſam mit⸗ 
mit bem Herrn, zum vollfommenen Heile des Olau- 
* auch auferftünden: „Wenn wir aufammengepflanzt find 
Ähnlichkeit feines Todes, fo werben wir es auch zur 

(bnlichkeit der Auferftehung fein.” ') 

„Sebet bin und faget es feinen Jüngern.“ Kehre zu⸗ 
rück Zum Danne, Weib, nachdem bu geheilt bift, und bereve 
ihn zum Glauben, die bu zum Unglauben. ibn verführt haft: 
Bene dem Manne den Wahrheitsbemweis ver Auferftehung 

bes Herrn, wie bu früber ihm ben Rath der Verſuchung 
und bes Verderbens überbracht haft! 





che 


1) Röm. 6, 5. 
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x. 
(Sejfammtausgabe Wr, 78.) 


Über die fiebente Irſcheinung Chriſti vor den Züngern 
am See Tiberias. 


— — 


Nach jenem für die Erde noch nie dageweſenen, den 
Himmel erſchütternden, in ber Zeit unerhörten, der Hölle 
nicht Zu ‚ertragenven Leidensſturme des Heilandes kommt 
ver Herr zum Meere und findet feine Jünger in nächtlicher 
Finſterniß hin- und herwankend. Denn ald die Sonne ent 
wichen, was fonnte vom Mondenſchimmer, mas von ben 
Geftirnen noch zurüdbleiben zum Trofte ver Nacht? Denn 
Erbe und Finfterniß war in Eins verfchwommen, daß nicht 
bloß das Geſicht des Leibes, fondern felbft des Geiftes Blid 
verfinftert warb; unmöglich war e8 den Schiffenden, bem 
Ufer des Glaubens, dem Hafen bes Heiles zuzufteuern ober 
ihn wieberäugewinnen. 

„Als es bereits Morgen geworden war," erzählt ber 
Evangelift, „and Jeſus am Ufer; jedoch erkannten die Jür- 
ger nicht, vaß es Jeſus fei.” Por des Schöpfers Schmad- 
erduldung war bie ganze Schöpfung geflohen ; vor dem Zoht: 
ichlage ihres Gebieters eilte die Welt zu entweichen, wiſſend, 
daß auf das ganze Haus die Rache fich erflrede, wo burd 
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ber Diener Frevel der Herr aetöntet worden if. Das war's, 
warum Die Erbe in ihren weichenden Grunpfeften erbebte; 
bie Sonne, um es nicht zu ſehen, lich verbarg; ber Tag, 
um nicht anweſend zu fein, verfchwand; bie Felſen, ba fie 
nicht forteilen konnten wegen ihrer Natur, zu neuen Wun— 
ben fich zerflüfteten, ſolche Unthat durch Gekrach, va fie es 
mit der Stimme nicht konnten, anllagend; bie Unterwelt, 
als fie zu fich berabpringen ſah ven Richter, überwunden 
und heulend ihre Gefangenen losließ; das war’s, warum 
ſolche mit ihren Leibern wieder vereinte Seelen bie Auf- 
erflehung der Todten, welche vie Welt bereits für verloren 
gehalten hatte, den debenden verkündigten! Während nun 
ſolchermaßen das ganze Weltgebäude in verworrener Un— 
ordnung hin- und herſchwankte und ſich zur vorweltlichen 
Finſterniß, zum alten Chaos durch den Tod ſeines Grün— 
ders zurückgeſchleudert wähnte: führt plötzlich durch das Licht 
ſeiner Auferſtehung der Herr den Tag zurück und verjüngt 
den ganzen Erdball zur früheren Geſtalt: um ibn, ben er 
in fo tiefer Schmerzenstheilnabme für fich gefeben, zualeich 
mit fich au feiner Verberrlichung zu erweden, was ber Evan- 
aelift andeutet durch das: „Als bereit3 ver Morgen aeiwor- 
ben war,“ d. i. nach Borübergang ber Nadıt des Leidens 
bed Derrn. e 
„Stand Iefus am Ufer:“ — um in ben früheren Zu— 
fand zurüdzurufen vas Al; zu befeftigen, was unficher; 
was aufgeregt, zu befänftigen; wa verworren war, zu. orb- 
nen und in ihren Stanvort zu fügen die Örundpfeiler des 
Erpballes, die fo fehr waren erfchüttert worden, worauf ſo— 
gleich die Melt wieder zurüdeilte zum Dienfte ihres Schb— 
pfers, wie fie geflohen war vor der Schmadh ihres Urhebers 
„Als e8 aber Morgen geworben war, ftand Jeſus am 
Ufer:" — um vor Allem das Schiff feiner Kirche, in welchen 
feine Jünger damals noch auf den falzigen Wogen umbergetrie- 
ben wurben, zum zuverläßigen Anterplat der Glaubensfeftig- 
feit Binzulenten; vollends, weil er fie ganz von Glaubenskraft 
bar gefunden und von allem Marnnesmuth verlaffen ge- 
troffen batte, fchalt er fie Knaben nennend, indem er ſprach 
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„Knaben, babt ihr was zu eſſen?“ Denn e8 war da Petrus, 
welcher ihn verleugnet; Thomas, der gezweifelt; Johannes, 
ber geflohen war; nicht alfo wie fampfesmuthige Soldaten. 
ſondern wie furchtſame Knaben redet er ſie an; und weil 
er ſie noch nicht gerüſtet trifft zum Kampfe, ſo Tabet er fie 
wie Kinder zum Tifche, indem er fpricht: „Knaben, babt 
ibr was zu eſſen?“ — damit fo die Herablaffung zur Ge⸗ 
neigtheit, da8 Brod zum Bertrauen, die Speife zum Glau⸗ 
ben fie riefe: denn an feine leibliche Auferftehung würden 
fie nicht geglaubt haben, hätten fie ihn nicht vollkommen 
nach Menſchen Weife eſſend gefehen. Deßhalb — Speiſe 
Er, der da iſt die Sättigung aller Dinge; ‚ ſelbſt das 
wahre Brod, iffet, der da nicht nach Speife, nn allzeit 
nach der Xiebe der Seinigen hungert. 

„Knaben, babt ihr was zu efien? Sie antworteten ihn: 
Nein!" Was auch hatten fie? fie,. vie Chriftus, der fchon 
an ihrer Seite war, nicht hatten, die den vor ihnen ſtehen⸗ 
den Herrn noch mit ibren Augen nicht fahen! „Denn «8 
erfannten die Jünger nicht, daß e8 Jeſus fei. Er ſprach 
zu ihnen: Werfet zur Rechten des Schiffes das Ne aus, 
fo werbet ihr Etwas finden.” Er ruft fie num wieder zur 
Rechten zurück; denn der Sturm des Leidens hatte fie fort 
und zur Linken getrieben. „Da warfen fie ed aus und 
konnten es nicht mehr ziehen vor der Menge ver Fiſche.“ 
Sie hatten e8 zur Rechten ausgeworfen, hatten es ausge⸗ 
worfen nach Manneskraft, aber wie Knaben waren ſie nicht 
im Stande es zu ziehen: doch bemerkten ſie es aus dem Ge⸗ 
wichte, erkannten, daß die Fiſche auf das Machtgebot des 
Befehlenden, nicht durch menfchliche Kunftfertigkeit in das 
Neb eingegangen feien. 

„Da fagte jener Jünger, ven Jeſus lieb hatte: Der 
Herr ift’8.” Zuerſt fieht ibn, der geliebt wird; denn all« 
zeit ſpäht das Auge der Liebe fchärfer, und allzeit lebhafter 
empfindet der Liebende. 

„Petrus, fobald er Dieß hörte.“ — Welch ein Umftand 
hatte jenes ©eifteslicht des Petrus blöde gemacht, daB er von 
einem Andern die Gegenwart de8 Herrn vernehmen mußte, 
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ber er ben Übrigen Mittbeilungen zu machen gewohnt war? 
En ienes fein einziges: „Du biſt Chriftus, ver Sohn 
Sottes;"*) wo ift es? — Dort im Balafte 

has, Des Dobe npriefters der Juden, war e8 ber- 

Bes di langſam richtete er dort feinen Blick auf den Herrn, 
und A Ichnell hatte er bie Stimme ver flüfternnen Magd 


"ls er hörte," heißt es, „daß e8 ber Herr ift, um 
gürtete er fich mit dem Umerkleide, denn er war nadt.“ 
Auffallend, Brüber, ift, daß, als man den Herrn gefangen 
nahm, Sohannes feine feinwand wegwarf, und Betrus wirb 
ſchon nadt gefunden: ven Johannes; bevedte aber bie Flucht, 
Den Petrus hingegen hatte die Verleugnung offen entblößt 
Bingeftellt! Sonderbar, Brüder, ja wahrhaft ſonderbar ift 
noch, daß der, welcher auf dem Schiffe entblößt iſt, fich zu⸗ 
bor befleivet und dann ins Meer fich nievertaucht! Die 
Be? fühlt fich niemals nadt, nur ber Schulobare nimmt 

allzeit Zuflucht zur Verhüllung; mit einem Wort: fo wie 
Adam, jo fucht auch jest Petrus nach der Schuld ſeine 
Nadtheit zu bebeden, nachdem Beide vor ihrer Schuld mit 
beiliger Nadtheit ®) befleivet waren. 

„it dem Ilnterkleive umgürtete er fi und warf ſich 
ins Meer:” — damit das Meer abwüſche, was bie Ver— 
leugnung befledt hatte. „Er warf fi ins Meer:" — da— 
mit er wäre ber Erſte in der Rückkehr, fowie er in der 
Drdnung den Vorrang beſaß. „Und mit dem Unterkleide 
umglirtete er fich:" — fo wie Er e8 war, ber mit der Er- 
dulbung des Martyrtodes follte gegürtet werben, gemäß 
dem Ausſpruche des Heren:*) „Ein Underer wird dich gürs 
ten und Dich führen, wohin du nicht millit.“ 

„Die anderen Jünger aber famen auf dem Schiffe, denn 
fie waren nicht weit vom Lande, fonvern etwa zweihundert 





—— 16, 16 und 26, 68. 
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Elfen, ud fie zogen das Netz mit den Fiſchen.“ Die An 
dern fommen auf dem Schiffe an und ziehen ben Yang ver 
Fiſche, um ſowohl vie auf den Wogen der Welt treibenne 
Kirche, als auch alle Jene, welche fie mit bem Netze bei 
Evangeliumd zum Tages-Lichte emporzieben und dem Ab 
grunbe entheben, zum Herrn in glaubenstreuem Eifer mit 
fich binzuretten. | 

„Sie waren nicht weit vom Lande.” Sie waren nidt 
mehr weit, nämlich vom Yande ber Lebenden, benn ſchon 
batte fie die Hingabe alles zeitlichen Beſitzes möglichft nabe 
der Zukunft gebracht. 

„Sondern etwa zweihundert Ellen.” Aus Juden um 
Heiben verboppelt er bie Hundertzahl, indem er zmeier Pol: 
fer Leben und Heil in Eins verbindet. 

Den übrigen Theil des Pefeftüdes wollen wir in ber 
folgenden Rebe, mit des Herrn Hilfe, abhandeln. 


XI. 
(Gefammtausgabe Nr. 79.) 


ber die Anferflehung Chriſli. 


‚, Nachdem wir vie Lefeftüde des Matthäus und Markus 
über die Auferftehbung des Herrn burchlaufen haben, fo wol⸗ 
len wir jeßt, wie ber bi. Lukas ſich darüber verlauten läßt, 
in Betrachtung ziehen. | | 

„An einem (erften) Tage der Woche,” beißt es, „am 
früheften Morgen famen die Frauen zum Grabe und brach— 
ten die Speereien, bie fie bereitet hatten.” ) — Wir baben 
ed oft ausgeſprochen, was in Betreff ver Auferitehung Chriſti 
gefchehen, gefchah Alles zur Borbiltung unferer Auferftebung: 
daher rührt e8, daß bie Evangeliften mehr in geheimmiß- 
bedeutender als aufklärender Weiſe die Thaten Chriſti der 
Reihe nach-beſprachen. | 

„An einem (ftatt erften) Tage ver Woche,” heißt es. 
Das „Ein“ ift bezeichnend, weil ver Tag der Auferftehung 
feinen zweiten fennt, bes ewigen Lichtes Mutter von einer 
Nachtszeit Nichts weiß, ein ewiger Tag ewig binleuchtet , das 
Licht der Auferftandenen nicht eriterben, das Licht, welches 
die Nacht auslöfcht, nicht vertilgt werben kann! 


—— — —— 
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„Sie famen zum Grabe und brachten bie Spezereten, 
bie fie bereitet hatten. Da fanden fie ven Stein weggewälzt 
vom Grabe; fie traten hinein und fanben ben Leib bes 
Herrn Feſus nicht.“ Wie kommt es, daß ſie, die zuerſt 
von dem Grabe fo ſehr zurückgeſchreckt waren, jetzt muthvoll 
ſich wieder zurückbegeben zum Grabe? furchtlos zurückkehren 
zur ſcheueinflößenden Leiche? des Grabes Düſterheit fo be— 
herzt betreten? und ba fie ven Herrn nicht finden, ſtandhaft 
forfchen, noch ftanvhafter vafelbft verweilen ? felbft dann 
ſich nicht entfeten, als: zur Grabeshöhle bie Nacht mit vem 
Gefolge ter Finfterniß fich gefellt und pas Grauen noch 
vermehrt? 

PBrüber, das Weib ift des Übels Urbeberin, ver Sünde 
Mutter , ver Pfad zum Tode, ein wahrer Grabftein, ber 
Höfe Pforte, das vollendete Jammerthal: darum werben 
fie geboren zu Thränen, find überantwortet dem Leidens— 
ftand, zum Seufzen verurtheilt und im Wehklagen ebenfo 
ftart als an Kräften ſchwach bemährt, ebenfomenig aelchaf- 
fen zu Anftrengungen ala wohlgefchaffen zu Thränen: darin 
liegt ihre Kraft, fo daß fie mit Thränen Waffengewalt be- 
fiegen, Königreiche durch Schluchzen wankend machen, buch 
Mehklagen bie Vollfraft ver Männer brechen. Darum ift 
es nicht zu verwunbern, wenn zu Thränen, zur Trauer, 
zum Grab, zur Einfalbung bes Leichnams bed Herrn bie 
rauen eifriger als bie Apoſtel fich erzeigen; wenn das Weib 
auerft zu ten Thränen ‚eilt, das zuerſt auch bingeeilt zum 
Valle; vorausichreitet zum Grab, das vorausfchritt zum 
Tod; auftritt als Verkünderin ver Auferſtehung, das einfl 
des Tobes PVermittlerin gewefen; und wenn, wie ed bem 
Manne bie Botichaft feines fchredlichen Falles gebracht, 
es num auch felbft des großen Heiled Wort überbringt, um 
fo wieder gut zu machen durch die Botfchaft des Glaubens, 
was fie gelchabet, indem fie dem Unglauben das Ohr lieh, 
Nicht verkehrt ift bier pie Ordnung, fonbern voll des Ge 
heimniffes: nicht nachgeſetzt erfcheinen bie Apoftel den Frauen, 
fondern für Größeres aufbebalten: vie Frauen nehmen ven 
Grabdienſt, die Apoftel nehmen die Leiden Ebhrifli auf ſich; 
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jene tragen die Spezereien, dieſe die Geifelftreiche: jene tre- 
ten ınd Örab, dieſe in Kerker; jene eilen zur Einwicklung 
des md, biefe liegen in Fetten und Banden; jene 
gießen Salben, viefe das Blut aus; jene erfchreden vor dem 
Zope; biefe unterziehen fich dem Tode in ber fehreeendften 
Urt; und wozu viele Worte? Verborgen halten jene ſich im 
Daufe, während viefe hinauseilen auf ben offenen Kampf— 
Daß, um wie gottgeweibte Soldaten zu bewähren im Wider: 
flreite ihre Glaubensttärke, ihren Heldenmuth in Mühfalen, 
in Mißhandlungen ihre Geduld, in Gefahren ihre Todes: 
berachtung, im Blutvergießen ihre Ausdauer, ihre Hingebung 
Mitte der Peinen, ihre Umerfchütterlichkeit felbft in ber 
graufamften Zerfleiſchung! Die Frauen alfo bringen bem 
ern Thränenopfer bar: die Apoftel hingegen fehren nad 
rmältigung des Teufels, nah Bekämpfung des Feindes, 

mit Triumph und Giegeslorbeern zum Herrn zurid, 

Über auch Dieß, daß die Apoftel den die Auferftehung 
des Herrn berichtenven Frauen entweder nicht geglaubt ober 
28 für eine Träumerei gehalten haben, wie zu lefen ift, barf 
Niemand verargen: ber tiefe Zweifler glaubt um fo tiefer; 
nicht lann ſobald getäufcht werben, wer nicht leichtgläubig 
Gehörtes binnimmt; unmännlich wäre e8, nach gemachter 
Erfahrung fidy abermals unvorfichtig finden zu laſſen. Der 
umerfabrene Krieger nur, ver weder bes Krieges Kunſt noch 
bed Gegners Stärke kennt, ftürmt in die Schlacht: ber alte 
Soldat aber, wenn er bevächtig dem Feinde entgegenfchrei= 
tet, werräth dadurch nicht Feigheit, ſondern Friegserfahren- 
beit. So ift Adam, ver Neuling, fchnell gefallen, da er 
ſchnell glaubte; und da er leichtgläubig fein Obr ver Rede 
bes Weibes lieh, hat er fih und feine Nachkommen dem 
ſchlimmſten Feinde überliefert: bingegen aber der alterfah— 
zene Pelrus hört das MWeib nicht leichtgläubia an, dem 
Srauenberichte traut er nur Zögernd, und wie ein Veteran 
überlegt er wohl, um nicht wie ein Knabe ins Verderben 

au geratben. Erft bann, al3 zwei von den Jüngern, bie 
Nach der Auferftehbung ven Herrn ala Wegbegleiter au ba- 
ben gewürdigt wurben, bei ihrer Rückkehr verkündeten, daß 
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on 


fie ven Herrn geſehen: erklären bie Apoſtel das Gehörte 
nicht für Träumerei, fondern als Männerwort: fie richten 
ihr Ohr auf, legen ven Finger an ben Mund, öffnen bie 
Augen, fpannen das Herz, und ber Art nahmen fie alle 
Morte fo zu Gemüthe, daß fie wie nach einem langen bißi- 
gen Fieber mit Begier einfchlürfen den Bericht des Glau— 
bens, ber wie ein Strom von ter Zunge ihrer Gefährten 
fich ergoß. Gleichwie der Brand des Durfted durch küh— 
lende Becher gelöfcht und erfrifcht wird: ſo wird des Gei— 
ftes Ohr noch böchlicher erfreut nach der Trauer. 

Brüber, wer kann nur faffen die Urfachen ver menſch— 
lichen Geburt des Herrn? Mer erft ift gemürbigt, pas Werk 
feiner Auferftehbung zu ſchätzen? Das zu erwägen, zu ver 
fteben, zu ſchätzen, wird Niemand, mer es nicht von Gott 
felbft empfangen, im Stande fein! Daß ver Schöpfer der 
Dinge durch eines Meibes Gebären gefchaffen wird; daß 
der Gebieter ver Welt in menfchlicher Knechtſchaft erfcheint ; 
daß der Ernährer Aller der Nahrung bepürftig iſt; daß unter 
Verbrecher verurtbeilt wird, der Alle losſpricht; daß mit 
dem Lore geftraft wird das Leben ver Welt; daß ftirbt der 
Erweder ver Todten; daß Er, der Alles umfchließt, vom 
Grabe umfchlofien wird; daß der Herr der Höhen in den 
Tiefen ver Höllegefunden wird: wer Das alles erfafien kann, 
ber erfennt den Grund und flaunt nicht über das Zögern, Die 
Bashaftigfeit, die Furcht, die Flucht, das Sichverborgenhal- 
ten der Apoftel. Dariber alfo, Brüder, daß die Apoftel 
zweifeln, daß fie Das alles fo fpät erft mit feſtem Glauben 
aufnehmen , vürfen wir nicht verwundert fein, die wir bis 
jegt noch fo ungläubig find, fonvdern laßt und vielmehr bes 
ten, daß wir gewürdigt werben, foviel bierin einzufegen, 
als der uns geftattet, welcher das Göttliche dem Menſchen 
zu erkennen verleiht. 

Was nod, übrigt von dem fortlaufenden Tert des Leſe⸗ 
ftüdes, wollen wir mit der Gnade Gotted in der nächften 
Rede in Betracht ziehen! 


IERI— 


XII 
(Gefammtausgabe Nr, 80,) 


Über die AUnferfiehung des Herm und die zweite „ir- 
ſcheinung, weldie den vom Grabe zurückiehrenden Frauen 
0 Theil ward. 


—————— We er 


Da wir in der legten Rede den erften Theil des Lefe- 
ftüdes beleuchtet haben, fo Laßt uns heute, was im Weiteren 
folgt, vernehmen. 

Es heißt: „Der Engel erwiberte unb ſprach au den 
Frauen: Wollet euch doch nicht fürchten, denn ich weiß, daß 
ihr Jeſum, der gefreuzigt worben, fuchet; er ift nicht bier, 
denn er ift auferſtanden, fowie er es gelagt bat; kommt, 
febet ben Ort, mo man ben Herrn bingelegt hatte.” ) Glaubft 
bu, daß des Petrus, des Johannes, der ſämmtlichen Jün— 
ger Abwelenheit gebranpmarkt, als Feigheit gezüchtigt wird, 
da dem auferftandenen Heiland die Frauen zuerſt, allein, 
ohne nur gefchlafen zu haben , Liebebrennend entgegeneilen ? 
Wird fo noch des Mannes Borrang ausgezeichnet, baß ihm 
zur Herrlichkeit der Auferftehung weibliche Schwäche zuvor- 


1) Matth. 28, 5 ff. 
Ehrpiologub’ audgem. Reben. 24 
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kommt? — Das fei ferne, Brüder! Das bat Grund, ift nicht 
Zufall; da ift ein Myſterium, nicht bloße Begebenbeit, An- 
ordnung, nicht Schuld zu ſehen: denn das Weib folat bier 
nad dem Manne, geht nicht ihm wor, ba der Mann 
auferfteht in Ehriftus. So magſt du es betrachten, daß 
Petrus nicht den Frauen, fondern Ehrifto; nicht der Magd, 
fondern dem Herrn; dem Heilsgeheimniß, nicht der Schlüf- 
rigfeit (sacramento, non somno); ber Anordnung, nicht ber 
Furcht ſich untergeorbnet babe; vollends war ſchon der 
Mann in Chriſto, als zu den Frauen der Engel kam, ſo 
daß in dem Grad, als der Herr über dem Engel, auch der 
Mann über dem Weibe ſtand an Ehrenbevorzugung. 

„Wollet euch doch nicht fürchten!“ — Den Guten 
wohnt die Liebe, den Böſen der Schrecken ein; die Gott⸗ 
loſen beherrſcht die Furcht, die Gottliebenden erfreuen ſich 
des Troſtes der Freundſchaft. 

„Wollet doch Ihr euch nicht fürchten” — will fagen: 
Fürchte fih ver Zube, ver ihn überliefert; Pilatus, der ihn 
verurtbeilt: der Solbat, der ihn verhöhnt; die Gottloſigkeit, Die 
ihn and Kreuz gefchlagen;, bie Sraufamteit, die ihm ven 
ittern Kelch augetrunfen ; bie Wutb, die ſich ihm aufs Grab 
gelagert; bie Treulofigteit, welche ſich die Lüge e vkaufte, ven 
Slauben verkaufte; die Entmenfchtbeit, die fich betrübt, 
daß ihr Herr auferftanven fei, ſich nicht betrübt, ihn getöhtet 
zu haben: euch aber ziemt, fich zu freuen, nicht zu fürchten, 
weil der auferflanden, ven ihr als tobt juchtet, weil ber Lebt, 
den ihr betrauertet als getödtet! 

„Denn ich weiß, daß ihr Jeſum, ver gekreuzigt wor⸗ 
den, fucht:" — d. h. was fucht ihr den Lebenden bei ven 
Todten? Was fucht Das Leben ihr im Grabe? Gebet lie⸗ 

ber zum Empfange des Lebenden, und eilt nicht hieher zur 
Todtenfeier eines Geftorbenen! 

„Sch weiß, daß ihr Jeſum, ver — worden, ſucht; 
er ift nicht mehr hier.“ So ſprach der Engel, nachdem er 
das Grab geöffnet hatte, nicht daß Chriſtus daraus hervor» 
gehen konnte, der bereitö nicht mehr darin war, fondern um 
zu zeigen, daß Chriftus nun ſchon nicht mehr darin fet. 











u: iſt auferſtanden, wie er e8 gefaat hat:“ — zmei 
Güberer Macht: Wieberfehren von den Todten und 
bie Zulunft voraus wiffen! — „Kommt, ſehet ven Drt, wo 
man den Herrn hingelegt hatte.“ Kommt ihr Weiber, fommt, 
febet, pas ihre ven Adam gebettet; ihr! wohin ihr vergraben 
Menſchen, wohin ven Mann ihr durch euren Katb 
Set, daß ihr die Urfache feid, daß ber Herr felbit 
am ber Knechte willen fo tief erlag; und erfennet die Größe 
der Bergebung für euch aus ver Größe ver Schmadh, bie 
Der Herr auf ſich nahm. 
„Kommt, febet den Ort, wo man hingelegt hatte ben 

ı" — Engels Erbhabenbeit befennt, daß ber Herr wahr⸗ 
baft es ‚ei, welcher gefreuzigt worben, und menfchliche Niedrig« 
Teit unterfucht, ) ob der in Wirklichkeit ver Herr fei, ber 
von Todten auferfteht ? Chriſtus bat To die menschlichen 
Ne auf fich genommen, daß er Nichts- von all Dem, mas 
der Gottheit eigen, aufgab. 

„Und gehet eilends bin, faget feinen Jüngern, daß er 
auferftanden it; und fiehe, er wird vor euch hergehen nach 
Sallläa: Dort werdet ihr ihn ſehen!“ Auch bier werben 
Die Apoflel ven Frauen nicht nachgefeßt, fondern das Weib 
erlangt bier bie Yöfung von ber Schuld, da fie nun die Bot 
Schaft des Lebens, die Kunde der Auferſtehung überbringt, 
— ſie rg bie Botichaft des Todes, ver Verweſung 






Es heißt „Und fie gingen eilends vom Grabe 
binweg mit Furcht und großer Freude, Die Frauen treten 
ein in das Grab, um ver Begräbniß theilbaftig, Genoffen 
Des Leidens zu werben: fie treten hervor aus dem Grabe, 
um auch fo jich Früher im Glauben zu erheben, als im 
Fleiſche fie auferftinden. „Und fie gingen hinweg mit Furcht 
und großer Freude.“ Und wo ift nun bas: „Wollet euch 
micht fürchten"? Die Furcht ward nicht aufgehoben, 


ge bin auf bie Manichäer und andere Selten, welche 
ie Auferftehung des Herrn läugneten. 
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fondern umgewandelt; verfchwunven war bie Furcht wegen 
der Schuld, die Furcht der Untertbänigkeit blieb: bös ift die 
Furcht aus Schuld, aut die Furcht aus Verehrung. Sie 
hatten den erftgefchenften Adam verloren; ben wieberge- 
fchenften nochmal zu verlieren , fürchteten fie mehr noch. 
„Mit Furt und großer Freude.” Es ftebt aeichrieben: 
„Dienet dem Herrn mit Furcht und frohlodet ihm mit Zite 
tern!) „Mit Furcht und großer Freude.” „Denn vie 
Furcht des Herrn ıft heilig und dauert in Ewigkeit.” 9) In 
— alfo verharret, wer ausharret in ber Furcht 
ottes. 

„Sie liefen, um es feinen Jüngern zu verkünden, und 
fiehe, ba begegnete ihnen Jeſus und ſprach: Seid gegrüßt!“ 
Den gläubig Dahineilenden eilte Chriſtus entgegen, damit 
ſie, was ſie im Glauben für wahr gehalten, auch mit dem 
Auge ſehen und feine Gegenwart die vergewiſſerte, welche 
das Gehörte immer noch im Zweifel erhalten. 

„Es begegnete ihnen Jeſus und ſprach: Seid gegrüßt.“ 
Er kommt entgegen als Herr, grüßt als Freund: durch Lie- 
besbezeigung ermuthigt er, bewahrt er fie vor Furcht: er 
grüßt, damit fie aus Liebe ihm dienen, nicht aus Furcht 
vor ihm fliehen. | 

„Sie aber traten hinzu und umfaßten feine Füße:“ 
fih haben wollte er laflen, indem er umfaffen fih ließ 

„Sie traten hinzu und umfaßten feine Füße:" — damit 
fie erfenneten, daß ver Mann am Haupte Chrifti feinen 
Platz, fie aber zu beifen Füßen hätten, und daß fie dem 
ihnen durch Chriftus wiedergegebenen Manne ſich unter-, 
nicht überzuorbnnen bätten, ®) 

„Er fprach zu ihnen: Fürchtet euch nicht!" Was der 
Engel geſprochen hatte, fpricht auch der Herr, damit‘, wie 
ver Engel fie geftärft hatte, Chriftus fie noch mehr befeftigte- 


1 j. 2, 11. — 2) 9]. 18, W. 
as Weib bat in ber Kirche 2 as ber Mann bie 
erſte Hehe Mulieres in ecelesia tace 
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Aber gebet bin, faget e8 meinen Brübern, daß fie bin- 
a ach Salilän; dort werben fie mich fehen.“ Bei feiner 
uferftebung hat Chriftus die Menfchen nicht verlaflen, 
fonbern fo recht wieder aufgenommen: barım nennt er fie 
Brüder, mit denen er die Gemeinfchaft des Leibes theilte; 
Br Brüder fie, bie er eingefinvfchaftet hat bei feinem 
| ; nennt Brüder fie, die aus Bruberliebe Er zu Sei- 
nen Miterben gemacht hatte. 

- ber hört, wie, da Chriftus auferftand, die Gottlofig- 
feit fich erhob: „Siehe, da kamen einige von den Wächtern 
im die Stabt umb verfündigten den Hohenprieftern Alles, 
was fich zugetragen hatte. Aber dieſe verfammelten fich mit 
den Ilteften, hielten Rath und gaben ven Soldaten viel Geld 
und ſprachen: Saget: Seine Jünger find bei der Nacht 
gelommen und haben ihn geftohlen, da wir fchliefen." Die 
da Geld Kingeben, pflegen nicht Bernichtungs=, fondern Ber 
mwahrumaswertbes fich eigen zu macen. Die Yuben aber 
erfauften auf des Judas Ungebot den Herrn, um ibn zu 
vernichten. Eine hohe Summe gaben fie bin, um ſich ſelbſt, 
bas Geſetz, ven Tempel und das Vaterland ins Verderben 
zu fürzen! Die Männer des Blutes und voll der Argliſt, 
fie ſetzen einen Preis auf Verfälfhung, beratben für bie 
Zreulofigleit eine Amtsformel, um ſchnödes Abkommen er= 
wirfen fie ven Betrug an Treu und Glauben, ven Raub— 
anfall auf die Wahrheit, mit einem Worte: fie beſtechen 
bie Soldaten, daß fie als Diebftahl bezeichnen, was geheim- 
außoolle Auferftehung war. | 

— „Seine Jünger find bei ver Nacht gekommen und haben 
ibn geftohlen.“ Nicht zufrieden, ven Meiſter getöbtet zu 
haben, finnen fie darauf, auch vie Finger zu ververben: ben 
Zungern machen fie ein Verbrechen aus des Meifters Wun— 
derthat: „Seine Jünger famen bei der Nadıt unb ftahlen 
ihn." Unabläugbar haben die Solvaten verloren, die Juden 
den Handel gebüßt; die Jünger aber trugen ihren Meiſter 
nicht durch Diebftahl, fondern durch Glauben; durch Tugend, 
nicht duch Liſt; durch Frömmigkeit, nicht durch Frevelthat; 
lebendig, nicht todt davon. Deßhalb werben auch Die Apo—⸗ 
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ftel, um ihn fehen zu fünnen, nach Galilda entfenvet, meil 
Gott an ver Stätte des Unglaubens ſich nicht ſchauen läßt. 

Die Worte: „Mir ift gegeben alle Gewalt im Himmel 
und auf Erben,” obgleich Er fie jelbit fih gab aus fidh, 
deuten nad) des Apoſtels Ausſpruch, wo er fagt: „Gott 
bat in Chriſto die Welt mit fich vereint,“ darauf bin, daß 
ver Sohn Gottes dem Sohne der Jungfrau, Gott dem 
Menſchen, vie göttliche Natur ver menschlichen Alles mit⸗ 
netheilt bat, was Er felbft allzeit mit dem Pater befeflen 
und dem Geifte. Und deßhalb auch ſprach er: „Gebet bin 
und taufet alle Völker im Namen des Vaters und des Soh⸗ 
nes und des heiligen Geiſtes:“ — damit alle Völker durch 
die eine und gleihe Macht wiebergefchaffen würben zum 
Seile, wie fie waren durch fie geichaffen zum Leben. 

„Und ſiehe,“ f ſpricht er, „ich bin bei euch alle Tage bis 
ans Ende der Welt." Er iſt immer mit ung, wie Er iſt 
mit bem Bater in Aller Zeit; und kommen wird Er au 
Uns in Dem, was Er angenommen von Uns! Genug, 
Brüder, feine Geburt, fein Leiden, feine Auferftehung, fein 
Machterhalten, Das alles forderte nicht fein Bedürfniß, 
ſondern unjere Errettung! 





XIII. 
(Geſammtausgabe Nr. 81.) 


ber die fünfte Erſcheinung Chriſti vor den Züngern 
da Thomas nicht zugegen war. 


— a — 


Als Das rebelliſche Judäg feinen Schöpfer zu entthro— 
nen auffland und zum Tobtfchlag des eignen Urhebers bie 
ruchloſen Hände erhob, raubte es der Erbe ben Frieben, 
löfte e8 auf die Harmonie der Dinge, zerriß es das Band 
der Elemente, fo daß die ganze Welt in das alte Chaos 
zurückgeſchleudert ward. Soldyes Beginnen verfcheuchte dem 
Tag, rief zum GStreite die Nacht, raubte jeglichen Schein 
ber Finſterniß, ver Welt ven Himmel, machte erbeben die 
Erbe, verbrängte bie Todten unter die Lebenden, Hölle und 
Dimmel verwirrte e3 in einander, und bie ganze Ordnung 
zeritörend zur Schmach des Schöpfers, ließ es nun Nichts 
in frieblicher Bahn, Nichts je im freunblichen Berbande. 
Das war e8 denn au, warum Chriftus, aus der Unter— 
welt zurüdgelehrt, um der Welt ven Frieden wiederzugeben 
ausrief: „Der Friede ſei mit euch!" 

„Während bie Jünger Solches redeten,“ heißt es, „ſtand 
Jeſus in ihrer Mitte und ſprach zu ihnen: Der Friebe fei 
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mit euch!” ) Bezeichnend fügte er bei: mit Eudı; denn 
bereit8 hatte bie Erbe wieber ihren feftlen Stand eingenom- 
men, der Tag war zurüdgefehrt, Die Sonne zu ihrer Bahn 
geeilt, und wieder war im Beſitze ber früheren Ordnung 
das Weltgebäube, Den Yüngern aber währte noch ber Prieg, 
und es fchmetterte fie des Glaubens umd des Unglaubens 
Doppelfampf mit Macht an einanver. Nicht alfo hatte ven 
Erbball wie die Herzen der Jünger ber Sturm bes Leidens 
erfchüttert: und barum wüthete in ihren Gemütbern ber 
Kampf des Glaubens und Nichtglaubens in bartnädigem 
MWiperftreit; von auſſen machten Sturm auf ihre Herzen 
ganze Schwärme von Gedanken, und von innen warb durch 
Wechſelfälle von Verzweiflung und Hoffnung ihre fonft fo hel⸗ 
denmüthige Bruft gleichfam zertrümmert. Zwiſchen ven zahl⸗ 
loſen Wunderzeichen Chriſti und feinen vielgeſtalteten Lei— 
densarten, zwiſchen den Großthaten feiner Göttlichkeit und 
den Schwächen ver Menſchheit, zwiſchen ver Ebbe des To— 
des und der Hochfluth ſeines Lebens waren der Jünger 
Sinne und Gemüther hin und her gepeitſcht: bald ward 
ihr Geiſt erhoben bis zum Himmel, bald ihre Seelen nie⸗ 
dergeſchmettert zur Erde; und während ſo in ihrem Innern 
der Sturm tobte, vermochten ſie einen Hafen der Ruhe, eine 
Rhede des Friedens nirgends zu finden. Solches ſchauend, 
ſtärkte Chriſtus, der Herzensforſcher, der den Winden be— 
fiehlt, den Stürmen gebietet und durch ben bloßen Wink 
ven Meerſturm in Stille verwandelt, fie alsbald durch fei- 
nen Friedensgruß, indem er fprach: „Der Friede fei mit 
euch! Ich bin’s, fürchtet euch nicht!" Ich bin jener ans 
Kreuz Geheftete, Geftorbene, Begrabene: Ich bin's! Aus 
mir, Gott; für euch, Menſch: Ich bin’s! Nicht Geift im 
Hleifchesgeftalt, fondern wahrhaft im Fleiſche: Ich bin's! 
Ich bin aus den Tobten ein Lebender, aus ber Unterwelt 
ein Bürger des oberen Fichte; Ich bin's, vor bem ber 
Tod wid, bie Hölle erbebte, den ber Abgrund zittern als 
Gott bekannte. 





1) Zuf. 24, 36, 
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„Fürchtet euch nicht!” Petrus, haft du auch neläugnet; 
bift du entfloben, Johannes; habt ihr alle ausgeriflen, habt 
ihr in völlig ungläubigen Gedanten über mich geurtbeilt, 
wollt ihr auch nicht glauben, da ihr mic febet‘, wollet euch 
boch nicht fürchten: Ich bin’s, ver ich Euch in Gnaden be- 
rufen, auserwählt in Erbarmung, mit Mutterfinn euch ge— 

pflegt, in Liebe getragen, und ber ich jetzt aus lauter Güte 

euch wieder in Empfang nehme: denn vom Schuld fehen 
tft feine Rede, wo ein Vater einen Sohn wieder empfängt, 
wo bie Liebe wieder neu entbrennt! 

„Berwirrt und erfchroden ‚" beißt eö weiter, „olaubten 
fie einen Geift zu ſehen.“ Warum Die? Weil der Herr 
bet verſchloſſenen) Thüren eingetreten war. Die Jünger 
nämlich, noch ganz fchlaftrunfen von Traurigkeit, bemaßer 
Chriftus nicht darnach, was göttliche Kraft vermag, ſondern 
nad dem Eindrude ver menſchlichen Natur. 

„Sie glaubten einen Geift zu ſehen:“ denn auch bes 
Menfchen Geift überfchreitet die Umbegumgen im Mutter: 
Ihooße und durchdringt die Wandungen, um bei verſchloſſe— 
nem Leibe einzugeben in ben eingefchloffenen Körper: ebenio 
wenig wirb bie Seele, wenn fie dem Leben Abſchied aibt, 
wenn aus ber lieb gewordenen Wohnung bes Leibes fie fchei- 
det, durch Verſchließung der Häuſer, durch irgend weltliche 
Hemmnifie aufgehalten: denn ein bimmlifches Weſen läßt in 
—— Gefängniſſen ſich nicht verſchließen, laut des Aus— 

ſpruches: „Des Windes (Geiſtes) Saufen weißt bu nicht, 
woher ed fommt, wohin es geht.“ °) Als nun ber Herr nad 
ver Auferftebung bei verfchloffenen Thüren eintrat, glaub- 
ten daher die Jünger nicht, daß er bie fefte Maffe des Kör— 
pers an fich trage: fie vermutheten, es fei feine Seele bloß 


1) Die Hinger hatten felbft ſchon bekannt, daß Ehriflus auf- 
He fei: „Der A wahrhaft auferftanben ; 4 warum foll- 
e jet feinen ſt zu —* —— Chryſol us erflärt 
Die ans bem Umftandb, weil er bei verſchloſſenen Thliren und 
obne are * * eingetreten war. 
D “ 1] at 
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in eine Scheingeftalt des Fleiſches zurädgefehrt, ähnlich fol- 
chen förperlichen Geftalten, wie fie ven Schlafenven zu er- 
reg pflegen. „Sie glaubten," heißt es, „einen Geift zu 
en,“ Ä 
In den Yüngern alfo, wie gefagt, waren bie Stürme 
ber Gedanken nicht8 weniger als geftillt, ſondern fie wuchlen 
immer mächtiger an, und ber Aufrubr ihrer Gemüther ward 
gerabe durch dieſe Erfcheinungen noch vermehrt, und gerade 
das, was ben Glauben an bie Auferftehung unbezweifelbarer 
machte, warb ihnen zur Duelle des Zweifel und aänzlicher 
Unentfchlofienbeit. Das Erichienene war etwas Wirkliches; 
dad bei verfchlofienen Thüren Eingetretene war nicht ein 
Gedantending; nicht ein Wahngebilde war's, fonbern ein 
Weſen, nad Prenfchenart zwar nicht, doch wars ein Menſch, 
ver Art, daß ein wahrhafter Leib mit göttlicher Macht aus— 
gerüftet,, nicht ein wefenlofer Scheinleib, ver nur die Auf 
erftehungstbat verfümmerte, bier erichien. ı) Zur Unter 
prüdung allo ber ben Füngern hieraus entſtehenden Ge 
danfenftürme erwiderte Chriſtus: „Warum feid ihr erfchroden 
und fteigen folche Gedanken in eure Herzen auf?" Ganz 
bezeichnend, auf⸗ nicht niederftiegen fie; benn des Menſchen 
Gedanken, niebergeprüdt durch Die Wucht bes Fleiſches, be⸗ 
milhen ſich zwar anzuſteigen zur Höhe des göttlichen Ge— 
beimniffes; aber mitten in ihrer Anftrengung erlahmen fie 
und ftürzen zur Erde zurüd, wenn Der fie nicht aufredt 
erbält, ber ba dem Menfchen es verleiht, zu Gott ſich zu 
erheben. 
„Warum ſeid ihr erihroden und fleigen foldhe Gedan— 
fen in eure Herzen auf?“ | 
„Sehet meine Hände und Füße!“ Sehet da, bamit 
will er fagen: Seid wach! warum? denn e8 ift nicht ein 
Zraumgebilve, was ibr ſeht. „Sehet meine Hände und 


1) Die Gnoftifer nämlich lehrten, daß Ehrijlus nidt einen 
wehren, jonbern nur einen Sceinleib nach ber Auferftehung ge 
habt babe, Tertull. lib. VI, cont. Marcion. 











































Über die fünfte Erfdheinung Eyrifi. 


Füge!" Weil ihr mit befhwerten Augen dad Paupt nicht 
anzufehen vermögt, fo befchauet die Wunden des Leibes; 
weil ihr Gottes Wirkfamkeit bier nicht fehet, To betrachtet 
bie Spuren der Feinde; weil ihr die Zeichen ber Gottheit 
noch nicht verftehen gelernt, To taftet her, damit doch bie 
Sand Glauben jchaffe, va das fchauende Auge jo verfinftert | 
it: fieht das Auge nicht, fo fehe ver Taſtſinn; eure Finger | 
follen ſich eingraben in die Spuren der Nägel, eure Hände 
die Vertiefung ver Wunden vurchmwühlen ; reißt auf bie 








Wcher der Hände, vurchfurchet die Seite, erneuert nochmal 
die Winden: denn foviel kann ich doch den Jüngern nicht 
wehren zum Bebufe des Glaubens, was ich zur Strafver- 
ihuldung den wüthenven Feinden geftattete; taftet, taftet 
ber! Bis in die Gebeine dringt ein, gleich ven fchärfiten 
Unterfuchern,, vaß felbft Die Gebeine noch die Wahrbaftigteit 
des Fleifches beweilen und die beibehaltenen Wunden Zeuge 
niB geben von Meiner Perfon! Ich Frage, warum glaubt | 
ihr nicht, daB Ich auferſtanden bin, ver Ich doch unzühlige | 
Fodte unter euren Augen auferwedte? Es müßte etwa gar | 
die Macht, welche Andern geholfen, mir gefehlt haben, gemäß | 
jener Stimme, die mir am Kreuze hangend zuböhnte, indem | 
fie prach „Anderen hat er geholfen, fich jelbft kann er nicht 
helfen; wenn er ver König Iſraels ift, fteige er herab vom | 
Freuze, und wir wollen ibm glauben!” ?) | 

Dder was ift etwann größer: die Nügel auszufprengen | 
umb herabaufteigen vom Kreuze, oder den Tod zu zertreten | 
md aus dem Grabe emporzufteisen? Siehe, ſowohl Mir 
felbht habe ich geholfen, als auch der Unterwelt Bande habe 
ich zerbrochen und bin zur Oberwelt emporgeftiegen: und 
dennoch babe ich bei euch feinen Glauben an meine 
Göttlichkeit gefunden! Oder läßt Die Dreitägigfeit des Todes 
feine Glaubwürbigfeit zu? Hat nicht mein Wort den ſchon 
biertägigen Lazarus, ven fchon riechenden, in eurer Gegen— 


wart aus dem Grabe gerufen? mein Machtgebot ihn wie— 








1) Matth. 27, 42. 
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ber ind Leben zurücdverfegt? Wenn ber Diener nad) vier 
Tagen erfteht, warum wird ber Herr nad) breien nicht wie» 
ver erſtehen können ? 

„Da fie aber noch nicht glaubten vor Freude und ſich 
verwunderten. — Immigſt erſehnte Freuden, find fie 
einmal ba, kann man kaum glauben; heiſſe Wünjche, wenn fie im 
Grfühung geben, fefleln uns in Staunen: vaber bei ven 
Apoſteln pie Verwunderung über bie wider ihre Hoffnung 
fchnell erfolgte Auferftehung Ehrifti; und daß fie fo lang- 
fam zum Glauben fommen, geſchieht nicht aus Ungläubigkeit, 
ſondern aus Übermaß ver Liebe: denn ihr Forſchen war 
nicht ein Ausſchlagen, ſondern ein Suchen des Glaubens; 
durch ihr tieferes Eindringen bekunden ſie nur ihr tiefes 
Verlangen, daß das Geſehene auch Wahrheit fein möge. 

Brüder, bie Jünger bat zur Zauberung, zur Berwun— 
derung über fo Erbabenes nicht ungläubige Furcht, fonbern 
bie Übermacht ver Thatfache gebracht. Gefehenes nicht zu 
jehen, Gewußtes nicht zu willen, Geglaubtes nicht zu glau- 
ben, ift nicht Wirkung der Ungläubigkeit, fondern der Auffer- 
orentlichleit des Wunders. Brüder, für Übernatitrliches 
it die Natur zu unmünbig ; erhält fie nicht einen höheren 
Aufſchwung durch Gott, fo vermag fie reife Dinge nicht zu 
erfaflen, ift auſſer Stand, Polllommenes zu berfiehen! 
Möge Uns alfo Gott felbft, was wir durch Uns nicht ver- 
mögen, durch Sich zu begreifen und zu verſtehen verleihen! 





| es, die Auferſtehung und die vierte Erfdjeinung 
li, weldie 





‚ geworben, 
Bericht hierüber vernehmen. 


XIV, 
(Gefammtausgabe Nr, 82.) 











den nad den Flecken gehenden zwei 
Düngern zu Theil ward. 


— — — 


Nachdem des heiligen Matthäus Wahrnehmungen über 
bie Auferſtehung des Herrn in heilſamer Weiſe und fund 
| fo laßt uns nun heute auch des feligen Markus 


„as nun der Sabbath bereits vorüber war, kauften 
Maria Magvalena und Maria, des Jakobus Mutter, umd 
Salome Spezereien, um binzugehen und Jeſus zu falben.” 7 
Aus diefer Stelle ſehen wir vie Frauen fo recht im meib- 
lihen Berebrungseifer bin und her eilen. Sie verfehen ſich 
aber zum Grabbefuche nicht mit Glanbensvorratb an ben 

‚ fonvdern nur mit Salben für ben Tobten; und 
nur bevacht auf ven Begrabenen , nicht auch auf ven Auf— 
erflanvenen, rüften fie nur Trauer, nicht auch zur göttl 


1) Marf, 16, 1. 
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Siegeöfeier Freuden-Gerätbe. Denn Chriſtus nahm ven Ton 
nur, bamit der Tod flürbe, auf fih: indem Er dem Tode 
fih hingibt, tödtet Er den Alles Tödtenden; das Grab bes 
fhritt Chriftus nur, um bie Unterwelt aufzufchliefen. Nach— 
bem aber das Gele ver Hölle aelöst, der Kerker des Ab— 
grumbes zerftört, Die Macht des Todes ſelbſt gebrochen war, 
follte Chriftus bereits nicht mehr eingefalbt werben als 
Tobter, ſondern gefeiert werben als Sieger. 

Die Frauen bringen die Nacht darüber zu, fie wachen, 
ſchlafen nicht, bis fie das Dunkel der aufgehenten Morgen- 
röthe durchbrechen;) darum finden wir fie nicht minder 
unter geiftigem als leiblihem Zwielichte leidend. 

„Sehr frühe am erften Tage der Woche kamen fie zum 
Grabe, va die Sonne eben aufgegangen war." Wenn febr 
frühe — wie dann: da die Sonne bereit8 aufgegangen? So 
weiß alfo ber Evangelift nicht, was er fast? Der Evan— 
gelift werß, was er faat; aber wer das Verſtändniß nicht 
bat, weiß nicht, was er Hört; nicht irrthümlich ift ver Be- 
richt, fondern wahrhaft, er leidet nicht an einem menſch— 
lichen Sprachgebrechen , fondern gibt uns auf höhere Einge- 
bung bin Auffchluß über den wahren Sachverhalt. 

‚ Brüher batte er gefagt: „Bon ber fechften Stunde an 
bi8 zur neunten warb eine Finſterniß:“)) die Sonne alfo, 
bie gegen bie Tagszeit, um dem Herrn ihr Beileib zu be— 
zeigen, fich entfernt hatte, eilte mit ihrem Scheine zur Aufe 








1) Durch biefe Darftelung bes Chryſologus werben bie Be- 
richte ber brei Evangeliften in Harmonie gebracht. Man falle 
es jo: Die frommen Frauen hätten am Abende des Sabbathes, 
nämlich nad) Sonnenuntergang, nach geſchehener feierliher Grab- 
legung (Matth, 28, 1) bie Spegereien gefauft, wären nor bie 
Stabt hinausgegangen ımb bätten bort an irgenb einen Orte bie 
Nacht Schlaflos zugebracht, um beim erſten Strahlber Dämmerung 
— bie Einſalbung des Herren vornehmen zu können, und 
ſeien jo auf ven Weg ſich begebend vor Erunenanigung (£uf. 24,1) 
beim Grabe angelangt. 

2) Darf. 15, 83. 
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erftehung bes Herrn vor der Zeit zurück; und gleichwie fe, 
um mit dem Schöpfer mitzufterben , fogar ihre volle Mit- 
taasklarbeit erlöfhen hatte laſſen, fo brach fie, um auch wie— 
berzuerftehen mit ihrem Schöpfer, nad überwunbener Fin— 
fterniß vor ver Dämmerung berver. 

„Sehr frühe." — Die Sonne bat damals fich beeilt 
(manicavit), um ben Morgen zu bringen: fie, bie vor Ein— 
Bruch der Nacht entfloben war, ericheint jeßt früher, "bie 
acht felbft zur Flucht zu bringen, fo daß fie num jene 
Stunden, welche der Schreden des Todes Ehrifti gewaltſam 
geraubt, dem Tage wiebervergütet. 

„Sie fprachen zu einanver,“ beißt e8 weiter: „Wer wirb 
uns wohl ven Stein von der Öffnung bes Grabes meg- 
wälzen ?" — Bon ver Offnung des Grabes ober des Her- 
zens? Von vem Grabe oder den Augen? trauen, ber 
tiegelt ift das Herz, die Augen find gefchlofien! Darım 
febt ihr die Herrlichfeit des offenen Grabes nicht; das Ol, 
sicht über ven Leichnam des Herrn, fondern in bie Lampe 
eures Herzeng gießt es, wenn ihr fehen wollt, bamit tm 
Lichte des Glaubens fich öffne, was verfchloffen Liegt im 
Dunkel ver Ungläubigfeit! 

„Und als fie binblicten,” heißt es, „Taben fie, daß ber 
Stein wengewälzt worden: er war aber fehr groß." — Dffen- 
bar groß und fehr groß — ja größer noch durch feinen Dienft, 
als durch Geftalt, ver er groß genug war, ven Leichnam bed 
eltichönfers zu verfchließen und zu beveden! 

„Und va fie in das Grab bineingingen, fahen fie einen 
Hinaling, figend zur Rechten, angethan mit einem weiſſen 
Seleive.“ Sie gingen hinein in das Grab, um mitbegraben 
mit EChriftus, mit Chriftus auch aufzuerftehen aus Dem 
Srabe, und damit fich erfüllte das Wort des Apoſtels: „Mit⸗ 
begraben ſeid ihr mit Ihm in ver Taufe, in Ihm auch 
feid ihr wieder auferftanden.” *) Sie ſehen einen Hünglingt 








2) Koloff. 2, 12, 
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damit ſie — das Alter unſerer — 
Yüngling ſehen fie; weil die Auferſtehung ein 
nicht kennt und vie ewige Vollendung einem Aller 
nicht unterworfen ift. Wo ver Menſch feine Geburt € 
erfährt er feinen Tod: wo weder Geburt noch Fon 
ihm herrſcht, ift er verfchont von Abnahme wie von Zur 
nahme des Wachsthums. Sie fehen einen ps Hehe 
sur Rechten, weil die Auferftehung — U el⸗ 
bedeutendes) zuläßt: „Die Wege, heißt es Kg; zur ? 
find, kennt der Herr; * 1 und „alsdann wird er 
Gerechten zu feiner Rechten.” ?) Betet darum, Brüder, 
auch wir erfterben ven Laſtern, begraben werben allem zeite 
lichen Prunke, damit wir für die Emigfeit wiedererſtehen in 
Chriſto und, zu Seiner Rechten geftellt, zu hören 9 
werben: „Kommt, ihr Gejegnete meines Vaters, 
nr das Reich, das euch bereitet iſt vom Anbeginn * 

elt.“*) 


„Angethan mit weiſſem Kleide.“ Jenes Kleid ft nicht 

aus ſterblicher Wolle, ſondern aus Lebenskraft gewoben 
ſchimmernd vom himmliſchen Lichte, nicht von irdiſchen 
Farbenglanze; hellglänzend von ber Gnade des Schöpfer 
nicht durch die Kunſt des Walkers, wie der Prophet fagt 
Angethan das Richt wie ein Kleid,“ umb bie Stelle über 

bie Gerechten: „Alsdann werden die Gerechten glänzen 
wie die Sonne. Die Irdiſchen find in irdiſche Kleider 
büllt, bie, wie fie von Neuem glänzen, fo veraltert ſchmutzen 
bie Himmlifchen aber werben von einem Gewande bimmz 
lifchen Lichtes umfloffen, und erbaben über allen wochen 
Schmuß, werben dieſe weder je entitellt von Alter 
irgend durch Flecken beſchmutzt, fondern das von ber 
erftehung einmal verliebene Kleid wird von dem unvergäng® 
lichen Lichtſtrom umfäumt. 


) Spridem, 4, 27 nad ber Dar — 2) Slatth. 25, BE — 
3) dran. 25, 34. — 4) Pſf. 103, 


Digitized by Google 









Ueber bie vierte Erfdeinung Chriſti. 385 


„Sie gingen beraus aus dem Grabe und flohen: denn 
Shreden und Entfegen batte fie erariffen.” Der Engel 
Ast im dem Grabe, die Frauen fliehen vor dem Grabe, 
denn jemer ift unverfehrbar durch feine bimmlifche Natur, 
Dieje aber find erfchredt ob ihres irdiſchen Roofes! Das 
9rab Hat nichts Fürchterliches für ben, ber nicht fterben 
Darf: bie Frauen aber find erfchroden einerfeit8 ob der Er⸗ 
weinung, andererſeits entfegen fie ſich als anno Sterks 
liche mit Todesfchreden vor dem Grabe. Das auch iftg, 
marum fie Niemandem Etwas fagen: „Und fie fagten Nie 
mendem Etwas:“ — ven Weibern nämlich ift zu hören, nicht 
au reden gejtattet; zu lernen ift ihnen erlaubt, nicht zu leh⸗ 
zen, nad) der Anmweifung des Apoftels: „Die Weiber haben 
im der Kirche zu ſchweigen.“ ) Doch ift es biefelbe Maria, 
melde ſpäter hingeht und es verkünbigt; body vertrat fie 
bamals nicht mehr das Weib, fonbern bie Kirche, fo dab 
fie dortmals in der Eigenfchaft des Weibes ſchweigt, Bier 
“aber ald Bild der Kirche verfündet und fpricht. 
Sernach offenbarte er fich,“ heißt es weiter, „Zweien 
Don ihnen auf dem Wege." — Warum nicht Dreien , warum 
mit Bieren, fondern Zweien? Weil biedırcdy angebeutet 
wird, daß zweien Völkern, d. i. den Heiden und Juden, ber 
A asglaube zu verkünden fei, wodurch, wie wir 
Ichon gefagt, in ven zwei Frauen wie in den zwei Yüngern 
das Vorbild der einen Kirche aufgeftellt ift. 

„Er offenbarte fich in einer andern Geftalt.” Es glaube 
Keiner , daß Chriftus durch feine Auferftehung die Geftalt 
feines Antlitzes geändert habe, fo daß Er, ber die alten 
Bundmale beibehalten, dem Anblide nach ein Anderer wäre: 
jonbern bie Geftalt ift nur geändert in fomweit, ald Er aus 
einem Sterblichen ein Unfterblicher ward und aus einem 
Berweslichen ein Unverweslicher, fo daß dieß eine Weſens⸗ 









1) I. for. 14, 28. 
Chrhiologuß® audgen. Reden. an 
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aber nicht Perſonenveränderung war , wodurch er zwar ein 
glorificirtes Angeficht erhielt, doch nicht deſſen Kenntlichkeit 
verlor. Damit num nicht dieſe beichleunigte Rede verfliüc- 
tige oder über bie Fragepunkte binweafliege, fo wollen wir 
Uns das noch Folgende in ber nächſten Rebe, wozu ber 
Herr Uns erleuchte, zum VBerftänbniß bringen! 


— 


XV. 
(Gefammtausgabe Nr, 33.) 


Über die neunte Erſcheinung Chriſti vor den eilf Zün— 
gern, als fie eben ſich lagerfen. 


—— — 


Heute hat der heilige Evangeliſt von den Apoſteln in 
einer Art berichtet, als hätten ſie gerade zur Zeit des Kreu— 
zes ſelbſt ſich ven Tafeln ergeben, als hätten fie vor Schmaus— 
begierbe, vor Gaftereibeftellung des Leidens des Deren ſchon 
nicht mehr gedacht. „Als fie eben fich lagerten,“ fchreibt er, 

„erfchien ven Eilfen ber Herr.“) — Als fie fich lagerten, 
wo? Soeben noch am Grabe ihres Herrn; nım ſchon am 
Tifche, pie Diener ? If das Dienertreue ? At pas Schitler- 
liebe? das bes Petrus Weuereifer ? das des Yobannes Liebe, 
ber dem Herrn an ber Bruft lag? Iſt das all die in fo lan— 
ger Zeit, Durch fo aroße Geſchenke, fo viel verliehene Wun— 
dergaben erworbene Anbänglichfeit, daß noch in ber Zeit des 
Leidens, bei noch rauchendem Tode, noch bei frifcher Leiche, 
mitten umter bem Jubelgefchrei ver Feinde, unter dem Hohn- 
gelächter von ganz Judäa, bie Jünger nun ſchon auf wei— 


1) Marl, 16, 14, 
25* 
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chen Pfühlen mit voller Schmaufeluft dem Mahle — 
ten? Bei des Moſes Leichnam ſtehen bie Engel zur Seite,*) 
beforgt Gott felbit das Begräbniß; vie Lagermärſche ver 
Juden bleiben eingeftelt, ver Zug wirb gleichfam unter- 
brodyen , der fchredliche Aufenthalt in ver Wüſte verzögert, 
ein breiffigtägiged Trauerweinen wirb angeorbnet, und mit 
langmährenver Sllagefeier wird bes Dieners Leiche beebrt: 
und Chriftus, ver wabhrhafte, der einzige Herr, ber Schöpfer 
der Welt, ver Erlöfer Aller, nach fo traurigem Leiden, nad 
feinem Tobe, dem Tode des Kreuzes, nach drei Tagen fchon 
verbient er von feinen Schülern nicht einmal mehr Thränen ? 
Die Erbe hebt, die Hölle ſchrickt auf, es ſpalten fich vie 
Felſen, vie Gräber fpringen entzwei, bie Sonne entflieht, 
ber Tag geht zu Grabe, Alles wird zur Nacht — und allein 
vie Jünger auf breitem Tafelpfühle, nah einer Reihe bin- 
geftredt, in voller Ruhe, ergögen ſich forglos an Leckerbiſſen, 
— und fo, Brüder, bat fie, zurüdgefehrt aus dem Grabe, 
der Meifter felbft angetroffen! „Denn als fie eben ſich la— 
gerten, erfchien der Herr ven Eilfen und verwies ihnen ihren 
Unglaunben und ihres Herzens Härte, daß fie denen nicht 
geglaubt hätten, welche ihn gejehen hatten, nachdem er auf» 
erftanden war.” ?) Dazu, bu getreuer, bu frommer Petrus, 
was wollen wir fagen? „Als fie eben fich lagerten!“ — 
Haben fie wirklich aber auch geichmaufet? Brüder, bas 
war nicht ein Pagern um den Tiſch, ſondern ein Darnieber- 
liegen; nicht eine Tafelrunde, jondern ein Zrauerfreis; dort 
glänzte nicht das Brod ber Freude, fondern der Thränen ; 

dort wurden mit Preuzesgalle, nicht mit fühem Weine bie 
Becher gemiſchtl) „Sie hatten fi eingeichloffen aus 
Furcht vor den Juden.” Menn in Furcht zitternd, wenn 
eingefchloffen, fo hielten fie ficher nit Schmaus; wenn aber 
nicht ſchmauſend, jo war ihnen felbes nicht ein Wohngemach, 
fonbern ein Kerker; nicht zum ZTifchlager diente vieß, fon- 


Br. Zub. DB. 11m. Deuter, 54, — 2) Darf. 16, 14. — 
5) 3 =0, 10, 
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bern es erjchien ihnen als Grab: ja die ganze Pitterfeit des 
Leidens des Herrn war jebt auf vie Jünger übergegangen, 
und nicht bloß in ihre Bruftfeiten , fondern in die Herzen 
warb ihnen die Schmerzenslanze zu tiefeft gebohrt; mit ben 
Nägeln ver Trauer waren ihre Hänte und Füße feitgebefe 
tet: dort frevenzte bie jüdiſche Erbitterung ibnen den Eilig und 
die Galle; dort war die Sonne ihnen untergegangen, ber 
Tag entfloben, dort umlagerte ihren Geift und ihr Herz bie 
tiefefte Nacht; der wüthendſte Verfuchungsfturm trieb bort 
ihr Glaubensfhiff gegen vie Welsklippen des Unglaubens 
zum fichern Untergang; dort gähnte ihnen die Verzweiflung, 
unter allen Übeln das übelfte, des Unglüds äuſſerſte Spike, 
mit leichenerfüllten Gräbern entgegen: — darum fanb ber 
Herr, wie wir gefagt, fie nicht tifchlagernd, nicht ſchmau— 
fend, fonbern zu Boden liegenp, zu Grabe gefenft: deßhalb 
auch verwies er ihnen ihre Ungläubigfeit, weil fte fo fehr 
der Berzweiflung ſich hingegeben hatten, baß fie meber 
ber Vorherſagung des Herrn glaubten noch dem Berichte 
der Diener über die Auferftehbung trauten, verlaflen von 
allem Glaubens- und Hettungstrofte, fondern der Menſch— 
heit wie abgeftorben, wie begraben der Welt, vermeinten fie 
mitfammt, jenes eine Haus fei ihnen zum gemeinfamen 
Grabe geworben! 

Darum als der Herr fie fab, mie fie gänzlich ver Welt 
ſich ſchon entriffen, ruft er fie aurüd zur Welt, ſendet fie 
wieder hinaus in die Welt, indem er fpricht: „Gebet bin 
in Die ganze Melt, verfünbiget das Evangelium jeglicher 
Creatur!“ Gebet hinaus in vie Welt, damit ihr, bieihr alle 
ineinem Haufe zu erliegen wähntet, plötzlich zu euren Füßen 
bie ganze Welt varnieverliegen fehet! „Gebet hinaus in die 
ganze Welt und verkündet das Evangelium jeglicher Erea- 
tur:“ das will fagen: Ihr follt die Hoffnung Aller fein, 
die Ihr euch felbft ver Verzweiflung Urfache geweſen ſeid; 
und wie groß eure Ungläubigkeit fei, mögt ihr bemeſſen aus 
dem, wenn ihr werbet erfabren baben, wie bie Welt eurer 
Mundbotichaft glaubt, die Ihr euren Augen nicht zu 
ben vermocht; und wie groß eures Herzens Härte fe 
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ihr erkennen, wenn ihr bemerkt werdet haben, wie, obrie 
Mich je gefehen zu haben, auf dem ganzen Erdlreiſe die 
wilbeften Wölfer mich befennen werden, während Ihr Mid 
vor euren Augen ftebend nicht anerkannt habt! Ihr wer 
bet ſchauen, wie auf der Erde bin zerftreute, auf Infeln ab» 
geichlofiene, an Felsgehängen gleichſam ſchwebende, durch 
Einſamkeit entfernte Menſchen, wie vielkundige zz 
hochprahlende Griechen, altfluge Römer ten Glauben 
auf Glauben hin annehmen werben, ben ihr euch mit ber 
Hand, mit dem Finger, durch Durhwühlung Meiner Wun— 
ten ausgegründet habt, Aber weil Ih Euch als Zeugen 
meines Leidens, meines Todes, meiner Auferftehung ause 
fende, darum geftatte ich euch vieß Einbringen bis ins 
nerfte, Damit gerade dieß euer Zaudern denen, welche 
glauben werben, zum feiten Glaubensgrunde diene, 

„Wer glaubt und fich taufen läßt,“ heißt e8 weiten 
„der wirb felig werben." Brüber, mas bie Seele dem 
das ift ver Glaube für vie Taufe; darum lebt, wer geborem 1 
— dem Waſſer, aus dem Glauben: „Der Gerechte,“ beit 

e8, „lebt aus dem Glauben.” ') Es ftirbt alfo Deber, mer 

immer obne ven Glauben iſt. 

„Wer glaubt:“ nämlich, daß die drei Perfonen ein Gott 
find ; baß in dem Pater und vem Sohne und dem 5 
Seifte bie eine und vollfommen gleiche Majeftät rube; va 
die Gottheit durch Dreifachheit unterfchieven, nicht au 
Einheit zuſammengemengt, fonvern ihrem göttlichen Mefen 
nad) Eins, dreifach aber nad) ven Perſonen fei; Daß &olk 
der Gefammtname ver Dreibeit fei; daß „Water und Sohn” 
nicht zu beurtbeilen ift als Rangunterfchiep, fondern zu em 
achten ift als Liebesverhältniß; daß der bi, Geift nicht für 
niebriger zu halten in höherem ober minderem Örabe; 
für äufferlicher zu halten ift, mehr oder weniger: denn eine 
Auffenfeite kennt göttliches Weſen nicht; daß ferner Ehriftus 
in der Weife Menſch geworben ift, daß er Gott zu ſein nicht 


1) Röm. 1, 17, 
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ſelbſt alfo Arzt durch bes Glaubens Kraft, damit du nicht 
aufhört, fo geftorben ift, daß er durch Seinen Tod die Ge- 
ftorbenen aller Jahrhunderte anferwedt; daß Er nicht für 
fih auferftanden, ſondern für Uns; daß er Uns in den Hime 
mel erhob, als Er fich zum Himmel auffchwang; daß er 
bort fißet zur Ausübung des Nichteramtes, nicht zum Aus— 
ruben wie von Ermübung; daß Er wiederkommen wird, 
nicht zwar durch Ortsveränderung, der er überall ver Be— 
wegung Grund ift; auch nicht um die Welt in feinen Bes 
fig zu nehmen, der Er die ganze Welt fchon befitt, ſondern 
damit bie Welt jchon fort und fort ſich würbiger mache ber 
Erſcheinung ihres Schöpfers. — Es alaube ver Menſch aud) 
an bie Vergebung ber Sünben; denn die Region des Him— 
mels, in all ihrer Weite, faßt feinen Sünder: auch ver- 
zweifle der Menſch nicht ob ver Größe feiner Sünden, weil, 
wenn e8 Etwas gäbe, was Gott nicht au leiften vermöchte, 
Er nicht allmächtig wäre, — Er glaube auch an bie Auf- 
eritehung des Wleifches in der Weiſe, daß ver Menſch noch 
diefelbe Perfönlichkeit iſt, wann er auferftebt: damit ber 
Sünder als folcher empfange feine Strafe wie der Streiter 
leinen Lohn. — Er glaube an pas ewige Leben, daß näm⸗ 
lich fein zweiter Tod mehr ftatt habe, 

Wenn aber aus ven menschlichen Leibern die Dämonen 
d. i. die uralten Feinde ausgetrieben werben; wenn aus 
einem Munde der Zungen vielfache Rede entiprubelt: wenn 
im Namen Chriftt berührte Schlangen ihr Gift nicht mehr 
fennen; wenn durch Chriſti Kraft vergiftete Becher ven 
Trintenden nicht zu fchaven vermögen; wenn Krankheiten 
der Peiber vertrieben werben durch die Berührung eines 
Chriftusbefenners: fo ift das, Brüder, die höchfte Probe ber 
Glaubenskraft! „Es werben aber venen, bie da glauben,“ 
heißt es, „piefe Wunder folgen: In meinem Namen wer— 
den fie Teufel austreiben, in neuen Sprachen reden, Schlan- 
gen aufheben, und wenn fie etwas Tödtliches trinken, mird 
es ihnen nicht Schaden; Kranken werben fie die Hände auf- 
legen, und fie werben gefunb werben.” — Menſch, fei bir 
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gezwungen bift, fremden Ärzten auf beine Koften bi zu 
unterwerfen und"um hoben Preis, was du umfonft befiteft, 
Dir zu erwerben! 

Betet, Brüder, damit wir ſowohl jeßt die Heilkraft des 
Glaubens allzeit. empfinden, als auch in ber Erwartung 
Ehrifti feft gegrünbet, bei Seiner Ankunft uns im voller 
Sicherheit unſers Gewiflens zu rühmen vermögen! 


— OR — 





XVI. 
(Geſammtausgabe Nr. 84) 


Über die fünfte Srfdeinung Chrifli vor dem Jün 
gern, als Thomas abwefend, und über die ſechſte, als 
er zugegen war. 


a — — 


Während ber vierzig Tage, inner welchen der Herr nach 
feiner Auferftehung zu verfchiebenen Malen, wie berichtet und 
geglaubt wird, feinen Jüngern erfchienen ift, bieten uns bie 
Lectionen und bie Feier der heiligen Geheimniſſe felbft den 
geeignetften Kebeftoff, um bie von euch über das Leiden des 
Herrn empfundene Trauer duch ben vielfältigen Nachmeis 
ber Auferftehung zu Euer Liebden vollfommener Freude zu 
verwandeln, auf daß Er, ver zuerft aus eigener Machtfülle 
in unferem Leibe auferftund,, nun auch durch den Glauben 
in unferen Herzen zur Auferftehung gelange. 

„Da e8 fchon Abend war an jenem Tage, am erften 
nad) dem Sabbathe, und die Thüren verfchloffen waren, mo 
die Jünger ſich verfammelt hatten, aus Furcht wor ven 
Juden: fam Jeſus und ftand im ihrer Mitte.) — „Als 


1) Zoh. 20, 19. 
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es Abend war ;" dieß war es mehr ob der Trauer, ald ber 
Zeit nad. Abend ift’s, warn von Trauer- unb | 

beitöwolfen die Gemüther verhüllt find. „Abend war es.” 
weil, batte ihnen auch die Ankündigung der Auferftehung 
einiges Dimmerlicht verliehen, ihnen doch ber Herr nod 
nicht in bem vollen Glanze feines Lichtes entgegengeftrahlt 


atte, 

„Und da die Thüren, wo die Jünger ſich verfammelt 
hatten, aus Furcht vor den Juden verfchloffen waren," — 
Das Ungeheuerliche des Schredens und der Mifjethat batte 
mit folder Sturmesmacht das Haus und zugleich pie Ger 
zen ber Yünger augefchloffen und jeglichen Zutritt des Lich- 
tes verfagt, daß von Stunde zu Stunde wor ihren in Trauer 
verjunfenen Sinnen die finfterfte Nachtfchwärze noch muche, 
Keine Duntelbeit ver Nacht kann mit ber Finſterniß ber 
Zrauer und Angft verglichen werben, weil biefe vurch fein 
Licht des Troſtes oder Rathes kann gemilvert werben ; höre 
den Propheten: „Furcht und Schreden kamen über mid, 
und es bebedte mich Finfterniß.” ?) 

„Und da bie Thüren, wo die Finger ſich verfammelt 
batten, aus Furcht vor den Juden verfchloffen waren: fan 
Jejus und ftand in ihrer Mitte.“ Ich frage: warum zwei⸗ 
felt man, ob in das innere Gemach des verfchloffenen Per 
bes, in die durch vollfommene Unverfehrtheit gewahrte junge 
fränliche Wohnftätte die einfache Gottheit *) habe einzudrim- 
gen vermocht, die fie nad) ver Auferftehung mit dem mb- 
ſteriöſen Zufatz ) unfers Leibes, bei verfchloffenen Chüren 
ein- und ausgeht und durch viefen Beweis fich als Urbeberin 
ber ganzen Schöpfung befumbet, ver da Nichts wiberfiehh, 
fonbern der in Allen geborcht die Creatur Menn aber 


1) Bi. 54, 6, 

2) Bor ber bypoflatifchen Union war bie Berfon Ehrift 
einfache Gottheit; durch bie Annahme ber Menfchheit erbielt 
fie wohl einen Zujas, ohne jedoch bie Einperfönlichkeit ein» 
zubüßen. 
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Empfängniß und Geburt aus einer Jungfrau dem Schöpfer 
nicht unmöglich ift, wenn verſchloſſene Thüren ihm den Eine 
und Ausgang nicht zu verwehren vermögen: wie hätte mohl 
ter Stein ter Grabeähöhle, wie groß auch und wie fehr 
durch jüdiſche Bosheit verfiegelt, dem auferftehenven Heiland 
Widerſtand zu leiſten vermocht? Im Gegentheile, gleich— 
wie die Jungfrauſchaft und die Thüre mit ihren Schlöſſern 
ven Beweis für feine Gottheit liefern, fo beſtätigt nur ber 


hinweggewälzte Stein die Gewißheit feiner Auferſtehung. 


Die Befeitigung des Steines follte nicht fo faft vem Herrn 
einen Ausgang bahnen, als vielmehr in jener Nacht den 
Zugang des Glaubens ermöglichen und bewirken! 

„Es fam Jeſus, ſtand im ihrer Mitte und ſprach zu 
ihnen: Der Friede fei mit euch!” Die Herzen ber Jünger 
litten zmifchen Glauben und Zweifel, Verzweiflung und 
Hoffnung, Verzagtheit und Gefaßtheit einen unabläfligen 
Kampf. Die Stürme folher Gedanken alſo vorſehend in 
feiner Allwiffenheit, gab er ihnen ven Frieden der Herzen, 
als jie ihn das erſtemal ſahen, zurück, um ihnen, da er durch 
feinen Hingang ihnen fo viel Stoff zum Streite zurüdge- 
laſſen hatte, nun ihren Augen wiedergegeben, jeden Grund 
des Streitens abzufchneiden. 

„Es freuten fich die Jünger,” heißt es, „ba fie ven 
Herrn fahen.” Sie freuten ſich: um wie viel nach der Dun— 
telheit das Licht, der heitere Himmel Tieblicher nad Sturmes- 
nächten ift, um fo viel erwünfchter ift Die Freude nach ver 
Trauer. „Er fagte zu ibnen wiederholt: Der Friebe 
ſei mit euch!" Was bekundet diefe reichliche Spendung 
„Wieterholten Friedens“ Anderes, als daß er jene Berubi- 
gung, die er ven Gemüthern eines Jeden von ihnen aufge— 
tragen hatte, auch won ihnen unter einander, nachdem jie ein- 
mal die (Habe des Friedens wievererlangt, für alle Zeit ge- 
wahrt willen wollte; denn er wußte ed gar wohl, daß fie in 
der Zufunft über viefe ihre Unfchlüffigkeit feine geringen 
Streitigkeiten beginnen würben, indem ver Eine ſich rühnıen 
möchte, im Glauben beftanden zu fein, ver Andere gefchwantt 
zu haben bevauern würbe. Um alfo fowohl dem Anmaßen: 
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aber nicht Perfonenveränverung war, wodurch er zwar ein 
glorificirtes Angeficht erhielt, doch nicht deſſen Kenntlichteit 
verlor. Damit num nicht dieſe beichleunigte Rede verflüd- 
tige oder über bie Fragepunkte hinmwegfliege, fo wollen wir 
Und das noch Folgende in ber nächſten Rebe, wozu ber 
Herr Uns erleuchte, zum Berftändniß bringen! 


— 


j 





XV. 


(Gejammtausgabe Nr. 85.) 


Über die neunte Srfheinung Chriſti vor den eilf Jün⸗ 
gern, als fie eben ſich lagerfen. 


— — 


Heute hat der heilige Evangeliſt won den Apoſteln in 
einer Art berichtet, als hätten fie gerade zur Zeit des Kreu— 
zes ſelbſt fich den Tafeln ergeben, als hätten fie vor Schmaus— 
begierbe, vor Gaftereibeftellung bes Leidens des Herrn fhon 
nicht mehr gedacht. „Als fie eben fich lagerten,“ fchreibt er, 
Beh ven Eilfen ber Herr.“ 1) — Als fie fich lagerten, 
wo? Soeben noch am Grabe ihres Herrn; num ſchon am 
Tiſche, Die Diener ? Iſt das Dienertreue ? Iſt pas Schüler- 
liebe? das des Petrus Feuereifer? pas des Johannes Liebe, 
ber dem Herrn an ber Bruft lag? Iſt pas all die in fo lan— 
ger Zeit, Durch fo große Geſchenke, fo viel verliehene Wun- 
bergaben erworbene Anhänglichfeit, daß noch in ber Zeit des 
Leidens, bei noch rauchendem Tode, noch bei frifcher Leiche, 
mitten unter dem Jubelgeſchrei der Feinde, unter dem Hohn⸗ 
gelüchter von ganz Judäa, die Jünger nun ſchon auf mwei- 


1) Darf, 16, 14, 
25* 
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hen Pfühlen mit voller Schmaufeluft dem Mahle bulbıa: 
ten? Bei des Mofes Leichnam ftehen die Engel zum Geite,: 
beforgt Gott felbit das Begräbniß; vie Pagermärfche ber 
Suben bleiben eingeftellt, der Zug wird gleichſam -umter- 
brochen, der fchredfliche Aufenthalt in der Wüſte verzögert, 
ein breiffigtägiges Trauerweinen wird angeorbnet, und mit 
langwährender Slagefeier wird des Dieners Feiche Beebrt: 
unb Ghriftus, der wahrbafte, der einzige Berr, ber Schöpfer 
der Welt, ver Erlöfer Aller, nach fo traurigem Leiven, nad 
feinem Tode, dem Tode des Kreuzes, nach brei Tagen fi 
verdient er von feinen Schülern nicht einmal mehr Thränen? 
Die Erde bebt, vie Hölle ichridt auf, es fpalten fich bie 
Bellen, vie Gräber jpringen entzwei, bie Sonne entflicht, 
ber Tag geht zu Grabe, Alles wird zur Nacht — und allein 
die Jünger auf breitem Tafelpfühle, nach einer Reihe 
geftredt, in voller Ruhe, ergügen fich forglos an Pederbiffen, 
— und jo, Brüber, bat fie, zurüdgefehrt aus vem Grabe, 
der Meiſter jelbit angetroffen! „Denn als fie eben fih Ia- 
gerten, erjchten der Herr ven Eilfen und verwies ihnen ihren 
Unglauben und ihres Herzens Härte, daß fie benen nicht 
geglaubt hätten, welche ihn gejehen hatten, nachdem er aufr 
erflanden war." 2) Dazu, du getreuer, bu frommer Petrus, 
was wollen wir jagen? „Als fie eben fich lagerten!“ — 
Daben fie wirklich aber auch geichmaufet? Brüber, Das 
war nicht ein Pagern um den Tifch, fondern ein Darnieber- 
liegen; nicht eine Tafelrunde, ſondern ein Trauerkreis; Dort 
glänzte nicht das Brod der Freude, fondern der Thrünen; 
port wurben mit Kreuzesgalle, nicht mit ſühem Weine bie 
Becher gemischt!) „Ste hatten ſich einneichloffen aus 
Furcht vor den Juden." Wenn in Furcht zitternd, wenn 
eingeichlofien, jo hielten fie ficher nicht Schmaus; wenn aber 
nicht fchmaufend, fo war ihnen felbes nicht ein Wobngemadh, 
ſondern ein Kerker; nicht zum Tifchlager diente ieh, Tone 





— — 


I) Br. Jud B. 11m, Deuter, 34. — 2) Mark. 14, — 
3) Ich, 20, 19. 
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berm es erichien ihnen als Grab: ja bie ganze Pitterfeit des 
Peibens des Herrn war jebt auf die Jünger übergegangen, 
und nicht bloß in ihre Bruftfeiten , fondern in bie Herzen 
warb ihnen die Schmerzenslanze zu tiefeft gebohrt; mit ben 
Nägeln der Trauer. waren ihre Hänte und Füße feitgebef- 
tet: Dort kredenzte bie jüdiſche Erbitterung ihnen ben Eſſig und 
die Galle; dort war die Sonne ihnen untergegangen, ber 
Tag entfloben, dort umlagerte ihren Geift und ihr Herz bie 
tiefefte Nacht; der wüthendſte Verſuchungsſturm trieb dort 
ihr Glaubensſchiff gegen vie Felsklippen des Unglaubens 
zum fichern Untergang; port gähnte ihnen die Verzweiflung, 
unter allen Übeln das übelfte, des Unglüds äuflerfte Spike, 
mit leichenrerfüllten Gräbern entgegen: — darum fanb ber 
Herr, wie wir gefagt, fie nicht tifchlagernd, nicht ſchmau— 
fend, ondern zu Boden liegend, zu Grabe gefentt: deßhalb 
and) verwies er ihnen ihre Ungläubigkeit, meil fie fo ſehr 
der Perameiflung ſich bingegeben hatten, daß fie weder 
ber Borberfagung des Herrn glaubten noch dem Berichte 
ber Diener über die Auferftehung trauten, verlaflen von 
allem Glaubens- und Rettumgstrofte, jondern der Menjch- 
beit wie abaeftorben, wie begraben ver Welt, vermeinten fie 
miſſammt, jenes eine Haus fei ihnen zum gemeinfamen 
Grabe geworden! 

Darum als der Herr fie fab, mie fie gänzlich der Welt 
ih ſchon entriffen, vuft er fie zurüd zur Welt, ſendet fie 
wieder hinaus in die Welt, indem er fpriht: „Gebet bin 
in die ganze Welt, verfündiget das Evangelium jeglicher 
Greatur !" Gebet hinaus in die Welt, damit ihr, die ihr alle 
ineinem Baufe zu erliegen wähntet, plößlich zu euren Füßen 
bie ganze Melt barniederliegen fehet! „Gebet hinaus in bie 
ganze Melt und verkündet das Evangelium jeglicher Crea— 
fur:" das will fagen: Ihr follt die Hoffnung Aller fein, 
die Ihr euch feldft ver Verzweiflung Urfache geweien leid; 
und wie aroß eure Ungläubigkeit fei, mögt ihr Bemeifen aus 
dem, wenn ibr mwerbet erfahren haben, wie bie Welt eurer 
Munpbotfchaft glaubt, die Ihr euren Augen nicht zu glau— 
ben vermocht; und wie groß eures Herzens Härte fei, Hnnt | 
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ihr erfennen, wenn ihr bemerft werbet haben, wie, ohne 
Mich. je gefeben zu haben, auf vem ganzen Erbfreife Die 
wildeſten Völfer mich befennen werden, während Ihr Dich 
bor euren Augen ftebend nicht anerkannt habt! Ihr wer 
tet ſchauen, wie auf der Erbe hin zeritreute, auf Infeln abe 
geichlofiene, an Felsgehängen gleichſam jchwebende, durch 
Einſamkeit entfernte Menfchen, wie viellunbige Zauberer; 
bochprahlende Griechen, altfluge Römer ven Glauben bloß 
auf Glauben bin annehmen werben, ben ihr euch mit ber 
Dand, mit dem Finger, durch Durchwühlung Meiner Wun— 
ten andgegründer habt. Uber weil Ich Euch ald Zeugen 
meines Leidens, meines Todes, meiner Auferſtehung ats 
ende, darum geftatte ich euch dieß Eindringen bis ins Se 
nerfte, damit gerade bieß euer Zaubern venen, melde Euch 
glauben werben, zum feften Glaubensgrunde biene, 

„Wer glaubt und fich taufen läßt,” heißt es weile 
„ber wird felig werden." Brüder, was die Seele dem Leibe 
das ift ver Glaube für die Taufe; darum lebt, wer geboren if 
aus dem Waller, aus den Glauben: „Der Gerechte," heißt 
es, „lebt aus dem Glauben.” ’) Es ftirbt alfo Fever, wer 
immer ohne ven Glauben ilt. | 

„Wer glaubt: nämlich, daß Die drei Perfonen ern Bott 
find ; daß in vem Pater und vem Sohne und vem heiligen 
Geifte die eine und volltommen gleiche Majeftät ruhe va 
Die Gottheit durch Dreifachheit unterfchieden, nicht 
Einheit zufammengemengt, fonvern ihrem göttlichen 
nad) Eins, dreifach aber nach ven Perionen fei; daß Golt 
der Gefammtname der Dreibeit fei; vaß „Vater und Sohn” 
nicht zu beurtbeilen ift ald Rangunterichien, fondern Ju er= 
achten ift als Liebesverhältniß; daß ver bi. Geift nicht Fir 
niedriger zu halten in höherem oder minderem Grabe; mi 
für Aufferlicher zu halten ift, mehr oder weniger: denn ewme 
Auſſenſeite fennt adttliches Mefen nicht; daß ferner Ehrifins 
in der Weife Menfch geworben ift, daß er Gott zu fein micht 





1) Röm. 1, 17. 
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ſelbſt alfo Arzt durch des Glaubens Kraft, damit du nicht 
aufhört, fo geftorben ift, vaß er durch Seinen Tob die Ge=- 
ftorbenen aller Jahrhunderte anferwedt; daß Er nicht für 
ſich auferftanden, ſondern für Uns; daß er Uns in den Him- 
mel erhob, als Er fich zum Simmel auffchwang; daß er | 
bort fibet zur Ausübung des Nichteramtes, nicht zum Aus« | 
zuben wie von Ermüdung; daß Fr wiederkommen wird, 
nicht zwar durch Ortsveränderung, ver er überall ver Be— ı 
megung Grund ift; auch nicht um die Welt in feinen Bes 
fiß zu nehmen, ver Er die ganze Welt ſchon befigt, ſondern ) 
damit die Welt ſchon fort und fort ſich würbiger mache ber | 
Erſcheinung ihres Schöpfers. — E8 glaube der Menſch auch | 
an bie Vergebung ver Sünden; venn die Region bes Him— 
mels, in all ihrer Weite, faßt feinen Sünder: auch ver« 
aweifle ber Menſch nicht ob ver Größe feiner Sünden, weil, 
mern es Etwas übe, was Gott nicht zu leiften vermöchte, 
Er nicht allmächtig wäre. — Er glaube aud) an die Auf— | 
eritehung des Fyleifches in der Weife, daß der Menſch noch | 
biefelbe Verfönlichkeit ift-, wann er auferfteht: damit ber | 
Sünder als ſolcher empfange feine Strafe wie der Gtreiter 
feinen Lohn. — Er glaube an das ewige eben, daß näm⸗ 
lich fein zweiter Tod mebr jtatt babe, | | 
Wenn aber aus ven menfchlichen Leibern die Dämonen | 
d, i. bie uralten Feinde audgetrieben werben; wenn aus | 
einem Munde ver Zungen vielfache Rebe entiprubelt; wenn 
im Namen Chrifti berührte Schlangen ihr Gift nicht mehr 
feinen; wenn durch Ehrifti Kraft wergiftete Becher ben 
Trinfenden nicht zu ſchaden vermögen; wenn Sranfheiten 
der Peiber vertrieben werben durch die Berührung eines 
Ehriftnsbelenners: fo ift das, Brüder, die höchſte Probe der 
Slanbenstraft! „Es werben aber venen, die da glauben,” 
beißt e8, „biefe Wunder folgen: In meinem Namen wer« 
ben fie Teufel austreiben, in neuen Sprachen reden, Schlan- 
gen aufheben, und wenn fie etwas Zöptliches trinken, wirb 
e5 ihmen nicht Schaden ; Kranken werden fie die Hände auf- | 
legen, und fie werben gefund werben.” — Menſch, fei bir | 
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gezwungen bift, fremben Ärzten auf beine often dich zu 
unterwerfen und' um hoben Preis, was du umfonft befigeft, 
bir zu erwerben! 

Petet, Brüber, damit wir ſowohl jegt die Heilkraft des 
Glaubens allzeit. empfinden, als auch in ber Erwartung 
Chriſti feft gegründet, bei Seiner Ankunft uns in voller 
Sicherheit unfers Gewiflens zu rühmen vermögen! 


ı._7® BB — 


XVI. | 
(Gefammtausgabe Mr. 84.) 


Über die fünfte SIrfdeinung Chriſti vor den Yün- 
gern, als Thomas abweſend, und über die fechfte, als 
er zugegen war. 


a a a a a a a a — 


Während ber vierzig Tage, inner welchen ber Herr nadı 
feiner Auferftehung zu verfchiebenen Malen, wie berichtet und 
geglaubt wird, feinen Jüngern erichtenen tft, bieten uns bie 
Pectionen und bie Feier der heiligen Geheimniſſe ſelbſt ven 
geeignetften Redeſtoff, um bie von euch über das Leiden des 
Herrn empfundene Trauer durch den vielfältigen Nachweis 
ber Auferftehung zu Euer Liebden volllommener Freude zu 
verwandeln, auf daß Er, ber zuerft aus eigener Machtfülle 
in unferem Leibe auferftund , nun auch burch ven Glauben 
in unferen Herzen zur Auferftehung gelange. 

a e8 fchon Abend war an jenem Tage, am erften 
nach dem Sabbathe, und bie Thüren verfchlofien waren, wo 
die Jünger fih verfammelt hatten, aus Furcht vor ben 
Juden: fam Jeſus und ftand in ihrer Mitte.") — „Als 


1) 30h. 20, 19. 
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e3 Abend war:“ dieß war es mehr ob ber Trauer, als ber 
Zeit nah. Abend iſt's, wann von Trauer- und Düiter- 
beitsmwolfen die Gemütber verbüllt find. „Abend war es:“ 
weil, batte ihnen auch die Ankündigung der Auferitehung 
einiges Dämmerlicht verliehen, ihnen doch ber Herr nod) 
nicht in bem vollen Glanze feines Lichtes entgegengeftrahlt 
batte, ' 

„Und da bie Thüren, wo bie Jünger fich verſammelt 
hatten, aus Furcht vor den Juden verſchloſſen waren.‘ 
Das Ungebenerliche des Schredens und der Miſſethat hatte 
mit folcher Sturmesmadht das Haus und zugleich die Her- 
zen der Jünger zugeſchloſſen und jeglichen Zutritt des Lich- 
tes verfagt, daß von Stunde zu Stunde vor ihren in Trauer 
verfunfenen Sinnen die finfterfte Nachtſchwärze noch wuchs. 
Keine Dunfelbeit ver Nacht kann mit ver TFinfterniß ver 
Trauer und Angft verglichen werben, weil dieſe durch fein 
Licht des Troſtes oder Rathes kann gemilvert werben; höre 
den Propheten: „Furcht und Schreden kamen über" mich, 
und es bebedte mich Finfterniß." *) 

„And ba bie Thüren, wo die Jünger fich verfammelt 
batten, aus Furcht vor den Juden verſchloſſen waren: kam 
Jeſus und ſtand in ihrer Mitte.“ Ich frage; warum zwei⸗ 
felt man, ob in das innere Gemach des verfchloffenen Lei— 
bes, in die durch vollfommene Unverfehrtbeit gemahrte jung= 
fräuliche Wohnftätte die einfache Gottheit *) habe einzudrin- 
gen vermodht, bie fie nach ber Auferftehung mit dem my— 
fteriöfen Zuſatz) unſers Leibes, bei verfchloffenen Thüren 
ein» und ausgeht und. Durch dieſen Beweis fich als Urheberin 
ber ganzen Schöpfung befunvet, der da Nichts —— 
ſondern der in Allem gehorcht die Creatur? Wenn aber 


1) Pſ. 54, 6. 

2) Bor ber bypoftatifchen Union war bie Perfon Ebhrifti 
einfade Gottheit; durch bie Annahme ber Menfchheit erhielt 
enden einen Anjat, ohne jebod ſdie Einperſönlichkeit ein- 
zu 
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Empfängniß und Geburt aus einer Jungfrau dem Schöpfer 
nicht unmöglich tft, wenn verfchloffene Thüren ihm den Ein- 
und Ausgang nicht zu vermehren vermögen: wie hätte wohl 
ber Stein ber Grabeshöhle, wie groß auch und mie fehr 
Durch judiſche Bosheit verfienelt, dem auferftehenven Heiland 
Widerſtand zu leiften vermocht? Im Gegentbeile, gleich- 
wie bie Jungfrauſchaft und vie Thüre mit ihren Schlöffern 
ten Beweis für feine Gottheit liefern, fo beftätigt nur ber 
hinweggewälzte Stein die Gewißbeit feiner Auferftehung, 
Die Befeitigung des Steines follte nicht fo falt dem Herrn 
einen Ausgang bahnen, als vielmehr in jener Nacht ven 
Zugang des Glaubens ermöglichen und bewirken! 

„Es kam Jeſus, ftand in ihrer Mitte und ſprach zu 
ihnen: Der Friede fer mit euch!" Die Herzen ber Jünger 
litten zwischen Glauben und Zweifel, Verzweiflung und 
Doffnung, PVerzagtheit und Gefaßtheit einen unabläffigen 
Kampf. Die Stürme folcyer Gedanken alfo vorfehend in 
jeiner Allwiffenbeit, gab er ihnen ven Frieden der Herzen, 
als ſie ihn das erftemaljaben, zurück, um ıbmen, da er durch 
feinen Hingang ihnen fo viel Stoff zum Streite zurückge— 

batte, nun ibren Augen wiedergegeben, jeben Grund 

des Streitens abzufchneinen. 
„Es freuten ſich Die Dinger,” heißt es, „ba fie den 
Deren fahen.” Sie freuten fih: um wie viel nach der Dun» 
felbeit das Licht, der heitere Himmel Lieblicher nad) Sturmes- 
nädhten ift, um fo viel erwünfchter ift die Freude nach ver 
Trauer. „Er fagte zu ihnen wiederholt: Der Friebe 
jet mit euch!" Was bekundet dieſe reichlihe Spendung 
„Mieberholten Friedens” Anderes, ald daß er jene Berubie 
gung, Die er ven Gemüthern eines eben von ihnen aufge⸗ 
fragen hatte, auch von ihnen unter einander, nachdem fie ein— 
mal die Habe des Friedens mwievererlangt, für alle Zeit ae» 
wahrt willen wollte; denn er wußte es gar wohl, daß ſie in 
der Zukunft über diefe ihre Unſchlüſſigkeit feine geringen 
ge beginnen würben, indem ber Eine fich rühmen 
möchte, im Glauben beftanden zu fein, ver Andere geichwanft 
zu haben bedauern würbe. Um alfo fowohl vem Anmaßen- 
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ven den Hochmuth und die Aufgeblafenheit abzufchneiden, 
ald auch dem Schwacdhgeworbenen feine Wurde zu heilen, 
bürbete der gütige Vermittler von Ulem, was immer ge 
ſchehen fein mochte, fich felbit als Urfache, nicht den Pine 
gern die Schuld auf und unterprücte fo durch das Gebot 
bed Friedens alle drohenden Zwiftigfeiten, damit num Per 
ner mebr dem Anbern Etwas zum Vorwurf machen konnte, 
was Er, auf ben die ganze Schuld fich bezog, fchen für alle 
Zukunft vergeben batte. Betrus leugnet, Fohannes entfliebt, 
Thomas zweifelt, Alle verlaffen ihr: hätte ihnen nun Ehriftus 
feinen Frieden nicht gegeben, fo würbe Vetrus, welcher ver 
Erfte war aus Allen, als ver Niedrigite geachtet werben, 
unb ber nach Ihm hätte ungebührlich vielleicht fich erboben 
gegen das Haupt. | 

„ie mich der Vater gefendet, alfo ſende ich auch euch.“ 
Der Ausdruck „geſendet“ vermindert nicht den Sobn, fone 
bern verherrlicht ihn: weil er bier nicht die Macht bes Sen⸗ 
denden, ſondern die Liebe des Sendenden zum Geſandten 
begreiflich machen will durch die Worte: „Wie mid) ber Bar 
ter geſendet.“ Nicht wie der Herr, fondern der Bater 
„Alſo fende ich auch euch:“ nicht mit ver Gewalt eines Ger 
bietenben, fonbern mit ber vollen Zärtlichkeit eines Lieben 
den, ſende Ich euch Hin zur Erbuldung von ‚Hunger, zur 
Zragung von Fefleln, hin zum Moder ber Gefängniffe, zur 
Übernahme von Leiden aller Art, zur Bingebung enblid 
unter das von allen Dienichen verabfcheute Todesjoch; Opfer, 
au denen das Menfchenberz nur vie Liebe, nicht pie Gewalt 
anzutreiben vermag. 

„Denen ihr die Sünden nachlaffet, denen find fie nach ⸗ 
gelaſſen; denen ihr fie behaltet, find fie behalten.“ Er gab 
bie Macht, Sünden nachzulaſſen, inden er durch feinen 
Daud) den Sünbenvergeber Selbft, in bie Derjen der Jün⸗ 
ger ibn ausgießend, mittheilte, „Als er Dieh gefagt batte, 
hauchte er fiean und fprach: Nehmet bin ven heiligen Geift; 
denen ihr bie Sünden nachlaſſet, denen find fie nadhgelaffen.- 
Wo find fie, die da längnen, daß burch Menfcen ven Men» 
Ichen bie Sünden nachgelaffen werben können ? fie, welche auch 
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bie nur einmal durch des Teufels Antrieb Unterlegenen 
fo gänzlich *) unterdrücken, daß fie fich nicht mehr zu erheben 
bermögen? bie da ter Rranfbeit die Arznei, der Wunde vas 
Deilmittel unbarmberzigen Sinnes vorenthalten ober ver- 
mweigern ? die ven Sündern gottlo8 genug die Verzweiflung 
am Heile einätzen! Petrus läßt Sünden nah und nimmt 
BDüßenve mit voller Freude auf; er verwaltet dieſe allen 
Drieftern von Gott verliehene Vollmacht, ja, hätte er ſelbſt 
nad) ver Berleugnung nicht Buße wieder gewirkt, er würde 
ben Ruhm bed Apoftolates und das ewige Leben auf gleiche 
Weiſe verloren haben. Wenn nun auch ein Petrus durch 
Buße Beinen mußte, wer vermag ohne Buße zu bes 


Thomas aber, als er von feinen Mitjüngern gehört 
hatte, daß fie ven Herrn geſehen, antwortete: wenn ich nicht 
bie Durchbobrung ver Nägel ſehe und meine Hand in feine 

lege, jo werbe ich nicht glauben.” Warum forbert 
Thomas nochmal fo ungeftiim jene Glaubensfpuren? Warum 
erichüttert er den, ber fo liebevoll geduldet, nach feiner Auf» 
erfiehung noch fo graufam? Warum durchwühlt er mit frome 
mer Rechte jene Wunden, die eine rudylofe Hand gebohrt? 
Warum fucht jene Seite, welche des frevelnden Kriegers 
Lanze eröffnet, die Hand des Dienerd nochmal aufzureifien? 
arum joll jenes Schmerzenfeuer, das feiner Verfolger 
Wuth ihm angezündet, die Wißbegierde feines Nachfolgers wie⸗ 
ber erneuern? Warum verlangt ver Schüler durch Foltern 
ſeines Herrn, warum durch Peinen ſeines Gottes, warum 
bes himmliſchen Arztes aus feinen Wunden ſich zu verge— 
wiſſern? Umgeftürst liegt da die Macht des Teirfels, offen 
Mi ver Kerfer der Unterwelt, zerfprengt find die Feffeln ver 


1) Hinweis auf die Novatianer, welche ben Gefallenen bie 
Bieberaufnahtne in Die Kirchengemeinfchaft vermeigerten, und zur 
gleich auf jene Donatiftiſchen Srrlebrer, die behaupteten, baf ein 

riefter, der je mit einer Sünbe befledt war, nicht mehr fühle 
jei, Andere von Sünden loszuſprechen ober überhaupt bie Safra- 
mente gültig zu ſpenden. 
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Todten, aufgebrochen find durch ven Top Chrilti die 

ber, und das ganze Loos des Todes ift ja durch DieNuferflehung 

des Herrn ein anderes geworben! Won bem hochheiligen) 

Grab des Herrn felbft ift der Stein weggewäljt, bie Lim 

nentücher liegen abgeftreift, und vor ver Glorie des Auf 

eritanvenen entfloh der Tod, fehrte wieder zurüd das Ve 

ben; das Fleiſch, pas nun feinen Verfall mebr fennt, ift ur 

Auferftehung gelangt: warum forberft du allein, Thomas 

für Dich Die Darweifung gerade der Wunden zum Belese 

bes Glaubens? Du bift doch ein allzu fcharfer Foricherl 

Wie, wenn nun eben biefe mit Anderm wären verwiſcht ger 

mejen, welch' eine Gefahr für beinen Glauben hätte jene 

Nengierbe erzeugt! MWähneft vu, es hätten feine 

Kennzeichen der Liebe, feine anderen Beweiſe für vie Anf 

erſtehung des Herrn fünnen aufgefunden werden, wenn bi 

nicht mit deinen Händen durchfurchteteft feine von ben I 

ben fo graufam aufgeaderte Bruft? Das erbeifchte, Brüi 

ber, bie Yiebe, fo verlanate e8 die Hingebung, damit an Da 

Auferftehung bes Herrn hinfüro ſelbſt die Gottlofigkeit nick 

mebr follte zweifeln fünnen, Thomas aber beilte vaburk 

nicht bloß den Zweifel feines eigenen Herzens, fondern bei 

aller Menſchen; und im Begriffe hinzugeben, um es bei 

Heiden zu verfünbigen, beftrebte er fich durch Fcharffinniae 

Unterfuhung pas Geheimniß viefes fo erhabenen Glaubendr 

gegenftanbes zu begründen! MWahrbaftig, das war mehr ei 

prophetiſches Schauen als Zögerung! Denn wie hätte ee 

ſolches nur verlangen follen, hätte er nicht mit propbetifchem 

> Geiſte erkannt, daß der Herr zum Beweiſe feiner Aufer- 

| ſtehung einzig die Wundmale an fich bewahrt Babe? Schliehr 

lich gewährte ver Herr auch ven Übrigen ohne ihr Begehr 

ten, was jener aus Zweifelfucht verlangt. 

+ „Es fam Jeſus,“ heißt ed, „Itand in ibrer Mitte ‚Lil 

zeigte ihnen die Hände und vie Seite,” Denn da er el 

getreten war bei verfchloffenen Thüren und auch mit Net 

von ben Yüngern für einen Geiſt gehalten wurbe, konnte er 
nicht anders feine Wirklichkeit den fo fehr Zweifelnben b 

weiſen, als gerade durch bas Leiden feines Leibes, durch bie 
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Male der Wunden felbft. „Darum denn kommt er und 
Ipricht zu Thomas: Lege deinen Singer bieber, und ſiehe 
meine Hände; und reiche deine Hand her und lege fie in 
meine Seite, und ſei nicht ungläubig, ſondern aläubig." So 
mögen dieſe Wunben, zum zweitenmale durch Dich geöffnet, 
ausgiegen ven Glauben über bie ganze Erbe, wie fie ſchon 
einmal das Waſſer zum Babe ber Zbiebergebunt, das Blut 
als Erlöfungspreis für Alle ausgegofien haben 
„Es antwortete Thomas und fprad: F Herr und 
mein Gott!" So mögen fie fommen und bören, bie Irr— 
lehrer, und mögen nach bes Herrn Aufforderung „nicht 
ungläubig fein, ſondern gläubig." Siehe da offenbar aus 
— Ausrufe des Thomas, daß Chriſtus nicht bloßer Menſch 
ſondern auch während ber Leiden feines qualfähigen 
Hehe Gott und Herr augleih. Und in Wahrheit ift er 
Gott, ber aus dem Tode das Leben, aus ber PVerblutung 
die Macht der Auferftehung geichdpft und, nachdem er Sol- 
ches und fo Großes erbulvet, nım lebt und regiert als Gott, 
von Emigleit zu Emigkeit. Amen. 





XVM. 
(Geſammtausgabe Nr. 40.) 
Don dem. guten Hirfen. 





mobibebalten alle in bie ſchirmende Hürbe zu bringen, &o 
pflegen auch wir, meine Brüder, wann ber Faftenfrüb 
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Don dem guten Birten, 401 
Mahles euch vor, damit wir, gleichwie wir euch zu Genoflen 
der Mühe batten, fo nun euch aud) als Theilnebmer unferer 


Freuden befigen fünnen. 


Weil uns biefe einleitenden Worte auf das Handeln 
eines emfigen Hirten erinnert haben, fo fol unfere Rebe 
und Prebigt einzig handeln und abztelen auf den, welcher allein 
ter Gute, ber Einzige, der Unvergleichliche, ber Dirt ber 
Hirten ift. — 

„Der gute Hirt gibt fein Leben für feine Schafe.“) — 
Die Gewalt der Liebe macht ftarf: denn die wahre Liebe 
erachtet Nicht für hart, Nichts für bitter, Nichts für ſchwer 
oder töptlich. Welches Eiſen, welche Wunden, welche Strafen 
oder Todesarten können bie vollkommene Liebe überwältigen? 
Die Liebe iſt ein undurchdringlicher Panzer, an dem die 
Pfeile erlahmen, die Schwerter zerbrechen; ſie trotzt den Ge— 
fahren, verlacht den Tod; kurz, ſie überwindet, wenn ſie die 
Liebe iſt, Alles! | 

Aber nun laßt und auch unterfuchen, ob ben Schafen 
ver Tod des Hirten etwas frommt, ba er bie Heerbe bes 
Hirten beraubt, vie wehrloſen Thiere ben Wölfen preisgibt, 
die fo theure Heerbe den Biſſen ber wilden Beftien dar— 
bietet, binfchleuvert zur Tobesbeute, was uns ber Tob des 
Hirten Chriſti am beiten bemweifet! Denn von dem YAugen« 
blide an, wo Er felbft fein Yeben hingab für feine Schafe, 
burdh Die Wuth ber Juden ſich tödten ließ, erblicken wir 
ſeine Schäflein durch die Anfälle der Heiden gleichwie von 
Räuberhorden hinweggeſchleppt und als Schlachtthiere in 
Kerkern wie in Mörderhöhlen eingeſchloſſen; ſehen fie wie 
von grimmigen Wölfen ohne Unterlaß von ihren Verfolgern 
zerfleiſcht und von ven Ketzern, wie von hergelaufenen Hun— 
den, mit wuthgiftigem Zahne zerriſſen. Dieß bezeugt der 
Chor der Apoſtel durch ſeinen Tod, Dieß ſchreit laut das 
auf dem ganzen Erdkreis vergoflene Blut ber Marthrer, 
Dieß zeigen offenkundig Die ven Beſtien zum Fraße vorge- 


1) Joh. 11, 11. 
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worfenen, von Scheiterhaufen verbrannten, in ven Flüffen 
verfenften Peibesftüde der Chriften: all dieſe Schrednifie 
hätte bes Hirten Reben, fo wie fein Tod an denfelben Schuld 
war, verhindern fünnen! — Beweiſet wohl ver Hirte für 
dich feine Liebe durch den Tod dadurch, daß er Angefichts 
der den Schafen brobenden Gefahr und auffer Stande, Die 
Heerde zu beſchützen, ſelbſt vorzieht, eher zu flerben, als das 
Unglüf T:iner Schafe zu fchauen? Aber wie follten wir 
uns Scl!:8 erklären, da ja das Leben nicht ſterben Tonnte, 
wenn es nicht felber gewollt hätte? Denn wer hätte dem, 
ver das Leben gibt, das Leben nehmen können gegen feinen 
Willen? ihm, ver von fich felbft fast: „Ich habe die Macht, 
mein eben hinzugeben, und babe Macht, e8 wieder zu neh⸗ 
men; Niemand nimmt es mir!" 

Alfo war e8, da er, obgleich er nicht fterben konnte, fich doch 
töten ließ, fein Wille zu fterben. Deßhalb müflen wir uns 
darnach umſehen, was für ein Antrieb, welcher Beweggrund 
der Liebe, welche Urfache für ihn zur Übernahme des Todes 
vorhanden war, welcher Nuten aus feinem Leiden entſprang. 
Dffenbar war das bie Triebfever , dieß der wahrhafte Be⸗— 
weggrund, die leichtbegreifliche Urfache, der augenfcheinliche 
Gewinn folch foftbaren vergofienen Blutes, wenn man er- 
mwägt, wie aus dieſes Hirten Tod allein eine bisher noch nie 
erhörte Kraft von Unbefiegbarkeit ausftrömte: denn der Hirt 
übernahm ftellvertretend für die Schafe ven ihnen verhäng- 
ten Tod auf fich, um, was noch niemals gefchehen, als Ge⸗ 
fangener ven Teufel, den Urheber des Todes, gefangen zu 
nehmen, als Befiegter ihn zu beflegen, als felbft vem Tode 
PVerfallener das Todesurtheil über ihn zu fällen, durch das 
eigne Tobeshbeifpiel den Schafen den Weg zu zeigen, wie 
durch den Tod der Tod zu überwinden fei. Denn währent 
ver Teufel losging auf den Menfchen, flich er auf Gott; 
während er ven Dieb führte auf den Schulbigen, traf er 
den Richter; holte er fich felbft das Todesurtheil, va er eg 
verhängen, fich felbit das Haldgericht, da er es ausüben 
wollte; und ver Top, ber bisher an ver Sterblichen Leichen: 
ſchmauſe fich fein Leben friftete, erfticht an dem unverbaus 
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lichen Biffen des Lebens; er, ver Berfchlinger ver Schuld» 
behafteten, wird felbft verfchlungen, indem er ben Rachen 
öffnet gegen ven Schulblofen : kurz, fo fand fein Grab ver Riefe 
bes Todes, der Alles begrub, in dem Augenblide, wo er 
eben den Erretter Aller beftatten wollte. 

Soldyer Weile alfo ift der Hirte feinen Schafen nur 
voran, nicht ihnen verloren gegangen; nicht die Schafe über— 
ließ er ven Wölfen, fonbern bie Wölfe übergab er ber Über⸗ 
macht der Schafe, Dadurch, daß er dieſen gleichfam vie freie 
Auswahl ihrer Marterwerfzeuge verlieh, unter deren Hän- 
ven ſie getöbtet wieber auflebten, zerfleiicht wieder erſtanden, 
im eigenen Blute getüncht wie im königlichen Burpurglanze 
ober im fchneeigen Bließe ſchimmerten: fo alfo bat ber gute 
Dirt fein Reben für feine Schafe wohl hingegeben, aber nicht 
aufgegeben, die Schafe wohl erhalten, nicht verlaffen, nicht 
fih ven Schafen entzogen, fonbern fie an ſich gezogen, in= 
bem er fie mitten durch bie Gefilde der Sterblichkeit auf der 
Bahn des Todes binübergeleitete und einführte in bie jen- 
feitigen Weideplätze des ewigen Lebens. 

Aber möchte Einer fagen: Wann wird das aeichehen ? 
Siehe, noch liegen zwar bie Schafe, als da find bie Apoftel, 
Propheten, Martyrer und Belenner im Grabe, zerrifien 
und ausgeftreut über bie ganze Erbe, eingehüllt in Blut— 
fruften find fie noch in den fchauerlichen Gräbern verfchlof- 
fen? Aber wer zmeifelt, vaß auch Die getöbteten Martyrer 
auferfiehen,, leben und berrichen mögen, da auch Chriftus 
getödtet in gleicher Weiſe auferftanden lebt und berricht ? 
Vernimm die Stimme biefes Hirten: „Meine Schafe hören 
meine Stimme und folgen mir.“ Da ift e8 allo notbwen- 
dig, Daß, find fie ihm in den Tod gefolgt, fie ihm auch zum 
Leben folgen; haben fie ihn zur Schmach begleitet, fie ibn 
auch zur Ehre begleiten; haben fie vie Leiden mit ihm ge— 
theilt, fie auch bie Glorie mit ihm tbeilen. „Wo ich bin,*) 
dort wird auch mein Diener fein." Wo aber? Doch gewiß 
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jenfeits, über ven Himmeln, wo Chriſtus thronet zur Reh: 
ten Gottes. Menſch, dein Glaube laffe dich nicht wanken, 
deine Hoffnung, wenn auch ferne, darf dich nicht ermüden: 
denn bein Befit ift Dir gewiß, weil ver Urheber aller Dinge 
ihn dir bewahrt: „Denn ihr feid geftorben, und euer Leben 
ift verborgen mit Chrifto in Gott. Wann Chriftus euer 
Reben erjcheinen wird, dann werdet auch ihr erfcheinen mit 
ibm in Herrlichkeit.“) Der arbeitfame Landmann wird 
erft bei ver Ernte fehen, was er bei ter Saat nicht fickt; 
wer in Thränen füet, wirb in Freuden Früchte ernten, 


— 
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I. 
(Gefammtausgabe Nr. 86.) 


Über die. Ankündigung und Smpfängniß des heit. 
Dofannes des Vänfers. 





Die weltliche Rede, weil Produkt des Menfchengeiftes, 
Neht andy in ver Macht und Willkür des Menfchen: das 
göttliche Wort aber ſteht in der Gewalt des Gebenven, nicht 
des Redenden. Ihr habt gehört, wie Zacharias, jene Zierde 
des Hohepriefterthums, mitten unter der Rebe verftummte: 
es ſchwieg der Bater jener Stimme, „bie da beißt die Stimme 
des Nufenden in der Wüſte,“) der Erzeuger des Rufers 
verſtummte: und behaftet mit Stillfchweigen trat er heraus, 
der bie Rathſchlüſſe Gottes mitzutbeilen bineingegangen war. 
Ihr feht alfo, daß jene meine Verftummung, die Euch da⸗ 
mals fo fehr betrübte, fchon aus altem hobenpriefterlichen 





l) Joh. 1, 28. 


406 Petrus Ehrylologus 


Gebrauche ſtammte, nicht aus neuzeitlicher Zufälligfeit. Als 
Zacharias durch die Bande feiner Zunge die Pforte feiner 
Rede geichloffen fühlte, gebot er durch Winke, daß Niemand 
ihn um die Urfache feines Schweigens fragen follte, weil 
er das himmlische Geheimniß fo auszufprechen noch nicht 
im Stande war, wie er es innerlich bereit8 begriffen hatte. 
Auch in diefen unfern Tagen erfcheint Uns die priefterliche 
Redekraft zuweilen vorenthalten, doch nicht entzogen, zurüd- 
gebrängt mehr, nicht gänzlich verweigert; durch eine höhere 
Macht eingeftellt, nicht ausgetilgt. E8 erwies fich auch das 
Perftummtfein des Zacharias nicht al8 Strafe, ſondern als 
Zeichen; nicht als irdiſche Gebrechlichkeit, fondern als himm⸗ 
Yifches Geheimniß. Gott, der das Reden verleiht, bewirkt 
auch das Schweigen; Er gebietet das Schweigen, fo wie Er 
ipentet ver Rede Fluß; Gottes Wort herrſcht — und dient 
nicht, weil Gott felbft it das Wort; darum läßt es, fi 
auszufprechen, fich nicht gebieten, fondern gebietet Dieß felbft; 
e8 Spricht fih aus, nicht wenn Jemand e8 forbert, fondern 
wenn Gott es ſchenkt; nicht wenn Zwang gefchieht, ſondern 
menn es felbft kommt! Darum, Brüder, wenn e8 (dad 
Wort) kommt, höret es; wenn es nicht kommt, fo duldet es: 
wenn e8 fich hergibt, fo empfanget es, und wenn es fih 
verweigert, jo betet: denn nur foviel empfängt ver Lehrende, 
als der Hörende verdient! Darum ift fowohl Euch als Mir 
jene frühere Rede unterbrochen worden, auf daß unfere Er- 
zöthung den Blutfluß des Weibes, die Quelle fowohl ihrer 
befchämenden Wunde als ihres Erröthens, zudeckte, damit, 
was fie verfchwieg, auch durch unfer Stillfehweigen verſchloſ⸗ 
fen blieb. Aber laßt uns wieder zum Ausgang "der Reve 
zurüdfehren. 

Die Sionsquelle fprubelt, wann immer der Engel fie in 
Bewegung fett, *) nicht wann der Wartende pürftet: fo quillt 
des Prieiterd Rede, wenn Gott fie verleiht, nicht wenn ber 
Priefter ven Mund öffnet. Deßhalb gefchieht es, daß and 





1) 30.5, 2-5. 
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Zacharias, der die Ausſprüche Gottes den Völkern vorfprach, 
für fi) verftummte,, damit Wir nicht undankbar wären ge: 
gen Gott, wenn er Uns Einmal Stillfchweigen aebietet, de— 
nen er ſonſt allezeit unbebinvert das Wort verlieben. Jener 
hielt e8 nicht unter feiner Würbe, wieder zu empfangen von 
feinem Sobne die Sprache, dem doch Er pas Licht gegeben: 
fo erflebet denn auch ihr, meine Söhne, die Gabe ver Rebe 
für Und, damit Ihr wieder hören möget pas Wort; ver» 
ichaffet Mir wieder bie Freude, damit auch Ihr eure ges 
wohnte Luft wieber genießen möget und fo durch Euch in 
Erfüllung gehe ver Ausſpruch des Apoftels: „Wer ifts, ver 
mich erfreut, als ber, welcher meinetwegen betrübt war?" ') 
Komme alfo, komme vor unfern Blid, du feliger Zacharias, 
der du Uns verflummt durch Dein frommes Beifpiel tröfte- 
teft und durch Dein Schweigen Uns ob Unſers Schwei- 
gend von Trauer befreiteſt! Komme, komme du Vorläufer 
des Wortes, des Prieftertbums Spiegel, der Heiligkeit Bei⸗ 
fpiel, du Fürft der Evangeliften, Schlußftein ver Propheten ! 

„Es lebte,” beißt es, „in ven Tagen Herodes, des Kö⸗ 
nigs von Judäa, ein Briefter Namens Zacharias.“) Wenn 
unter eines Königs Regierung eines Prieſters gedacht 
wird, jo wirft das einen Lichtftrahl in. bie Finfterniß der 
Zeit; er ift nämlich der Troft für die Zeit der Trübfal; 
dem wo der Dränger, da tft auch ber Tröfter nicht ferne. 
„So Iebte alfo in ven Tagen bes Herodes, des Königs von 
Indäa, ein Priefter, Zacharias mit Namen.” Bis auf He- 
rodes ftanden dem jüpifchen Volke heilige Priefter, würdige 
Öreife, liebevolle Väter vor; als Recht galt das göttliche 
Geſetz; da fchaltete nicht Ehrgeiz, nicht Tollkühnheit, nicht 
Anmaffung: denn Alles bewegte fih nach göttlicher, nicht 
nach menfchlicher Orbnung: als aber Herodes, der Sprößling 
eines fremden Volkes, *) vie Regierungsgewalt an fich geriſſen 


1) DI. Kor. 2, 2. — 2) Lnk. 1, 5. 

3) Er war der Sohn des Antipater und Entel des Antipas, 
welcher, zu Aslalon in ber heidniſchen Religion geboren und er⸗ 
zogen, bie jübifche Religion annahm, als er unter König Hyr⸗ 
tan der Provinz Iubäa vorfland. 
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Ordnung, ſchaffte ab ven Eultus, fette in Schmac bie 
Oreife,”) töbtete die Jünglinge,) vermifchte Die Stämme, 
vertilgte bie Gefchlechtsregifter, zerſetzte bie munze Nation 
und zerflörte von Grund aus, was noch vorhanden war au 
göttliher wie menfchlicher Zucht. Aber welchen Bezug bat 
Dieß auf Zacharias, den heiligen Dann? Das man nid 
glauben möge, auch an Zacharias fei Solches verübt worben, 
ſieht ſich der Evangelift gezwungen, anzuführen: „Es lebte 
in den Tagen des Herodes, des Königs von Judãa ein 
Prieſter Namens Zacharias, von der Prieſterklaffe Ab 
benn bis auf ihn®) herab, von den Großahnen, Ahnen und 
Batern, war bie priefterliche Abſtammung geblieben, wur 
die geſetzliche Zeit, jegliche Verorpnung in Betreff des Opfers 


batte,) legte er Hand an das Prieſterthum, 2) verwirrte > 


1) Serobes hatte burch Beftechung und Ränke den letstem Dee 
Dasmonder, Antigonue IL —— es dahin gebrächt, 
ber Rhmer Markus Antonius ihn geißeln und enthanpten 
worauf er buch bie Hilfe ber Römer die unumſchrintte Fön 
gewalt über Jubäa fi anmaßte. | | 

2) Er ließ dem Ariftobulus, einen boffnungsvollen © 
Bruber feiner Gemahlin Marianne , Sohn bes alten Hurkım 
nachdem er ihm zuvor wegen feiner Verbindung mit bem er 
Antonius das Hoheprieſterthum verliehen hatte, weil er beim 
Udiſchen Bolfe in Liebe und Hochachtung ftand, im eimem Babe 


3) Den alten König Hyrlan, welcher im Parthien bei ben 
Juben in großer Achtung nach feiner Entthronmmg Tebte, lodie 
er nad) Yerufalem und verſicherte ſich fo feiner Serjo, bis er 
ihn endlich töbten ließ. 

4) Alerauder und Ariftobulus feine von Mariamne ihm ge 
bornen Söhne ließ er enthaupten, ſowie * ſelbſt. 

5) Bis auf ihn. — Die königliche Hohepriefterwürde warb 
bom Gott ber Familie Aaron übertragen. Die ebornen blie⸗ 
ben im Befiße bes Hohepriefterthums, während bie jen Glie⸗ 
ber berjelben Familie als einfache Prieſter, ſeit Dav Regie» 
— 24 Klaſſen getheilt, abwechſelnd ihr Amt zu verr pen 
bh Diefe — dauerte nach bes Flavius Fojephus 
Bericht bis zur Zerftörung des zweiten Tempels zu Ierufalent. 
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eobachtet: q —— ſollte die Ruchloftglei bes Kö— 
mas, diel sil der Zeit, die Wuth des Ehrgeizes, der Aus- 
tühnbeit durch diefes Prieſters Berbienft und 
gehalten werden. 
5 * bören, was weiter folgt: „Es geſchah, 
Kauchwerf einlegen follte; und er ging in den Tem 
hl des Deren: die game Menge des Volles aber betete 
uſſen aur Zeit des Räucherns.“ 
ee bes Räucherns," Brüder; es ging bie Sonne 
bereits unter im jübifchen Tempel, bamit fie in ber 
Sicher e am Morgen aufginge; ber jübifchen Religion ſtand 
y. 3 bevor, weil des Evangeliums Morgenrötbe fchon 
* ber Tag des Geſetzes verfinfterte fich, um 
elfemmen wieber aufzuleuchten in ver Gnabe, Die ber 
Drumd, warum Zacharias zur Stunde bes Räucherns, b. b, 
* festen Stunde ver geſetzlichen Ceremonien in prophe— 
— Rauchwerk einlegt, Gebete opfert, die Wünſche 
Volles darbringt, Weihgeſchenke übermacht, an das Un: 
der Zeit — die Verheiſſungen herabfordert, den 


Fk 


‚Und die ganze Menge betete drauſſen.“ Daß auch bas 
Sol, welches braufien ftand, in das Innere möchte einge: 
führt werben, barum flehet er: denn wie das Geſetz hin— 
führt bis an bie — fo führt die Gnade ein in das 
Innere des Tempels 

Es erſchien,“ heißt es weiter, „ein Engel des Herrn 
zur Rechten des Rauchaltars; und als ihn Zacharias 

ward er verwirrt, und Schreden fiel über ihn her.“ 

it alfo nicht zu verwunbern, wenn ver Priefter in Ver— 
geräth, wenn verſtummt ver Geſetzeslehrer, wenn 
ae wenn er fchweigt über das Un: 
wo fein Auge das Höchfte fiebt, wenn er bie 
wo er nur Zeichen ſchaut. Damit nicht Za— 

ein fi gefürchtet zu haben fcheine, fo höre auch, 
and ein anderer Prophet fpricht: „Derr, ich habe gehört 
Stimme und fürchtete mich, habe betrachtet beine 
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Werke und zitterte.” ) Einer, ber mit Gott redet, fürchtet 
fich ? oder verfteht er de8 Engels Rede nicht? Was ift nun 
bas Wahre hievon? — Den Grund des Schweigens bed 
Priefterd, laßt ibn uns ausfpredhen: „Und ed antwortete 
der Engel und ſprach: Ich bin Gabriel, ber ich vor bem 
Angefichte Gottes ſtehe, und bin gefandt zu bir, Dieſes zu 
fprechen, und bir die Botfchaft zu bringen: Siebe, bu wirft 
ftumm fein und nicht fönnen reven!" Trägt bier ber Ders 
ftummte die Schuld, wo eine höhere Macht ftumm zu fein 
gebietet? — So haltet denn auch linferer Wenigkeit, als 
Wir verftummten, dieß Verſtummen nicht für ein Gebrechen 
ber Vergeflenbeit, fondern ber Zeit; für göttliche Fügung, 
nicht menfchliche Berechnung! Wollen Wir jet darüber 
nicht mehr betrübt fein; denn die Gnade Gottes wird Uns 
durch diefe noch länger fortgefetste Rede reichlich für jenes 
augenblidliche Berftummtfein entfchäbigen und das Kleine 
Trauermaaß Uns in große Freude verwandeln. Sch Tage 
vielmehr Gott Dank, der mir den Verluſt der Rebe zu jo 
reichen Gewinne ber Liebe gewendet hat: denn mie groß 
Eure Liebe gegen Mich ift, hat euer Schreden verratben, 
hat bezeugt das Jammergeſchrei, haben befundet die Thri- 
nen, bat der Erauß eurer Gebete bewiefen !*) 


H * 3, L,nach ber LXX. 
Aus diefer HAußerung des Redners geht hervor, wie lieb 
nnb ee ber hl. Bifchof feinen Mitbärgern gemefen fein mäffe. 


II. 
(Gefammtausgabe Nr. 87.) 


Frorffeßung des Worigen. 





Gleichwie auf ein durch übergroße Schmerzen over lang⸗ 
wierige Krankheit geſchwächtes Auge das Licht, wenn e8 nicht 
almählig eingeflößt wird, ſchädlich wirkt, — wiewohl ohne 
Zweifel allein für pas Auge das Licht geichaffen, das Licht 
dem Auge nur verwandt ift, durch das ed dem übrigen flör- 
ver entiweber fich mittheilt oder abfchließt: fo verbichtet fich 
für den von langiwieriger Krankheit des Unglaubens verfin- 
fterten Geift, wenn Das Picht des Glaubens nicht allmäh— 
lig wieber hergeftellt wird, gerade burch ben plößlichen 
Strahlenglanz des Glaubens die Finfterniß des Unglau- 
bens noch mehr; durch lange Gewohnheit wirb die Natur 
allzeit entweder gefchärft oder abgeftumpft. Aus eben bie 
iem Grunde bat der Herr, um bei ber durch pas fchwarze 
Gewölk des Unglaubens allfeits entftandenen Berfinfterung 
der Herzen das Geheimniß einer jungfräulichen Geburt in’s 
volle Licht zu feßen, die Empfängniß einer bereits hoffnung3- 
[08 geworbenen und im Alter vorgerüdten Unfruchtbarfeit 
vorausgefandt: damit Derjenige, welcher in Folge hoben 
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Greiſenalters vertrocknete, ſchon an der Lebensneige ange⸗ 
langte Glieder ſich neubeleben und in erſter Jugendkraft 
wieder erblühen, ja die ganze Zeugungskraft noch in der 
Periode des Verfalles wieder erſtehen geſehen — und Dieß, 
um die Geburt des Dieners wunderbar auszuzeichnen, — um 
ſo eher glaube, daß, wo der Schöpfer ſelbſt ſeinen Hervor⸗ 
gang aus der Mutter Schooß nimmt, die Blüthe der Keuſch⸗ 
heit, die Zierde der Unſchuld, die Krone der Unbeflecktheit, 
das Siegel der Jungfrauſchaft auch noch nach der Geburt 
in voller Integrität gewahrt bleiben könne. Und damit 
unſerem Eingangsfate und dem Gleichniß, das wir von ben 
durch lange Krankheit gefchwächten Augen bergenommen haben, 
vie eben jeßt in Rede ſtehende Autorität des Johannes ſelbſt 
beitreten und e8 beftätigen möchte, daß bie unfeliger Weife an 
pas Nachtdunkel nur gewöhnten, gänzlich verfinfterten Augen 
ver Menſchen nur allmählig dem Lichte näher gebracht umd 
wieder bergeftellt worden feien: fo zündete ver Herr an und 
fandte voraus in Johannes die Leuchte feines Lichtes, Damit 
fie, vorerſt empfänglicg gemacht für das Licht, alsdann ven 
oollftrahlenden Glanz der göttlichen Sonne zu ertragen und 
bie Lichtfülle der Gottheit felbft zu erfaflen im Stande wä⸗ 
ven nad) jenem Ausfpruche über Johannes: „Sener war 
eine brennende und lichtgebenve Leuchte." ?) Johannes follte 
mit feinem fanften Lichte Die dichte Finſterniß der Nacht 
mildern, bis Er felbft, der Herr, den von keiner Nacht mehr 
gefolgten Tag, das ewig quellende Licht ſchenkte Allen, vie 
darnach verlangten. Darum mußte die in der Nacht noch 
wanbelnden Magier, deren Augen noch gänzlich ftumpf war 
ven, erft ber fanft ſchimmernde Stern ans Licht gewöhnen 
und fchrittweife hinführen zur Urquelle des Lichtes und ber 
Tage elf. In der That, Brüder, flimmt auch der Um⸗ 
ſtand überein, daß der Zeiten Viergeſpann die Babn eines 
vollen Jahres durchläuft, bis es, unfer8 Herrn Geburtöfeier 
und Frenden und wiederbringend, zurückkehrt. 





— — 


1) Joh. 5, 36. 
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Für jet wollen wir über bes Johannes Urfprung, über 
die Geburt der Unfruchtbaren fprechen, um an dem Faden 
dieſes Handbeweiſes unſers Glaubens bis zu jener Höhe, 
wo eine Schwangerichaft ift ohne Schwängerung, wo ins 
Dafein geſetzt wird der Urheber ver in das Dafein Setzen⸗ 
den, wo geboren wird der Schöpfer der Gebärenven felbit, 
unter den winterlichen, von Wollen und Nebeln ftet8 unter- 
brochenen Lichtern folgend der Leuchte und dem führenten 
Sterne, vorbringen zu können. 

„Es war," lautet der Text, „ein Priefter, mit Namen 
Zacharias, und feine Gemahlin Elifabeth; und fie hatten 
fein Kind, denn Elifabeth war unfruchtbar, und Beide waren 
in ihren Tagen ſchon vorgerädt.” *) Zur Unfruchtbarkeit ge⸗ 
fellte fich auch noch das fehr hohe Alter. Alles weist ab 
von der Hoffnung auf eine Nachlommenfchaft, was immer 
Körper und Natur darbietet; ja daß nicht einmal ein Ge⸗ 
danke an einen Sproffen mehr auffommen follte, war es 
ſchon bi8 zu jenem Punkte der Zeit und des Alters gelom- 
men, wo die ganze Lehen fchaffenne Wärme bereits aufge> 
zehrt ift und todesähnliche Yroftigkeit den Schooß ver 
Unfruchtbaren bereits feſſelte, fo daß ver Vater felbit erkannte, 
daß nimmer daraus durch Menſchenkraft künnte ein Menſch 
geboren werben, wo alles Menſchliche bereits aufgehört. 
So, fo erſt, meine Brüber, kann den harten Menfchen- 
herzen bie Überzeugung beigebracht, das Glaubensreis ein- 
gepflanzt werden; dann erft wird das Ganze als Gottes- 
tbat geglaubt, wenn von Menichlichem feine Spur mehr 
vorhanden iſt. 

‚„Es traf ihn Das Loos, zu räuchern, und Zacharias trat 
in das Heiligthbum bes Herrn hinein." Bezeichnend heißt 
e8: „eintrat er in des Herrn Heiligthum”, nicht betreten 
bloß bat er ven Tempel: denn er felbft war ein perfönlicher 
Tempel Gottes, der in der Lauterkeit feines Herzens bie 
ganze Geheimlade des Gefeges verichloß und nicht bloß das 


1) Lut. 1,5, 
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Rauchwerk nes Harzes, fondern reinen Gebetes verbrannte. 
Lieber läßt Gott fich herab auf fein, als auf des Menſchen 
Werk: und nicht fo Tieblich Duftet ihm das Harz des ara⸗ 
biſchen Baumes, als reinen Herzens und Sinnes Heiligkeit. 

„Da erſchien ihm ein Engel des-Herrn, der zur Rechten 
des Rauchaltars Stand.” «E8 hätte genügt zu fagen: E8 er⸗ 
ſchien ihm ein Unael; wozu weiter „sur Rechten des Al- 
tar"? Damit pur feheft!, ver du Dieb börft, daß an den 
heiligen Engeln Nichts unbeilig (links) nach dem Ausfpruch der 
Schrift: „Die Wege, die zur Rechten find, kennt der Herr!“) 
„Es erſchlen ihm ein Engel.” So tief war bereitd die ganze 
Menichheit aelunfen, daß eher die Geburt des Johannes 
aus ber Unfruchtbaren, als die Geburt Chrifti aus ver 
Jungfrau möglich ward; darum ift von Johannes gefagt: 
„Siebe, ich ſende ihn als meinen Boten voraus!" *%) Glück⸗ 
lid num vie Natur, welche erftarb im reife, um wieder 
zu erblüben in Gott; glücklich fie, die für der Unfruchtbar- 
feit Mängel eine jungfränliche Mutterſchaft eintaufchte ; glüd- 
lich, die fie durd) dieſe eine Empfängniß Alles wieder ge⸗ 
wann, was fie über der ganzen Erde hin als verloren be» 
meinte; alidlich fie, bie wieder eine fruchtbare Mutter der 
Lebenden geworden, wie fie vorher war der Hägliche Urfprung 
ber Sterbliben, zu Schmerzen nur gebärend mit Schmer- 
zen, zu Seufzern ans Licht Dringend mit Seufzern, zu To⸗ 
desgefahren ausitoßend den Menfchen mit Todesgefabr ver 
Gebärenden, und fchon beim Ausgang felbft ven Untergang 
ankündend mit Weinen und Thränen, allzeit wieder ver⸗ 
Ihlingend vie eigenen Früchte weil, mit Trauer bewußt, 
bad ſie nur Kinder des Todes erzeuge. Zum Segen alſo 
gereichte Der Natur vie Unfruchtbarkeit, damit fie nicht Durch 
"Fruchtbarkeit nod) zerftiörender wirkte, da fie vielmehr Schmer- 
zensrufe, nicht Kinderjubel hervorbringen follte, die ganze 
Zeit nur mit Thränen, Trauern und Seufzen ihren Schöpfer 
ſuchend und anflebend in dem Bewußtfein, daß folches Un⸗ 


1) Sprichw. 4, 27 nad ber LXX. — 2) Matt. 11, 10. 
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al fü it nr durch eigene Schuld, nicht von dem gü- 
Y als fie gefchaffen wurbe, fo angeorbnet! Das 


falle der Grund, warum ber Herr, ver Schöpfer der Na- 
ben Weg jungfräulicher Empfängniß, jungfräulicher 
Wer Bapchtbaren Fußes und nicht gekannten Pfabes 
hunde jreitet, warum er die Bahn menſchlicher Geburt mit 

i nicht menſchlichem Fußtritte zurücklegt: um näm- 
h duch natürliche Geburt bie Natur felbft von der Knecht⸗ 
t bes Todes, welcher fie gänzlich verfallen war, zuerſt 
in Seien ‚ und fo durch Reinigung der Urquelle ven ab- 
1 Bächlein die bimmlifche Klarheit wieber zu geben. - 
t Red büpft Iohannes auf im Mutterleib, da er ge- 
mi fbigt ward, früber diefe Befreiung von der Mutterfhulb 
j en als geboren zu fein; früher zu venfen, als au 
eben, Und zur Stunde bes Raͤucheins wird durch den 
Engel ee die Unfruchtbarkeit, die Empfängniß 
\ te Geburt verheiffen: heilig wirb mitten im 
Heil 1 fein Eintritt ind Leben bewerfitelligt ; deßhalb 
of H fich in Johannes, kaum daß im Mutterichooße das 
j ber Glieder ficy bildete, fonleich feine Propheten- 
ine: er noch zum Gebrauch der Stimme gelangt ift. 
aber möchte ich, oboleich ich wünfchte, den tiefen 
baren Sinn bes reichhaltigen Gefeftiictes in kur⸗ 
— abfchließen zu können, doch das, was am wichtig⸗ 
Hin ‚au fagen wäre, nicht übergeben; darum wollen Wir, 
Gott gefällt, nächſtens über das Folgende und ver: 








III. 
(Gefammtausgabe Nr. 88.) 


Über den gleichen Gegenſtand. 


Brüber, fortwährenn Schuloner zu fein, ift beumrubi- 
gend; immer im Wuchererd Banden zu ſchmachten peinigend : 
mir aber, ber ich fo oft durch meine Verſprechung euer 
Schuloner geworben bin, entipringt aus ber Natur und 
Verbindlichkeit folcher Verſchuldung vielmehr ein Vergnü⸗ 
gen, weil bier der Schulpner gibt ohme zu empfangen und 
ein ſolcher Gebfchulpner den Gläubiger ſelbſt zinspflichtia 
macht; denn wo der Gläubiger Schuloner und der Schuldner 
Gläubiger wird, entſteht fein Zwangs- fondern Freundſchafté⸗ 
Verhältniß. Bei ſolchem Wucherbetrieb erwächft dem Geifte 
feine Erpreffung, fondern ein überaud füher Ebrenzins, 

Nachdem bie evangelifche Erzählung bargelegt, wie bem 
Prieiter Zacharias ein Engel des Herrn erichienen, fitgt fie 
hinzu: „Und Zacharias erfchrad, als er ihn ſah, und Furdt 
fiel über ihn ber.) Wenn fchon Jedermann über eines 
irdiſchen Richters Macht beforgt wird und beftänbig in Angft 


1) Zul. 1, 12, 
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und Furcht fchwebt, fo oft ein Amtsdiener erfcheint; und 
mern man vie Wichtigfeit eines Befehle nach ver Berfon 
des Überbringers Ihäßt und bemißt und, obgleich feiner 
Schuld bewußt, doch zittert, bis bie Gründe ſeines Erſchei— 
nens und ſeine Eigenſchaft bekannt ſind: was wird thun, 
wie wird zittern die ſchwache Menſchennatur, wenn ſie eine 
himmliſche Macht gewahrt, wenn ein Menſch einen Engel 
erblickt und bes Botens vom göttlichen Throne anſichtig 
wird?! Das Fleiſch iſt ſich niemals ſeines Bewußtſeins 
völlig ſicher, wie ver jetzt in Rede ſtehende Zacharias vollfom« 
men beweist. Im Momente der Verſöhnung fündigt er, 
im Alte des Glaubens zweifelt er, da der Engel ibn alſo 
tabelt: „Weil bu nicht geglaubt haft meinen Worten; im 
Augenblide ver Erbörung feiner Bitten fällt er in neue 
Schuld, wirb zu Strafe verurtbeilt, wo er eben nody Ge— 
ſchenle erhielt, verliert die Stimme eben jeßt, wo er „bie 
Stimme” empfängt. Aus dem Grunde gefchieht ed, daß 
ber Engel, bevor er feine Aufträge enthüllt, vie Gefchenfe 
übergibt, die Erbörung verkündet, zuerft vie Furcht zeritreut, 
den Schreden vericheucht, die von Zweifel verwirrten Sinne 
ftärkt, damit das im Übermaße des Schredens gleichlam 
entſchwundene Herz, wieder in fich zurüdgefebrt, die Größe 
biejer Önabenerweifungen füblen und begreifen könnte, 
weßhalb er ſprach: „Fürchte dich nicht, Zacharias; denn dein 
Gebet ift erbört worben, und Eliſabeth, bein Weib, wird 
bir einen Sohn gebären, und ven follft vu Johannes heiffen.“ 
Mie? glaubft du, viefer fo ausgezeichnete Priefter bat 
fo ſehr des Bolfes, fo fehr der Gefammtbeit vergeflen, daß 
er nur um eine Empfängniß feiner hochgealterten Gattin, 
um eine Geburt für bie hoffnungslos Unfruchtbare flebte ; 
daß er, ber Abgeorbnete Aller, nur in eigener Angelegenheit 
dorthin fich begab; Daß er, der Fürfprecher für Alle, einzig 
für fich nur betete; daß er fein erbabenes Hobepriefteramt 
bloß auf ven engen Kreis feiner Familie beichräntte und 
einfchloß und das Rauchopfer des ganzen Volkes zur Er» 
flebung eines eigenen Nachkommen nur vwerbrannte, ber 
bochbetagte Vriefter, und daß aus ſolchem Berlangen er, 
Ehrniologus?’ ausgew. Reden. 27 
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der von Alter gebleicht fchon auf ein Menſchenalter zurüd · 
blickte, nach fo ungeitmäßiger Zeugung noch brannte? Das 
fei ferne, Brüber, das fei ferne, daß alfo über ven 
Zacharias eine gläubige Seele mutbmaßel Um doch gi 
der Engel zu verftehen, daß gerade darin bie Wirkung des 
ganzen lebens beſtanden, da er ſprach: „Erhört iſ more 
den dein Gebet, und Elifabeth, dein Weib, wird bir eimeie 
Sohn aebären!" Wenn die Antwort des Engels Die Pitte 
wiebergibt, fo bat ver Priefter einzig um einen Sproffen 
gebeten: hatte aber bie Bitte des Prieſters Bezug auf Aller 
warınm Künbigt der Engel bloß in Betreff des Nachkommen 
die Erbörung an? Wozu jedoch halten wir zurüd, Mor 
halten wir fo lange die Gemüther der Zuhörer darüber 
Hin? Wie fo ganz nicht in eigenem, ſondern im | 
Aller fich der ehrmürbige Priefter an die Stätte bin ; 
wie fehr ber Engel fir Alle antwortete, wie weiſe 
vorgefehen in dieſem einen Sprößling des Prieſters, wel» 
chen er im Namen ver Eltern aller Orten, ja aus ber gat 
zen Natur zu dem Zwecke auserwählt hatte, daß er in bir 
gäbe ver Geſammtheit, widmete allen Zeiten, allen ri 
ihm meibete, daß er würbe ein innerhalb des Heiligthums, 
auf geheintnißreiche Weife angefünpigter, mitten unter bei- 
tiger Opferhanblung gefchenkter Sohn, daß er würbe eim 
Rriefter, erzeugt vom ehrwürbigen Priefter, wilrbe ein En- 
gel, durch Engeld Mund empfangen im heiligen Mutter 
ſchoohe; würde die Stimme Ehrifti: „Ich bin bie Stimme 
des Rufenden in ver Müfte;"*) wirkte als vie Stimme 
Ghrifti, an der Seite Ehrifti aufbewahrt bis zu — 
‚wirkte als der Herold, der ausrufen ſollte bie 

des Richters; als der Prediger, der die Völler zur Be 
gnabigung in Ehrifto durch Buße auffordern follte; — 
Fehr nach all Dem alfo viefer Priefter, ſchon u | 
für fich, gänzlich fich abgeftorben, fich enthaltend ver Gattin, 
der Zeugung nicht mehr fähig lebte, was er getban, was ee 





a — 


1) Joh. 1, 28. 
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für Alle erflebt: das wollen wir aus den Worten des En— 
gels fennen lernen: „Und Viele werben fich über feine Ge— 
burt erfreuen.” Nicht ıft für Einen geboren, der zur Freude 
Aller erzeugt worden. „Denn er wird groß fein vor dem 
Herrn.” Wer vor Gott groß ift, wie aroß ber bei ben 
Meenfchen jet, wer fanns erproben? „Und Wein und gei= 
ftige8 Getränk wird er nicht trinken.“ Er, ber gezeugt aus 
beiligem Briefterblute, das in hohem Greifenalter von allen 
böfen Gelüften gereinigt und dem Jugendfeuer bereits er- 
forben war, vermeidet ven Mein‘, verabfcheut jenes geiftige 
Getränk, pas Ausfchweifungen ver Trunkenheit und Lafter 
erzeugt und jede fittliche SZierde und Tugendſchmuck zerftört. 
„Bein und betäubendes Getränf wird er nicht trinken, fon» 
bern mit dem heiligen ®eift wird er erfiillt werben noch 
im Meutterleibe," der Ermahnung des Apoſtels gemäß: 
„Brüder, wollet euch nicht beraufchen mit Wein, in welchem 
Ausſchweifung liegt, ſondern werbet erfüllet vom heiligen 
Geifte.") „Dom beiligen Geifte wird er erfilllet werben 
noch im Mutterleibe." Begnadigter Johannes, ber du eher 
im Geifte Gottes aufzujauchzen gewürbigt wurbeft, ehe bu 
in Kindesthränen wimmerteſt; begnabigter, ver bu früher 
göttliches Beſitzthum als menschliches erlangteft; begnadigter, 
ber bu ben Himmel früher als vie Erde fennen lernteft; 
begnadigter, der bu, ehe die Gegenwart bu fchauteft, die 
Zukunft zu verfünden wußteſt; begnabigter, ber früber bu 
Gott erfaffen als felbit an einem Leib erfaßt werben konn⸗ 
teft; begnabigt und einzig begnabigt warft Du, ber, ehe vu 
zu erwerben gelernt, ſchon Verdienſte erworben haft; Telig 
du, ber bu nicht durch Mühſal zur Gnade gelangen, Ton» 
* a die Macht ver Gnade zur Mühſal niederſteigen 
ollte 

„Sr wird Viele von ven Kindern (Hfraels) belehren.“ 
Bu wen? Der Engel fage es, auf daß des Ketzers Päfterung 
und Lengnung verftumme; andfpreche ver Engel e8, bamit 


1) Ephef. 5, 18. 
27° 


— 





der Gläubige mit Freunden es höre, der Häretiler gläubig 
umfehre. „Er wird fie befebren.” Zu wen? „Zum Pernt, 
ihrem Gott!” Mer ift viefer Gott? Der iftd, von mel- 
chem der Prophet fpricdht: „Diefer ift Unfer Gott, und «# 
ift fein Anderer auffer Ihm! Er erfand alle Wege zur 
Zucht und übergab fie Jakob, feinem Knecht, Iſrael, feinene 
Leblinge.“) Wann übergab er fie? — Damals ee 
als er auf die Gefetestafeln die vollſtändige Lebens 
die Norm vollfommener Zucht niederſchrieb. Merfe auf, 
Zuhörer, damit du willeft, wer er ift biefer „unfer @olk 
auffer dem fein Anderer ift," Welcher ift e8? „Der nad 
ber erfchien auf der Erbe und wandelte unter ven Men- 
chen." ?) Welch Anderer ift erichienen auf Erven, ale 
Ebriftus, der da wandelte in unferm Fleiſche? Und wei 
Anderer ift gewandelt unter ven Menſchen, ald Derjenige, 
welcher mit ven Menschen umging im menfchlichen Feibe? 
Und wenn viefer Unfer Gott und fein Anderer aufler Ibm 
ift, wen, o Ketzer, wirft du dann haben, wenn bu ihn 
bat? „Rein Anderer iſt auffer Ibm”, ftebt geſchrieben 
Wirfſt du nun nicht ein: Wo ift demnach der Vater? Dar 
Prophet fagt: „Auffer Ihm ift fein Anderer!* Wo alle 
ift Diefer? Einfach in vem Sohne; denn ohne den Sobie 
ift er nicht Vater, „Ich bin in dem Vater,” fpricht er feibit, 
und ber Bater ift in mir.”®) Deshalb fagte audy ber 
Prophet nicht: „Es ift überhaupt fein Anderer”, fondern? 
„Kein Anderer ift auffer Ihm;” das will fagen: Es ik 
aber in Ihm felbft ift Einer. Aber, fagft vu, wenn Eimer 
in Ihm ift, wie dann ift doch vieß ein Anderer? Häreli- 
fer!*) Ya, ver Perfon nad) ift er ein Anverer, dem Weſen 


1) Baruch 3, 37. 

2) Ebendaſ. Diefe prophetifche Stelle beziehen bie hl. Bäter 
mit CEhryſolegus einftimmig auf bie wirkliche Menſchwerdung 
Ehrifii. Vid. Allioli h. 1. 

8) Joh. 14, 11. 

4) Der bi. Redner züchtigt bier bie Arianer, Aetianer und 
ihre Genoſſen, die in Ehrifto bie Gottheit und Wejensgleichheit 
mit bem Bater läugneten. 
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nach ift er Derfelbe; bie Diefelbigfeit des Weſens ift jeboch 
fo, daß nicht eine Vereinerleiung ber Dreiheit flatt hat; Die 
Einheit ver Dreibeit ift von der Art, daß feine Trennung 
in die Gottheit eingetragen wird; fo volllommen erfcheint 
das Ineinander- und Nichtvoneinandergetrenntfein ‘in ber 
göttlichen Dreieinigfeit, daß zwar in dem Vater und dem 
Sohne und dem beiligen Beifte eine Perfonerunterfchieben- 
—— nicht eine adttliche Weſensgetrenntheit ſich aus— 
pricht. 

„Er wird vor ihm hergehen.“ Bor wen? Bor Chri— 
ftus, ver da ift ihr Gott: unfer Gott, der Gott Aller, 
der Gott, auffer dem fein Anverer ift! 

„gm Geifte des Elias." Niemand, ber Dieß hört, 
denke an eine Geelenwanderung: bier ift jener Geift ge- 
meint, welcen er durch die göttliche Gnade erhielt, nicht 
jener, welcher ibm das Yeibesleben bedingte, und jene Kraft 
it verstanden, welche er von oben hatte, nicht jene, meldhe 
ben machtlofen Leib zur ftüßen hatte. Johannes fommt alfo 
im Geifte des Elias und wandelt in deſſen Kraft, foferne 
er burch feine Lebensart, Kleidung, Anfeben, Unbefledibeit, 
Entbaltfamfeit, durch feine fänmtliche Tugenden Elias und 
Chriſtus repräfentirt. | 

„Um dem Herrn ein vollflommenes Volk zu bereiten.“ 
Dieß möge in Euch Gott und unfer Herr in Gnaden zube— 
reiten und befeftigen zur PVerberrlichung feines Namens! 


IV. 
(Geſammtausgabe Nr. 89.) 
Über den gleihen Gegenſtand. 





Alles, was von Gott erichaffen ıft, ıft für ung gut, ja 
ſehr aut, da bie Schrift faat: „Und Gott ſah Alles, was 
er gemacht hatte, und fiehe, es war ſehr gut.” ) Alſo Alles, 
was von Gott geichaffen ift, ift gut umb fehr gut: boch aibt 
ed zwifchen Tugend und Laſter noch manches in ber Deitte 
Stehende, woraus fowohl die Klugen fih Stoff zur MWeis- 
beit {chöpfen, wie auch vie Unflugen Beranlaffung zum 
Irrthum nehmen. Denn die Weifen lernen durch bie Ber 
trachtung des Geſchöpfes den Schöpfer erfennen: die Tho— 
ren bingegen vermögen, ba fie die Gefchöpfe felbft für Göt- 
ter halten, daraus den Schöpfer nicht zu entziffern. Aus 
bem Grunde haben fi auch bie Heiden die Sonne, ben 
Mond, die Sterne, Gold, Stein, Hola zu Göttern gebilvet, 
was alles bie Chriften ihrer Dienftbarkeit unterworfen er- 
achten. Es ift auch nicht zu verwundbern, daß bie Ereatur 
fol ein Mittelving ift, da der Schöpfer des Alle, Ehriftus 


1) Gen. 1, 81 nad ber Septuaginta. 
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felbft, ven Gläubigen zum Heile, ben Ungläubigen zum Falle 
ift, wie ber Evangelift jagt: „Diefer ift gelegt zum alle 
und zur Auferftehung Vieler.“) Auch die Apoftel gereichen 
den Einen zum Tode, ben Andern zum Peben, was Baulus 
bemeifet, ba er fagt: „Den Einen find wir ein Geruch des 
Todes zum Tode, den Andern ein Geruch des Lebens zum 
Leben.” 2) Auf folde Weife dienen auch bie Pefeabfchnitte 
des Evangeliums den Guten zur heilfamen Erfenntniß, den 
Böſen aber find fie ein Anlaß zum Irrthum. Eben vorher, 
während der Schilderung des h. Evangeliften, wie Johannes 
ver Täufer in ven Feſſeln des Herodes gelegen, wie er durch 
die ebebrecherifchen Umtriebe der Herodiad ermordet, das 
Haupt zum Lohne einer Zänzerin ibn abgefchlagen worden, 
bemerkten wir bei Einigen Aufregung, warum Gott den Hei— 
Ligen einem Heiligenfchänder, einer Ehebrecherin pie Unſchuld, 
ven Engel einer Tänzerin preisgegeben babe? Brüder, vie 
Zugenben bes Johannes, wie Des Herodes Verbrechen wol» 
Ien wir binlänglich in einer fpätern Rebe (127) beleuchten; 
für jeßt wollen wir ausiprechen, was bei Johannes für ein 
Grund zu den Feſſeln, welche Nothwendigleit zur Kerker— 
firafe, welcher Vortheil aus dem Tode vorhanden war: Jo— 
hannes durfte nämlich nicht durch gemeinmenſchliches Schick 
ſal ſterben, nachdem er durch ein beſonderes Privilegium 
zur Welt kam. Gerade zu der Zeit, als Chriſtus, als Gott 
im Fleiſche geboren wurde, ward auch der Engel Johannes 
auf Erben geboren, damit, gleichwie Ehriftus eine Vermi— 
fchung der Gottheit mit der Menfchheit eingegangen hatte, 
* auch himmliſch⸗irdiſche Dienſtbarkeit zu Gebote ſtünde 

und auch auf Erden Gott ein Engel, dem Herrn des Him— 
mels bimmlifches Gefolge zur Seite wäre. 

Aber laßt und nun, den Hergang ber Geburt bed Jo— 
hannes vernehmen, damit wir dann auch die Gründe feines 
Todes aufzufinden vermögen, 

„Es war in ben Tagen des Heroes, bes Könige von 


1) Zut. 2, 34. — 2) I. Ror. 2, 16. 
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Zubia, ein Priefter mit Namen Zacharias ,‚ aus ber Prie» 

ſterklaſſe Abia: fein Weib war eine von ben Töchtern Narons 

und bieß Elifaberh. Beide waren gerecht wor Gott und 

— in allen Geboten und Satungen des Dermm obne 
lage," ? 

So oft große und ausgezeichnete Redner ſich anſchicken, 
bie Vorzüge berühmter Männer aufzählen, weifen fie jer 
desmal bin auf die Abnen und Großabnen, bamit zum Olanze 
der Gegenwart auch der Adel des Alters binzutrete um 
ber Yobpreis ver Väter auch überftröme zum Ruhme ber 
Finder. Höber ift ver Adel der Geburt ale bes Verdien⸗ 
ſtes; es bat den Vorzug, was von ber Abftammung komme, 
dor dem, was von der Errungenfchaft entfpringt;*) Rubm 
su beißen bält man für ein größeres Glück als zu 
erwerben: befbalb denn auch ver Evangelift, um bem 
Ruhm dee Johannes zu erböben, des Waters Zacharias 
und der Mutter Eliſabeth Geſchlecht angibt, die Ahnen er 
wähnt, ihre Verdienſte beichreibt, ihre Titel beipricht, ihrem 
Rang ausführt, ibr Peben enthiillt , ihre Vorzüge darlegt, 
ihre Deiligfeit preist, 

„Es war," fagt er, „in den Tagen bes Herodes, bes 
Königs von Jurda.” Er macht nambaft bie Negierungs- 
zeit des ruchlofen Königs, der den heiligen Ernſt des Prie 
flerthums verletzte, die Ordnung verwirrte, die Satzung 
aufldste, das ganze Prieſterinſtuu vernichtete. Gerade Die- 
ſes Gebahren erhöht das Verdienft des Zacharias, dah He 
robed, obaleich er faſt gegen Alle die Streiche feiner Toll 
Zühnbeit führte, doch Nichts wagte gegen Ihn; ba ibn bie 
großen Eigenfchaften dieſes Mannes fo fehr übermwältigten, 





1) &ul. 1,5. 


2) Iu ben früheren Zeiten ſcheint man ben Berbienftabel 
amd glorreihe Errungenſchaften noch nicht jo hoch tarirt zu ha⸗ 
ben, alö in unfern Tagen gefchieht, wo bie Barole fautet: „Ber- 
bienftabel allein; nieder mit dem Geburtsabel !“ 
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daß in ibm die priefterliche Nachfolge unbefledt zum Ruhme 
bes Sprößlings bewahrt blieb. 

„Sen Weib war eine von ben Töchtern Aarons.“ — 
Naron, der erfte Hobepriefter im Geſetze, war der Stamme 
träger bes Prieſterthums; deßhalb wird das Weib, mit 
Übergebung Aller, mit Recht feıne (des Narons) Tochter 
genannt, deſſen Andenken fhon die Heiligkeit an fih führte, 
welche fie, dieſe gottergebene Stammbiüterin, rühmichſt aud) 
überpflanzte auf ven Sohn. Das Lob diefer Mutter fchil- 
bert der Evangelılt mıt ven Worten: „Es waren Beide ges 
recht vor Gott." Das ıft umerbörtes Glück, iſt ein aus 
nebmenper Ebeftand, wenn ın Zweien ein Sinn, eine 
Heiligkeit in Zweien beftebt: es eınte vie Geſinnung, was 
gefchlechtlich geichteven war; und in ben Sitten war das 
Bild der Einbeit, welches zweifach nur dem Auge erfchien ; 
und die Tugend paarte fie zu Gleichen, wo ungleich fie ge» 
macht pie Natur, 

„Es waren Beide geredht vor Gott." Menſchlichem Ur— 
theile au entiprechen, vor Menſchen gerecht zu fein, ift menſch— 
lihe Tugend, foftet aber die böchite Anftrengung; vor Gott, 
der die Herzen erforicht, die Gedanken unterfucht, die Re— 
gungen des Geiftes fchaut, gerecht zu fein, ift nicht mehr 
Frucht menſchlicher Anftrengung, ſondern Gnade von oben. 
Wenn ber groß ift, welcher nicht ſündigt im Fleiſche: wie 
groß ift, wer nicht einmal im Herzen ſündigt? Sobannes 
alfo ift über die Kraft nes Fleiſches hinaus erzeugt wor: 
ven, erzeugt von foldhen Eltern, die vor Gott weber im 
Herzen noch im Fleiſche gefündiget. Der Evangelift fügt 
noch die Worte hinzu: „Ste manvelten in allen Geboten 
und Satungen des Herrn ohne Klage" — „Sie wandelten:” 
der wandelt, welcher nicht fteben bleibt an ven flreugmwegen Der 
Sünden; ver wanvelt, welcher für einen Pilger ſich bält in 
dieſer Welt; wer unverzagt die rauben Pfave der Tugenven 
betritt; wer bie Berge ver Sabunsen, die Dügel ber Ge— 
bote in unermüblichem Fortichritte binanfteigt, um zu dem 
Benuffe res Anblickes feines väterlichen Gottes, der Glück⸗ 
feligfeit feines bimmlifchen Vaterlandes binzugelangen. 
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„Sie wandelten in allen Geboten und Satzungen. In 
allen wandelten ſie, wie Niemand oder nur Wenige, Im 
allen Geboten und Satungen! Wer gebt vom Rauce um- 
berührt über ven Brand ver Begierven binweg? Wer jchrei- 
tet über des Lebens fchlüpfrige Bahn, obne zu ftraudeln? 
Durch ver Laſter Abgründe, wer kommt unbefledt hindurch? 
Des Fleiſches Nötben, des Lebens Unfälle, Die Trauerfcenen 
ver Welt, — wer überträgt fie, obne je auszubrechen iu 
Klagen, ba der Moment ver Geburt ſchon voll ift von Thea 
nen und Klagen? Denn die Gebürende Flagt von Schmerz, 
und ber zu Thränen Geborene Hagt von Natur: aber im 
Zacharias und Elifabeth war verfchollen die Schuld, er= 
ftorben vie Klage, abgeichnitten jeve Kränkung, während im 
ihnen die volle Heiligkeit zur Geburt ſich geſtaltete. 

Doch Dieh foll aus dem Leſeſtücke ſelbſt klar werben: 
„Und fie hatten fein Sind,“ heißt es, „weil Eliſabeth ums 
fruchtbar war,“ Jene Unfruchtbarkeit war nicht Fluch, ſon⸗ 
dern Geheimniß; in ihr ward die Geburt nicht aufgehoben, 
fondern aufgefchoben; fie blieb nicht für tie Leibesfrudit 
verfchlofien, fondern für einige Zeit: fie wurbe aufgeloderf 
durch den Pflug der Zeit, mit dem Samen ber Zugenb 
befüet, zur Reife gebracht durch das Alter, im Greiſenthum 
trug fie Frucht: jo daß in dem einzigen Sohne eine reich“ 
liche Fruchtbarkeit fich aufivog, va in dieſem Einen die Bol- 
zahl ver Tugenden zumal entfproßte. Glüdfelige Unfrucht⸗ 
barkeit, vie bewahrt warb für biefe eine Geburt und auf 
ven 3464 nnes wartete, welchem, wie in Allem ibm bie 
Priorität gebührte, auch ver Erftgeburt Würde nicht fehlen 
durfte. 

„Beide waren vorgefchritten in ihren Tagen.“ Bore 
wärts, nicht herab waren fie geichritten ; in Heiligfeit blübte 
ihr Alter, das nicht abe, fonvern immer zunahm. Was aud 
fol abnehmen an denen, die eines heſtändigen Zuwachſes 
son Tugenden fich erfreuen? Deßhalb nur erlifcht in Zar 
Sa und Elifabetb der Geſchlechtodrang, erftarret Dad 
ch, erichlaffen die Glieder, fließt bie Blütbezeit bin, er» 
fidh das Alter, erftirbt fo ganz, was nur immer vie 
4, s00gle 
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menſchliche Ordnung ſowohl al8 der eheliche Umgang er: 
fordert: damit durch göttliches Gnadengeſchenk, nicht durch 
Zeugung von Menſchen der Engel entfproffe! 

Wir hatten vorber verfprochen, von ber Geburt bes Jo— 
bannes bie Urfachen feines Tores abzuleiten: aber weil uns 
heute bie Rebe fchon zu lange bingebalten und zur Erbär- 
tung der Thatfache aud) fpäter Folgendes ganz nothwendig 
wäre, fo möge das eben Gefagte zur Verberrlichung feiner 
Geburt hingenommen werden, und mögen Wir auch nidht 
undanfbar erfcheinen, da Wir bie Schuld auffchieben, obne 
fie abzufprechen: denn durch Aufſchub pflegt ver Schuldner 
feine Dankbarkeit gegen den Gläubiger zu fteigern. Er— 
wartet alfo, was ver Schuloner verfpricht, und erwartet es 
zuverläſſig; ) denn was verfprochen worben, kann nicht mehr 
verweigert werben, nachdem ber Unfrucdhtbaren in fo reichen 
Maabe, was ihr verweigert worben, zu ftatten kommt. 


1) Wenn, wie billig zu glauben, Chryſologus jein — 
Wort gehalten, jo ging dieſe Rebe durch das Mißgeſchick ber Zei— 
ten zu Grunde. Anm. d. Herausg. 


a 
ur ot. 


V. 
(Geſammtausgabe Nr. 90.) 
Uber den gleidien Gegenfland. 


— U 


Dab die Falle ver Heiligen oft zu unferer Erhebung, 
ähr Schwanfen oft zu umferer Befeftigung diene, bat ung 
heute tie ſchwankende Handlungsweife des Prieſters Zacha⸗ 
ria® gezeigt, welcher, weil er nicht traute dem Verheiſſungs⸗ 
worte Gottes, fondern fich bin und ber befann, noch aud 
die göttlihen Thatfachen mit oläubiger Seele betrachtete, 
fondern mit menfchliher Vernunft unterfuchte, die Schuld 
feiner Ungläubigfeit durch langwierige Buße der Stumm 
beit bezahlen mußte. Er hatte gehört von dem Engel: „Er 
hört ift dein. Gebet, und dein Weib Elifabeth wird dir einen 
Sohn gebären. Er erwiderte fodann: Wober foll ih Sol- 
ches erkennen? Denn ich bin ein Oreis, und mein Weib tft 
vorgefchritten in ihren Tagen.” *) Hatte er nicht ebenfoviel, 
al8 er durch hohes Alter an Hoffnung auf Nachkommen⸗ 
ſchaft verloren hatte, durch lange Lebenserfahrung an der 
Überzeugung gewonnen, daß bei Gott fein Ding unmöglich fei? 


1) Luk. 1, 18. 
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Er batte doch geleſen, ver Priefter fo langer Beit, er wußte 
doch, der hbochbetagte Hohepriefter, Daß die Natur, nicht aber 
ber Urheber ver Natur durch ein Geſetz könne befchränft 
werben, daß die Zeit wohl dem Menſchen, nicht aber 
bem Schöpfer ein Biel vorzufchreiben vermöge; er hatte 
Kunde davon, daß aus Abrahams und Sara's längft durch 
hohes Alter erftorbenem Schooße, ') nachdem des Baterd und 
ber Mutter Namen von ber berufenen Unfruchtbarkeit be— 
freit waren, Haaf, ber gefegnetfte Stammmvater des ganzen 
ifraelitifchen Volkes, (vem vie Untbätigfeit ver Natur nicht 
fo viele Nachtbeile bereitete, als ibm durch des Schb— 
pferd Gnade, nicht Durch die Gunft der Natur geboren zu 
zu fein, Vorzüge fchuf) hervorging; er batte Kenntniß er- 
langt, wie ver Rebekka und Anna, ?) die längft Die Zeit des 
Gebärens überfchritten, längſt ver Beihilfe ver Natur ent- 
behrten, Gott verlieben babe, was Unfruchtbarkeit ihnen 
verweigerte: — Angefihte fo großer Belebrungen nun, was 
erwibert er? — „Woher foll ich Solches erfennen ? Denn ich 
bin ein Greis und mein Weib ift vorgefchritten in ihren 
Tagen!” Brüder, zu zaghaft gegenüber Gott, zu ſchwach 
göttlichen Großthaten gegenüber benimmt fich des Menfchen 
Natur; fie ertennt fidh nach eingetretener Sache nicht mehr 
als biefelbe, wofür fie vor derſelben fich hielt; ja fie ver— 
ftebt fich felbft ganz nicht, bevor fie in ver That ſich nicht 
geprüft, durch Beifpiele fich kennen gelernt bat; fo ftrebt fie 
den Himmel an, ftrebt zuriHöbe, forfcht nach überirdiſchem, 
feßt ven Himmel in Bewegung, ftürmt ben Himmel; bat 
fie ihn aber erfchüttert, fo vermag fie des Himmels Laſt 
nicht u ertragen; beeifert fih, ven Gipfel des Glauben? 
zu erflimmen, brennt, ’einzubringen bis in den Himmel 
aus eigener Kraft: aber ſobald der Menſch auf diefe himm— 
liſchen Bfade feine menichlichen Fußtritte binzufegen beginnt 
und fein Blick nieverfällt auf feine eigene Natur, jo ſchwin— 
vet ihm das Vertrauen auf die vorige Kraft in dem Grave. 


1) Gene. 21. — 2) Gene. 25; I. Kön. 1. 


490 Petrus Chroſologu ⸗ 

als er wegen bes Sturzes zittert. So der hi. Petrus?) ba 
er über den Meere das göttliche Einberfchreiten nachabme 
und auf nie verfuchte Gehweiſe dem weichen Pfad mit feilem 
Fuße betritt, ruft er Schon um Hilfe, bevor er fidh der Wune 
dergabe noch recht erfreut. So bier auch Zacharias; er, ber 
lange genug ben traurigen Zuftand beweint hatte, ber 
Zeufel jeine Macht, ver Tod feine Herrfchaft behaupte Durch 
bie Schuld eines einzigen Menfchen ; daß ber Menfch nur Au 
Mübfal, Seufzern und Gefahren geboren werbe, ber felbft 
troß aller Anftrengung Kinder des Tobes nur wilnfchen, 
nicht einmal fich erwerben könne; daß er Kingeftellt jet mit 
ten in ben ſampf ber Laſter, umlagert von Schwärmen von 
Gebrechen, vom Anprall ver Krankheiten ohne a 
ſchüttelt und gerüttelt; daß er nur aus der Ferne bie ©i 
gedfahne der Tugend, das Hoffnungslicht des Gefetses, der 
Gnade freiheit fich winken fehen kann, ohne daß Iemanb 
im Stande wäre, aus eigener Kraft dahin zu gelangen, daß ex 
immer das Gute nur zu wollen, nicht zu vollbringen, Die 
Derbredhen wohl zu-baffen, aber nicht zu überwinben ver 
möge, Hatte er es doch eingefehen!, daß es göttlicher Ex- 
barmung bier bebürfe, Gott felbft ven fo elend Gefangenen 
zu Hilfe eilen müſſe. Während alfo ver Hohepriefter das 
Ohr Gottes mit immerwährender foldher Klage, mit foldhem 
Wehrufe beftürnte, da gewährte ibm Gott auf biefe feine 
feommen, fo gerechten Bitten bin durch Verleihung eines 
Sproffen ven wundervollſten Beweis ver Erhörung, | 
deſſen er glauben follte, daß es in Gottes Macht gelegen 
dei, Leben zu geben ven Todten und ven PVerzweifelten mod 
Rettung zu bringen, wenn er dem erftorbenen Greifenalter 
Veibesfrucht, der hoffnungslofen Unfruchtbarkeit noch einen 
Sohn verliehen bätte, was uns der Evangelift anfiinbigt mit 
ben Worten: „Exrbört ift dein Gebet: und dein Weib Elfe 
ſabeth wird dir einen Sohn gebären:“ — ber da biefer — 
dung Berfiindiger , dieſes Heiles Megbereiter fein wird, 
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welcher Gott nicht, wie du, aus ver Stimme vernehmen, 
nicht durch Seufzer ihn eriweichen, zur Erbbrung nicht, wie 
Du, unferer‘) Vermittlung bebarf, fondern ver, felbft zu 
imferm Range erhoben und mit Engelswürde beffeivet, dem 
von allen Menſchen fo fehr erfehnten,, von Niemand je ge— 
fehenen, ven Engeln felbft unfchaubaren Gott mit der Hand 
zu umfaffen, im Mutterfchooße zu umarmen und ibn, ſo⸗ 
bald er an’s Licht getreten, ver Welt freudig auf ſeinen Ar— 
mien entgegenzutragen, mit feinen heiligen Fingern auf ibn 
12 zeigen gewilrbiget wird, um Gott in einer bem Auge 
der Menfchen fchaubaren Geftalt der Welt zur Kenntniß 
aut bringen, einzuführen ven Herrn in die Gemeinfchaft ber 
Fnechte, ven Nichter unter die Schulvigen zu mengen; um 
Zeupniä zu geben, daß der Beftrafer die Stellvertretung 
Der Schuloigen felbft auf fih genommen ; um zu verlichern, 
bab von dem Augenblicke an pas über die Menfchheit ver- 
bängte Strafurtheil wirkungslos werde, wo der Verhänger 
der Strafe über die Schulvigen feldft einfteht in bie Anklage, 
Felbft zur Sühne fich opfert. Damit noch mebr einleuchte 
dieß Geheimniß unenblicher Liebe, fo ſenkt, o Zacharias, 
dein Sohn feinen Herrn in das Taufbad der Buße, waſchet 
ibn ab zur Vergebung ber Sünden: denn es wollte bie 
Duelle felbft gewafchen werben, e8 wollte der Schulder— 
Zenner Begnabigung verlangen, der Richter felbft feinem 
Kichtipruch ſich unterwerfen; um nur nicht zu verdammen 
die Schulobaren, um nicht Rache zu üben gegen bie UÜbel— 
Abäter, fteiot Er felbft hinauf ans Kreuz, koftet ven Tod, 
Dulvet die Begräbniß, fleigt hinab in Die Hölle, der er lie 
Der neftraft werben als felbft ftrafen wollte, es höher hielt, 
‚geliebt, als gefürchtet zu werben. 

Als Diefes, meine Brüder, Zacharias vernommen, daB 
er ein fo erbabenes Geheimniß durch fein Gebet jih erwor— 
Gen, geriet er in der Betrachtung dieſer Sache in Schreden, 
warb in Erwägung dieſes Geheimniſſes beſtürzt und glaubte 






1) Des Engels nämlich, welder ſprechend eingeführt iſt. 
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nicht an ein fo grofies Verbienft feinerfeits und zweifelt, 
daß Gott zu Solchem, zu fo tiefer Ernieverung fi berab- 
laſſe: das war es, warum er fprach: „Woher foll ih Soldhes 
erfennen? Denn ib bin ein Greis und mein Weib ift vor 
gefchritten in ihren Tagen:“ d. b. aleichwie einen Sohn 
erbalten mir die menfchliche Vernunft nicht aeftattet, 
wehret mir unzunehmen, daß Gott geboren werde und fterbe, 
bie ewige Majeftät. Für dieß, jeboch verzeibliche, Nichte 
glaubenwollen lente ver Engel ihm eine Strafe des Zeichen— 
nur, nicht die des Unglaubens auf: denn Vorfichtigfeit bo 
nur ift es, langlam bei Gott an Erniedrigung zu glauben. 
bei Gott noch fchmerer daranzugehen, Schmachwürdige— 
anzunehmen; barum fügte der Engel bei: „Ich bin Gabriel?” 
damit aus der Größe bed Namens und aus der Wirbe 
bes erlauchten Dieners ver Hohepriefter die Glaubmwürbiafik 
der Verbeiffung erwägen und feiner Sendung Eigenichafe 
erkennen fonnte: „Ich bin Gabriel, der ich vor Gott ficher 
und bin gefandt worben, mit Dir zu reven." Daburdh, dai 
er diefen Namen nennt, bezeichnet er die Würde; ?) babıdz 
daß er zu ftehen (vor Gott) vorgibt, erweifet er fih al® 
Geſandten; feine Dienftbarfeit befennt er, um nicht burde 
ven Glanz feines Namens feine ſchuldige Unterwilrfigkeit 
zuzubeden: „Sch bin Gabriel,“ heißt es, „ver ich ftehe vor 
Gott, und bin gefandt worden, zu reben mit dir und Dieß 
Dir zu verfünden! ®) X 
Wahrhaftig, „groß iſt ber Herr, und feiner Weisheit 
ift feine Zabl:"*) ven Schwachen beilt er von feiner Wunde, 
den Schwanfenden befeftigt er durch Züchtigung, aus ber 








—7*— bedeutet: Kraft Gottes oder Gott meine Kraik 

Die Engel bebirfen imor feiner Namen, man legt ibnen aber 

ſolche bei nach ihren Dienfiverridhtungen. So behaupten bie He 

| bräer, daß Michael der Diener ber göttlichen Gerechtigkeit, Gabriel 

ber ber Barmherzigkeit fei, mwefjhalb der erftere mit einem Flligel 

verſehen jei, weil ®ott langfam zum Strafen, dieſer mit zwei, 
weil er zum Erbarmen ſchnell bereit jei. 

2) Bf. 146, 5, 
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Strafe weiß er einen Beweis des Glaubens Zu machen 


mut dem Worte: „Siehe, du wirft ftumm fein und micht 
zeden fünnen!" Aus dir felbft und an deiner eigenen Per- 
fon ſollteſt du einen Wegzeiger des Glaubens haben ; 

felbfterlebte Erfahrung follteft dir der Überzeugung werben, 
baß Gott Macht habe, zu thun, was er verheißt: denn wenn 
er will, verfchließt er deiner Stimme Werkzeug; und wenn 
er will öffnen deines Mundes Dienft, fo fann er es wahr- 
haft: und wenn er will fruchtbar machen bie Unfrudytbare, 
kann er es; wenn er will fpenven Zeugungstraft, und wenn 
er will verweigern den Dienft ver Natur, fo vermag Er es! 
Das alſo wollte ver Engel bewirken, daß ver Hohbepriefter 
durch dieſen fchlagenden Beweis belehrt nicht mehr fagen 
follte: „Woher foll ich Solches erkennen ?“ Er, der aus dem 
Buche der ganzen Schöpfung beweifen fonnte, daß Gott 
Alles vermöge, und ber gelefen haben mußte, daß Himmel, 
Erbe, Meer und Alles, was darinnen iſt, aus Nichts gewor— 
ben fei: ver mußte boch glauben, daß Gott es vermöge, aus 
Eimas das zu geſtalten, was er will, und auch dem, ber 
feine Hoffnung bat, zu geben, was er verheißt. Dieler 
Gott, der das All ſchuf aus dem, mas nicht war, bat 
feine Mühe, aus bem, mas ba iſt, zu machen, was er ime 


er 

„Das Bolf aber wartete auf Zacharias, und es wun⸗ 
berte ſich, daß er fo lange im Tempel verweilte. Als Za⸗ 
charias berausfam , fonnte er nicht zu ihnen reden, und fie 
merften, daß er ein Geficht im Tempel gehabt hatte, Er 
aber winkte ihnen und blieb flumm.” So fchreitet er ber» 
aus, der Hohepriefter, tragend am Munde ver Unfruchtbar⸗ 
feit Zeichen, führend in der Bruft der Empfängniß Vor— 
bild. Erft wenn pie Mutter das Find geboren, pas Find 
den Paut von fich gegeben, erft dann follte ver Vater Das 
Seheimniß des Wortes enträtbfeln. Eher follte ver Sohn 
dem Bater die Verzeihbung erwirfen, bevor er abwufd die 
alten Verbrechen ver Poiker. Darum, weil Diefer, der nicht 
glaubte, veritummte, rühmt mit Recht der Prophet, daß er 
genlaubt, fi mit den Worten; „Sch habe geglaubt, darum 
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„Sie wandelten in allen Geboten und Satungen.” I 
allen wanvelten fie, wie Niemand ober nur Wenige Im 
allen Geboten und Satungen! Wer geht vom Rauche um 
berührt über ven Brand der Begierben hinweg? Wer ſchre— 
tet über des Lebens fchlüpfrige Bahn, ohne zur ftraucheln? 
Durch) ver Yafter Abgründe, wer kommt unbefledt binkurds? 
Des Fleiſches Nötben, des Lebens Unfälle, bie Trauerfcenen 
per Welt, — wer überträgt fie, obne je auszubrechen in 
Klagen, ba der Moment ver Geburt ſchon voll ift von Thrk 
nen und Klagen? Denn die Gebärende Hagt von Schmerz, 
und ber zu Thränen Geborene Hagt von Natur: aber in 
Zacharias und Elifabeth war verfchollen die Schulo, er 
ftorben Die Klage, abgeichnitten jeve Kränkung, während in 
ihnen die volle Heiligkeit zur Geburt fich geftaltete. 

Doch Dieß foll aus dem Lefeftüde felbft Har werben: 
„And fie hatten fein Kind,” beißt es, „weil Elifabeth um 
fruchtbar war." Jene Unfruchtbarkeit war nicht Fluch, fon- 
bern Geheimniß; in ihr warb die Geburt nidyt aufgehoben, 
ſondern aufgefhoben; fie blieb nicht für vie Peibesfruct 
verſchloſſen, ſondern für einige Zeit: fie wurde aufgelodert 
durch ben Pflug der Zeit, mit dem Samen ber Tugend 
befäet, zur Reife gebracht durch das Alter, im Greifentbum 
trug jie Frucht: jo daß in dem einzigen Sohne eine 
liche Fruchtbarkeit fich aufwog, da in diefem Einen bie Bol 
zahl ver Tugenden zumal entfproßte. Glüdfelige Unfruchte 
barkeit, die bewahrt warb für biefe eine Gebt und auf 
ben Johannes wartete, welchem, wie in Allem ibm bie 
Best gebührte, auch der Erftgeburt Würde nicht fehlen 
durfte, 

„Beide waren vorgeichritten in ihren Tagen." Por 
wärts, nicht herab. waren fie gefchritten ; in Heiligfeit blübte 7 
ihr Alter, das nicht ab», fondern immer zunahm. Was au 
ſoll abnehmen an denen, bie eines beſtändigen Zumahjes = 
von Tugenden fich erfreuen? Deßhalb nur erlifcht in Zar © 
charias und Elifabetb der Geſchlechtsdrang, erflarret daß | 
Fleiſch, erichlaffen die Glieder, fließt die Blüthezeit him, er« 

| höht ſich das Alter, erſtirbt fo ganz, was nur immer bie 
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menfhliche Ordnung ſowohl als der eheliche Umgang er- 
fordert: damit burch göttliches Gnadengeſchenk, nicht durch 
Zeugung von Menſchen ver Engel entfproffe! 

Wir hatten vorher verfprochen, von ber Geburt bes Jo— 
hannes bie Urfachen feines Tores abauleiten: aber weil un® 
heute die Rebe ſchon zu lange bingehalten und zur Erhär- 
tung der Thatfache auch fpäter Folgendes ganz nothwendig 
wäre, fo möge das eben Gefagte zur Verherrlichung feiner 
Geburt hingenommen werben, und mögen Wir auch nicht 
undankbar erfcheinen, ta Wir die Schuld auffchieben, ohne 
fie abzuſprechen: denn durch Auffchub pflest ver Schuloner 
feine Dankbarkeit gegen den Gläubiger zu fteigern. Er— 
wartet alfo, was der Schuloner verfpricht, und erwartet es 
zuverläſſig; ) denn was verfprochen worben, kann nicht mehr 
verweigert werben, nachdem ber Unfruchtbaren in fo reichen 
Maabe, was ihr verweigert worben, zu ftatten fommt. 


1) Wenn, wie billig zu glauben, Chryſologus jein — 
Wort gehalten, fo ging dieſe Rede durch das Mißgeſchick ber Zei— 
ten zu Grunde. Anm. d. Herausg. 


—— 


V. 
(Geſammtausgabe Nr. 90.) 
Über den gleihen Gegenfland. 





Daß die Fülle ver Heiligen oft zu unferer Erhebung, 
ihr Schwanfen oft zu unferer Befeftigung diene, bat uns 
beute tie ſchwankende Handlungsweiſe Des Priefters Bacha- 
ria® gezeigt, welcher, weil er nicht traute dem Verheiſſungs— 
worte Gottes, fondern fih bin und ber befann, noch aud) 
bie göttlichen Thatfachen mit gläubiger Seele betrachtete, 
fondern mit menschlicher Vernunft unterfuchte, die Schuld 
feiner Ungläubigfeit durch langwierige Buße der Stumm 
heit bezablen mußte. Er hatte gebört von dem Engel: „Er— 
bört ift dein Gebet, und bein Weib Elifabetb wird Dir einen 
Sohn gebären. Er ermiverte ſodann: Mober foll ich Sol«- 
ches erfennen? Denn ich bin ein reis, und mein Meib iſt 
vorgefchritten in ihren Tagen.“) Hatte er nicht ebenfoviel, 
als er durch hohes Alter an Hoffnung auf Nachkommen⸗ 
ſchaft verloren hatte, durch lange Pebenserfahrung an ber 
Überzeugung gewonnen, daß bei Gott fein Ding unmöglich fei? 


1) Zut. 1, 18. 





— * — — = 


Er hatte body gelefen, ver Prieſter fo langer Zeit, er wußte 
doch, ber hochbetagte Hohepriefter, daß die Natur, nicht aber 
per Urheber der Natur durch ein Geſetz könne befchränft 
werben, daß bie Zeit wohl dem Menichen, nicht aber 
dem Schöpfer ein Biel vorzufchreiben vermöge; er batte 
Kunde davon, daß aus Abrabams und Sara’s längft durch 
hohes Alter erftorbenem Schooße, ) nachdem des Vaters und 
der Mutter Namen von ber berufenen Unfruchtbarkeit be— 
freit waren, Iſaak, der gefegnetfte Stammvater des ganzen 
ilraelitifchen Volles, (vem vie Untbätiafert ver Natur nicht 
jo viele Nachtheile bereitete, als ihm buch des Schb— 
pfers Gnade, nicht durch die Gunft ver Natur geboren zu 
zu fein, Vorzüge fchuf) hervorging; er batte Kenntniß er» 
langt, wie ver Rebekka und Anna, ®) die längft die Zeit Des 
Gebärens überfchritten, längft der Beihilfe ver Natur ent- 
bebrten, Gott verlieben babe, was Unfruchtbarkeit ihnen 
verweigerte: — Angefihts jo aroßer Belebrungen nun, was 
erwibert er? — „Woher foll ich Soſches erkennen ? Denn ich 
bin ein Greis und mein Weib ift vorgefchritten im ihren 
Tagen!" Brüder, zu zaahaft gegenüber Gott, zu ſchwach 
göttlichen Großthaten gegenüber benimmt fich des Menſchen 
Natur; fie erkennt fich nach eingetretener Sache nicht mehr 
als dieſelbe, wofür fie vor verfelben fich hielt; ja fie ver— 
ſteht fich felbft ganz nicht, bevor fie in ver That fich nicht 
gebrüft, durch Beifpiele fich fennen gelernt bat: fo ftrebt fie 
den Dimmel an, ftrebt zuriHöhbe, forfcht nach Überirdiſchem, 
lebt den Himmel in Bewegung, ftürmt den Himmel; bat 
fie ihn aber erfchüttert, fo vermag fie des Himmels Laſt 
Nicht zu ertragen; beeifert fih, ven Gipfel des Glaubens 
zu erklimmen, brennt, einzudringen bis in den Himmel 
a8 eigener Kraft: aber ſobald der Menſch auf dieſe himm— 
Küchen Pfade feine menschlichen Fußtritte hinzufegen beginnt 
und fein Blid nieverfällt auf feine eigene Natur, jo ſchwin— 
bet ihm das Vertrauen auf die vorige Kraft in dem Grabe, 





1) Genef. 21. — 2) Genef. 25; I. Rön, 1. 
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als er wegen des Sturzes zittert. So ber bl. Petrus;!) Da 
er über dem Meere das göttliche Einherfchreiten nachahmt 
und auf nie verfuchte Gehmeife ven weichen Pfad mit feitem 
Fuße betritt, ruft er fchon um Hilfe, bevor er ih ver Wune 
dergabe noch recht erfreut. So bier auch) Zacharias; er, ber 
fange genug ven traurigen Zuſtand beweint hatte, daB ber 
Zeufel feine Macht, ver Tod feine Herrichaft behaupte durch 
die Schuld eines einzigen Menfchen ; daß der Menſch nur zu 
Mühſal, Seufzern und Gefahren geboren werde, ber felbft 
troß aller Anftrengung Kinder des Todes nur winfchen, 
nicht einmal fich erwerben könne; daß er hingeftellt fei mit- 
ten in ben Kampf ber Lafter, umlagert von Schwärmen von 
Sebrechen, vom Anprall der Krankheiten ohne Unterlaß ge» 
ſchüttelt und gerüttelt; baß er nur aus ber Ferne Die Sie— 
gesfahne der Tugend, das Hoffnungslicht des Geſetzes, ber 
Gnade Freiheit fi) winfen fehen kann, ohne daß Jemand 
im Stande wäre, aus eigener Kraft dahin zu gelangen, daß er 
immer das Gute nur zu wollen, nicht zu vollbringen, bie 
Verbrechen wohl zu haſſen, aber nicht au überwinben wer» 
möge. Hatte er es boch eingefehen!, daß es göttlidher Er- 
barmung bier bebürfe, Gott Telbft ven fo elend Gefangenen 
zu Dilfe eilen müſſe. Während alfo der Hohepriefter Das 
Ohr Gottes mit immerwährenber folder Plage, mit ſolchem 
Mebrufe beftürmte, da gewährte ibm Gott auf dieſe feine 
frommen, fo gerechten Bitten bin durch Verleihung eines 
Sproſſen ven wunbervollften Beweis der Erhörung, kraft 
deſſen er alauben follte, daß es in Gottes Macht gelegen 
ſei, Xeben zu geben ven Tobten und ven Verzweifelten noch 
Rettung zu bringen, wenn er bem erftorbenen Greifenalter 
Seibesfrucht, ber boffnungslofen Unfruchtbarkeit noch einen 
Sohn verliehen hätte, was uns der Evangelift ankündigt mit 
ben Morten: „Erbört iſt dein Gebet: und bein Weib Eli— 
fabeth wird dir einen Sohn gebären:" — ber ba biefer Er- 
fung Verkündiger, dieſes Heiles Megbereiter fein wirb, 
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welcher Gott nicht, wie bu, aus der Stimme vernehmen, 
nicht durch Seufzer ihn erweichen, zur Erbörung nicht, wie 
bu, unſerer) Vermittlung bebarf, ſondern ber, felbft zu 
unjerm Kange erhoben und mit Engeldwiürbe befleivet, ben 
von allen Menfchen fo fehr erfehnten,, von Niemand je ge- 
ebenen, ven Engeln felbft unfhaubaren Gott mit ver Hand 
au umfaffen, im Mutterfchooße au umarmen und ibn, for 
bald er an's Licht getreten, ber Welt freudig auf feinen Ar- 
men entgegenzutragen, mit feinen beifigen Fingern auf ihn 
zu zeigen gewürbiget wirb, um Gott in einer dem Auge 
ber Menfchen fchaubaren Geftalt ver Melt zur Kenntniß 
zu bringen, einzuführen ven Herrn in die Gemeinfchaft ver 
Knechte, den Richter unter bie Schuldigen zu mengen; um 
Zeugniß zu geben, daß ber Beltrafer pie Stellvertretung 
ver Schuldigen felbit auf fich genommen ; um zu verfichern, 
daß von dem Augenblicke an pas über die Menfchheit ver— 
bängte Strafurtheil wirkungslos werde, wo ber Verhänger 
ver Strafe über bie Schuldigen felbft einftebt in vie Anklage, 
felbft zur Sühne ſich opfert. Damit noch mehr einleuchte 
bieß Geheimniß unenblicher Liebe, To ſenkt, o Zacharias, 
pein Sohn feinen Herrn in das Taufbad der Buße, waſchet 
ibn ab zur Vergebung der Sünben: benn es wollte bie 
Duelle felbft gewafchen werben, es wollte der Schulber- 
Tenner Begnabigung verlangen, ber Richter felbft feinem 
Richtſpruch fich unterwerfen; um nur nicht zu verbammen 
die Schulpbaren, um nicht Rache zu üben gegen bie Übel— 
tbäter, fteigt Er felbft hinauf ans Kreuz, Toflet den Ton, 
duldet die Begräbniß, fleigt hinab in die Hölle, ber er lie 
ber geftraft werben als felbft ftrafen wollte, es höher bielt. 
geltebt, als gefürchtet zu werden. 

Als Diefes, meine Brüder, Zacharias vernommen, daß 
er ein fo erbabenes Geheimniß durch fein Gebet fich erwor⸗ 
ben, gerieth er in ber Betrachtung biefer Sache in Schreden, 
warb in Erwägung biefes Geheimnifles beftürzt und glaubte 
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nicht an ein fo großes Verbienft feinerfeit3 und zweifelte, 
daß Gott zu Solchem, zu fo tiefer Erniederung ſich berab- 
laffe: das war es, warum er ſprach: „Woher foll ih Solches 
erfennen? Denn ib bin ein Greis und mein Weib ift vor— 
gefchritten in ihren Tagen:“ d. b, gleichwie einen Sohn zu 
erhalten mir die menfchlihe Vernunft nicht geftattet, To 
wehret mir unzunehmen, vaß Gott geboren werde und fterbe, 
bie emige Majeftät. Für dieß, jedoch verzeihliche, Nichte 
alaubenmwollen lente ver Engel ihm eine Strafe des Zeichens 
nur, nicht Die bes Unglaubens auf: denn Borfichtigfeit Doch 
nur ift e8, langlam bei Gott an Erniedrigung zu glauben. 
bei Gott noch fchmerer daranzugehen, Schmachwürdiges 
anzunehmen ; barum fügte der Engel bei: „Ich bin Gabriel :” 
bamit aus der Größe des Namend und aus der Würbe 
bes erlauchten Dieners ber Hoheprieſter bie Glaubwürdigkeit 
der Verheiſſung erwägen und feiner Sendung Eigenichaft 
erkennen fonnte: „Ich bin Gabriel, der ich vor Gott ſtehe, 
und bin geſandt worben, mit bir zu reden.“ Dadurch, daß 
er biefen Namen nennt, bezeichnet er die Würde; ) baburch, 
daß er zu ftehen (vor Gott) vorgibt, ermweifet er ih als 
Geſandten; feine Dienftbarfeit befennt er, um nicht durch 
ben Glanz feines Namens ſeine ſchuldige Unterwürfigfeit 
zuzubeden: „Sch bin Gabriel," heißt es, „ver ich ftehe vor 
Gott, und bin geſandt worben, zu reden mit dir und Dief- 
dir zu verfünden! ) 
MWahrbaftig, „groß ift ber Herr, und feiner Weisheit 
ift feine Zahl:“) ven Schwachen beilt er von feiner Bunbe, 
ben Schwankenden befeftigt er durch Züchtigung, aus ber 


1) Gabriel bebentet: Kraft Gottes ober Gott meine Kraft.. 
Die Engel bedürfen zwar feiner Namen, man legt ihnen aber 
piRe bei nach ihren Dienfiverridhtungen. So behaupten bie He— 
räer, daß Michael ber Diener ber göttlichen Gerechtigkeit, Gabriel 
ber ber Barmherzigkeit fei, weßhalb der erfiere mit einem fslügel 
verſehen fei, weil Gott langfam zum Strafen, biefer mit zweien, 
weil er zum Erbarmen ſchuell bereit jei. 


2) Bj. 146, 5, 





Strafe weiß er einen Beweis des Glaubens zu machen 
mit dem Worte: „Siehe, du wirft ſtumm fein und nicht 
zeben fünnen!” Aus bir felbft und an beiner eigenen Per- 
fon follteft du einen Wegzeiger des Glaubens haben ; durch 
felbfterlebte Erfahrung follteft du der Überzeugung werben, 
bat Gott Macht babe, zu thun, was er verheißt: denn wenn 
er will, verfchließt ex deiner Stimme Werkzeug; und wenn 
er will öffnen deines Mundes Dienft, fo kann er es wahr⸗ 
baft: und wenn er will fruchtbar machen die Unfruchtbare, 
fan er ed; wenn er will fpenven Zeugungskraft, und wenn 
er will verweigern den Dienft der Natur, fo vermag Er es! 
Das aljo wollte der Engel bewirken, daß ber Hohepriefter 
durch dieſen fchlagenden Beweis belehrt nicht mehr fagen 
jollte: „Woher ſoll ich Solches erkennen ?“ Er, der aus bem 
Bude ber ganzen Schöpfung beweifen konnte, daß Gott 
Alles vermöge, und ber gelefen haben mußte, daß Himmel, 
Erbe, Meer und Alles, was darinnen ift, ans Nichts gemor- 
ben fei: ber mußte doch glauben, daß Gott es vermöge, aus 
Eimas das zu geftalten, was er will, und auch vem, ber 
feine Doffnung bat, zu geben, was er verheißt. Dieler 
Gott, ber das Al ſchuf aus ben, mas nicht war, hat 
feine Mühe, aus dem, was ba it, zu machen, was er im« 
mer will, 

„Das Bolf aber wartete auf Zacharias, und es wun⸗ 
berte ſich, daß er fo lange im Tempel verweilte. Als Za⸗ 
harias herauskam, fonnte er nicht zu ihnen reden, und fie 
merften, daß er ein Geficht im Tempel gehabt hatte, Er 
aber winkte ihnen und blieb ftumm.” So fchreitet er ber- 
aus, der Hohepriefter, tragend am Munde ver Unfruchtbar- 
feit Zeichen, führend in ver Bruft ver Empfängniß Vor⸗ 
bild. Erft wenn vie Mutter das Find geboren, das Kind 
ben Laut von fich gegeben, erſt dann follte ver Vater Das 
Seheimniß des Wortes enträtbfeln. Eher follte ver Sohn 
dem Pater die Verzeihung erwirten, bevor er abwuſch bie 
alten Berbrechen ver Völker. Darum, weil Diefer, ver nicht 
glaubte, verftummte, rühmt mit Recht der Prophet, daß er 
geglaubt, fich mit ven Worten: „Ich habe geglaubt, darum 
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habe ich geſprochen!“ ) — Brüder, ber ( 
Wort, der Unglaube verweigert es! 5 eine 
Brüder, wie ich oben gefagt, der Fall ber Bun 
tet, wenn das Schwanfen ber —— 
laßt uns denn niemals bei Gott Etwas für ı . 
rg laßt uns ale * ke das id mi , maß 
verbeißt: der das Wollen, ber au 

bei dem ift die Macht des Gebens, ver bie Net farm 
verbeiſſen! 
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VI. 
(Geſammtausgabe Nr, 91.) 


Über den gleichen Gegenſtand. 


EEE u u u 


Gleichwie des Goldgrabens kundige Bergleute, wenn fie 
irgenbwo eine reiche Aber entbeden, alle mögliche Kunſt und 
Mühe auf felbe verwenden: fo laßt auch ums, bie wir in 
tem hl. Zacharias einen himmliſchen Schat verborgen ges 
funden haben, auf ihn unfere ganze Redekunſt und ihr eure 
Mufmerkjamfeit hinwenden, bamit gemeinfam ber Gewinn 
werde, welcher durch gemeinſame Anftrengung erftrebt ward. 

„Es war,” beißt es, „in den Tagen bes Herodes, bes 
Königs von Judäa, ein Priefter, mit Namen Zacharias, 
aus ver Prieſterklaſſe des Abia.“) Dieb haben wir ſchon 
erklärt. „Und fein Weib war eine aus ven Töchtern Aarons.“ 
So beginnt der Evangelift, damit an ber Gemahlin bes 
Brieſters bie &relblütiafeit priefterlicher Abftammung ale rein 
erbalten gezeigt würde. „E8 waren Beide gerecht vor Gott," heißt 
es weiter, „Beide gerecht:" weil in Beiden eine Gerechtig— 
feit war. „Beibe gerecht:“ denn es beftanb zwiſchen ihnen 


1) Zul. 1, 5. 
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nicht bloß im Liebe, fonbern im Heiligkeit das Ehebanb. 
„Beide gerecht:“ denn wie fie ungleich dem Geſchlecht, To 
verbielten fie fich gleich dem Berbienft nad. „Beide ger 
recht :” denn gleich wie in Zweien nur ein Fleiſch, ſo war 
in Iweien nur ein Geiſt. Mögen die Eheleute fie nach⸗ 
ahmen, damit, wie Liebe ſie verbindet, fie auch einige Die Tugend. 

„E8 waren Beide gerecht vor Gott!" „Beide gerecht 
vor Gott?" Wo bleibt da jener Ausſpruch: „Nicht iſt ge— 
rechtfertigt vor deinem Angeſichte irgend ein Zebenber” 7%) 


nicht verfehlte, nicht ftrauchelte im Zweifel, nicht einen Fehl⸗ 
tritt des Schwanfens beginge? Ein Mojed zweifelt, %) ein 


nicht durch ihren Eifer, ſondern durch Gnade. Höre ben 
Hnoftel; „Sbrfeid gerechtfertigt umfonft durch feine Gnade; 9) 
umd wiederum: „Gottes Gefchent ift es, nicht aus ven Wer⸗ 
ten (fammend), damit Keiner fich rühme; *) unb wieberum > 
‚Mas haft du, das du nicht empfangen haft: wenn bu e8 
Aber empfangen haft, was rühmelt du dich, als hättet du 
e8 nicht empfangen?“ Der Evangelift erwähnt alfo nicht, 
was fie nicht gehabt; fonvern, was fie empfangen, m 
das Berbienft, ſondern pas Geſchenk. 

„&8 waren,” heißt «8, „Beide gerecht vor Gott: fie wan⸗ 
delten in allen Geboten und Sabungen bes Herrn 


1) Bi. 12, 2. — D Rum. 20. — 3) d. 32 — 
4) anh. 26. — 5) Röm. 9, 24. — 6) Epheſ. 4, 9 — 
7) I. Korinth. 4, T. 
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Klage.“ — „Sie wandelten,“ fagt er, um zu zeigen, baf fie 
gelaufen in voller Kraft, nicht flehen gebliehen feien; und 
daß fie einhereilten auf ‘dem Wege ber Gerechtiafeit, nicht 
figen geblieben feien; und daß fie nicht zurückblieben auf 
tem gemöhnlichen Weg ber Gebote, fondern bis zur Voll 
fommenbeit ver Gebote bingelanaten: „Sie wandelten in 
allen Geboten und Satungen Gottes, ohne Klage.” 
Glückſelig, Brüder, Jene, die feine Schuld ftachelt, Fein 
Berbrechen durchbohrt: aber glüdfeliger noch Jene, die nicht 
eine Klage berührt bat! „Ohne lage!" Menn das flin- 
des-, wenn das Knaben⸗, wenn das Jünglings-Alter obne 
Klage binging, wie ift, was fonft lautere Klage nur ift, 
Das Greifenalter viefer Beiden befhaffen? Wenn ein fol- 
cher Anfang, wie das Ende? Emporgeftiegen zu fein zu 
ver Sabungen Gipfel, zu den Höhen ver Gebote, und nidht 
in irgend einem getaumelt zu haben, das ift einer ausbün- 
Digen Gnade, einer ganz befonderen Gilüdfeligfeit Lohn! 
„Und fie hatten fein Kind,“ heißt es, „bieweilen Eliſa— 
betb unfruchtbar war." Es beißt nicht: „Sie batten feine 
Finder,” fondern: Siehatten nicht ein Kind:“ meil es nur 
Einen geben konnte, ver foldhen Eltern entfprießen follte, 
Höre bes Herrn Ausſpruch: „Es ift nicht auferftanden ein 
Sröherer unter ven von MWeibern Gebornen, als Johannes 
der Täufer," ) — „Diemeilen Elifabethb unfruchtbar war:“ 
unfruchtbar amt Leibe, aber fruchtbar an Tugenden; langſam 
zur Geburt, aber nicht langſam für Gott; verfchloffen nicht 
dem Samen, fondern der Zeit; nicht beraubt des Kinder 
fegens, fondern bewahrt für das Gebeimniß. 
„Und Beide,” heißt e8, „waren vorgefchritten in ihren 
Tagen.“ — Porgefhritten waren fie: damit wird auf ein 
geheimnißvolles Greifenalter hingewieſen, das nicht abnimmt 
an Verdienſt, nicht zurüd gebt im Aiter, fonbern vorſchreitet; 
ein Alter, das an Tugendkraft wächſt, fennt feine Abnahme 
aud an Leibeskraft. Brüder, ver bi. Elifabetb warb Das 





1) Matth, 11, 11. 
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als er wegen bed Sturzes zittert. So ber hl. Petrus;) pa 
er über dem Meere das göttliche Einherfchreiten nachahmt 
und auf nie verſuchte Gehweiſe den weichen Pfad mit feſtem 
Fuße betritt, ruft er ſchon um Hilfe, bevor er ſich der Wun« 
vergabe noch recht erfreut. So hier auch Zacharias; er, der 
lange genug ben traurigen Zuſtand beweint hatte, daß ber 
Teufel feine Macht, der Tod feine Herrichaft behaupte durch 
die Schuld eines einzigen Menfchen ; vaß ver Menſch nur zu 
Mühfal, Seufzern und Gefahren geboren werde, ber felbft 
troß aller Anftrengung Kinder des Todes nur wünſchen, 
nicht einmal fich erwerben fünne; daß er hingeftellt fei mit— 
ten in ben Kampf ber Lafter, umlagert von Schwärmen von 
Gebrechen, vom Anprall der Strankbeiten ohne Unterlaß_ge- 
ſchüttelt und gerüttelt; daß er nur aus ber Ferne bie Sie— 
gesfahne der Tugend, das Hoffnungslicht Des Geſetzes, ber 
Gnade Freiheit fich winken fehen kann, ohne daß Jemand 
im Stande wäre, aus eigener Kraft dahin zu gelangen, baß er 
immer das Gute nur zu wollen, nicht zu vollbringen,, bie 
Verbrechen wohl zu haſſen, aber nicht au überwinden —* 
möge. Hatte er es doch eingefeben!, daß es göttlicher Er— 

barmung bier bedürfe, Gott ſelbſt den ſo elend Gefangenen 
zu Hilfe eilen müſſe. Während alſo der Hoheprieſter das 
Ohr Gottes mit immerwährender ſolcher Klage, mit ſolchem 
Wehrufe beſtürmte, da gewährte ibm Gott auf dieſe feine 
frommen, To gerechten Pitten bin durch Verleihung eines 
Sprofien den wundervollften Beweis der Erhörung, kraft 
deſſen er alauben follte, daß e8 in Gottes Macht gelegen 
fet, Leben zu geben ven Tobten und ven Berzweifelten noch 
Rettung zu bringen, wenn er dem erftorbenen Greifenalter 
Leibesfrucht, ber hoffnungstofen Unfruchtbarkeit noch einen 
Sohn verliehen hätte, was uns der Evangelift ankündigt mit 
ben Morten: „Exrbört ift dein Gebet: und bein Weib Eli- 
ſabeth wird dir einen Sohn gebären:“ — ber da biefer Er- 
fung Verkündiger, biefes Heiles !Megbereiter fein wird, 
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welcher Gott nicht, wie du, aus der Stimme vernehmen, 
nicht durch Seufzer ihn erweichen, zur Erhörung nicht, wie 
du, unferer‘) Vermittlung bebarf , fondern ber, felbft zu 
unſerm Range erhoben und mit Engelswürde befleivet, den 
von allen Menſchen fo fehr erfehnten,, von Niemand je ge- 
febenen, ven Engeln felbft unfchaubaren Gott mit ver Hand 
zu umfaflen, im Meutterfchooße au umarmen und ihn, for 
Bald er an's Licht getreten, ver Welt freudig auf feinen Ar» 
men entgegenzutragen, mit feinen heiligen Fingern auf ihn 
zu zeigen gewürbiget wird, um Gott in einer dem Auge 
der Menſchen ſchaubaren Geflalt der Welt zur Kenntniß 
zu bringen, einzuführen den Herrn in die Gemeinfchaft ver 
Knechte, ven Richter unter die Schulpigen zu mengen; um 
Zeugniß zu geben, daß der Beſtrafer die Stellvertretung 
ver Schuldigen felbft auf fich genommen ; um zu verfichern, 
daß von dem Augenblide an das über die Menſchheit ver- 
bängte Strafurtheil wirkungslos werde, wo der Verbänger 
ver Strafe über die Schuldigen felbft einfteht in die Anklage, 
ſelbſt zur Sühne ſich opfert. Damit noch mehr einleuchte 
dieß Geheimniß unenplicher Liebe, fo ſenkt, 0 Zacharias, 
dein Sohn feinen Herrn in das Taufbad ver Buße, wafchet 
ihn ab zur Vergebung der Sünden: benn es wollte die 
Duelle felbft gewafchen werden, es wollte der Schulber- 
Tenner Begnadigung verlangen, ver Richter felbft feinem 
Richtſpruch fich unterwerfen; um nur nicht zu verbammen 
die Schulobaren, um nicht Rache zu üben gegen die libel- 
thäter, fteiot Er felbft Hinauf ans Kreuz, koſtet ven Tod, 
duldet die Begräbniß, fleigt hinab in die Hölle, der er lie⸗ 
‘der geftraft werben als felbft ftrafen wollte, es höher hielt, 
geliebt, al8 gefürchtet zu werben. 

Als Diefes, meine Brüder, Zacharias vernommen, daB 
er ein fo erhabenes Geheimniß durch fein Gebet ſich erwor⸗ 
Sen, gerietb er in der Betrachtung diefer Sache in Schreden, 
warb in Erwägung diefes Geheimnifles beſtürzt und glaubte 


1) Des Engels nämlich, welcher ſprechend eingeführt if. 





nicht an ein fo großes Verbienft ſeinerſeits und — 
daß Gott zu Solchem, zu ſo tiefer Erniederung ſich 
laſſe: das war es, warum er ſprach: „Woher ſoll ich Soldhes 
erkennen? Denn ich bin ein Greis und mein Weib ift vor- 
gefchritten in ihren Tagen:" db. b, gleichwie einen Sohn zur 
erbalten mir die menfchlihe Vernunft nicht geftattet, To 
wehret mir unzunehmen, daß Gott geboren werde und fterbe, 
Die ewige Majeftät. Tür die, jedoch verzeihliche, Nicht» 
glaubenwollen legte ver Engel ihm eine Strafe des Zeihen® 
nur, nicht die des Unglaubens auf: denn Vorſichtigkelt bode 
nur ift es, langlam bei Gott an Erniedrigung zu gl 
bei Gott noch fchwerer baranjugeben, Schmachwärbiged 
anzunehmen ; darum fügte ver Engel bei: „Ich bin Gabriel: 
damit aus ber Gröfe des Namens und aus ber Wiürbe 
bes erlauchten Dieners der Hohepriefter vie Glaubmwürbigafeik 
ber Perbeiffjung erwägen und feiner Sendung Eigen 
erkennen konnte: „Ich bin Gabriel, ver ich vor Gott 
und bin geſandt worden, mit Dir zu reden.“ Dadurch, 
er diefen Namen nennt, bezeichnet er vie Wiürbe;*) babı 
daß er zu fteben (vor Gott) vorgibt, erweilet er ib als 
Geſandten; feine Dienftbarkeit befennt er, um nicht Durdı 
den Glanz feines Namens .feine ſchuldige Unterwärfigfeit 
zuzubeden: „Ich bin Gabriel,“ heißt es, „der ich ftehe vor 
Gott, und bin gefandt worden, zu reden mit dir und Dieß 
bir zu verkünden! ?) | 
Wahrhaftig, „groß ift ver Herr, und feiner Weisheit 
it feine Zahl:“) ven Schwachen heilt er von feiner Wunbe, 
den Schwanfenden befeftigt er durch Züchtigung, aus ber 











1) Gabriel bebeutet: Kraft Gottes oder Gott meine — 
gel bebärfen zwar feiner Namen, man legt * 
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Strafe weiß er einen Beweis des Glaubens zu machen 
mit dem Worte: „Siehe, du wirft flumm fein und nicht 
reben können!“ Aus bir felbft und an beiner eigenen Per- 
fon follteft du einen Wegzeiger des Glaubens haben ; durch 
ſelbſterlebte Erfahrung follteft dur der Überzeugung werben, 
daß Gott Macht habe, zu thun, was er verheißt: denn wenn 
er will, verfchließt er deiner Stimme Werkzeug; und wenn 
er will öffnen deines Munbes Dienft, fo kann er es wahr« 
haft: unb wenn er will fruchtbar machen bie Unfrudhtbare, 
fann er ed; wenn er will ſpenden Zeugungsfraft, und wenn 
er will verweigern ben Dienft der Natur, fo vermag Er es! 
Das alio wollte der Engel bewirken, daß der Hoheprieſter 
durch diefen fchlagenden Beweis belehrt nicht mehr fagen 
follte: „Woher foll ich Solches erfennen ?“ Er, der aus dem 
Bude der ganzen Schöpfung beweifen fonnte, daß Gott 
Alles vermöge, und ber gelefen haben mußte, daß Dimmel, 
Erbe, Meer und Alles, was barinnen ift, aus Nichts gewor- 
ben fei: der mußte Doch glauben, daß Gott es vermöge, aus 
Etwas das zu geftalten, was er will, und auch vem, ber 
feine Hoffnung bat, au geben, was er verheißt. Diefer 
Gott, ber das Al ſchuf aus dem, was nicht war, bat 
feine Mühe, aus bem, was ba if, zu machen, was er ime 
mer will. 

„Das Bolf aber wartete auf Zacharias, und es wun— 
derte ſich, daß er fo lange im Tempel verweilte. Als Za— 
charias herauskam, fonnte er nicht zu ihnen reden, und fie 
merften, daß er ein Gelicht im Tempel gehabt hatte. Er 
aber winkte ihnen und blieb flumm.” So fchreitet er ber- 
aus, der Hohepriefter, tragend am Munde ver Unfruchtbar« 
feit Zeichen, führend in der Bruft der Empfängniß Bor- 
bild. Erft wenn bie Mutter das Kind geboren, das Find 
ven Laut von fich gegeben, erft dann follte ver Pater Das 
Geheimniß des Wortes enträtbfeln. Eher follte ver Sohn 
dem Vater die Verzeihung erwirken, bevor er abwuſch bie 
alten Berbrechen der Volker. Darum, weil Diefer, der nicht 
glaubte, verftummte, rühmt mit Recht ver Prophet, daß ex 
geglaubt, fich mit den Worten: „sch babe geglaubt, darum 
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habe ich geſprochen!“ ) — Brüder, ber Glaube gibt baz 
Wort, der Unglaube verweigert es! Wenn alfo Uns, meine 
Prüber, wie ich oben geſagt, ver Fall der Heiligen aufrich- 
tet, wenn das Schwanfen ver Gerechten uns befefligt: jo 
laßt uns denn niemals bei Gott Etwas fir unmöglih Bal- 
ten, noch laßt uns forfchen, wie Er das thun wird, mad er 
verbeißt: der das Wollen, ber bat auch pas Vollbringen; 
bei dem ift die Macht des Gebend, ver vie Macht bat, zu 
verbeiſſen! 
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VI. 
(Sefammtausgabe Mr, 91.) 


ber den gleichen Gegenfland. 
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Gleichwie des Goldgrabens kundige Bergleute, wenn ſie 
irgendwo eine reiche Ader entdecken, alle mögliche Kunſt und 
Mühe auf ſelbe verwenden: fo laßt auch und, bie wir in 
rem bl, Zacharias einen bimmlifhen Schat verborgen ge- 
Funden haben, auf ihn unfere ganze Redekunſt und ihr eure 
Aufmerkſamkeit hinwenden, damit gemeinfam ber Gewinn 
werde, welcher durch gemeinfante Anftrengung erftrebt ward. 

„Es war,” beißt es, „in ben Tagen bes Herobes, bes 
Königs von Judäa, em Priefter, mit Namen Zacharias, 
aus der Priefterflaffe des Abia.“) Die haben wir jchon 
erflärt. „Und fein Weib war eine aus ven Töchtern Aarons.“ 
So beginnt der Evangelift, damit an ber Gemahlin bes 
Prieſters die Epelblütigkeit priefterlicher Abftammung ale rein 
erhalten gezeistwürde, „Es waren Beide gerecht vor Gott," heit 
es weiter. „Beide gerecht:” weil in Beiden eine Gerechtig— 
keit war. „Beibe gerecht:“ denn es beftand zwiſchen ihnen 
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nicht bloß in Yiebe, ſondern in Heiligkeit das EChebanb. 
„Beide gerecht:” denn wie fie ungleich dem Geſchlecht, 
verbielten fie fich gleich dem Verdienſt nad. „Beide ge= 
recht: denn gleich wie in Zweien nur eın Fleiſch, ſo war 
in Zweien nur ein Geif, Mögen die Eheleute fie nach- 
abmen, bamit, wie Liebe fie verbindet, fie auch einige Die Tugenb, 

„Es waren Beide gerecht vor Gott!” „Beide gerecht 
nor Gott?" Wo bleibt da jener Ausſpruch: „Nicht iſt — 
rechtfertigt vor deinem Ungefichte irgenb ein Lebenber” 7%) 
Bor den Menfchen mag vielleicht einer gelten als gerecht, 
meil die Menfchen in dem Grabe, als fie vie Mängel Des 
Leibes kennen, die Gebrechen des Geiftes nicht kennen: vor 
Gott aber, dem bie Tiefen des Herzens offen, dem die Se— 
heimnifie der Gedanken nicht verborgen find, wer wird Da 
als ſchuldlos gelten und als gerecht? Gibt es wohl einen 
Menfchen, ber im Herzen nicht fündigte, in Gebanfen ſich 
nicht verfehlte, nicht ftrauchelte im Zweifel, nicht einen Febl- 
teitt des Schwankens besinge? Ein Mofes zweifelt,) em 
Yaron ?) irrt ab, ein Petrus*) werleugnet — wer ift 
gereht? Und wie: „Beide find gerecht vor Gott?" — 
„Bor Gott,” aber durch Gott! „Beide gerecht vor Gotk:” 
nicht purch ihren Eifer, fonvdern durch Gnade. Höre bei 
Apoftel: „Ihr ſeid gerechtfertigt umfonft purch feine Gnabe 
und wiederum: „Gottes Geſchenk ıft es, nicht aus ben 
fen (ftanımend), damit Keiner fich rühme ;" ©) unb wieberuim: 
„Was haft du, das dir nicht empfangen haft: wenn bu es 
aber empfangen haft, was rühmeft vu dich, als hbätteft bir 
es nicht empfangen?” ”) Der Evangelift erwähnt alfo nicht, 
was fie nicht gehabt; fondern, was fieempfangen, nicht 
das Verdienſt, sondern das Geſchenk. 

„Es waren,” heißt e8, „Beibe gerecht vor Gott: fie wan- 
beiten in allen Geboten und Satungen des Deren ohne 


4) DR ie ze — ee —— a 2, 9 
"1 — Rom. 4. — .. 
7) 1. Rorinth, 4, 7. 5) 
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Sage." — „Sie wandelten,” fagt er, um zu zeigen, vaß fie 
gelaufen in voller Kraft, nicht ftehen geblieben feien; und 
Daß fie einbereilten auf 'dem Wege ver Gerechtigkeit, nicht 
fiten geblieben feien; und daß fie nicht zurücdhlieben auf 
dem gewöhnlichen Weg der Gebote, fondern bis zur Voll» 
kommenheit der Gebote Hingelangten: „Sie wanbelten in 
allen Geboten und Satungen Gottes, ohne Klage.“ 

Glückſelig, Brüder, Jene, die feine Schulb ftachelt, Fein 
Verbrechen durchbohrt: aber glückſeliger noch Jene, bie nicht 
eine Klage berührt bat! „Ohne Klage!" Wenn das Kin— 
des⸗, wenn das Knaben⸗, wenn das Jünglings- Alter obne 
Klage binging, wie ift, was fonft lautere lage nur ift, 
Das GSreifenalter diefer Beiden befchaffen? Menn ein fol: 
cher Anfang, wie das Ende? Emporgeſtiegen zu fein zu 
ver Sabungen Gipfel, zu den Höhen der Gebote, und nidıt 
in irgend einem getanmelt zu haben, das ift einer ausbüns 
. Digen Gnade, einer ganz befonderen Glückſeligkeit Lohn! 

„Und fie hatten fein Kind,” heißt es, „pieweilen Elifa- 
betb unfruchtbar war." Es beißt nicht: „Sie hatten feine 
Kinder,“ ſondern: Siehatten nicht ein Kind:“ weil es nur 
Einen geben konnte, der ſolchen Eltern entiprießen follte. 
Höre des Herrn Ausſpruch: „Es ift nicht auferſtanden ein 
Größerer unter ven von Weibern Gebornen, ald Johannes 
ver Täufer.) — „Dieweilen Elifabeth unfruchtbar war:“ 
unfeuchtbar am Leibe, aber fruchtbar an Tugenden; langſam 
sur Geburt, aber nicht langſam für Gott; verfchloffen nicht 
dem Samen, fondern der Zeit; nicht beraubt des Kinder— 
fegens, fondern bewahrt für das Geheimniß. 

„Und Beide,” heißt e8, „waren vorgeichritten in ihren 
Tagen.” — Borgefchritten waren fie: damit wird auf ein 
geheimnißvolles Greiſenalter bingewiefen, das nicht abnimmt 
an Verdienſt, nicht zurücd geht im Alter, fonbern vorfchreitet ; 
ein Alter, das an Tugendkraft wächſt, kennt feine Abnahme 
auch an Leibesfraft. Brüder, der hl. Eliſabeth warb das 


1) Matth, 11, 11. 
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Gebären nicht aufgehoben, ſondern aufgeichoben, 6i9 Dabin- 
geſchwunden war die Zeit des Fletfches, pie Leibenfchaft Des 
Leibes, das Bedürfniß des Eheftandes, ver Wolluft Se 
ber Begierlichfeit Empfintung, ſammt Allem, was die Ber» 
nunft des Menſchen beichämt, beſchwert und nieberbeirgt- 
Denn nur durch die Länge der Zeit warb gereinigt pas Daus 
des Heiligthums, die Herberge der Heiligkeit, pie Wobnumg 
beffen, ver- Ehrifto den Weg bereitete, das- MWohnzelt bes 
Engeld, vie Kammer des bl. Geiftes, der Tempel Gottes: 
„Wiffet ihr nicht,“ fagt der Apoftel, „vaß ihr Tempel Gor- 
tes ſeid und der Geift Gottes in euch wohnt ?“ ) Enplic, 
ba nun vollends des Leibes Klage geftillt ift und ſie 
fommen aller Klage überboben find, entfliehbt alöbalo Die 
Unfrucdytbarkeit, lebt neu auf Das Greifenalter, ver Glauke 
empfängt, vie Züchtigfeit gebt fchmwanger, es wirb geboren, 
der größer ift als ein Menſch, ebenbürtig den Engeln, bie 
Voſaune des Himmels, ver Herold Chriftt, der geheime 
Rathſchluß des Vaters, des Sohnes Verkuündiger, der 
rich des himmlischen Königs, der Sünder Verführung, Der 
Juden Zurehtweifung, die Berufung der Heiden und, zum 
einen eigenthümlichen Ausdruck zu gebrauchen, des Gefetses. 
und ber Gnade Schlußhafte, vie ven Hohenpri 

feinem Pater ufammenschloß über der Bruft. Der Esan- 
geliſt alſo beſchreibt die Tugendvorzüge des Vaters und ber 
Mutter, damit aus ver Eltern hoben Verdienſten die 
des Sohnes erfannt würde und er fich größer, benn eim 
Menſch, bewiefe, der er im Entftehen fchon pas Gefes 
menſ chlicher Geburt überfchritt. 

So komme benn, Johannes, da beine Ankunft beuor- 
ſteht, an's Licht; denn ſchon abet vie Geburt Chrifti; er> 
bebe dich, du neuer Lichtträger; denn ber Glanz der wah⸗ 
ven Sonne bricht bereitö an; laſſe erfchallen deine Stimme 
ala Herold, denn ber Richter iſt da; ertöne bu Pofamme, 
denn erſchienen ift der König; da Gott im Anzuge ift, muB 


1) I, Korinth. 3, 16. 
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der Engel ihm vorausfchreiten. Aber weil Übermenfchliches 
zu leiften, ein Menfch die Vorzüge eines werdenden Engels 
nicht genugfam zu preifen vermag, fo möge ver Engel jelbit 
ießt fprechen. Der Engel ſprach zu Zacharias: „Fürchte 
bich nicht, Zacharias, benn bein Gebet ift erhört worden; 
fiehbe, Elifabethb dein Weib wird dir einen Sohn gebären, 
und bu folft ihn Johannes heiffen; er wirb Freude und 
Wonne fein, und Viele werben fich über feine Geburt er— 
freuen, denn er wird groß fein vor dem Herrn; Mein und 
farfes Getränk wird er nicht trinken und in feiner Mutter 
Leibe noch mit dem heiligen Geifte erfüllet werben. Er 
wird Viele von den Kindern Iſraels zum Herrn, ihrem Gott 
befehren, und er wird vor ibm hergeben im Geifte und in 
ver Kraft des. Elias, um bie Gefinnungen ber Väter auf 
die Kinder, die Ungläubigen zur Weisheit der Gerechten zu 
bringen und dem Herrn ein volllommenes Volk zu bereiten.” 
Da verhallt die menfchliche Rede, es verftummt des Predi— 
gers Wort, wann von Engels Mund verkündet wird des 
Johannes Ruhm. ſeine Tugend erſchallt, ſeine Ehre Preis 
erhält. Da kann der Menſch Nichts mehr hinzufügen, wo 
Gott Alles gethan hat. „Vom heiligen Geiſie, heißt e8, 
„Wird er erfüllet werden noch in feiner Mutter Leib." Ihr 
ſeht, wie Johannes ſchon zum Himmel gelangte, bevor er 
bie Erbe berührte, ven göttlichen Geift empfing, bevor er 
den menfchlichen erhielt, Gottes Gnadengaben eher entpfing 
als des Leibes Gliever, eher begann für Gott zu leben, als 
für fich; ia eher ſchon lebte er Gott, als Gott für ihm lebte, 
nad) jenem Ausſpruche des Anoftels: „Sch lebe, aber nidht 
mehr ich, fondern e8 lebt in mir Chriſtus.“) Im ſechſten 
Monate hüpft er auf in feiner Mutter Leib und verkündet 
die Ankunft Ehrifti in vem Schooße ver Jungfrau. Ein feu- 
tiger Bote, ber eher ſich beeiferte, Botſchaft zu geben als 
zu leben; ein ftürmifcher Feldherr, ber, ehe er des Königs 
Leibwache berührte, bis zu ihm felbft vordrang; eher ſich 


1) Gal. 2, 20. 

















pie Waffen als vie Ölteder des Leibes erbeutete ; Früher Inf, 
Kampffeld ſchritt als an's Ficht; umd ber, umt bie Belt ıı 
bejiegen, zuerſt das Geſetz der Natıre befiegte; ber, 
noch ohne Schooß, der Mutter Schooß erfchütterte umd, 
ihm ber Leib fo lange ſäumte, mit dem Geifte allein di 
froben Botichafters Amt erfüllte! Was foll ich ja 7 
bannes fchritt, bevor er vor Chriſtus herging, vor 
ber? Des Vaters, der Mutter, fowie des Soh 
erfüllt ber eine und felbe heilige Geift, Damit wie af 
einem Zone ber Heiligkeit wiverfchalle das Loblieh bir 
Geburt des Herrn! Kein Wunder, Brüder! Allzeit verhem 
ficht fönigliche Geburten eine Seftfeier, fie beglückwünſch 
ſüßer Jubelgeſang! So laßt denn auch uns, Brüder, ie 
Geburt Chriſti verherrlichen durch Lobgeſänge, fie dechnn 
mit Weihgeſchenken; denn feines Glaubens fpottet ver 
wenn er, was felbft ber Magier thut, zu thun unterlät. 





Digitized by Google 





VII. 
(Gefanmtansgabe Nr. 92.) 
ber den gleidien Gegenfland. 





Schritt für Schritt erheben die Worte des Evangeliums 
unfer Gemüth höber, tragen es himmelan. Es ift audy fein 
Wunder, meine Brüder, wenn ven Elias ein ütherifcher 
Wagen emportrug zum Himmel,‘) da alltäglich jenes Vier— 
geſpann der Evangelien das menſchliche Geſchlecht hinauf: 
trägt und verfeßt in bes Himmels Region. Siehe da, auch 
Uns, meine Brüber, bat es von der Geburt der Unfrucht- 
baren zur ver Jungfrau Geburt, von der Wiege bes Johan— 
nes zur Wiege unſers Heilandes binverfeßt. Laßt uns aber 
noch des MWeitern über ven Hobenpriefter Zacharias gedul— 
big vernehmen, auf daß wir zur Wiege unferes Königs auf 
ver königlichen Straße gelangen mögen, wir, bie wir deßhalb des 
bimmlifchen PViergefpannes zuverläßigen Wagenſitz beftiegen 
haben, um die gefahrvollen und fteilen Abkürzungspfade au 
vermeiben. °) 





1) IV. Kön. 2. 

2) vielleicht eine lokale Anfpielung bes Nebners, daß 
eima in Ravenna von ber Kirche bes bl. Johannes zur Kirche 
bes Salvatore, wohin man auch auf fürzern, aber ſchlechtern 
Pfaben gelangen konnte, eine fogenannte Königeftraße führte. 
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habe ich geſprochen!“ ) — Brüder, ber Glaube gıbt Das 
Wort, der Unglaube verweigert es! Wenn alfo Uns, meine 
Brüder, wie ich oben geſagt, der Fall der Heiligen aufrich— 
tet, wenn das Schwanken ver Gerechten uns befeitigt: fo 
laßt ung denn niemals bei Gott Etwas für unmöglich hal— 
ten, noch laßt uns forfchen, wie Er das thun wirb, was er 
verbeißt: ver das Wollen, ber bat auch das Vollbringen ; 
bei dem ift vie Macht des Gebend, ber die Macht bat, zu 
verbeiffen ! 


1) Pi. 115, 10. 





















YI. 
(Sejammtausgabe Nr. 91.) 


Über den gleichen Gegenfland. 


a 


Sleichwie des Golbgrabens kundige Bergleute, wenn fie 
irgenbiwo eine reiche Aber entdecken, alle mögliche Kunſt und 
Mühe auf felbe verwenden: fo laßt auch uns, die wir in 
tem bl. Zacharias einen himmlischen Schat verborgen ge— 
funben haben, auf ihn unſere ganze Redekunſt und ihr eure 
Aufmerkſamkeit hinwenden, bamit gemeinfan ver Gewinn 
werde, welcher Durch gemeinſame Anftrengung eritrebt warb. 

„Es war,” heißt es, „in den Tagen des Herodes, des 
Königs von Judäa, ein Priefter, mit Namen Zacharias, 
aus der Vrieſterklaſſe des Abia.“) Dieb haben wir fchon 
erflärt. „Und fein Weib war eine aus ven Töchtern Marons.* 
So beginnt der Evangelift, damit an ber Gemahlin bes 
Vrieſters bie Ebelblütigfeit priefterlicher Abftammung als rein 
erhalten gezeigt würde, „Es waren Beide gerecht vor Gott," heißt 
e3 weiter. „Beide gerecht :" meil in Beiden eine Gerechtig— 
feit war. „Beide gerecht:“ denn es befland zwifchen ihnen 


1) Su. 1, 5. 
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nicht bloß in Liebe, ſondern in Heiligkeit das Eheband. 
„Beide gerecht:" benn wie fie ungleich dem Geſchlecht, fo 
verbielten fie fich gleich ben PVerbienft nad. „Beine ger 
recht:” denn gleich wie in Zweien nur ein Fleiſch, jo war 
in Zweien nur ein Geifl. Mögen die Eheleute fie nach⸗ 
ahmen, damit, wie Liebe fie verbindet, fie auch einige die Tugenp. 
„E83 waren Beide gerecht vor Gott!" „Beide gerecht 
vor Gott?" Wo bleibt da jener Ausfpruch: „Nicht ift ae» 
rechtfertigt vor deinem Angelichte irgend ein Lebender 7°) 
Vor den Menfchen mag vielleicht einer gelten als gerecht, 
weil vie Menfchen in dem Grabe, als fie vie Mängel bes 
Yeibes Tennen, die Gebrechen des Geiftes nicht fennen: vor 
Gott aber, dem die Tiefen des Herzens offen, dem bie Ge— 
heimniffe der Gedanken nicht verborgen find, wer wirb ba 
als ſchuldlos gelten und als gerecht? Gibt e8 wohl eimen 
Menfchen, ber im Herzen nicht fünpigte, in Gedanfen fi 
nicht verfehlte, nicht ftrauchelte im Zweifel, nicht einen Fehl⸗ 
tritt bes Schwanfens beginge? Ein Mofes zweifelt, ) ein 
Yaron ?) irrt ab, ein Petrus*) verleugnet — wer ift noch 
gereht? Und wie: „Beide find gerecht vor Gott?" — 
„Bor Gott,” aber durch Gott! „Beide gerecht vor Gott :“ 
nicht durch ihren Eifer, fondern pur Gnade. Höre ben 
Upoftel: „Ihr ſeid gerechtfertigt umfonft durch feine Gnade ;“ °) 
und wiederum: „Gottes Gefchent ift es, nicht aus ven Wer- 
fen (ſtammend), vamit Reiner fich rühme;" 9) und wiederum: 
„Was haft du, das du nicht empfangen haft: wenn du es 
aber empfangen haft, was rühmeft du Dich, als hätteft du 
es nicht empfangen?" ”) Der Evangelift erwähnt alfo nicht, 
was fie nicht gehabt; fonbern, was fieempfangen, nicht 
bas Verdienſt, fonbern das Geſchenk. 
„Es waren,” heißt es, „Beide gerecht vor Gott: fie wan⸗ 
delten in allen Geboten und Satungen bed Herrn ohne 


) PB. 12,2. — 9 Pan 20. ) Grob, ir — 
4) Deatth. 26. — 5) Rim, 3, 24. — 6) "enden 23,9. — 
7) L Korinth, 4, 7. 
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Rlage." — „Sie wandelten,“ fagt er, um zu zeigen, baß fie 
gelaufen im voller Kraft, nicht ſtehen geblieben feien; unb 
baß fie einbereilten auf bem Wege der Gerechtigkeit, nicht 
fiten geblieben ſeien; und daß fie nicht zurückblieben auf 
dem gemöhnlichen Meg ber Gebote, fondern bis zur Voll— 
lommenbeit ver Gebote bingelangten: „Sie wandelten in 
allen Geboten und Satzungen Gottes, ohne Klage.“ 
Glückſelig, Brüder, Jene, bie feine Schuld ftachelt, fein 
Verbrechen durchbohrt: aber alüdfeliger noch Jene, bie nicht 
eine Klage berührt bat! „Ohne Klage!" Wenn das Kin— 
des⸗, wenn das Knaben⸗, wenn das Jünglings-Alter ohne 
Klage binging, wie ift, was fonft lautere Klage nur ifk, 
das Greifenalter viefer Beiden befchaften ? Wenn ein ſol— 
her Anfang, wie das Ende? Emporgeftiegen zu fein zu 
der Satzungen Gipfel, zu den Höhen ver Gebote, und nicht 
in irgend einem getanmelt zu haben, das ift einer ausbün— 
Digen Gnabde, einer ganz befonderen Glückſeligkeit Yohn! 

„Und fie hatten fein Find," beißt es, „dieweilen Elifa« 
beth umfruchtbar war.” Es Beißt nicht: „Ste hatten Feine 
Finder,” ſondern: Siebatten nicht ein Kind:“ meil es nur 
Einen geben konnte, der foldhen Eltern entfprießen follte, 
Höre des Herrn Ausfprudh: „Es ift nicht auferftanben ein 
Größerer unter den von Weibern Gebornen, als Johannes 
ber Täufer.” ) — „Diemeilen Elifabethb unfruchtbar war:“ 
unfruchtbar am Leibe, aber fruchtbar an Tugenden; langfam 
sur Geburt, aber nicht langſam für Gott; verfchloffen nicht 
dem Samen, fonbern der Zeit; nicht beraubt des Kinder- 
fegens, fonbern bewahrt fitr das Geheimniß. 

„Und Deibe,” beißt es, „waren vorgefchritten Im ihren 
Tagen." — Borgefchritten waren fie: damit wird auf ein 
geheimnißvolles Sreifenalter hingewiefen, das nicht abnimmt 
an Berbienft, nicht zurück gebt im Alter, ſondern vorſchreitet; 
ein Alter, das an Tugendkraft wählt, fennt feine Abnahme 
auch am Leibeskraft. Brüder, ver bi. Elifabetb warb das 


I) Diattb, 11, 11. 
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Gebären nicht aufgehoben, fondern aufgefchoben, BIS babım- 
geſchwunden mar die Zeit des Fleifches, bie Peivenfchaft bes 
Yerbes, das Bedürfniß des Eheſtandes, der Wolluft Ren, 
ber Begierlichfeit Empfintung, ſammt Allem, was bie Pers 
nunft des Menſchen beichämt, befchwert und nienerbeupt. 
Denn nur durch die Yünge der Zeit ward gereinigt das Haus 
des Heiligthums, die Herberge ver Heiligkeit), vie Wohnung 
deſſen, der Chrifto ven Weg bereitete, bas- MWohnzelt bes 
Engeld, die Kammer des hl. Geiftes, ver Tempel Gottes: 
Wiſſet ihr nicht,“ ſagt der Apoſtel, daß ihr Tempel Cor 
te8 ſeid und der Geift Gottes in euch wohnt?" *) Enplid, 
da nun vollends bes Leibes Klage geftilt ift und fie voll⸗ 
fontmen aller Klage überhoben find, entflieht alsbald 
Unfruchtbarkeit, lebt neu auf das Greiſenalter, ver Ölaube 
empfängt, bie Zichtigkeit gebt Ichmwanger, es wirb geborem 
der größer ift als ein Menſch, ebenbürtig den Engeln, bie 
Poſaune des Himmels, ver Herold Chrifti, der aebeime 
Rathſchluß des Vaters, des Sohnes Verfündiger, der Fübnb- 
rich des bimmlifchen Königs, ver Sünder Verföhnung, ber 
Juden Surechtweilung, die Berufung ver Heiben und, um 
einen eigenthümlichen Ausdruck zu gebrauchen, des Gelekes 
und ber Gnade Schlußhafte, vie ben Hohenprieftermante 
feinem Vater zufammenfhloß über der Bruft,. Der Era 
geltft alſo beichreibt die Tugenvvorzüne des Vaters und ber 
Mutter, damit aus der Eltern hohen Verdienſten die 
des Sohnes erfannt würde und er fich größer, benn ein 
Menich, bewiefe, ver er im Entfiehen fchon vas Geiek 
menjchlicher Geburt überfchritt. | 

_ „ So komme benn, Johannes, ba deine Ankunft beisor 
fteht, an’s Licht; denn fchon nahet die Geburt Chriftir er- 
hebe dich, du neuer Yichtträger; benn der Glanz der 
zen Sonne bricht bereits an; laffe erfchallen deine Stimme 
als Herold, denn der Richter ift da; ertöne bu Pofaume, 
denn erſchienen ift der König; da Gott im Anzuge ift, muB 








1) I. Korinth, 3, 16, 
F Google 





Maber die Ankündigung des hl. Fohannes, 4539 


ver Engel ihm vworausichreiten. Aber weil Übermenfchliches 
zur leiften, ein Menfch bie Vorzüge eines werdenden Engels 
nicht genugſam zu preifen vermag, fo möge der Engel ſelbſt 
jetzt ſprechen. Der Engel ſprach zu Zacharias: „Fürchte 
dich nicht, Zacharias, denn dein Gebet ift erhört worden; 
ſiehe, Elifabeth dein Weib wirb dir einen Sohn gebüren, 
und du ſollſt ihn Johannes beiffen; er wirb Freunde und 
Wonne fein, und Biele werben fich über feine Geburt er= 
freuen, Denn er wird groß fein vor dem Herrn; Mein und 
flarfes Getränk wird er nicht trinken und in feiner Mutter 
Leibe noch mit dem heiligen Geifte erfüllet werden. Er 
wird Diele von den Kindern Iſraels zum Herrn, ihren Goit 
befehren, und er wird vor ihm hergeben im Geifte und in 
ber Kraft des. Elias, um die Gefinnungen der Väter auf 
bie Kinder, die Ungläubigen zur Weisheit ver Gerechten zu 
bringen und dem Herrn ein volllommenes Volk zu bereiten.“ 
Da verhallt die menfchliche Rede, es verftummt deö Prebi- 
gers Wort, wann von Engels Mund verkündet wird bes 
Johannes Ruhm, feine Tugend erfchallt, feine Ehre Preis 
erhält. Da kann ver Menſch Nichts mehr hinzufügen, wo 
Gott Alles gethan hat. „Vom heiligen Geifte,” heißt es, 
„Wird er .erfüllet werden noch in feiner Mutter Leib." Ihr 
febt, wie Johannes ſchon zum Himmel gelangte, bevor er 
die Erbe berührte, ven göttlichen Geift empfing, bevor er 
den menschlichen erhielt, Gottes Gnabengaben eher empfing 
als des Leibes Gliever, eher begann für Gott zu leben, als 
für fich; ia eher fchon lebte er Gott, als Gott fir ihn lebte, 
nad) jenem Ausſpruche des Apoftels: „Ich lebe, aber nicht 
mebr ich, ſondern es lebt in mir Ehriftus.”Y) Im fechiten 
Donate hüpft er auf in feiner Mutter Feib und verkündet 
die Ankunft Ehrifti in dem Schooße der Jungfrau. Ein feu- 
viger Bote, ber eher fich beeiferte, Botichaft zu geben als 
zu leben; ein ſtürmiſcher Feldherr, ver, ehe er Des Königs 
Leibwache berührte, bis zu ihm felbft vorbrang; eher fich 
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bie Waffen als vie Glieder des Peibes erbeutete; Früher mi 
Kampffeld fchritt als an's Licht; und ber, um pie Welt 
befiegen, zuerſt das Gefeb der Natur befiegte; ber, | 
noch ohne Schooß, der Mutter Schooß erfchüitterte und, mel 
ihm ber Leib fo lange ſäumte, mit dem Geifte allein bes 
froben Botihafters Amt erfüllte! Was foll ich fagen, Io 
bannes fchritt, bevor er vor Chriſtus herging, wor fich felbfl 
ber? Des Vaters, der Mutter, ſowe des Sohnes Den 
erfüllt der eine und felbe heilige Geift, damit wie auf 
einem Zone ber Heiligkeit wiberfchalle das Poblieb der 
Geburt des Herrn! Kein Wunder, Brüder! Allzeit ver 
licht Eönigliche Geburten eine Feſtfeier, fie beglücminfeht 
füßer Yubelgefang! So laßt denn auch uns, Brüber, bie 
Geburt Chrifti werherrlichen, durch Pobgefänge, fie Beebren 
mit Weihgefchenfen; denn feines Glaubens ſpotiet der 
wenn er, was felbft ver Magier thut, zu tbun unterläßt. 
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VII 
(Gefammtausgabe Ir, 92.) 


Über deu gleidien Gegenſtand. 





Schritt für Schritt erheben bie Worte des Evangeliums 
unfer Gemith höher, tragen es himmelan. Es ift audh fein 
Wunder, meine Brüder, wenn den Elias ein ätherifcher 
Wagen emportrug zum Himmel,”) da alltäglich jenes Vier— 
gefpann der Evangelien bas menschliche Gefchlecht hinauf: 
trägt und verfeßt in bes Himmels Region. Siege ba, audı 
Uns, meine Brüber, hat e8 von ber Geburt der Unfrucht- 
baren zur ber Jungfrau Geburt, von ber Wiege des Johan— 
nes zur Wiege unferd Heilanbes hinverſetzt. Laßt uns aber 
noch bes MWeitern über ven Hobenpriefter Zacharias gebul- 
big vernehmen, auf daß wir zur Wiege unferes Königs auf 
per füniglichen Straße gelangen mögen, wir, die wir deßhalb des 
himmlischen Biergefpannes auverläßigen Magenfit beſtiegen 
haben, um die gefahrvollen und ſteilen Abkürzungspfade zu 
vermeiben. ®) 


1) IV. Kön. 2. 

2 8* vielleicht eine lokale Anſpielung des Redners, baf; 
etwa in Mabenna bon ber Kirche bes bi. N ohannes zur Kirche 
bes Salvators, wohin man auch auf Hirzern, aber ſchlechtern 
Bfaben gelangen fonnte, eine fogenannte Königaftraße führte. 
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Nun aber hat vie Pefung gelautet:: „Und es gefchak, 
ald die Tage feines Dienftes vollbracht waren, ging er im 
fein Haus." ) Auf diefe Art leiftete im dem „einen Tem- 
pel“ der „ganze Stamm” feinen Dienit. Es waren aber 
Zaufende von Prieftern; deßhalb war bie Ausiikung des 

Priefteramtes vertheilt an Mehrere, ausgeichieben nach ven 
Seiten, georbnet nach Vriefterklaffen, bamit einerfeits bie 
Drbnung bes Prieftertbums durch die Menge nicht verwirrt 
und geflört wurde, anderſeits Einer abmechielnd dem — 
Br in ber ſchuldigen Pflicht des Vorlefens miht bBinber- 
In mar, 

„Darnach aber empfing fein Weib Elifabeih,” Sir 
belaßen das Recht ehlichen Umgangs, e8 war ihnen bie Freie 
beit ber Zeugung geftattet; fie lebten ja noch in ber Jugenb- 
aeıt des Geſetzes, fie umgab noch der Hinbheitszuftann Der 
Religion. Das Geſetz, meine Brüder, verbot das Une— 
faubte, Erlaubtes wehrte es nicht; das in diefem Gefchent 
Beichlofiene hielt e# feit, über dieß binaus vernochte &8 
Nichts zu leiften; es regelte die Natur, über bie Natur er 
bob e8 den Menfchen nicht. Das Geſetz ift die Pforte Des 
Glaubens, ver Borbote der Gnade, ver MWenbereiter bes 
Evangeliums, ver Pädagog ver noch in Kinpbeit ftehenden 
Religion; e8 geftattete im „aefetlichen Prieſterthum 
züchtigen Eheftand, um die „im Priefterthume der 

eintreten follende Herrlichkeit immerwährender Tugend une 
zukünden.) Kraft diefes Indultes wirb die durch Miller 
bereits erftorbene Elifabeth neubelebt zu beiliger Empfäng- 
niß, und ihre fchon verborrten und durch Altersrungeln ges 
furchten Glieder erblüben durch belebende Säfte zu nefe 
netem Yeibe; ſelbſt jene Zuſtände, die bereits an ihrem 
verjiegt waren, fehren wieder, und das von überbohem Alter 
eingebrochene Muttergehäuſe wird plötzlich neugeformt und 
miebergeltaltet: einen Stoß erleidet die Ordnung 





1) Eu. 1, 23, — 
2) Daburch iſt ber Eölibat ber lath. Prieſter treffend infinnirk 
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it die Gewohnheit, aufier- fi darob felbft die Natur! Aus 

ver Zubereitung des MWohnzeltes leuchtet des Gaftes Würde 

und Erlauchtbeit hervor. Im der That ftaunte auch Johan⸗ 

nes jelbft auf unjerem allgemeinen Wohnplatze ſich als 

Ärembling an, da er, von ber Zeit ausgefchloffen, von ber 

Natur verweigert, Durch des Schöpferd Macht, nicht ver 
Eltern Kraft fih darein verfebt fah. 

„Und ſie verbarg fich fünf, Monate lang und ſprach: 
Sp bat mir der Herr gethban!” Mit Recht bekennt fie in 
Ullem des Herrn Thun, die fie fich Nichts durch Menſchen⸗ 
that gefchehen ſah. „Und fie verbarg fih fünf Donate,“ 
weil, obwohl Das, was fie in fich hatte, göttliches Geſchenk 
mar, es doch nicht ver Seit geziemend war. „Sie verbara 
jich Fünf Monate lang.” Sie erröthet als betagtes Weib 
in gefegnetem Zuftand, fie ſchämt fich als Greifin ver erfien 
Schwangerſchaft; Schon ihr gealtertes Ausfehen verbarg ihr 
nabenbes Sebären; denn es follte nicht die Schmady ber 
ingenblichen Unfruchtbarkeit durch das Gelächter über be- 
fruchtetes Greifenalter ihr noch vermehrt werden, Daß aber 
eine Empfängniß in hoben, alten Tagen dem Gelächter 
ausgeſetzt fe, bewies ihr die in gleichen Umſtänden ber Un— 
fruchtbarfeit und des Alters geftandene Sara, welche, als fie ſich 
durch die Verheiffung bes Herrn, fchon am Rande ihres 
Yebens ſtehend, eine Peibesfrucht gegeben, einen Sohn ſich 
geſchenkt ſah, fogar felbft über ihre Leibesfrucht lachte: und 
daß eine fchmangere und geſegnete Greifin felbft Allen zum 
Gelächter dienen konnte, beweist ich aus dem Namen bes 
Sprößlings, da die Schrift fagt: „Und er nannte ven Mas 
men feines Sohnes „Iſaak“, was die Bebeutung bes Ge- 
lächters hat, ba (Sara) fie hinzufügte : Ein Lachen bat mir 
der Herr gemacht.“) Das ifts, warum Elifabeth ihr hei— 
lige$ Geheimnig verborgen halten will, indem fie ſprach: 
„So hat mir der Herr gethan.“ So. fchmerzlich füllt ihr 
iegt die Schamhaftiofeit über die Empfängniß, als fie vor- 


— 





1) Gen. 21, 5, 
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her die Betrübniß über Nichterlangung einer Leibesfruät 
nieberbeugte. Der Vater ift ſtumm aus Strafe, aus Schaum: 
baftigfeit verbirgt die Mutter fih! D, meld | 
Stimme gebt aus biefem Schweigen hervor! DO, wel eine 
Melt erfchütternde Poſaune wird aus biefer Stille geboren! 
D, welches Dunkel fest ang Licht den Herold des adttlichen 
Richters ! 
„Weil fo mir ver Herr getban bat in ven Tagen, Mi 
er mich angefehen, um meine Schmach vor den Menſchen 
von mir zu nehmen." Die Ehre des Ehebunves, des Ehe 
ftandes Würde ift ver Segen lieblicher Kinder: dann aber 
übermäßig ſchwer und betrübenp ift es, einerfeits ver Ak 
zeichnung Des jungfräulichen Standes zu entbehren um 
anberjeit ben Troſt der Kinder nicht zu haben; ertragen 
zu müflen vie Yaften des Eheftandes und zur Frucht ve 
Ehe nicht zu gelangen! Deßhalb iſt fie erfreut über de 
Hinwegnahme ver Schmad ver Unfruchtbarkeit und ruft ie 
aus: „Weil der Herr mir fo gethban in ven Tagen, ba 
mic, angefehen, um meine Schmad vor den Dienfchen von 
mir zu nehmen.” Denn wohl vor dem Menfchen gilt Dieb 
als Unglüc, vor Gott aber ift es nicht angejehen als Shraf 
wo die Mutter fchulplos ift, fondern Gottes Rathfchluß 
ed, der da verweigert. Gewiß, wenn einen folchen Zulland 
irgend eine körperliche Schwäche herbeifüihrt, fo tft vie Ne 
turndtbigung anzuflagen, nicht ver Wille, | 
Über bereits ift der Augenblid da, wo alle Pıurzfidtiar 
feit des Fleiſches befeitigt, jede Schwäche körperlicher Sim 
abgelegt und jede Erforfchung mit menfhlichem Scharffimmt 
ausgefchloflen werden muß: es öffne fi) das Auge Dei 
Glaubens, des Herzens Ohr werde aufgetban, bes Geift 
Flügelſchlag bewege rafch ſich hin und wider, damit wir bir 
zugelangen zum Myſterium ver jungfräulichen Empfängniß, 
in das Saframent der jungfräulichen Geburt einzubringen 
vermögen, wozu uns beiftehe unfer Herr Iefus Chr 
ber, aus ibr geboren, jest im bimmlifchen Reiche mit Soll 
bem Vater und dem heiligen Geifte lebt, ohne Aufbören im 
alle Ewigkeit. Amen. 


— — 
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VIII. 
(Geſammtausgabe Nr. 167.) 


Aber die Wußpredigf des heil. Johannes des Täufers 
und die Molhwendigkeit, Buße zu Ihun. 


Eben recht Scheint der bl. Johannes zur Zeit der Faſten 
als Lehrer ber Buße uns gefommen, ein Lehrer in Wort 
umb That, ein wahrer Meifter; was er im Worte behaup— 
tet, zeigt er im Beifpiel. Das Lehramt hat feinen Urfprung 
aus der Wiflenfchaft, des Lehramtes Wirkfamteit aber hat 
feine Stütze im Leben: wer feine Lehre felbft übt, macht 
folgfame Zuhörer. Lehren durch Thalen ift die einzige 
rechte Norm des Unterrichts: Unterricht in Worten nur ift 
Wiſſensglanz, in Thaten Tugend! Wahre Wiſſenſchaft 
aber ift nur jene, die mit der Tugend gepaart iſt; dieß ift 
göttliche, nicht menfchliche Weisheit, mas bes Evangeliften 
Mort beftätigt: „Jeſus fing an, Solches zu thun und zu 
lehren.) Wenn ver Lehrer feine Lehre thut, To belehrt 
5 5 durch das Wort und unterweiſet durch das 

eiſpiel 


1) Ab. 1, 1. 


„In benfelben Tagen,” beißt es, — Jobannes ber 
Täufer und predigte in der Wüſte des Judenlandes umb 
ſprach: Thut Buße, denn pas Himmelreich ift nahe." J — 
„Thuet Buße!* warum nicht vielmehr freuet eu]? Erz 
freut doch folltet ihr vielmehr fein, wenn auf Menſchli 
Söttliches, Himmliſches auf Irdiſches, auf Zeillihes Emi- 
ges, auf Schlechtes Gutes, Gewiſſes auf Ungewiffes, auf 
Leiden Glüdjeligleit, Dauer auf Vergänglichkeit folgt! 
„Thuet Buße!" Gewiß mag büßen und bereuen, wer 
Menſchliches über Göttliches geſetzt, wer ein Sklave Der 
Welt ſein und nicht die Herrſchaft über tie Welt mit Dem 
Herrn ver Welt befiten wollte. Es gereue ven, ber lieber 
wollte zu Grunde geben mit dem Teufel, als berrichen mit 
Chriſto. Es bereue Feder, ber bie Freiheit des Tugenb- 
lebens verlaffend ver Sklaverei der Lafler ſich preißgab, 
Schmerz und Neue durchdringe jeden, wer immer, anflaft 
pas Leben zur gewinnen, feine Hände nach dem Tobe aus 
ftredte. 

„Denn nabe tft pas Himmelreih." Das Himmelreih 
ift ber Lohn ver Gerechten, das Gericht der Sünder, Den 
Gottlofen eine Strafe! Laßt uns ben felig preifen Dem 
Fobannes, ver uns aufforberte, dur Buße dem 
zuborzufommen; ber nicht wollte, daß das Gericht, fonbern 
der Lohn den Sündern zu Theil wiirde, und baß bie Goft- 
lofen eingeben möchten in pas Reich, flatt in die Bein. 
Und zwar bamals fchon verfündete Jobannes das Nahen 
bes Himmelreiches, als Die Welt noch im Findesalter flehend 
ber Entwidlung weiterer Lebensperioden entgegenreifte, Wie 
vabe muß das Reich Gottes num fein, wo bie Welt bereits 
erſchöpft im höchſten Greiſenalter, ihrer Kraft entleert, bie 
Slieder ſenkt, vie Sinne verliert, in Schmerzen hinſiecht, ‚ter 
Deilung wiverfteht, vem Leben abftirbt, mır ben Frankbeilen 
fich noch friftet, ihre Auflöſung felbft verfünvet, ihr Embe 
felbft bezeugt! Wir find alſo verſtockter als die Juben, bie 


1) Matib, 8, 1. 
stized by GOQOGIE 








Ueber bie Bufpredint des bi. Johannes. 447 


wir der fchon hinſchwindenden Melt nachlaufenn der kom— 
menden Zeiten vergelien; nach ver Gegenwart haſchen, um* 
befümmert darum, daß wir fchon mitten in ber Zeit bes 
Gerichtes ſtehen; nicht entgegeneilen dem bereitS nabenben 
Herrn; lieber ven Tod als die Auferftebung der. Todten 
erwarten; lieber dienen ald bereichen und fo lange umferen 
Deren felbit an ber Ubernahme ver Gefammtherrichaft 
verhindern! Wo ift jenes: „Wenn ihre betet, fo fpredt: 
Zufomme uns bein Reich!?“) iner größern Buße alfo 
bebürfen noch wir; nach der Gefährlichkeit der Wunde muß 
das Heilmittel bemeifen werden! Laßt uns Buße thun, 
Brüder, Ichnelle Buße ihun; denn bereit8 wirb und Die Zeitfriſt 
verweigert, bie Stunde geht ihrem Abfchluß ſchon entgegen, Das 
nabenbe Gericht fchneidet ung die Macht ver Genugtbuung ab! 
Es eile Die Buße, daß die Strafe nicht zuvorfomme ; ift ver Herr 
auch noch nicht angekommen, wartet und zögert er annoch, fe 
tbut er es nur, weil er nicht unſern Tod, fondern unfere 
Küdfehr zu ihm erfehnt, mie er felbft fo liebevoll ung all- 
zeit auffordert: „Ich will-nicht den Tod des Sünders, ſon— 
vern der Gottlofe fehre um auf feinen Wege und lebe!““ 
In Bußfertigleit alfo, Brüver, laßt ung zurückkehren; fürch— 
ten wir nicht der Kürze der Zeit wegen; denn der Schö— 
pfer Der Beit fteht nicht unter dem Zwangsmaß ber Zeit, 
bad bemeifet jener Räuber im Evangelium, ber am Sreuzr, 
in ber letzten Todesſtunde fich die Gnade raubte, das Leber 
erbeutete, das Paradies erbrach, ben Eintritt ind Reich oe- 
wann! So laßt und denn, PBrüber, bie wir biäber aus 
freiem Antrieb das Berdienſt nicht gelucht, doch nothgedrun— 
gen jetzt nach Tugend fireben; laßt uns, um nicht gerichten 
ju werben, uns felbft richten; laßt, um bie Verurtheilung 
von und abzuwenden, ung ſelbſt Buße auflegen! 

Das höchſte Glück wäre es freilich, Sich ſtets der Un— 
ſchuld zu erfreuen, ver Seele und des Leibes Heiligkeit all— 
zeit unverletzt zu bewahren; bie unreinen Berührungen ber 
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1) Zul. 11, 2. — 2) Ezech. 33, 11. 
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Welt nie zu empfinden, ver Schuld Bewußlſein nie au tra · 
gen, die Wunden der Sünde nicht zu kennen, a 
Anmuth der Tugenden zu beſitzen, ſtets unter ber Hoffnung 
auf bie Belohnungen des Himmels zu leben: aber wann 
einmal unfer Gerz von dem Pfeile der Sünde getroffen if; 
wenn das Fleiſch aufſchwillt vom Schlangenbiß bes Ber: 
brechens, wenn durch ver Pafter Siechthum die menfchlice 
Gebrechlichteit in Fäulniß übergegangen tft, aldvann komme 
ein dem Krankheitsftande, nicht für die Gefunpheit beredir 
netes Bußbeilmittel zu Hilfe; man lege das Glüheifen 
ber Zerknirfchung an, verfeße in Brand die Wunde, fchlage 
Darüber die Bähungen der Seufzer, kühle ab die Gluth bes 
aufwallenden Gewiſſens, waſche ab den Eiter ver Schul 
mit Thränen, unterbinbe ben Unlauterfeitäprang des Leibes 
mit Bußgürteln! Mer, wie er es fchulbig war, Die Ge 
ſundheit nicht bewahrt hat, der wenve an, aebrauche ben 
bitteren Heildtanf der Buße! Wem fein eben tbener ift, 
bem ift fein Mittel zu hart; der Arzt darf nicht fcheel ber 
trachtet werben, wenn er auch duch Schmergen zum 
führt. Wer dag Kapital ver Unfchuld bewahrt, braucht ben 
Sins der Buße nicht zu zahlen; Dieß beweifet der Herr 
jelbft mit den Worten: „Die Gefunden bebürfen des Arzie# 
nicht, ſondern die Kranken." ) Und wer biefe Kranken 
feien, erklärte er, da er des MWeitern ſprach: „Ich bin nicht 
gekommen zu rufen vie Gerechten, fonbern bie S ünber.” 
Johannes mweifet uns auf ven Meg ver Buße, währen 
Ehriftus durch bloße Gnade beruft: deßhalb fchreitet —— 
bannes nach Kleidung, Lebensart und Wohnort, ganz in ber 
Geftult ver Buße einher: „Johannes der Täufer,” heißt & 
„am und prebigte in der Wüfte von Jubka und ſprac— 
Thuet Buße!" Durch die Wüſten des Jubenlanves Bit 
ließ Johannes den Ruf der Buße erichallen; denn biefe hate 
ten die ganze Cultur des Gefetses, die Anftrengung ber 
Propheten, die Hoffnung der Väter, den Anbau Gottes 





1) Mattb. 9, 12. 
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felbft durch ihre völlige Unfruchtbarkeit vereitelt, weßhalb fie 
mit Recht zur Buße gerufen werben, biefe nicht jo faſt von 
Menschen oder Stäpten, fondern von aller Zucht veröbeten 
EN Doch umfonft ruft die Stimme, wo fein Hö- 
rer ift! 
„Johannes aber felbft trug ein Kleid von Kameelhaaren.“ 

Fr hätte e8 auch von weichen Ziegenhaaren tragen fünnen ; 
er hatte fein Bußkleid nöthig; doch aber ertrug er bie Sta— 
cheln jenes vielgefrümmten Thieres, das fein gerabes Glied, 
feine Anmuth, feine Zierlichkeit beſitzt, welches die Natur 
zur harten Arbeit beitimmte, für vie jchwerften Laſten ver- 
urtbeilte, der äuflerften Dienfibarkeit unterwarf; — gerabe 
mit folcher Kleivung ziemte es bem Sehrmeifter ber Buße 
ſich zu bebeden, auf vaß Alle, die won der geraden Bahn 
ver Zucht fich in die Krümmungen der Verbrechen verloren 
und burch bie verunftaltende Macht ver Sünden all ihre 
Schönheit eingebüßt Hatten, ber gewichtigen Laft ver Buße 
fih unterzögen, der Genugthuung ſchwierige Qualen auf fich 
nähmen, ber Zerknirſchung mühſame Seufzer ertrügen, bie 
fie nach Nabelart geichmeidig und zurecht gemacht durchzu— 
gehen vermögen durch Die enge Ohre der Buße in die Wei— 
tung der ©nabe und fo in Erfüllung gebracht wird ver 
Ausfpruch des Herin: „vaß ein Kameel durch eine Nabel- 
öhre zu gehen vermöge.“ *) 

„Seine Speife aber waren Heufchreden und Wald⸗ 
honig." Die Heufchrede, fo oft zur Züchtigung der Sün- 
der gebraucht, finnbilvet treffend die Nahrung der Buße, 
indem fie von der Stätte ver Sünde hinüberhüpfend auf 
die Stätte ber Buße ſich empor bis zum Himmel auf ven 
Flügeln ver Gnade zu Schwingen vermag! Dielen Gevan- 
fen hatte auch der Propbet, va er fagte: „Wie ein Schatten, 
ver dabingeht, ſchwinde ich bin und werbe weggefchättelt 
wie bie Heufchreden. Meine Kniee find ſchwach vor Fa— 
fien und mein Fleifch ift verwandelt, um Erbarmung zu 


1) Matth, 19, 24, 
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erlangen." ) Hörft du, wie er von der Sünde weggeſchen 


telt iſt zur Buße gleich einer Heufchrede, und wie er beugte 
feine Kniee, um der Buße Laft auf fich zu nehmen? Dazı 
gejellte er als Speife Honig, bamit die Bitterfeit ber Due 
durch die Süßigfeit ver Erbarmung gemilvert erichiene! 


ee 
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IX. 
(Gefammtausgabe Wr. 137) 


ber das Predigfamt des hl. Dohannes des Täufers. 





Nachdem das ermählte Gartenland des jüdiſchen Volkes 
ungeadtet der Pflugſchaar des Geſetzes und der unabläfligen 
Beitellung dennoch fid als gänzlich unfruchtbar erwieſen 
batte, zieht Johannes gottbegeiſtert hinaus in die Wüſte 
der Heidenvölker, überallhin das Geſtrüppe der Laſter in 
Brand ſteckend mit der Fackel des Geiſtes, aushauend die 
unfruchtbaren Bäume mit der Art der Drohung, nieder— 
ebnend bie fpiten Berge der Hoffart, auffüllend die nieveren 
Schluchten der Berfunfenheit, die ganze Oberfläche ver Erbe, 
nachdem allort3 der Wildwuchs vertilat ward, umwandelnd 
und mit ben befruchtenden Waſſern des Jordans begießenn. 
Soldier Weiſe fchuf er für ven ewangelifhen Samen bie 
weitausgebehnteften und fruchtbarften Neubruchgefilve. 

„Es kam,“ heißt e8, „das Wort bed Herrn über Johan— 
nes, des Zacharias Sohn in ver Wüſte.“) — „Das Wort” 
nämlich; „warb Fleifch und wohnte unter uns.” *) — „Über 
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erlangen." *) Hörſt bu, mie er von ber Sünde weggeſchůt · 
telt iſt zur Buße gleich einer Heuſchrecke, und mie er beugte 
feine Kniee, um der Buße Laſt auf ſich zu nehmen? Dam 
gefellte er als Speife Honig, damit die Bitterfeit der Bub 
durch die Süßigleit der Erbarmung gemildert erfchtene! 





1) Bi. 102, 25, 24. 
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IX. 
(Gefammtausgabe Nr. 137) 


Uber das Prediglamt des hl. Johannes des Wäufers. 





Nachdem das erwählte Gartenland bes jüdiſchen Poltes 
ungeaditet der Pflugfchaar des Geſetzes und ber unabläſſigen 
Peftellung dennoch ſich als gänzlich unfruchtbar erwieſen 
batte, zieht Johannes gottbegeiſtert hinaus in die Wüſte 
der Heidenvölker, überallhin das Geſtrüppe der Laſter in 
Brand fteckend mit der Fackel des Geiſtes, aushauent die 
unfruchtbaren Bäume mit ber Art ber Drohung, nieber= 
ebnend bie fpigen Berge ber Hoffart, auffüllend vie nieberen 
Schluchten ver Berfunfenbeit, die ganze Oberfläche ber Erde, 
nachdem allorts der Wildwuchs vertilgt ward, umwandelnd 
und mit den befruchtenden Waſſern des Jordans begießend. 
Solcher Weife fchuf er für ven enanaelifhen Samen vie 
weitaußsgebebnteften und fruchtbariten Neubruchaefilpe. 

„Es kam,” beißt es „das Wort bes Herrn über Johan⸗ 
ned, des Zacharias Sohn in der Wüſte.“) — ‚Das Br 
nämlich „warb Fleiſch und wohnte unter ung." *) — „Über 
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1) Luk. 3,2. — 2) Joh. 1, 14. 
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Johannes,“ — warum nicht: an Johannes fondern: über 
Johannes? Weil, was von oben ift, „über Allem iff- 
„Es kam das Wort bes Herrn über Johannes herab:" weil 
Johannes die Stimme, Gott das Wort if. „Es fan Das 
Wort bed Herrn über Johannes.“ Gott ift über Johannes, 
über dem Anechte ver Herr, über der Stimme bad 

Wie? Die Stimme geht ja voraus dem Worte? Borans 
geht fie zwar, aber nicht über vemfelben fteht fie; fie weht 
voran als Dienerin des Nachfolgenpen, nicht als jelbitftän- 
dige Macht. Die Stimme ift noch nicht jelbft ver Richter, 
Sondern nur Verkündungsorgan des Nichtenden; bag Wort 
richtet, die Stimme verkündet; dem Gebietenden eignet bie 
Macht, nicht dem Ausrufenden! Doc Dieb befenne, bes 
zeuge, verfichere ung jene Stimme felbft, jener Ausrufer, ber 
da ruft: „Derjenige, welcher nach mir kommt, it mächtig 
denn ich.“) Warum? Weil ich nur bin ver Aufichredfer, 
in Senem aber wohnt vie Machtfülle des Gerichtes. 

„Er fam in die ganze Gegend des Jordan.” Er ging 
an den Jordan, weil den jübifchen Schmutz abzuwaſche 
nicht mehr ausreichte der MWaflerfrug, jonbern ber ln 
nöthig war, fowie gefchrieben fteht: „E8 waren ſechs 
nerne Waflerfrüge für die bei ven Juden übliche Reinigung." F 
Sr kam alfo an den Jordan, um bie Büßenben mit Waller, 
nicht mit Wein zu trünfen. 

„Er kam in die ganze Gegend bed Jordan und i 
die Taufe der Buße zur Vergebung ver Sunden. 
Hohannes war Vergebung, aber nicht obne firenge Buße; 
war Nachlaſſung, aber nur durch Thränen erworbene; 
Heilung der Wunden ftatt, aber unter vielem Schmerze; 
war eine Taufe, die die Schuld zwar bob, aber nicht bas 
Siünvenbemußtfein.) — Wozu no mehr? Durch bie 
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2) he ber Releart ver/äiehener Mannftripte heikt eB BEER 

| er Leſeart verfchiebener Manu ier : 
Eine * welche bie Schul nicht bob, fonbern das Gewiſſen 
offenbarte; — benn bie MWaffertaufe bes Johannes war nie ei 
bebeutungswolles Vorbild ber Feuertaufe Ehrifti, welches die men“ 
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Taufe des Johannes ward der Menfch gereinigt zur Buß⸗ 
Fertigkeit, nicht aber erhoben in ven Onadenſtand. Die 
Taufe Ehrifti aber ift eine Wievergeburt, eine Ummanblung, 
eine völlige Neugellaltung des alten Menſchen, daß er das 
Bergangene nicht mehr weiß; daß feine Erinnerung an ſei— 
nen frübern Zuftanp mehr hat, wer einmal aus einem Ir⸗ 
difchen ein himmlifcher Menfch geworden, Himmliſches und 
Söttliches befißt. Das ift’s, warum dem nad) feinem aus— 
fcmweifenden Leben äurüdtehrenden Sohne der Bater Das 
erfte Gewand der Unfterblichfeit wiedergibt, ven Ring ber 
Freiheit ihm anftedt, das gemäftete Kalb ſchlachtet, Das 
Shränenwailer ver Neue verwandelt in den Wein der Önade, 
damit bie Gäfte nur an ven lauteren Bechern der Önabe 
fich fättigten, die Dual bes Gewiſſens, bie Seufzer ver 
Keue, vie Wehllagen über die Verfündigung durch bie nüch⸗ 
ferne Beraufſchung aus dem Kelche des Herrn völlig ausge— 
löfcht würden nach dem Ausſpruche des Propheten: „Und 
bein beraufchenver Kelch, wie herrlich ift er!"') Denn in 
dem Grabe, ald irvifche Beraufchung häßlich, in eben dem— 
felben ift bie himmliſche Beraufchung der herrlichite Schmud! 

„Er ſprach alfo zu ven VBolfsfhaaren, bie binausgingen, 
um von ihm getauft zu werden : Ihr Natternbrut, wer bat 
euch gelehret, dem kommenden Zorne zu entfliehen? Briu— 
get alfo würbige Früchte der Buße und magel nicht zu ſa⸗ 
gen: Wir haben Abraham zum Vater. Denn ich ſage euch: 
Sott kann dem Abraham aus biefen Steinen Kinder er— 
mweden! Denn die Art ift ſchon am die Wurzel der Bäume 
aefeßt; ein jever Baum, ber keine gute Frucht bringt, wird 
ausgebauen und ins Yeuer geworfen werben." — Wattern« 


lichen Gemüther nur borbereitete durch die Mittel ber Buße auf 
bie mit bimmlifcher Kraft wirkende und ganz umgeftaltende Taufe 
Chrifti. Chryſologus überhebt im Schwunge ber Rede bie Kraft 
ber Taufe bes Johannes, die nur ein Anfang ber * 
und laſſung ber Sünden war, deren Bollendung erſt 
Taufe Ehrifti zuwege brachte. 

1) Bj. 22, 6. 
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brut! — Durch dieß Beifpiel, durch dieß Gleichniß, buch 
dieſes Bild hält er ihnen ten offenen Beweis vor, daB 
nicht mehr im Stande feien, bloß ihre Sitten zu änber 
wenn fie nicht auch die Natur ſolch giftigen Gezüchtes Felbit 
ablegten, Denn fie, die Gott zu Menfchen, zu U 8 
Söhnen geſchaffen, hatte die Bosheit in Nattern umge 
und verwandelt. Sie, die ver Schöpfer mit der S 
bimmlifcher Liebe erfüllt, hatte hinwieder vie bitterfie Goft- 
Iofigfeit zur Ausgießung tödtlichen Geifers, fchlangenartigen 
Stftes aufgereizt, die fie zum Merkmal ihrer unausfor 
lihen Morbluft nah Schlangenart durch Tödtung des Bir 
ters ihre Empfängniß, ihre Geburt duch Zerfleifchung Der 
Mutter feiern, Natternbrut! — Dieß wider bie Natur To 
undankbare Gejchleht, veilen Erzeugung dem Pater das 
Berberben, deffen Leben der Mutter den Tod bringt. Nat- 
ternbrut! Das Natternweibchen fol zur Zeit der Begar- 
tung den Kopf des Männchens in ven Munb nehmen mb 
abbeiffen, fo daß es mach blutigen Kiffen nicht To faft vom 
ber Feibesfrucht, als vom Verbrechen trächtig geworben it 
ihren eigenen Jungen die Rächer des eignen Freveld gebärk, 
wohl nicht nach Ordnung ber Natur, fondern zur Strafe, 
Denn dieſe durch des Vaters Tod empfangene Brut Tedhzek 
früher nach Rache und Blut ald nah Milchnahrung; dei 
die Vipern, fagt man , reiffen ver Mutter den Bau a 
und durchbrechen, überreif an Giftwutb, bevor zur 
der Schooß ſich ihnen öffnet, das vwerbrecherifche Gehin 
ihrer Empfüngniß, fo daß ihr erftes Lebenszeichen ba® ill 
daß fie die Mutter, ver fie dieß Leben verdanken, ſchon 
mebr ſehen! Nothgedrungen Haben wir meitläufiger Die 
von Fohannes gebrauchte Vergleihungsbild und deſſen Be 
beutung geichilpert, damit folches nicht aus Schmähluct, 
fondern aus Wahrbeitsprang gefprochen fich zeige, wenn 
Jener bie Juden alfo benannte, 

Natternbrut! Ja, Brüder, die Shnagoge —— 
Söhnen bezeichnet der Herr als ſolche. Obwohl 
zu ihr mit ber Siebe eines Gatten gelommen war, wie ber 
bl. Johannes fich ausprüdt: „Wer die Braut hat, ift ber 
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Drautig un; 9) warb dennoch unter den Umarmungen und 
Siutigen Küffen des Judas fein Haupt herausaeforbert und 
eben durch den Mund erhafcht, da man rief: „Kreuzige ihn, 
Freuzige ihn!" *) Darum waffnen ſich biefe aus Blut em⸗ 
Hfamgenen Kinder alsbald zu der Mutter Untergang, io daß 
fie ven Mutterleib der Shnagoge durchbrechend fchon auf 
ven Ruf des Johannes hinanseilten, um in ein göttliches 
Seichledht umgeboren zu werben! 
„Ihr Natternbent, wer hat euch gelehrt, vem kommen⸗ 
dem Zorne zu entfliehen?“ Was ift dieß für ein fommene 
der Zorn? Iener Zorn iſt ed, ber fein Ende nimmt, ber 
Eden Deenfchen nicht entfeſſelt, ſondern ewig feftichließt im 
FE Zope, und ber feine Hoffnung auf Gnade mehr geitattet, 
F nahbem einmal die Strafe der Hölle verbängt ift. Auf 
folche Ermahnung bin erkennen fie num ihre Natur und ibr 
Perbrechen, und darum erwiderten und fprachen fie: „Was 
iollen wir thun, um felig zu werben? Er aber antwortete 
und iprad." — Was er nun zu fagen im Munde hatte, 
rüber, fürchte ich auszufpreden ; denn es möchte Solches 
etwa meine Zuhörer, deren Widerwillen ich ſchon bemerke, 
aänzlich zur Verſtockung bringen. Was thun? Zu fagen 
Sirechte ic) mich, verfchweigen kann ich es nicht: von dem 
Srften hält mich ab pas Bartgefühl, zu Letzterem jpornt 
mich die große Eriprießlichleit; aus Zartgefühl möchte ich 
verhüten,, daß nicht ein Zuhörer durch Nichtbeachtung dem 
Born Gottes auf fich lade, vie Erfprießlichkeit nöthigt mic 
aber, damit nicht Einer, der es au befolgen bereit wäre, der 
Belehrung entbehre und fo der Lehrer felbft ſchuldbar werbe. 
HAusiprechen will ich es, Brüber, damit der Nadte fich ber 
#eibe, follte auch ich felbft mich entfleiven müflen!”) „Wer 
zmei Röde hat,“ Tprac er, „gebe dem einen, der feinen bat; 
und wer Speifen hat, ver thue begleichen I" Hältft vu dafür, 


1) Sob. 3, 29. — 2) Joh. 19, 6. 
3) Ober: bamit ber Nadte belleidet und ih — ber Schuld 
— entlleibet werbe! 
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daß ber doch zu viel verlange, ber von zwei Möden einen 
verlangt? Nicht zu Hohes verlangt er; denn er verlangt 
nicht einen Evelftein, fondern einen Rod; nicht Gold, fon- 
bern Brod! Ya, wenn, wer von nur zwei Nöden nicht 
einen bingibt, nicht ohne Schuld ıft, wie erft ver, ver einem 
von vielen zu geben verweigert? ber überbieß vie Kleider 
in ben Schrank verfperrt und Das Brod im Kaſten ein 
ichließt, daB der Arme vor Hunger vergehen, vor rofl erz 
ftarren muß? Der veraräbt vie Kleider, legt fie nicht Inden 
Schrank; nicht vem Kaften, ſondern dem Grab überliefert 
er fie; was einer dem Armen abfchlägt, gibt er ven Motten 
preis; ja er felbft wird zum freffenden Wurm an * 
dern feines Leibes nach dem Ausſpruche des Herrn; 
Wurm wird nicht ſterben.““) Denn des Armen Ra er= 
fhüttert ven Herrn jelbit; der Wehruf des Menfchen bringt 
in bad Gerz Gottes; bie Seufzer des Gefangenen tönen 
bis zu Chrifti Obr; "die Beratung des Hilflofen geht über 
in Schmähung des Schöpfers felbft, was er alles ſelbſt 
bezeugt, da er fpricht: „Sch Bin hungrig gewefen, und ihr 
habt mic, nicht gefpeifet, bin nadt gewefen, und ihr babt 
mich nicht befleibet.“ *) 

„Es kamen auch Zöllner und fpradhen: Was follen 
wir thun ?" Hört e8, ihr Zöllner! „Fordert nicht mehr, 
als euch geſetzt iſt.“ Er mies dem Zöllner nur feine ſchult— 
bare Seite: „Nicht zu viel follt ibr fordern!" Wer mehr 
fordert, ift ein Betrug, nicht Stewereinbringer. Mögen 
fie es nicht vergeflen, wie ſehr ſchuldbar vor Gott ſich Ders 

| jenige macht, welcher ven VBerunglüdten und Unterbrüdkten 
in bas öffentliche Verfahren ſtürzt; ver durch Lift ihn noch 
tiefer drückt und abhetzt und ben, 'ver kaum bie Schuld zu 
zahlen vermag, zur Überfchufpleiftung brängt umd nöthigt! 

„Es kamen auch Soldaten, die ſprachen.“ Hört es, ibr 
Soldaten, mas dieſen auf ihre Frage: „Was follen Wir 
thun ?” der Meifter geantwortet. „Und Er fprach zu ihnen: 


1) Hai. 66, 14. — 2) Matth, 35, 24. 
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Thuet Niemandem Gewalt noch Unbilv an, und feid zu- 
frieven mit eurem Solde!“ Der iſt ein wahrer Solvat, 
ber Niemand fohlägt, ſondern ſchützt; der Unbilden nicht 
zufügt, fonbern abwehrt; ber bient um ven Sold bes Kö— 
nigs, nicht begierig ift nach Beute! 

So lebrte der felige Johannes vie Erfüllung der gött- 
lichen Pflichten, ohne vie menfchlichen zu verwirren; ver— 
langte eine geordnete Negierungsgemwalt, bob fie nicht auf; 
jeigte, daß feine Lehre genau übereinſtimme mit ven Anord— 
nungen Gottes und mit ben Geſetzen der Gerechtigkeit nicht 
in Widerfpruch ſtehe. Was aber ver Unterſchied fei zwi— 
ihen ver Taufe des Johannes und der Taufe Ehrifti, 
müffen wir einftweilen, weil Dieß weiterer Ausführung be— 
bürfte, mit Stillfehweigen übergeben. *) 


1) Diefe am Schluß SH Sk Rebe ging entweber für 
und verloren, ober es erfüllte ber Rebner fein Verſprechen nicht, 
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X, 
(Gefammtausgabe Nr, 140.) 
Über die Ankündigung der feligfien Jungfrau Marie.) 
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Möchte doch die Sehkraft unſerer Augen rein —— 
genug ſein, um in den Lichtglanz des göttlichen Au 
ſchauen zu können! Denn wenn das ganz geſunde und 
Auge die Strahlen ver aufgehenden Sonne kaum zu erirae 
gen vermag, um wie viel mehr bedarf es ver erhöbten ger 
fligen Sebfraft, um bie Pichtfülle der ftrablenden Ankumit 
des Schüpfers felhft ertragen zu können! 
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Im fechften Monate,“ heißt es, „warb ber Engel 
Gabriel von Gott geſandt in eine Stabt in Galiläa, mit 
Namen Nazareth, zu einer Sungfrau, pie mit einem Manne, 
mit Namen Joſeph, verlobt war.” ') Ort, Zeit, Perſon 
ſchildert der Evangelift , um die Wahrheit feines Berichtes 
durch offenkundige Umflänbe ver Thatfachen zu erhärten. 
„&s warb ein Engel,“ beißt es, „zu einer Jungfrau geſandt, 
die verlobt mar," Zur Jungfrau wird von Gott ein be- 
Hlügelter Bote entfendet zur Überreihung des Mablichates 
und Entgegennahme der Mitgift, zu überreichen nämlich bie 
Gnade und entgegenzunehmen das Treumwort, jur UÜbermit⸗ 
telung nämlich ver Geſchenke ver Gottheit, um ber Junge 
= Frau ſchon werwwilligte Hand wieder zu Dſen. Im Fluges 
= Eile Ichwingt zur Braut fich deßhalb hinab ber Vermittler, 
= um von ber von Gott erfiefenen Braut abzuwenden bie 
Neigung zu menschlicher Vermählungsfeier; nicht zwar zu 
fauben dem Joſeph die Braur, Tonbern Shrifto fie mwieber 
heimmauftellen, vem fie fchon im Mutterichoofe vom Beginne 
ihres Dafeins verpfändet war, ) Shriftus alfo erhält 
= feine Braut wieder zurüd, nicht bemächtigt er ſich eimer 
fremben, nicht Trennung bewerfftelligt er, wenn er fich aus⸗ 
ſchließlich mit feinem ihm eigenen Gefchöpfe in einem Leibe 
"verbindet. 
Doc laßt und num die Verhandlung des Engels bören: 
„Er trat ein zu ihr und ſprach: Gegrüßt feilt du, Ona—⸗ 
denvolle, der Herr ift mit bir!” Im diefer Anfprache liegt 
Seine Übergabe, die Darbringung_ eines Seihenkes, ift nicht 
einfach eine Grußentrichtung. Set gegrüßt, d. B. empfange 
Huld und Gnade ; zittre nicht, Tei nicht beforgt ob der menſch⸗ 


1) Luk. 1, eG 
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fihen Natur; bu bift die Gnadenvolle;“ benn nicht eime 
Gnade, andern gleich , befiteft bu, über dich wirb ſich 
ganze Fülle der Gnade zumal ergießen: „Der Hetr in Die!” 
Nicht bloß in Hulp dich Beimzufuchen, fommt er zu bir, 
jonbern in bir bereitet er fich auf geheimmißvolle, unerbörte 
Weiſe feine Geburtsſtätte. Er fügte noch bezeichnend bie 
Worte bei: „Du bift die Gepriefene unter den Meibern:* 
benn gleichwie Eva's Fluch den weiblichen Schooß beftrafte, 
fo erwächlt ihnen jet aus ebendemfelben Ruhm, Ehre im 
Preis! So ward das Weib in Wahrheit zur Mutter bes 
Vebens buch Gnade, das vorher war eine Mutter des Tor 
bes ber Natur nach, | 

„Da fie Dieß hörte,” heißt e8 weiter, „erfchrad fie über 
feine (des Engels) Rede." Wie fommt e8, daß fie rubia 
bie Perfon des Engels betrachtet, über bie Rebe aber ex» 
ſchrict? Es war jener Engel, fanft von Geftalt, Der 
Mächtige im Kriege, aelaflen in Haltung, der Schredliche 
im Worte, menjchlich fich gebervend, Göttlicyes verfiinbeng, 
erjchtenen. So gering die Angſt der Jungfrau war, ala fie 
feiner anfichtig ward, To erfchrad fie nun doch überaus, als 
fie jeine Rebe vernahm. Sie, die von der Erfheinung des 
Sendboten nicht betroffen war, ward num ganz und gar er 
ſchüttert von ver furchtbaren Majeflät des Sendenven. Doc 
das genüge! 

Alsbald fühlte fie die Ankunft des göttlichen Königs in 
Ihrem Innern, deſſen himmliſchen Zeltbereiter fie eben mach 
finnenb betrachtet hatte, So fanften Zuges, fo zärtlichen 
Liebreizes auch Bott die Jungfrau zur Mutter, der Gerr 
bie Magb zu feiner Gebärerin emporhob, erfchrad bo ihr 
Ders, es ſchwanden ibre Sinne, ihre ganze Natur bebte, ale 
ber von ber ganzen Schöpfung nidht umfangene Gott unter 
ihren menfchlichen Herzen fich barg und einfchloß. 

„Ste dachte nach," heißt es weiter fort, „was biefer 
Gruß bedeutete.“ Bemerket, Geliebtefle, daß, wie wir oben 
gefagt, die Jungfrau einem Gruße nicht von leerem Wort 
ſchalle, ſondern von Thatgewichtigkeit ihre Zuftimmung gab, 
baß jenes Wort nicht eine gewöhnliche Höflichkeitsformel, 
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ſondern bie ganze Fülle der göttlichen Allmacht in ſich ſchloß. 
Die Jungfrau beſinnt ſich, weil ſchnell fertige Antworten 
ebenſo ſehr ein Zeichen menſchlichen Leichtſinnes find, als 
ſich beſinnen von hohem Ernſte und Urtheilsreife zeugt. 
Der hätte feinen Begriff von Gottes Größe, ver den Geiſt 
dieſer Jungfrau nicht anftaunte, ihre Seelengröße nicht be 
munberte. Der Himmel bebt, die Engel zittern, die Ereatur 
verjagt, bie Natur beugt fih vor Ihm: — fie, vie einfame 
Jungfrau empfängt, nimmt auf, entzüdt biefen Gott mit 
dem Wohnzelte ihres Herzens, um hiedurch ben Frieden 
für die Erbe, für pen Himmel vie Ehre, für die Berlornen 
das Deil, für bie Todten das Leben, für bie Irdiſchen das 
Berwandtfchaftsband mit ven Himmlifchen, ja den Verkehr 
Gottes felbft mit dem Menſchen gleichſam als Miethzahlung 
für die Wohnung zu verlangen, als Mutterbienftlobn dieß 
anfprechen zu können und fo das Mort des Propheten zu 
erfüllen: „Siehe, das Erbe des Herrn find Söhne, Lohn 
it bie Frucht bes Peibes.“ ?) 

Nun laßt uns dieſe Rede fchließen, um über bie Ge— 
burt ver Jungfrau, fo Gott die Gnade gibt und bie Zeit 
es geftattet, zu noch größerem Heile und verbreiten zu können! 


1) Bf. 126, 18, 


XI. 
(Gefammtansgabe Nr. 141.) 


Über die Menfhwerdung Chriſti. 


————— a — 


Wie groß das Geheimniß eines königlichen Gemades 
jet, mit welch heiliger Scheu und Ehrfurcht ver Ort zu 
betreten jet, mo des Fürſten mächtiges Daupt rubt, lernen 
wir deutlich erfennen an unferer rühmlichen Kaiſerburg. 
Kein Fremder, fein Unreiner, fein Treulofer bat bort Zu: 
tritt oder Einlaß: nur fledenlofer, untadelhafter, ganz treuer 
Mandel befühigt zu biefem Dienfte. Mer von nemeinem, 
nichtabelihem Stande darf ſich auch nur ben Pforten bes 
Palaftes naben ? Gewiß bat zum Gemache des Bräutigami 
Niemand Zutritt ald der nächſte Verwandte, ber vertrau- 
tefte Freund, der nicht ben geringften Flecken, nur ben lob- 
würbigften Seumund, die erprobtefte Rechtſchaffenheit be— 
fist! Gott aber nimmt in fein Brautgemach ganz allein 
die erforene Jungfrau, nur die mafellofefte Iungfräulichkeit 
wirb hiezu begnadigt. Dieß Beifpiel, Menſch, balte bir vor 
und ermeffe, wer, wie Hein, mie niedrig bu feteft, — und 
dann erwäge, ob vu in bas Geheimniß ber göttlichen Ge— 
burt einzubringen vermödgeft; ob bu in bie Lagerſtätte jenes 
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Herzens, wo ver Gottheit volle Meajeftät ruht, hinzugelangen 
würbig feieft ; ob du mit menfchlichen Augen, mit leiblichen Sin⸗ 
nen die Empfängniß der Jungfrau zu unterfuchen und zu be— 
laufchen dich erfühnen dürfeſt; ob du, wenn Gott mit eigener 
Hand in dem Schooße der Mutter das Wohnzelt feines hi. Lei⸗ 
bes erbaut, das Werk durch deine frevle und vorwitzige Gegen- 
wart zu entweihen, mit deinen Bliden das der Welt ver⸗ 
borgene Gebeimniß zu entblößen, das felbft ven Engeln 
unfchaubare Sakrament zu enthüllen und fo den Baumeifter 
des bimmlifchen Baues jelbft zu überwachen dich getraueft, 
um nur ganz Mar darauf zu kommen, wie Gott in das ver— 
fchloffene Heiligthum des Meutterleibes eingegangen fei; wie 
er ohne Vorwiſſen der Jungfrau in ihrem ehrwürdigen 
Schooße die Grundlinten feines allerh. Leibes gezogen , wie 
er ohne Empfindung der Empfangenven den ewig bauern- 
den Scnochenbau ausgerüftet, wie ex gegen alle menfchliche 
Ordnung feine wahre menfchliche Seftalt ausgebildet, wie cı 
ohne Aufregung des Fleifches volllommen wahrhaftes Fleiſch 
an fich genommen, in welcher Weile er aufler der Orbnung 
der Natur die vollftommene Kigenfchaft unferes Fleiſches 
fich angeeignet habe: — wenn aber zu all Diefem dir ber 
Zutritt nicht frei und offen fteht, foll dann Gott jebt aus 
dem vorhandenen Fleifche daffelbe anzunehmen minder mäch- 
tig fein, was er bei der Schöpfung aus Lehm zu bilden 
vermochte? Ach, da Gott Alles möglich, dir aber in das 
geringfte der Werke Gottes einzubringen unmöglich ıft, laß 
ab die Empfängniß ver Jungfran zu erforfchen, fonvern 
glaube; bete an mit frommem Herzen die Herablaffung 
Gottes in der Geburt, dein Erforfchenwollen ift eine Un— 
bild! Das große Geheimniß der göttlichen Geburt muß im 
Slauben angenommen werben; denn nicht das gerinalte 
von den Werfen Gottes biſt du in Ewigkeit zu erreichen im 
Stande, da die Schrift fagt: „Alle Werke Gottes find Ge— 
genftand des Glaubens.“) Du aber verlangft, daß va 


1) Pi. 82, 2. 
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Alles durch die Vernunft begriffen werbe, wo Alles Gegen- 
ftand des Glaubens ift; wohl gefchieht das alles nach Ver» 
nunft, aber nad ver göttlihen, nicht nach der beinigen, o 
Menſch! Denn was ift mehr vernünftig, als daß Gott das 
fünne, was er will? Mer nicht fann, was er will, iſt 
nit Gott. Nun alfo bier befiehlt Gott, und ver Engel 
vollzieht, ver Geift erfüllt, die Allmacht bringt e8 zu Stande; 
die Jungfrau glaubt, die Natur empfängt, bie Himmel er: 
zählen, das Yirmament verkündet, bie Sterne offenbaren, 
die Mager preifen es, bie Hirten beten an, bie Thiere felbft 
erfennen es, nach der Hinveutung des Propheten: „Der 
Ochs erkennt feinen Eigenthümer, ber Efel die Krippe fei- 
nes Herrn.” Menſch, ber bu mit den Engeln es nicht ge 
than, anerfenne ihn doch nachträglich mit den Thieren, daß 
du nicht dem Thiere, welchem du ähnlich geworben, noch 
bintan geſetzt werdeſt. Siebe, bie Thiere webeln mit vem 
Scmeife, ftreichen fanft die Ohren, leden mit ver Zunge 
und befennen, fo gut fie es vermögen, burch Zeichen ber 
Bewegung, daß der Schöpfer ihres Weſens gegen feine Na- 
tur in bie Natur deines Weſens gefommen fei; unb bu 
willft nach ver Art der Juden an ibm rütteln, ihn ver- 
fchmähen, wogegen vie Thiere, nachdem jene ihren Herrn 
von ihrer Herberge auögefchloflen, im ıhre Futterkrippe ihn 
aufnahmen! \ 

Darum denn, wenn bu enblich doch den Engeln from- 
mes Gehör ſchenken willſt, jo wolle, was nur ben Engeln 
auszufprechen ziemte, audh von Uns, wenn nicht entzüdt, 
fo doch geduldig anhören! Aber weil euch eine nähere Be 
Iehrung hierüber nothwendig ift, fo wollen wir Dieß, aus- 
erwählte Brüder, für heute auffchieben und für die mächfle 
Rede vorbehalten. 


— Ei —— 





(Geſammtausgabe Nr. 142.) 


Auf die Ankündigung der ſeligſten Jungfrau Maria. 


Heute habt ihr gehört, allerliebfte Brüder, wie ein En— 
gel mit einem Weibe zur MWiederherftellung des Menfchen 
in Unterhbandlung trat. Ihr habt gehört, wie die Einleitung 
daranf abzielte, daß der Menſch auf demfelben Stufenaange, 
auf welchem er in den. Tod geratben, wieder zum Leben ge= 
langen follte. Wiederum nun unterhanbelt mit Maria ein 
Engel zum Heile, wie ehedem mit Eva ein Engel Unter- 
handlung gepflogen batte zum DVerberben. Ihr habt ver- 
nommen, wie diefer Engel mit unausfprechliher Kunft aus 
dem Stoffe unfers Tleifches der göttlichen Majeftät einen 
Tempel erbaute. Es wurde euch vorgeftellt,, wie durch ein 
unbegreifliches Geheimniß Gott auf Erben, ver Menſch im 
Himmel feinen Sig genommen, wie auf unerhörte Meife 
Gott und Menſch ineinem Leibe ſich vereinigten ; ihr willet, 
daß die ſchwache Natur unfers Fleiſches zur Ertragung der 
Fülle der göttlichen Glorie durch des Engels Zuſpruch ge— 
ftärkt worden fei. Endlich, damit nicht durch die Gewalt 
der Laſt des göttlichen Baues die Sandfläche unfers ſchwäch— 
Ehryiologus’ ausgew. Reden. 30 









Yichen Peibes in Marta gequetjcht, das ſchwache 
Sunafrau, das die Frucht Des ganzen Menſchengeſchlech 
Au tragen beftinmt war, gebrochen würde, fo hat des En- 
zels fogleich zuvorkommendes Wort alle Furcht verſcheucht 
ba er fprach: „Fürchte dich nicht, Maria!“ 9) 

Ehe wir eindringen in den Grund, leuchtet ſchon aus 
dem Namen der Jungfrau ihre Würde hervor; denn Maria 
it eim hebräifches Wort und heißt zu beutih: Herrim. 
Debhalb betitelt der Engel fie als Herrin, damit die Ge 
bärerin des Herrn, welche die Allmacht des Sohnes 
als Herrin fchon geboren werben und biefen Namen fragen 
Yien, alle ſtlaviſche Furcht aufgeben follte. „Sürchte Dich 
nicht, Maria, denn du haft Gnade gefunden.” Wabr ik 
wer Snabe gefunden, fennt nicht die Furcht. „Du haft Onmabe 
gefunten.“ Bei wen? „Bei Gott!" Glückſelig, bie allein 
vor Allen unter den Menfchen gewürdigt ward, die Worte 
zu hören: „Du haft Gnade gefunden!” Und im 
Waahe? In vemfelben, von welchem ber Engel fie eben 
„soll“ genannt hatte. Und wahrbaft fo „voll“ berfelbem 
war fie, daß fie. dur ihren reichen Guadenthau die ganze 
Schöpfung bewäflerte und befruchtete. „Denn bu ball Oma 
aefnnden bei Gott.” Der Engel ſprichts und veriounbert 
fi felbft darob, daß ein Weib fo Großes ober daß alle 
Menschen das Leben durch das Weib wieder verbienen Toll- 
ten; e8 ftaunt ter Engel, daß ber Gottheit unbegränite 
Macht, ver die ganze Schöpfung nicht Raum zu bieten wer 
mag, in den engen Schooß ber Jungfrau niederfteigen wolle, 
Daher das Zögern des Engeld, daher bie Gemahnung Der 
Sungfrau an das Verdienſt, pie Berufung auf bie Gnade; 
faum anzudeuten getraut ev ber Horchenden bem 
grund; nur um ihr Herz zu beftärken, fucht er fie vor ne 
gerem Bangen zu befchtwichtigen. Erwäget nun, 
mit welch heiliger Scheune und Ehrfurdt ed und, wenm’ber 
Engel nicht ohne Beſorgniß die Furcht der betheiligiem 


1) Zuf. 1, 30, 
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Dumafrau zerftreute, bei dieſem fo erhabenen Geheimniſſe 
zu vermeilen jtemt! 

„Siehe, bu wirft empfangen in beinem Leibe.“ Sehr 
bezeihnend: „Du wirft empfangen“ d. i. aufnehmen im 
Geiſte, was das Fleiſch nicht begreift, die Schöpfung nicht 
enthält, bie Natur nicht geftattet! „Siehe, du wirft em- 
»fangen im Leibe:" — wer bat je ohne vorhergehende mühe- 
solle Bearbeitung der Erbe eine Frucht gefammelt? Wer 
Hflüdt Apfel von einem Baume, bevor er ihn mit Fleiß 
gepflanzt und mit Sorgfalt gepflegt bat? Wer ift ohne Wan 
Derung je zu einem Ziel gelangt? Wer erfreut fih gegen bie 
Natur eines natürlichen Zuwuchſes? Glüdfelig alfo, ja 
wahrhaft überfelig zu preifen ift Maria, vie frei von Ge» 
Kurtöndtben, frei von efelerregenden Mutterwehen ver Ehre 
ſolch erbabener Mutterichaft theilbaftig warb! Gelig fie, 
Die das aöttliche Piebespfand fo empfing und in bie Kam— 
amer ibres Herzens aufnahm, daß davon ihre ganze äuffere 
Peiblichkeit Nichts empfand; felig fie, die ihre burch bes 
Engels Berfündigung von oben empfangene Leibesfrucht 
einzig nur ibrem Herzen anvertraute! Innerhalb der Her- 
3endfammer ber Jungfrau vollzieht fich dieſer bimmlifche 
Akt, fo verborgen, daß ohne Offnung einer Pforte felbft 
Diefes Zeltes nächfte Umgebung Nichts abnte! 

„Du wirft empfangen und einen Sohn aebären.” Wer 
ein= und ausgeht und deſſen Ein und Austritt nicht Die 
anindefte Spur verrätb, der ift ein Himmelsbemohner, fein 
Menih. Mer durch feine Empfängniß die Jungfrauſchaft 
nicht ſchwächt und durch feine Geburt fie nicht aufhebt, kann 
nicht ein irbilcher, muß ein bimmlischer Menfch fein! Hier 
Begebe ſich die Ordnung unfers fleifches; hier, wo zur gött- 
Ichen Zeunung eine göttliche Naturordnung fich geltend 
macht, meile fich unfere Natur Nichts bei! Wenn von Em— 
»rängniß und Geburt die Rede ift, fo darf das bes Hörer 
Überzeugung nicht [hwächen ; nicht im Mindeſten barf bes 
Chriſten tiefe Achtung finfen, wenn zur übernatürlichen Er» 
Zeugung eines Kindes von göttlicher Vollkommenheit gött- 
Ich: Wunderzeihen in Wirkſamkeit geſetzt wer 
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„Du wirft empfangen und einen Sohn gebären:” — 
nicht für dich, als veinen Sohn wirft du ihn 
forah er. Warum Dieh? „Weil das Heilige ber 
Sohn Gottes genannt werben.” Jungfrau, bich bat bie 
Snabe zur Mutter gemacht, nicht die Natur! Was die Un 
werfehrtbeit verbot, wollte bie Liebe Dich benennen laſſen 
Mutter nämlich; während beiner Empfängniß, während 
deiner Geburt nahm die Schambaftigfeit zu, warb vermehrt 
die Lauterkeit, die Unverfehrtbeit erhielt ihre Bollkraft, bie 
Jungfräulichteit ihre Grundfeſte, die Tugenden alle entfal- 
teten fih in umvergänglider Blüthe! Jungfrau, doch was 
brachteft, wenn in Allem unverlett, bu zum Opfer? Wenn 
Jungfrau, wie Mutter? wenn Braut, wie Gebärerin? 
Zener, in welchem dir Alles fich vervollfommte , ſchmälert 
gewiß Nichts, o Jungfrau! Aus dir, o Zungfrau , —— 
ſich dein eigner Schöpfer; aus dir geht hervor, der dich be⸗ 
vorgehen bieß; in deiner Leibesfrucht iſt bein Erzeuger, 
deinem Fleifche bein Gott; Durch dich empfing Das PH 
ber Welt, ver ver Welt das Licht gegeben! Darum, 9 
Jungfrau, mahnte ver Engel did ab, ihn deinen Sohn 
zu nennen, ſondern alsbald du ihn geboren, rufe ihn anal 
Heiland; denn einer Jungfrau Schooß gebärt nicht für ſh 
einen Sohn, fondern bringt hervor bie Liebesfrudit bes Schi= 
pfers; ein ungeſchwächter Leib trägt ald Segensfrucht nice 
einen Säugling, fondern feinen Herrn, weßhalb ber Engel 
fagte: „Seinen Namen folft du Jeſus heiffen,“ mas zu 
beutich "Heiland beißt. 

„Maria aber Sprach zu dem Engel: Wie fol das ge 
icheben?” Siehe, Maria frägt! Und wenn jeder — 
ein Zweifler iſt, warum verfiel Zacharias allein feines ber 
forglichen Zauderns halber in Strafe? Deßbalb, weil ber 
Derzenslenner nicht die Worte, fondern vie Herzen burde 
ſchaute; nicht nach ihren Worten, fonvern nach der Gefin- 
nung fie beurtbeilte: denn die Fragenden hatten nicht bem 
gleichen innern Grund, auch der Auffere Schein war bei Beir 
ben himmelmeit verſchieden: denn die Erftere glaubte trob 
ber Natur, Lebterer bezweifelte ganz Natürlihes; Marie 
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forſcht nur nach der Ordnung des ganzen Herganges, Za— 
charias aber beanftandet vie Möglichkeit des göttlichen Ge— 
Heißes; ihn vermochten vorausgebenve Beifpiele nicht zum 

fauben au bewegen, Maria bingegen wirft ohne ein früs 
beres Beifpiel ſich ganz bereit dem Glauben in die Arme; 
fie verwundert ſich nur über eine iungfräuliche Mutterſchaft, 
Dahingegen Yener an ver Möglichkeit ehelichen Segens Be- 
venfen trug. Deßhalb behält Maria mit Recht die Sprade, 
erlennt und lobpreifet ben in ibe wohnenden Gott: Zacha⸗ 
rias aber verſtummt, bis er durch ben gegen feine Über— 
— aus feinem eigenen Leibe entſproſſenen Johannes 


rt ift. 

Wie foll das geiheben?” Warum? „Weil ich lei—⸗ 
nen Mann erkenne.“ Meib, welhen Mann ſuchſt bu? 
Wohl jenen, den du im Baradiefe insg Verderben bractefl? 
Stelle wieber ber ven Mann, Weib! Erſetze wieder die Hin- 
terlage Gottes! Gib den wieder zurüd aus Dir, ber durch 
dich feinen Untergang fand !?) Überſpringe die Orbnung 
ber Natur und verftebe dich auf Die Ordnung bes Schöpfer&! 
Derjelbe will aus bir jet nehmen und bilden ven Diannes= 

leib, welcher im Anfange dich fchuf und bildete aus bem 
Leibe des Mannes; fuche nicht ven Mann, ferne fei Des 
Menſchen That; denn zur MWieverberftellung des Menichen 
genügt nur göttliche Kunft. Das bewog Gott felbit ſich 
Dir au nahen, weil es dich (Eva) gereute, dem Manne ge 
nabt zu fein; und num nicht mehr kommt Fleiſch zum 
Fleiſche, ſondern „ver heilige Geift wird niederfommen über 
dich;“ denn „was vom Fleiſche erzeugt ift, ift Fleiſch, und 
was vom Geiſte — Geiſt.““) Wer alfo vom Geifte erzeugt 
iſt, ber ift unbeftritten Gott, weil der Geiſt Gott tft. 

„Der heilige Geift wird über dich herabfommen, und 


1) Der Rebner wenbet fich aleichzeitig an bie erfie Eva 
Berberberin, und an bie — Maria, bie —S 
des menſchlichen Geſchlechtes. 
2) Joh. 3, 6. 
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die Kraft des Allerhöciten wird dich überichatten.“ Gött- 
liche Kraft breitet ibren Schatten aus, damit nidt unter 
der göttlichen Bürbe die menſchliche Schwachheit erliege. 
„Und bie Kraft des Allerhöchſten wird dich überfchatten.” 
Weil ver Schatten göttlicher Kraft fie umfchirmt, empfindet 
fie nicht das Quftfener unfers Körpers; und von dem Schleier 
bes himmlifchen Lichtglanzes umfloffen fucht fie nicht ängſt⸗ 
lich nadı dem irbifchen Geheimgemach. 

„Darum wird bas Heilige, das dir entiproffen wirt, 
Gottes Sohn genannt werben.” Dan büte fich, das Wort 
„Heilig“ in allaemeinem Sinne aufzufaſſen, fondern in jener 
Ausschließlichkeit,, Fraft welcher nur Ihm der Himmel fein: 
„Heilig, Heilig, Heilig ift der Herr Gott Sabaoth“ *) immer- 
fort entgegenballt. 

Nun wird Maria entfendet zur Elifabeth, die Jungfrau 
zur Unfruchtbaren, das Mägplein zur Greifin, auf daß 
beide in frommem Wettftreite in gleicher Weife, die Eine 
durch die Botſchaft Pergemifferung, die Andere durch das 
Band ver Verwandtſchaft Stärkung empfinge. 

Hierauf erwiderte Maria: „Siehe, ich bin vie Mag 
bes Herrn: mir gefchehe nach deinem Worte." Der Engel 
betitelte fie Herrin, fie erfennt und befennt ſich als Magd; 
denn ihr frommes Gemüth demüthigt fih im Strahlen” 
glanze der Gnaden zu noch tieferem Gehorſam, nimmt zu 
an Holdſeligkeit, Schlägt nicht um in Anmaßung ober auf⸗ 
blähenten Stolz. „Es gefchehe mir nach deinem Worte.“ 
Sie glaubte Dem Korte, und darum ward fie gewürbigt zu 
empfangen bas Wort: „Im Anfange war dieß Wort, und 
das Wort war bei Gott, und Gott war das Wort;”*) und 
darum gelangte fie, weil fie einmwilligte in bie geheime Bot⸗ 
ſchaft des Glaubens, in den Beſitz der vollen Wirklichkeit. 

Wie weit irrt alfo der Häretiker, ber nad} ber That noch 
nicht alanbt, was er von Maria fchon im Boraus fo gläu= 
big aufgenommen fieht ? 


1) Sfai. 6, 3. — 2) Joh. 1, 1. 
Fee 





XIII. 
(Sefammtansgabe Nr. 148.) 


über den gleihen Gegenfland. 





Die Geburt des Herrn follte heute für euch ber Gegen— 
ſtand umferer Rede fein; doch unfer8 Herrn unaugiprech- 
liches Geburtsgeheimniß ziemt fich beiler zu alauben als 
zu ſchildern. 

„Eine Jungfrau gebar.” Was auffer dem Bereiche ber 
Natur und ver Erfahrung liegt, die Vernunft nicht heareift, 
ver Berftand nicht faßt, wovor der Himmel zittert, bie Erde 
bebt, alle Creatur erftaunt, wie fol das eines Menfcen 
Zunge erzählen? Endlich auch noch zieht der Evangeliit, 
der und über vie Empfängniß der Jungfrau, ver Jungfrau 
Geburt einerfeitS menjchlich redend Auffchiuß aibt, boch 
anderfeits den Schleier des göttlichen Geheimniffes wieder 
darüber und thut Soldyes, damit ver Menſch, mas er zu 
glauben verpflichtet ift, nicht zu unterfuchen fich erbreifte, 
Der wagt auch zu berühren bas Geheimniß der Gottheit, 
die Mutterſchaft einer Jungfrau, den Ungrund der Dinge, 
der Zeiten Triebfever , ven Wechieltaufch der Gottheit mit 
dem Fleifche, des einen Gottes vereinte Gott- und Menfchheit ? 
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. Der Evangelift berichtet in folgender Weife: „Es warb 
ein Engel, Gabriel, von Gott gelandt in 'eine Stabt, bie 
Nazareth bieß, zu einer Jungfrau, die verlobt war mit einem 
Manne, Namens Yofepb, und der Name der Jungfrau 
war Maria.” ) „Ein Engel ward von Gott gefandt.“ Wo 
als Vermittler ein Engel auftritt, befcheive ſich menſchliches 
Urtbeil; wo ein himmliſcher Bote erſcheint, bleibe weltliche 
Forſchung ferne; menſchlicher Vorwitz verblöde, wo ber 
Himmel Auffhluß ertbeilt. „Ein Engel warb von Gott 
geſandt.“ Wer diefe Worte: „von Gott gefandt" tiefer be- 
berziat, fcheut zurüd, ver Gottheit Ratbichluß zu burchfor- 
ſchen! Einen Cottesbefehl, durch einen Engel verfünbet, 
verbient nur ber zu vernehmen, welcher zittert, ihn zu bören. 
Höre, was ber Herr ſpricht: „Auf wen will ich nieber- 
fchauen als auf den Demüthigen, ven Sanftmütbigen und 
ben, der meine Worte fürchtet?" *) Auf ven Demütbigen 
und Sanftmütbigen, beißt es. In dem Grabe, als bas 
Unterwerfen unter vie Befehle ein Zeichen von Sanftmutb 
ift, in bemfelben Maaße verrätb langes Unterſuchen ber 
Aufträge Rohheit des Gemüthes. | 

„Es warb ein Engel gefandt zu einer Jungfrau." AU- 
zeit ja ift den Engeln verwandt die Jungfräulichkeit. Im 
Fleiſche wider das Fleiſch zu wandeln, ift nicht irbifches, 
fondern bimmlifches Leben. Wollt ihr e8 willen? Engels- 
würde zu erwerben ift größer, als fie haben; Engel zu fein 
ift Glüdsfache, Jungfrau zu fein Tugendſache; benn bie 
Yungfräulichkeit erringt ſich durch Kraftanftrengung, was 
ver Engel bat von Natur. Engel alfo und Jungfrau 
pflegen eines göttlichen, nicht menfchlichen Amtes. 

„Als der Engel,” heißt es, „eingetreten war, ſprach er 
zu ihr: Gegrüßet feift bu, voll ver Gnaden, der Herr iſt 
mit bir, du bift gebenebeit unter ven Weibern!" „Gegrüßet 
feift du, Gnadenbolle, der Herr ift mit dir:“ febt, gegen 
welche Gefchente fich die Jungfrau verpfänvetel „Gegrüßet 
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keit du, Gnadenvolle, der Herr iſt mit dir.“ Ave — fei 
gegrüßet — heißt au: „Timm bin!” Was? Die Fülle 
aller Gnaden, nicht bloß das Geſchenk ber Jungfräulichkeit! 
„Gegrüßet ſeiſt du, voll der Gnade!“ Das iſt jener 
Gnade voll, welche dem Himmel die Ehre, der Erde den 
Schöpfer, den Heiden das Glaubenslicht, ven Laſtern das 
Ende, dem Leben die Ordnung, den Sitten die Zucht ver— 
ſchaffte. Dieſe Gnade überbrachte der Engel, die ver Welt 
das Heil zu bringen beſtimmt war. „Sei gegrüßet, vu Gna— 
denvolle!“ Andern Heiligen theilte vie Gnade ſich theil⸗ 
weiſe mit, über Maria aber goß die Fülle ver Gnaden ſich 
aus. „Alle,“ fagt ver Evangelift, „haben wir von ber Fulle 
derſelben empfangen.“) Auch David ſingt von ihr: „Sie 
ſtieg hernieder wie Thauregen auf das Vließ.““) Das BVließ 
iſt zwar von dem Leibe, aber theilt nicht die Empfindungen 
des Leibes; gleicher Weiſe die Jungfräulichkeit: obgleich ſie im 
Fleiſche wohnt, tbeilt fie doch nicht das Berberben des Flei⸗ 
ſches. Der Regen des Himmels ergoß fich alio in fanften 
Sefäufel auf das jungfräuliche Vließ, und ver Gottheit 
ganzer Wogenſchwall verfiderte in dem aufſaugenden Welle 
unfers Fleiſches, bis es ausgepreßt von bem Drude des 
Kreuzesbaltens fich entlud in einen allgemeinen Yanpregen 
zur Befeligung Aller; e8 fiel herab „wie Wailertropfen, bie 
zur Erde .niederträufeln,” ?) damit die von Yebensfeimen 
geſchwängerten Gewitterwolfen in Tropfen zertheilt vie junge 
Glaubensſaat begößen, aber nicht erftidten. 

„Segrüßet feift du, voll der Gnade, ber Herr iſt mit 
dir!” Wie konnte der "Engel. den Gott gelandt, Jagen: 
„Der Herr ift mit Dir"? So war Er alfo, ver zur Jung— 
frau gejandt hatte, fchon bei der Jungfrau? Gott eilte 
feinem Boten dahin voran, ohne jedoh ben Himmel zu 
verlaffen; Gott, der Allgegenmwärtige, {ft an feinen Raum 
gefeffelt, und fowie Nichts ohne ihn vollſtändig ift, fo iſt 
er auch vollſtändig überall. 


1) 3. 1,16. — 2) Pf. 71,6. — 8) Pi. 71, 6. 
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„Du bift gebenebeit unter den Weibern." — Wahrbaft 
gebenebeit die Jungfrau, die nebit dem Schmude ber Junge 
fraufchaft auch ver Mutterwürde fich erfreute. Wahrbaft ge— 
benebeit, bie fie gewürdigt warb der Gnade bimmlifchen Em— 
pfängnifles und doch pie Krone der Unverſehrtheit nicht verlor. 
Wahrhaft gebenebeit, die fie den Ruhm bimmlifcher Nachkom⸗— 
menſchaft erlangte und nicht aufhörte, die Königin aller Rei— 
nigfeit zu fein. Wahrhaft gebeneveit, die fie ven Himmel 
an Größe, die Erbe an Stärfe, den Luftfreis an Ausdeb— 
nung übertraf; benn fie allein nahm Gott, ben bie ganze 
Melt nicht umfaßt, in fih auf; fie trug den, der ben Erd- 
ball trägt, aebar ihren eigenen Erzeuger, nährte ven Er— 
näbrer aller lebenden Weſen! 

Nun wollen wir weiter betrachten die Worte bes Evan 
geliften: „Als Maria den Engel erblidte, erichrad fie über 
feine Rede.“ In Aufruhr fam das Fleiſch, ibr Gemüth 
warb erfchüttert, ber Geiſt bebte, des Herzens Tiefe durch— 
Ichrad, als bei des Engeld Nahen die Jungfrau das Naben 
der Gottheit empfand, E8 mußte in Schwingung geratben 
der innere Tempel des menfchlichen Teibes, das enge Wohn— 
gehäufe des Fleiſches mußte ſich erweitern, ald im Schooße 
der Jungfrau Gottes unendliche Größe fich barg. 

Aber nun laßt uns, wenn e8 gefällt, bevor wir in Das 
Seheimniß des hriftlichen Glaubens eintringen, ein Wort 
an Jene fprechen, melde bie Geburt der Jungfrau, dieß 
große Saframent ber Liebe, die MWieberherftellung des Dei- 
le8 ber Menfchen für eine Herabwürbigung ber Gottöeit 
ausgeben, Gott begab fich zur Jungfrau beißt ſoviel als: 
ber Meifter begab fich zu feinem Werke, der Schöpfer zu 
feinem Gefchöpfe; — wann nun gereicht nicht auch Die Wie- 
verberftellung feines Werkes dem Meiſter zur Ehre? wann . 
gilt es nicht als rühmlich, wenn der Bilpner fein Gebilpe 
erneuert? Ruft denn nicht Feder, der fein Werl, Wann 
es alt geworben, nicht zerfallen laffen will, es aufs Neue 
ins Dafein? Richtet er es nicht, wenn es eingeftürzt, wieder 
auf? Und wenn e8 zerftört worben, ftellt er es nicht in bef- 
ferer Form wieder her? Solcher Weife ift denn au im ber 


Anf die Kukündigung Alariä. 475 


Beranftaltung der Geburt der Jungfrau feine Erniebrigung 
bes Schöpfer, fondern vielmehr tes Geſchöpfes Beleligung 
gelegen. Wenn Gott den Menfchen zuerft fchuf, wer follte 
ibn tabeln, wenn er ihn wieder herftellte? Und wenn es 
Seiner würdig gilt, den Menfchen aus Lehm gebilvet zu 
haben, wie fol dann aus dem fFleifche ihn wieder erneuert 
zu haben Seiner unwürdig gelten? Welcher Stoff ift edler, 
leifch oder Lehm? Alſo je edler der Stoff unferer Wie- 
berberftellung, deſto größer der Ruhm! Oder wann hat 
Gott einmal aufgehört, tes Menſchen Bildner im Mutter» 
ihooße zu fein? Höre Job: „Deine Hände fchufen und 
bildeten mich;“ und fpäter: „Wie Käfe haft du mich gerin- 
nen laffen, mit Knochen und Sehnen haft du mich zuſam— 
mengefügt, Peben und Barmberzigteit fchenkteft bu mir.” ”) 
Und David: „Du bilveteft mich und legteft beine Hand auf 
mid.” 9) Und zu Jeremias fpricht Gott: „Bevor bu warit 
im DMutterfchooße, kannte ich dich, und im Mutterleibe bei- 
ligte ich vi." ) Wenn Gott alfo vem Job im Schoofie 
feiner Mutter die Linien feines Körpers zeichnete; wenn er 
dem David im Leibe der Mutter die Ölieder zuſammenfügte; 
wenn er ben Jeremias in ver Öebärerin Deutterleib beiligte ; 
wenn er den Fohannes unter dem Herzen der Unfruchtbaren 
mit bem bl. Geift erfüllte: — was Wunder nun, wenn Er, der 
vas Weib aus des Mannes Seite nahm, in der Jungfrau 
Schooß fih Wohnung nahm? Go alfo nahm derſelbe, ber 
die Junafrau bildete aus des Mannes Leib, feine Mann— 
beit aus bes Weibes Leib; nach all Dem ift, o Menſch, was 
dir jet neu fcheint, ſchon längſt Belanntes bei Gott! 
Aber, wenveft du nod) ein, wozu einen Geburtszwang 
bei Gott? Er konnte das ja auch durch einen Schöpfungsaft ! 
Die? Dazu, bamit er die Natur, die er durch Schöpfungs- 
tbat geichaffen hatte, durch natürliche Geburt wieder ber- 
ftellte: denn bie Natur, bie zur Erzeugung bes Lebens be- 
ftimmt war, zeugte nur mehr Früchte des Todes, Durch 


1) Job 10, 8. 10. — 2) Pf. 188, 5. — 3) Ierem. 1, 5. 
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bie Sünde des erften Menfchen empfing bie Natur ibre 
Todeswunde Fund warb fo, anftatt des Lebens Duelle zu 
fein, die Urheberin des Todes. Das alfo war die Trieb- 
feber ver Geburt, welche Chriſtus antrieb, ver Geburt fich 
augunterwerfen: die Geburt Des Schöpfers follte Heilung 
Ichaffen der:Natur, und vie Heilung der Natur follte das 
Leben wieder mittbeilen allen ihren Erzeugniffen! 





XIV. 
(Gefammtansgabe Nr. 144.) 


ber denfelben Gegenſtand. 





Die Feſtrede auf die Geburt des Herrn felbit nochmal 
zu [vertagen veranlaßt und ſowohl bie Erhabenheit bes 
Gegenftanbes, als auch drängt uns biezu die Tiefe des Ge— 
heimnifjes. Eine Jungfrau warb Mutter — wer erllärt 
das? Das Wort warb Fleiſch — wer ſpricht das aus? 
Wenn Das göttliche Wort in Kindesgewimmer ſich auflöst, 
wie fol da ver fchwache Menfch des Wortes mächtig fein? 
Doch ebenjo, wie ver Stern ven in ber Nacht wandernden 
Magiern Licht verſchaffte, möge mein Lehrwort auch Aufs 
bellung über die Geburt des Herrn meinen Zuhörer fpen- 
den, bamit ihr froblodet über die Ankunft Chriſti, micht fie 
zu erforihen euch anmaßet; bamit ihr ehret mit Weihge— 
geſchenken das göttliche Rind, nicht es verachtet! 

Brüder, fo betet denn, damit ver, ver allmählig in 
unferem Fieiſche wuchs, auch in unferem Worte allgemad; 
erftarfen wolle, Der Evangetift berichtet uns heute biefe 


1) Luk. 1, 30. 
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Worte des Engels: „Fürchte dich nicht, Maria, denn du 
baft Gnade gefunden bei Gott.“) Maria follte fich nicht 
fürdten — warum? Weil fie Gnabe gefunden. Furdt 
ziemt nicht dem, ver findet, fondern dem, ber verliert. Sıe 
fand, ja fie fand durch ihre Empfängniß die ®nabe ber 
bimmlifhen Mutterwürde, ohne durch ihre Gebären ben 
Ehrenpreis der Jungfräulichkeit zu verlieren. „Fürchte dich 
nicht, Maria.” Was fürchtet Diejenige, fo die Sicherheit ber 
Welt empfängt, die Freude aller Jahrhunderte gebiert? 
Furcht herrfcht nicht, wo der Gottheit Macht, nicht menid- 
liches Weſen einwirkt, wo das Bewußtſein gemonnener Tu- 
gend, nicht verlorener Ehre darauffolgt. Was fürchtet die, 
vie Denjenigen empfangen, welchen Alles, was felbft furdt: 
bar ift, fürchtet? Was fürchtet die, der der Richter zugleich 
als Rechtsſchirmer, der Die Unverfehrtbeit als Zeugin ihrer 
Unschuld beiftebt? „Fürchte dich nicht, Maria; denn bu 
baft Gnade gefunden vor Gott.” Jenes Wort, das im 
Anfange war bei Gott, Gott felbft findet die Jungfrau in 
fi; fie, die der Menjchheit kaum befchränfte Wohnung bie 
ten konnte, ward zum erhabenen Tempel der Gottheit au 
geftaltet ; was die Enge des menſchlichen Leibes nicht faßte, 
das umfaßte Die Größe des jungfräulichen Vervienftes! 
„Stehe,” beißt es meiter, „du wirft empfangen in dem 
Schooße.“ Ehrfurdhtshalber hätte das Wort: „Du wirft ar 


pfangen“ fchon genügt; wozu noch das näher bezeichnende: „in 


dem Schooße" ? Damit die Empfängniß in Wirklichkeit, nicht 
bloß als Zeichen, fich erwiefe ; die Geburt in Wahrheit, nicht 
als Bild ſich darftellte ; auf daß, gleichwie er vom wahren Gott 
als wahrer Gott gezeugt ift, fo auch aus wahrhafter Em 


pfaängniß die Wahrheit feines menfchlichen Leibes ausgeboren 


würde. In der Geburt Chrifti, geliebte Brüder, iſt nicht 
die Natur, ſondern die Unnatur des menſchlichen Leibes be⸗ 
ſeitiget, nicht die Creatur vernichtet, ſondern die Schuld⸗ 
haftigkeit verurtheilt worden! Häretifch alſo iſt die ie | 


1) Luf. 1, 30. 
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be Behauptung, als hätte Chriftus nur einen Leib aus 

Hubftang angenommen, oder bie Erbichtung, als hätte 
er, ohne wahres Fleiſch, nur den Schein eines Menfchen 
Hetragen! 

„Du wirft empfangen in dem Schooße und wirft ge— 
Bären einen Sohn, und feinen Namen follft vu Jeſus nene 
nen.” Das hebräiſche Jeſus, ariechiich Soter, beveutet auf 
Deutfch: Heiland. Mit Recht alfo blieb ver Jungfrau 
Alles beil und unverleßt, die fie den „Heiland“ der Welt 
Bm „Und fernen Namen follit du Jeſus heiſſen.“ Denn 

Diefent Namen wirb ber Gottheit ganze Majeftät ange— 
betet: alle Bewohner des Himmels, ſämmtliche Pilger ver 
Erde, und fo viele ihrer in ber Tiefe der Unterwelt gefeffelt 
Tiegen, viefem Namen find fie alle unterworfen, ibn beten 
fie an! Höre den Apoſtel, der fprict: „Im Namen Jeſu 

ollen alle Kniee fich beugen im Himmel, auf Erden und 

unter der Erbe.) Diefer Name ifts, ber den Blinben 
tas Sejicht, Tauben das Gehör, Yabmen vie Gebtraft, 
Stummen die Sprade, Todten das Leben miebergab; bies 
18 Namens Kraft trieb aus den Peibern ver Beſeſſenen bie 
ganze Macht des Teufels aus! Wenn nun die Macht bes 
Namens fo groß, wie mächtig muß fein Weſen fein? — 
Aber wer it ver. durch biefen Namen Bezeichnete? Der 
Engel möge es fagen: „Der Sohn des Allerhöchſten wird 
fo genannt werben.” 

Ihr fehet, daß das, was Die Jungfrau empfängt, nicht 
moiihher Same, fondern bimmlifcher ift. Die Jungfrau 
zwar gebar, Gott aber erfreute fi eines Sohnes! Wer 
alfo immer auf rein menschliche Weiſe grübelt über dieſe 
Seburi, ift in vollem Zuge zur Beleivigung des erhabenen 
göttlichen Erzeugers. 

„Und ver Herr wirb ihm neben ben Thron feines Va— 
ters David." Das iſts, woraus der Häretifer den Dunft 
feines Unglaubens bilvet, das gibt Stoff feiner Irrlehre 


4 





1) Phil. 2, 10. 





—— Google 





680 Hetrus Ehrylologus 


„Siebe nur,” fpricht er, „micht ich, ver Engel felbft jagt es: 
„Sott ver Herr wird ihm geben:“ iſt nun nicht der Ge 
bende größer als ver Eimpfangende, und war alfo nicht der 
Empfänger vor dem Empfange ärmer?" Nun, Brüber, 
laßt uns Dieh ald Gläubige, nicht im Sinne des Unglaus 
bens verfteben, und wir werben gerabe aus dem, was Ienen 
Anlaß zum Irrthum it, eine Erbärtung des Glaubens 
ſchöpfen: „Gott ver Herr wirb ihm geben.” Mer ift Ge 
ber, wer Empfänger? Immerbin doch aibt Gott dem Dien- 
ichen, die Gottheit dem Fleiſche. „Geben wird ibm Gott 
der Herr" wer ift diefer Gott? Doch wohl „das Wort, 
das im Anfange war allzeit Gott.“) Und wen gibt er? 
Dem, „ver Fleiſch geworben und gewohnt hat unter und”. 
Hire das Wort des Apoftels: „Gott verföhnte in Chrifto 
Die Melt mit fih” 2) — „mit fi,” ſage ich, und mit feinem 
Andern. Derfelbe Gott alfo, ver in Chriſto war, gab Sich 
felbit vie Herrfchaft in Chriſto, und trug dieß fein ewig 
göttliche8 Herrfchertfum nur über auf den von ibm ange 
nommenen Leib, was eben dur die Worte des Engels: 
„Der Herr Gott wird ihm übergeben den Thron fernes 
Baters David” vollkommen beftätigt wird. Beachte wohl, 
ber Nämliche wird, foferne er empfängt, Davids Sohn, 
foferne er gibt, Gottes Sohn genannt. Er felbft ſagt: „Alles, 
was der Vater bat, ift auch mein." °) Wo zeigt ſich da ein 
Empfangsbepürfniß, wo zu befiten volle Macht befteht? Er 
fagte ja: „Alles, was der Pater befitt, ift auch mein.” 
Wer nimmt fein Eigenthum als Geſchenk an? Oper vor 
dient der Geber Dank, deſſen Gabe des Empfangenden 
Eigenthum it? Wir gefteben: ja, er bat empfangen ; aber 
nur der, der geboren worden, ver Yleifch annahm, der bie 
Kindheit ertrug, der in bie Wiege fih einfchränfte, der der 
Alterung fich unterzog, der Mühſeligkeit ausftand, ver Hun⸗ 
ger empfand, der Durſt litt, der Beleidigungen aller Art 
über fich ergehen ließ, der das Kreuz beftieg, der dem Tode 





1) Joh. 1, 4. — 2) I. Korinth. 5, 19. — 3) Joh. 16, 15 
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fi) unterwarf, der das Grab befchritt: Diefem, Häretiker, 
Tchreiß das Empfangene zu! Uber meinft du, daß Er, ver fo 
viele Unbilden von den Menfchen hinnahm, nun Ehre von 
Gott binzunehmen verfchmähen fol? Oper wähneft vu, 
daß Er, der von Feindeshand Peinigung und Tödtung an- 
nahm, nun aus des Vaters Hand die Übertragung ber Herr⸗ 
fchaft zurüdweilen fol? Ketzer, wenn bu erlennit, daß 
Schmad , daß Kinpheit , daß Lebensalter, daB Zeit, daß 
Geben, daß Empfangen , daß Erniedrigung, daß Tod nicht 
der Göttlichkeit, ſondern der Leiblichfeit ziemende Attribute 
feien, fo thue du dem Sohne nit Schmach an, begründe 
du nicht einen Unterſchied in ver göttlichen Trias! 

Doch laßt und wieder auf ung zurüdlommen unb in 
unferer Erklärung fortfahren. „Es wird ihm übergeben," 
heißt es, „Gott der Herr den Thron feines Vaters David; 
und Er wird ewig herrſchen im Haufe Jakobs, und feines 
Keiches wird fein Ende fein.” Er, ver im Himmel allzeit 
mit dem Bater den Thron theilt, empfing jeßt ven Thron 
Davids auf Erden; Er, der allzeit für fich herrſchen wird, 
bat auch uns im Haufe Jakob (d. i. in der Kirche ver Gläu— 
bigen) eine ewige Herrichaft erworben. Frohlocket, Brüder! 
Der für fich geherricht, wird num auch über uns berrichen ; 
freut enh, daß Er kam ein Herrfchertbum zu ftiften auf 
Erben, damit auch wir mit ihm bereinft zu berrfchen ver- 
mögen im Himmel. Höre nur, was der Apoftel fpricht: 
„Wenn wir bulden mit ihm, werden wir mit ihm auch 
herrſchen.“ ) Für uns iſt er geboren; ung die Herrfchaft 
zu vermögen, ift er erfchienen, fein Wort verbürgt es, ba 
er ſpricht: „Kommt, ihr Gefegneten meines Vaters, nehmt 
in Befi das Reich, das für euch von Anbeginn ver Melt 
bereitet ift." *) „Für euch bereitet, nicht für mich,” ſpricht 
Er. Er kam, um allzeit bei uns zu fein, damit wir ibn 


R . einft ewig von Angeficht zu Angeficht ſchauen, wie wir ihn 





jet nur mit dem Herzen ſehen. Dann wird er mieber 
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fommen, um und, bie wir ber Herrfchaft gewürbigt wor- 
ben, in feinen vertrauteften Umgang aufzunehmen. 

„Und feiner Herrfchaft wird fein Enve fein.” Du, ber 
bu beffen Wiederkunft glaubit, freue dich; venn eine Herr- 
fhaft ohne Ende hat er verheilfen dort oben, wo die un⸗ 
vergänglichen Heerſchaaren, die ewig währenden Kronen find. 
Aber wie kommt e8, daß Manche, die nach Pergänglichem 
geizen, nach Unvergänglichem nicht verlangen ? Wie? Warum 
erfaufen fie binfällige Ehrenpoften um Gold, und die emi- 
gen wollen fie umfonft nicht annehmen? Brüder, bienieden 
werben jene Almter bereitet, hier bie Boften entſchieden, bier 
die Rangftufen beftimmt; wer bier nicht von dem Glau— 
bersthrone des Evangeliums das Anftellungspefret empfängt, 
wirb bort nicht ber ewigen Würden Auszeichnung erlangen. 

Haben wir alfo Luft zum Kriegsdienſt, wollen wir als 
Streiter eingeben zur Emiafeit, fo laßt und erareifen bie 
Waffenrüſtung Ehrifti, laßt uns wachſam, laßt ung nüd- 
tern fein! Laßt ung bewältigen ven Teufel, zernichten Die 
Pafter, auf daß wir indgefammt mögen erlangen den Preis 
und bie Kronen von unferm Herrn Jeſus Chriftus, ver mit 
ar * Vater regiert, jetzt und allezeit und in Ewigkeit. 
Amen 


— en een 


XV. 
(Geſammtausgabe Wr. 145.) 


ber die Geburt Shrifii und Iofephs Zuiſchluß, 
Maria zu entlallen. 


a a — — 


Heute, Brüber, werbet ihr vernehmen, in welcher Weile 
der bl, Evangelift den geheimnißvollen Hergang der Geburt 
Chriſti erzählt. „So,“ ſpricht er, ) „ging es zu mit der Ge— 
burt Ehrifti: As feine Mutter Maria mit Joſeph vermäh- 
let war, fand ſichs, ebe fie zufammenkamen, daß fie empfan- 
gen batte von dem beiligen Geifle. Joſeph aber, ihr Mann, 
weil er gerecht war und fie nicht verfchreien wollte, gedachte 
fie heimlich zu entlaſſen.“ Wie ift ber gerecht, ver bie 
Schwangerfhaft ver Braut nicht unterfuchenswertb bält, 
ver nicht näher nachforſcht um ben Grund in Verdacht ge» 
rathener Unfchuld, das entehrte Ehebett nicht rächt, fondern 
zu verlaſſen fucht? 

„Er gebacdhte fie heimlich zu entlaffen.“ Soldyes Be— 
tragen ſcheint wohl mehr einem liebenden als gerechten 


1) Matth, 1, 18. 
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Manne eigentbümlih: — nad) menfchlichem Urtbeie, am- 
ders nad) göttlihem. Bei Gott gilt weder Liebe ohne Ge- 
rechtigkeit, noch Gerechtigkeit ohne Liebe; nad Bi 
Sinne gibt es feine Nechtlichkeit ohne Güte und feine Site 
ohne Nechtlichleit. Sobald man ven Kranz der Timenben 
zerreißt, jo verflüchtigen die einzelnen Stüde: Rechtlichkeit 
ohne Güte artet aus in Nobheit, und Geredhtigfeit ohne 
Liebe in Grauſamkeit. Joſeph alfo war in ber That 
recht, weil liebend, und liebend, weil gereht. Darum alfı 
weil er bor Liebe eingevenf mar, blieb er ohne Graufamfeit; 
weil er in ber Anklage Maaß hielt, bewahrte er ſich 
Urtheil; weil er mit ver Mache zönerte, entging er benz 
Verbrechen; weil er ven Ankläger nicht machen wollte, traf 
ibn auc) die Berurtheilung nicht. Es Flopfte ihm wohl über 
dieß unerhörte Ereigniß betroffen fein heilige Hera: 8 
ftand feine Brant vor ihm, fchwanger, doch jungfräulichs 
fie ftand da im Befitte des Leibesſegens, doch nicht berambt 
per Unſchuld; ftand va, felbit befümmert ob ver Shman- 
gerichaft, doch ver Unverſehrtheit gewiß; ſtand da im Schmuinde 
der Mutterpflicht, doch nicht entblößt der Ehre ber 
frauſchaft! Was follte ver Bräutigam auf all Das 
beginnen? Sollte er fie des Verbrechens anflagen? * 
er 
ihrer 





er war ja ſelbſt der Zeuge ihrer Unſchuld. Sollte 
Schuld beimeſſen? War doch er felbft ver Wächter 
Unſchuld. Sollte er fie des Ehebruches zeifen? War er 
doch ſelbſt der Befchüger ihrer Keufchheit, Was follte ee 
num anfangen? Er gevenft fie num zu entlaffen: denn 
ſeits konnte er fie nicht Öffentlich branbmarfen, anberfeiis 
aber konnte er das Ereigniß nicht mehr geheim Kalten, Er 
beabfihtigt fie nun zu entlaffen, umb weil er feinem Me 
ſchen es anvertrauen faun, ftellt er das Ganze Gott anbeim. 
Brüper, fo laßt auch uns, fo oft ein Anliegen uns be 
flürmt, ver Schein täufcht, die Hülle ben Fern uns 
ſehen lüßt, das Berurtheilen vermeiden, mit ber Rache 
halten, ver Beftrafung ausweichen, das Ganze Gott anbeim- 
ftellen, damit wir-nicht auf Teichtfinnige Weiſe etwann — 
ſchuldige in Strafe bringen und wir über uns ſelbſ 





Digitized by Google 








Ueder Chriſti Geburt und Jofephs Entſchluß ıc. - 485 


ein herbes Strafurtheil berabrufen, da der Herr ſpricht: 
„Nach dem Urtheile, womit ihr urtbeilt, wirb auch über 
euch geurtheilt werben.” ) Sicherlich wird, mo immer wir 
ſtillſchweigen, Gott feine Stimme erheben; ein Engel wirb 
das Wort führen, fowie ein Engel dem Joſeph zuſprach, 
die Unſchuld nicht zu verlaffen: „Joſeph,“ ſprach er, „Sohn 

Davids, fürchte dich nicht, Maria, dein Weib, zu Dir zu 
nehmen: denn was in ihr erzeugt worden, ift vom heiligen 
Geiſte. Und fie wird einen Sohn gebären, dem ſollſt vu 
den Namen Jeſus geben, denn er wirb fein Volk erlöien 
von defien Sünven.” - | | 

„Joſeph, Sohn Davids!“ Brüder, ihr feht, daß in 
ver Perſon zugleich das Geſchlecht erwähnt, dab in dem 
Einen die ganze Verwandtfchaft mit gezählt und auf Jo— 
feph der ganze Stammbaum Davids herahgeleitet erfcheint. 
„Joſeph, Sohn Davids.“ Erft dem adtundzwanzigiten 
Stamme entfprofien, wie kann er anders Davivs Sohn 
heiſſen, als in foferne durch ihn das Geheimniß dieſes Stame 
mes eröffnet, das Wort der Verheiſſung erfüllt, vie über- 
natürliche Empfängniß der bimmlifchen Frucht im Schooße 
der Jungfrau berems bezeichnet wird ? 

„Joſeph, Sohn Davids.” Die Verheilfung des väter- 
Jichen Gottes an David lautete folgendermaßen: „Der Herr 
Ihwur David Wahrheit, und er wird nicht davon abgeben: 
Von deines Leibes Frucht will ich ſetzen auf veinen Thron.” *) 
Deſſen rühmt er fich als ſchon geichehen in einem anbern 
eve: „Der Herr fprach zu meinem Herrn: Setze dich zu 
meiner Rechten." ) „Bon der Frucht deines Yeibes” — jo 
recht eine Yeibes-Frucht und zwar des Meutterleibes Frucht ; 
Denn ein göttlicher Saft, ein himmliſcher Bewohner, ſtieg 
er nieder in das Wohnzelt des mütterlichen Schooßes, ohne 
zu verlegen das Siegel des Leibes, und wiederum fchritt er 
aus dem Zelte hervor, ohne daß die jungfräulihe Pforte 
ſich auffchloß, fo daß in Erfüllung ging das Lob des hoben 





2) Matth. 7,2. — 2) $. 181, 11. — 3) Pf. 109, 1. 
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Liedes: „Ein verichloffener Garten bift du, meine Schweſter. 
meine Braut, ein verfchloffener Garten, eine verfiegelte 
‚ Quelle.” ?) 

„Joſeph, Sohn Davids, fürchte dich nicht." Der Bräu⸗ 
tigam wird ermahnt, nicht zu bangen ob der Umflände ter 
Braut; denn, ein wahrhaft Lieberfülltes Gemüth bangt dop⸗ 
yelt, wenn e8 an fremven Leiden theilnimmt. „SIofepb, 
Sohn Davids, fürchte dich nicht:” Damit du nit, wenn 
du der Unschuld bewußt worden bift, alsdann unter dem 
Eindrucke der Erfenntniß des Geheimniſſes erliegeſt! „Ior 
feph, Sohn Davids, fürchte dich nicht:”" Das, was du an 
ihr erblideft, ift VBollfommenheit, nicht Verbrechen; nicht 
ein Ausfluß menfchlicher Hinfälligfeit, fonvern göttlicher Ein» 
Huß zu erkennen; bier iſt Belohnung, nicht Verſchuldung, 
hier bimmlifche Segenstraft, nicht leiblihe Schwächung ; 
bier findet nicht eine Auslieferung der Perſon ftatt, fon= 
dern eine verborgene Freiſprechung; bier waltet ver Sieg 
des Rechtes, nicht. Verfällung zur Strafe; bier iſt nicht 
menfchliche Veruntreuung, fondern eine Hinterlage göttlichen 
Schates; bier nicht zu fuchen Die Urheberfchaft des Todes, 
fonvern des Lebens. Darum fürchte dich nicht; denn fie, 
die Gebärerin des Lebens, verdient nicht den Tod.9 

„Joſeph, du Sohn Davids, fürchte dich nicht, Maria, 
beine Gemahlin, zu dir zu nehmen.” Daß vie Braut ſchon 
Gemahlin genannt werde, erlaubt das göttliche Gefet ; *) 
gleichwie fie alfo bei unverleßter Jungfrauſchaft Mutter iſt, 
fo wird fie Gattin genannt bei unberührtem Leibe. 

.„Joſeph, Sohn Davids, fürchte dich nicht, Maria als: 
dein Weib zu dir zu nehmen; venn das, was in ihr erzeugt. 
ift, ift vom heiligen Geiſte.“ Kommt und böret Dieß, ihr, 


1) Cant. cant. 4, 12. 

2) Nah dem woſaiſchen Gefete (Deuteron. 21, 20) war die 
Strafe der Steinigung auf begangenen Ehebruch gefett. 

3) Genefis 29, 21 und 22, 24 empfängt bie Strafe eines 


9 Ehebrechers, der bie Verlobte eines Andern geſchwächt hatte. 





\ 


{ 





— — * — — — — — 


— — 


Aiber Ehrifi Geburt und Fofephs Ganncuug ıc 487 


bie ihr forfcht, wer der ift, den Maria gebar! „Was in 
ihr erzeugt worven, das ift vom hi. Geifte.“ Kommt ber 
und böret es ihr, bie ihr mit griechifchem Dunft ) die Tatei= 
niſche larheit zu umnebeln bemüht ſeid und, um ibr bie 
Benennung „Theotokos“ (Gottesgebärerin) zu beſtreiten, fie 
eine Anthropotokos, Chriftotofos (Menjchen-, Chriftus-Bebli- 
zerin) frewelnd nennt! „Das, was in ihr erzeugt worden, 
it vom heiligen Geifte.” Und das, „was vom heiligen Geifte 
erzeugt ift, ijt wiederum Geift,” ®) da Gott ein Geilt iſt. 
Was forſcheſt du noch, wer der ift, Der vom bl. Geiſte er— 
sengt it, da dir Gott jelbit Beſcheid gibt, daß er Gott 
iM? da dir Johannes fo laut zuruft: „Im Anfange wer bag 
Wort, und das Wort war bei Gott, und Gott war Das 
Wort, und das Wort, Gott, ift Fleiich geworben und bat 
unter und gewohnt, und mir fahen feine Herrlichkeit" 7°) Jo⸗ 
bannes ſah feine Herrlichkeit und erblicdte auch die Schmähung 
bed Unglaubens. „Was in ihr erzeugt worben, it vom 
heiligen Geifte.“ „Und mir faben feine Herrlichkeit:" 
weſſen? Desienigen, ver erzeugt ift vom heiligen Geiſt; 
Desjenigen, der als Wort ift Fleifch geworden unb umter 
und wohnte! „Was in ihr erzeugt worben, iſt vom 
heiligen Geiſte.“ Die Jungfrau empfing ibn, aber vom 
heiligen Geifte! Die Jungfrau gebar ihn, aber Den, von 
bem Haias prophezeite: „Siehe, die Jungfrau wird empfan- 
gen und einen Sohn gebären, und feinen Namen wird man 
Emanuel nennen, was beveutet: Gott mit ung." ) Mit 
und wird Gott, mit Jenen der Menſch fein! „Berfludht ver 
Mann, ver feine Hoffnung fest auf einen Menfchen.” °) 
Döret das, bie ihr foricht, wer Mariens Sohn fei. „Sie 
wird einen Sohn gebären,“ ſprach ber Engel, „und bu ſollſt 
ibn Jeſus nennen.“ Warum „Jeſus“? Der Apoftel fagt: 
„Huf daß im Namen Jefu alle Kniee fich beugen, derer, Die 


ä 


im Himmel, auf Erben und unter ber Erbe ſich befinben:”*) 


— — 


1) Nach ber Lehre des Theodor von Mopeveftta. 
2) 30.3.4. — 3) oh. 1,1. — 4 3.7, 1. — 
5) Serem, 7. — 6) Phil. 2, 10. 
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und bit, wie ein Liftiger Unterfuchungsrichter, du frägſt jest, 
wer Jeſus fi? Alle Zungen befenmen ja fhon, „vaß ber 
Herr Jeſus in der Herrlichkeit Gottes des Vaters throne;" 
und bu inquirireft noch, wer biefer Jeſus ift? 

„Einen Sohn wird fie gebären, und du wirft ihn Jeſus 
beiffen; denn er wird erlöfen fein Volk;“ nicht das Volk 
eines Anderen wird er erlöfen. Wovon? „Von beflen 
Sünden." Wenn du den Chriften es nicht glaußft, daß ber 
Gott fein mäfle, ber Sünden nachläßt, Hartgläubiger, glaub 
es doch ben Juden, die ihm vorwarfen:: „Du bift ein Menſch 
und wirfft vich felbft zu Gott auf: *) denn wer kann Sün- 
pen nachlaffen als Gott allein?“ *) Bene erfannten ihn 
nicht als Gott an, weil fie nicht glaubten, vaß er Sünben 
nadhlaffen könne; du aber glaubft, daß er Sünden zu er 
laſſen vermöge, und tragt doch Bedenken, ibn ala Gott zu 
befennen? Das Wort ift Fleifch geworben, damit des Men— 
fchen Fleiſch zur Herrlichkeit Gottes erhöht, nicht Damit Gott 
in bie Erniedrigung des Fleiſches herabgezogen würde, wie 
ber Apoftel_fpricht: „Wer mit bem Herrn ſich verbinbet, 
wird ein Geift mit ihm.) Und wie, wenn Gott fid 
einigt mit dem Menfchen, foll Gott nicht Ein? mit ibm 
fein? Dienfchliche Geſetze erklären nad Umlauf won breifiig 
Jahren alle anhängigen Streitfragen für nichtig und Chri— 
ſtug (ihen an 500 Jahre fteht er wegen feiner Geburt vor 
ben Schranken des Richterftuhles, wird über feine Abftam- 
mung ber Prozeß ibm gemacht) wird über feinen Stand 
fortunterfuht! Ketzer, laffe ab, deinen Richter au richten, 
und bete im Himmel ven als Gott an, welchen ver Ma— 
gier als Gott anbetete auf Erben! 


TE — 


1) Sch. 10, 33. — 2) Mur. 2, 7. — 3) IL. or. 6. 








XVI. 
(Geſammtausgabe Nr. 146.) 


' Wiederum über die Geburf Chriffi und über Tofeph 
als Bräutigam und die müfferlihe Braut. 


— — ZZ 


So oft nach eines Jahres vollendetem Kreislaufe der 
Tag der Geburt des Herrn herankömmt und der ganze Erd⸗ 
kreig wiberftrahlt von ver Glanzfülle des Wunbers ver 
jungfräulichen Geburt ; pflegen wir aus Abficht, nicht aus 
Furcht, der Rede ums zu enthalten. Denn wer hätte das 
derz, aufzutreten im Augenblicke ver Geburt des himmlifchen 
Kings? Vor dem Strahlenglanz der irbifchen Sonne ſchon 
verblödet fich des Menfchen Auge: wie erft, wenn Gott fein 
Lichtmeer ausgießt, würde nicht der Geifter Augenlicht gänz- 
lich vergehen müflen? Erft jet alfo, nachdem bie Sinne 
ſich wieder erholt won biefer Blenbung, ift der Zeitpunkt 
gelommen, wo wir nach der Betrachtung der Geburt Chrifti 
im Fleiſche unfern Blid aud auf das Geheimniß feiner 
Öpttheit zu wenden wagen. 

„So war fie, die Geburt Chriſti,“ fagt der Evangelift. *) 





I) Matth. 1, 18, 


4%) Detrns Ehrofolonus 


Prüßer, wenn wir biefe Nebe verftehen wollen, fo bürfen 
wir göttliche Worte nicht nach menschlichen Sinne abwägen: 
menſchlicher Scharffinn muß fich gänzlich beſcheiden, wo ber 
Gegenſtand ein zollfommen göttlicher if. Schon ver Um— 
ftand, daß Chriftus geboren wird, ift fein gemöhnliches Er- 
eigniß, ſondern ein Zeichen; iſt nicht das Werk ver Natur, 
fonvern höherer Kraft; nicht in ver Weltorbnung liegt bas, 
fonvern in der Allmacht, e8 it ein Wunder des Himmels, 
meit über allen menſchlichen Begriff! Was will bavon vie 
Wiſſenſchaft ver Welt begreifen? was bes Fleiſches Scharf- 
finn bier erforfhen? „So mar,” heift es, „vie Geburt 
Chriſti;“ — nicht: fo ift fie.gefcheben, fontern: „fo war fie, 
weil feine Geburt vor dem Bater ſchon war, als er aus 
ber Mutter geboren wurde. Sein Weſen, dad ba war, war 
zu aller Zeit; was in ver Zeit gefchah, das wurde er; 
Gott nämlich war er, Menſch wurde er; aus dem Schoohe 
der Mutter nahm Er ebenfo unfere Menfchheit an, mie er 
ten Menfchen zuerft gebilvet hatte aus der Erde. 

‚Da Maria, feine Mutter, verlobt war.” Es hälte 
genügt zu fagen: „Da Maria verlobt war.” Was foll aber 
eine „verlobte Mutter ? Wenn Diutter, jo nicht Verlobte; 
wenn Berlobte, doc nicht Mutter! „Da verlobt war Dario, 
feine Mutter:” als Jungfrau ift fie Braut, ala Gefegnete 
Mutter; Mutter, jo vom Manne unberührt, des Segen? 
betheiligt it! Oder wie, war fie nicht ſchon vor der Em— 
pfängniß Mutter, vie fie auch nach ver Geburt Jungfrau 
Mutter blieb? Der warn war fie nicht Gebärerin, bie 
fie ven Schöpfer aller Zeiten gebar, den Dingen ihren An- 
fang ‘) gab ? Die Natur, To lange fie jungfräulich blieb, be— 
thätigte fich allzeit al$ Mutter; ald aber das Berberben in 


1) Erft durch den Eintritt bes Erldfers erbielten bie Zeiten 
unb bie Dinge mwieber eine wahrbafte Bebeutung , jo baß im die⸗ 
jem Sinne Maria, glei ber Weisheit Gottes bei ber erſten 
Schöpfung, babury daß fie Chriftus gebar, bie Urheberin aller 
Dinge und bie Begrünberin ber Zeiten genannt werben fan. 
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fie eing war, handelte fie als Stiefmutter. Das 
rer ber Sumgfräulichfeit Auszeichnung, daß eine Yung- 
frau Durch Gott wievergebären (erneuern) follte, was eine 
—— (vie Natur) durch Gott zuerſt geboren, Gott 
feit haben einen himmliſchen Bund gefchlofe 
‚bie later mit Chrifto vereinigt iſt pie voll⸗ 
| Ehe der Gnade. Daß eine Jungfrau Fern 
it ein Ehrengeichentt des bi. Geiftes, nicht Wirkung d 
; baß eine Jungfrau ſchwanger gehe, das Bet 
göttlichen Rarhfchluffes, nicht ehelichen Umganges; daß Chri⸗ 
Mus geboren wird, ift eine That der göttlichen Allmacht, 
mit menfchlicher Schwachheit ; ift die Fülle göttlicher Herr= 
lichfeit, Be welche das Fleiſch nicht einen Schatten von 
wır 
„als feine Mutter Maria mit Joſeph verlobt war 
fand "ich's, ebe fie zufanmenfamen, daß fie empfangen batte 
ton dem heiligen Geiite.“ Warum wohl wird an eine Vers 
lobte, nicht an eine Unverfprocene dieß Geheimniß bimme 
Pr Unschuld überwieien? Weßhalb wird zugelafien, daß 
fo duch eines Bräutigams Eiferfucht Gefahr für Die Braut 
entftund? daß ſolch erhabene Tugend den Schein des Ber- 
das gewiſſe Heil ven Schein der äuſſerſten Gefähr— 
it annahm? Wie durfte unter den Unfchulvigiten die 
fo fehr leiven, das Schamgefühl fo tief erniebrigt, 
 Beuffeit fo fehr in Verlegenbeit gefett, die Treue fo 
lich verwundet werben? Wie durfte ſolche Anklage 
Mh erheben, ſolche Anſchuldigung in Gefahr fegen, fo gänz- 
li alle Entſchuldigung unmöglich gemacht werten? Denn 
Mer vermag eine Braut zu entichuldigen, welche die Schwan- 
erihaft anſchuldigt? Was wird ein äuſſerlicher Vertbei- 
biger auswirken, mo bes Thatbeftandes innerer Zeuge ſpricht? 
Die, Brüper! Halten wir daran noch feſt? Weber Die 
e noch Die Buchſtaben, weder die Silben nod das 
„weder die Namen noch die Perjonen im Evangelium 
entbehren einer göttlichen Berfinnbilvung. Eine Braut wirb 
Aemommen, bamit durch fie bezeichnet ſei vie Kirche. ala 
E Braut Chriſti nad) dem Ausſpruche des Propheten 
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Hoſeas:) „Ich will mich verloben mit dir durch Gerech⸗ 
tigleit und Gericht, durch Gnade und Erbarmung, und ver— 
(oben will ich mich mit dir durch Treue;“ im gleichem ſpricht 
bierüber Johannes: „Wer bie Braut bat, ift der Bräutt- 
gam ;"?) und ebenfo der felige Baulus: „Ich habe euch ver- 
lobt Einem Marne, euch als keufche Jungfrau Chriſto bar- 
zuftellen.” ®) Sie, bie firche, ift wahrhaft eine Braut, welche 
in jungfräulicher Geburt bie neue Kindſchaft Ehrifti wieber 
gebärt. Ein Joſeph wird als Bräutigam darum aufgeſtellt, 
damit er das fchon an dem Patriarchen Joſeph worgebilbete 
Leiden bes Herrn in Erfüllungbringe: Joſeph gerieth durch feine 
propbetifchen Träume in Haß, Chriftus lud gleichfalls durch 
feinen prophetifchen Blid ven Neid auf fi; Joſeph ward 
in die Todeszifterne geworfen und ftieg lebend aus derſelben 
empor: Ehriftus warb dem Grabe des Todes überantwor- 
tet und ging wieder lebendig aus dem Grabe hervor; Yo’ 
ſeph ward verkauft: um Silber ward Chriſtug verwertbet; 
Sofeph wird nah Ägypten geführt: nach Ägypten muß 
auch Chriſtus fliehen;. Joſeph verſorgt hungernde Völler 
reichlich mit Brod, Chriſtus ſättigt mit dem Brode des Him⸗ 
mels die auf dem ganzen Erdkreis harrenden Völker! So 
ift es klar, wiefern jener Joſeph den himmliſchen Bräuti 
gam vorbedeutete, ſein Bild trug und ſein Lebensſchichſal 
voraus durchwandelte. — Eine Maria wird als Mutter 
genannt: — und heilt Maria (maria) nicht auch Mutter? 
„Die Sammlungen der Waffer,” heißt es, „nannte Gott 
Meer (Maria).”*) Hat nicht Dieß das ganze Volk bei fer 
nem Auszuge aus Ägypten aleichfam in den einen Mutter» 
ſchooh aufgenommen, fo daß e8 wievergeboren und neugt 
ſchaffen als ein himmliſches Geſchlecht aus bemfelben ber 
vorging nach der PVerficherung des Apoftels: „Unfere Väter 
waren alle unter ver Molke und durchſchritten alle das 
Meer, und Alle find durch Moſes in ver Wolfe und In 
dem Meere getauft worden” ?°) Und ift nicht eine Marin, 

1) Die. 2, 19. — 2) 306, 3,%9. — 3) IL Kor. 1, 2 
— 4) ®en. 1, 10. — 5) I. Ker. 10, 1. | 
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| Rome immer am ber Spige der Rettung der Menfch- 
jel mit Recht auch jenem aus der mütterlichen Welle 
ieber an Licht geretteten Volle mit Triumphaeſang voraus⸗ 
elhritten ? „Dkaria,“ beißt es ja, „vie Schweiter Aarons, 
nabı ger Bunte in ihre Hand und ſprach: Laſſet uns fin- 
Herrn; denn glorreich warb er verberrlicht.” *) 
ur ift verſchwiſtert mit dem Geifte ver Weiſſa— 
2) ift den Wiedergebornen das Heil, ver Ehrenpreis 
gfräulichkeit, ver Schmuck ver Züchtigkeit, ver Titel 
chheit, ver Gottheit Weibaefchenf, die Würze geift« 
Aufnahme, ver Brennpunkt ver Heiligkeit: mit Recht 
d ziemt ver Mutter Chrifti diefer mütterliche Name, 
Daben wir nun ausgefproden, warum eine Berlobte 
Mutter, warum Joſeph Bräutigam war, woher ber müt- 
Name Martens fidy ableite, um zu zeigen, daß bei 
der Geburt Chriſti Alles voll höherer Bedeutung war, fo 
wir nur nod) ‚aus andern Gründen erörtern, warum 


Sie ie Eprifti eine Berlobte auserkoren ward. Schon 



















hatte vorausgeſagt, daß eine Jungfrau gebären follte 
m Gott des Himmels, ven König der Erbe, den Herrn 
Des Erpfreifes, ven Miederherfteller ver Welt, ven Bezwinger | 
BrE Tobes, ven Spender des Pebens, ven Urheber der Uns | 
Herblichkeit. Wie unerwänjcht ven meltlich Geſinnten, wie | 
credtenb ben Königen, wie furchtbar ven Juden vieh Er— 
mn war, bezeugt am beiten die Gefchichte ver Geburt 
ehrıiit ſelbſt. Denn jobald durch pie Verfündigung der 
Meilen Zudäa von ber gefchehenen Geburt Chriftt gehört, 
Derodes davon erfahren hatte: war. das Erfte, daß die Ju— 
a jowie Heroves Chriftum zu verderben, ibn zu töbten 
fammen; während fie um den Thronfolger fürchteten, er 
= fie fih, den Retter aller Menfchen zu verberben, 
 zulebt, da fie ihn felbft nicht zu finden vermögen, ver- 
ui a feinen Geburtsort, vergießen Blut ſammt der 
‚ erwürgen in findemörberifcher Wuth alle 























1) Erob. 15, 20. 21. 
2) Diaria, Yarons Schweſter, war eine Prophetin. 
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gleichgebornen Knäblein, fchlachten, weil fie feine Schuld⸗ 
genoffen zu ftrafen vorfanden, bie Genofjen ver Unfhulo 
Wenn fie nım Chrifto nad ver ®e ar 
was würbe biefe tolle Motte ihm ſchon bei der Empfän 
niß angethan haben ? Aus dieſem Grunde geſchah e8, i 
ein Bräutigam, daß der Schein einer Ehe zum Bormand 
diente, um zu verbeimlichen das Wunder, zuzude 
Zeichen, zu verichleiern die Schwangerfchaft der Iungfran, 
zu berbinvern das Verbrechen , die Nachftellungen ver W 
tbenven zu _bereiteln! Wäre Chriſtus, wiewohl er 
Tode zum Opfer geweiht war, ichon im Miutterleibe 
tilgt worden, fo hätte Die nicht neahnte Schnelligkeit 
Todes die ganze Frucht unferes Heiles wieder — 
nommen. 

Weil uns aber die Erklärung jener — 
vielfachen Aufſchluß zu geben vermag, fo möge es 
rüber, für heute genügen, das Geheimniß des Seren m 
vorverkoſtet zu haben! 











— Sr 


Digitized by Google 


















XVo. ' 
(Geſammtausgabe Nr. 147.) 


Über das Geheimniß der Menfhwerdung Chriſti. 













Dea wir, geliebtefte Brüder, fchon vor Kurzem ben Ans» 
er deſſen, was Chriftus ven Herrn bewogen, einzugeben 
g mit bem irbifchen Leibe, einzutreten in bie 
menſchlichen Fleiſches, zu verweilen in des jung» 
Schooßes Wohngezelt, it: haben, fo laßt 
ung Er davon noch Ausführlicheres vernehmen. Ihr ſeid 
mein Leben, Ihr mein Heil, Ihr mein Ruhm! Darum 
ich Euch in Nichts von dem, was Gott zu wiſſen mir 

in Unwiſſenheit laſſen! 
| Der Evangelift Sohannes ſchaute Gott innerlich, da er 
| fribt: „Niemand hat Gott jemals (äufferlich) gefehen.“ *) 
| Diefen Gott, ben er innerlich fchaute, anerkannte und fühlte 
er im Seite; weil er aber für die Geſchöpfe unfehbar ift, 
5 verfanfen fie i in harte Sflaverei, leiſteten traurige Dienit- 
ber unfichtbaren Majeftät. Angft hatte ſich überall 
ale Furcht durchbebte vas Weltall, Alles ward erſchüt⸗ 












1) 309.1, 1. 
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- tert vor Schreck: im Himmel hatte der Gottheit Glanzfülle 
bie Engel auf ihr Angeficht niedergeftredt, auf Erden mad 
ten Donner und Bligftrablen die Herzen der Sterblichen 
erzittern. Soldyer Weife bat Furcht die ganze Liebe zum 
Herrſcher verbrängt ; die Engel trieb fie zur Flucht nach 
den Erbengefilven, die Menfchen riß fie bin zum Götzen⸗ 
vienft, die Welt überzog fie mit eitlen Irrthümern, Alle 
verleitete fie, den Schöpfer zu fliehen, zu huldigen den Ge- 
fhöpfen! Lieben kann nicht, wer in unmäßiger Furcht if; 
deßhalb wollte die Welt lieber vem Berverben als noch 
länger der Furcht ſich hingeben: Todesangſt ift ärger als 
ber Tod felbit. Darum verlangte der vom brubermörbert- 
ſchen Schreden geängftigte Kain!) nach dem Tode und glaubte 
im Untergange Ruhe zu finden. Doc wozu erwähne ich 
Kain? Gelbft Elias?) wünfchte fih, als Furcht ihn von 
allen Seiten umwogte, den Tod, dem» er Turz vorher ent⸗ 
tonnen, zurüd, überzeugt, daß e8 befler fet, dem Tode als 
der Furcht zu erliegen. Auch Betrug, — vom 
Schrecken über die Wunderthat Chriſti, flehte zu Chriſtus, 
er möge weichen von ihm: „Geh hinweg von mir ſprach 
er, „denn ichbin ein ſündiger Menſch.“) Solches redete 
er, weil das Ubermaß der Furcht jeden Funken von Liebe 

und Vertrauen in ihm ausgelöſcht hatte; fo verwandelt alſo 
die Furcht, wenn fie nicht von Liebe durchdrungen iſt, ven 

.ergebenften Sklaven in einen Empörer! 

Da Gott alfo die Welt vor Furcht aus den Fugen ge⸗ 
ratben fah, trifft er fofort Anftalten, fie mit Liebe aufzu⸗ 
halten, mit Wohlwollen an fich zu loden, mit Güte feftzu- 
halten, fie zu feffeln mit Umarmung. In diefer Abſicht ge 
ſchah e8, daß Gott die von Übelthaten überwucherte Erde 
durch bie rächende Sündfluth abwuſch und ven Noe zum 
Bater der neuen Welt berief, ihn mit trauten Worten er⸗ 
mahnte, kindliches Vertrauen ihm einflößte,, . väterlich über 
das nahende Ereigniß ihn unterrichtete, tröftliche Hoffnung, 


1) Gen. 4. — 2) II. Rön. 19. — 3) Luk. 5, 8. 


.. ; — — 








ıf E Nicht durch bioße Befehle, 
vefü ib; brung bes Wertes felbit mit ihm theilend 
fin die einzige Arche nun den fünftigen Samen 
1 One ein, damit die aus der Mitbetbeiligung 
entipringenbe Liebe die Furcht knech— 
ng entfernte unb Durch Die gemeinfame Piebe 
ılt ee, was durch gemeinfame Mühwaltung 
ar gerettet worben. 

x erfel Grmmd war es, warum Gott den Abraham 
ze Deibentiuun berief, feinen Namen vergrößerte, ihn 
n ber Gläubigen machte, auf der Wanderung ibn 
| * unter den Fremden beſchützte, mit Gütern be— 

te, durch Siege auszeichnete, durch Verheiſſungen ihn 
Fr vereidete aus Schmach errettete, in gaftlichem 
mit ihm umging, wunderbar mit nicht gehoffter 
enſchaft ibn überrafchte, damit er mit fo viel 
ft, wort ſolchem Liebesreize der Gottheit an- 
t lieben, nicht fürchten, in Liebe, nicht in Furcht 
n fernen möchte. 
3 Anderes ald Dieß war es auch, weßhalb er den 
auf der Flucht tröftere durch Traumgefichte, auf ber 
ihn zum Weitlampf reizte, nach Kämpfer Art ihn 
Armen umſchlang, damit er lieben, nicht fürchten 
t a Dater bes Wettkampfes. Aus gleichen Grunde 
Go * Moſes) mit väterlicher Stimme, ſpricht 
terliebe ihn an und ladet ihn ein, ber Befreier ſei⸗ 
zu werden; noch mehr als Dieß, — er gibt ibm 
— erhob ihn vor Pharao zum Gotte; zum 
er ihn, rüftet ibn aus mit Zeichen, bewaffnet 
it Wunertefen, durch bloße Befeble ermächtigt er 
il 3 Schlachten zu gewinnen, durch bloßes Wort, Kriegs— 
mäc te 5 Fahren; durch bloßes Geheiß, Trumpie zu er⸗ 
Bern. Fr Er bebt ihn fo durch alle Rangflufen von Aus 
Beihmumgen zur Freundſchaft mit jich empor, macht ihn zum 
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Tbeilnebmer feiner bimmlifchen Herrfchaft, geftattet ihm ſo— 
gar die Ausübung der Gefeßgebungsgewalt. Al das jedoch 
empfing er nıtr, damit er Ihn liebte, damit er fo febr von 
der Liebe Gottes entzündet würde, daß er in Liebe gegen 
Ihn entbrannte und bieß Liebesfener auch in Anderem ver- 
breitete durch das Gebot: „Du ſollſt Gott deinen Herrn 
lieben aus deinem ganzen Derzen, aus beiner ganzen Seele, 
aus all deinen Kräften.” ‘) Das ganze Gerz, Das ganze 
Gemüth, die ganze Kraft des Menichen wollte er von ber 
Liebesflamme Gottes ergriffen wiffen, auf daß des Men— 
ſchen irdiſches Streben alles Anhaltspunktes, Gott zu be- 
leidigen, ermangelte! 

Aber ald durch dieß eben Erwähnte die Flamme ber 
göttlichen Liebe die Herzen ber Menfchen' ergriffen, ver Zau⸗ 
bertrant der göttlichen Liebe alle ihre Sinne beraufcht batte, 
fingen fie franfenden Herzens an, Gott mit fleifchlichem 
Auge ſehen zu wollen. Wie aber follte ver Menſch Gott, 
den die Melt nicht faßt, in ben engen Kreis des Gefichtes 
zu faffen im Stande fein? Doch ver Liebe Befugniß frägt 
nicht, was fein wird, fein foll ober kann; die Liebe ift ohne 
Überlegung, ift unverftändig, maßlos. Die Liebe ift troft- 
los bet Unmöglichkeiten, bet Hinberniffen verfhmäht fie bie 
Mittel! Die Liebe drängt nach dem geliebten Gegenftand 
bin; wenn fie ihn erreicht, quält fie ven Liebenden; darum 
ift ihr Streben auch unbeftimmt und willkürlich. bie Liebe 
erzeugt bie Begierde, entglimmt zum Brande, ber Brand 
aber erftredt fich in das Bereich des Unerlaubten. Mit 
einem Morte: die Liebe kann unmöglich anders als den 
geliebten Gegenftand fehen wollen. Darum haben alle Hei⸗ 
ligen alle erhaltenen Gnadengeſchenke gering geachtet, bis fie 
nicht den Heren felbit fahen. Und wahrhaftig, Brüder, 
wie fann man auch für empfangene Wohltbaten recht dank⸗ 
bar fich erweifen, wenn man ben Spenter ber Wohltbaten 
nicht fieht? Oder wie kann Einer bei Gott ſich für geliebt 
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wenn er ſich Seines Anblides nicht erfreut? Daher 
3.26 ge die Liebe, die Gott zu fehen begehrt, wenn 
en, fo boch einen blinben Sifer zur 
eit dar fich trägt. Im diefem Sinne wagte Mofes 
F „Wenn ich Gnade gefunden vor dir, fo zeige 
| * —S 1" 3) und ein Anderer: „Zeige mir dein 
So haben denn ſelbſt auch die Heiden dazu 
bie Götzen geſchnitzt, um ſelbſt in ihren Irrthümern 
Gegenſiand ihrer Verehrung mit Augen zu ſehen! 

‚Da alfo Gott fab, mie fehr die Sterblichen in dem 
gen, ihn zu ſehen, ſich quälten und abmühten, fo 
ie er eine Erfcheinungsform, bie einerfeitd ben Ber 
ber Erbe imbonirte, anderſeits auch dem Himmels⸗ 
mohnern nicht zu oering erſchien. Denn eine Geftalt, 
= Gott zu jenem Ebenbilve auf Erben gemacht hatte, 
Amnäte auch dem Himmel Ehrfurcht einflößen. „Laßt uns 
den Denen, heißt es (im Buche ber Schöpfung), „ſchaffen 
erlag Bilde und Ähnlichkeit.“ Vollendete Unter- 
jleit ehrt das Bild gleich dem Könige ſelbſt. MWilrde 
* dem Himmel eine Engelsgeſtalt angenommen ha—⸗ 
Ei wäre er nicht weniger unfichtbar geblieben ; und hätte 
= on ber Erde eine unter ben Menſchen ftebenbe Form ges 
lt, fo hätte er fein göttliches Weſen entehrt und den Dien- 
at ibn zu erheben, gänzlich von fich geftoßer. So eradhte 
8 denn, meine Theuerften, niemand fir eine Entehrung des 
9 Hi en Wefens, Br Gott zu ben Menfchen in Menfchen- 
(t kam, und daß Er, um von ung gefeben werben zu 
unſer Welen annahm: Er, ver da lebt und regiert 
Be: jeht und in alle Emigfeit. Amen! 





1) Exob. 33, 10. — Bi. 79, 4. 
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XVIII. 
(Geſammtausgabe Nr. 148.) 
Über denfelben Gegenfland. 
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Heute, Brüber, müſſen wir bie geſtern abgebrochene 
Rede nochmal aufnehmen, milifen unſere Freude über die 
Geburt des Herrn nochmal erneuern, Denn wo eine SJuma- 
frau empfängt, eine Jungfrau gebärt und noch Jungfrau 
bleibt, da ift fein gemöhnliches Ereigniß, fonvern ein Bei- 
hen; nicht Degreifbares, ſondern Wunderbares; da ift Der 
Schöpfer, nicht die Natur; nicht etwas Allen Gemeinfames, 
fondern im feiner Art Einziges; Gottes-, nicht Menfchen- 
fraft wirkſam. Fort alfo mit ver eitlen Berftandesforfbung: 
für Chriſtus gab es feinen Zwang zur Geburt, aber bie 
Macht dazu hatte er; zur Ebre, nicht zur Schmady diente 
die Geburt ibm; das Heiligthum ber Liebe bradıte fie ans 
Licht, ohne der Gottheit einen Nachtbeil zuzufügen; fie war 
das Mittel ber Wieverberftellung des Heiles für die Men— 
fchen, in keinerlei MWeife eine Verminderung feines göttlichen 
Weſens. Er, der den Menſchen ſchuf, zwar nicht durch Geburt 
aus der jungfränlichen Erve, Derfelbe bildete durch Geburt 
aus bem jungfräulichen Schooße feinen menfdlichen Leib; 
und biefelbe Hand, welche zu unferer Schöpfung ben Koth 









































berüßrte, ohne fich zu entweiben, entweibte fich nicht, als fie 
zu unferer Wieberberftellung das Fleiſch berührte. Menn 
alio der Schöpfer in feinem Gefchöpfe, Gott gefunden wirb 
im Wleifche: fo ift das eine Erböhung des Geſchöpfes, 
eine ige bes Schöpfers. Nur der fiebt bie- 

ein eine Schmach, ver dem Kothe höberen Werth beilent 
us dem Fleiſche. Wird ein Goldyer es auch bedauern, daß 
er aus verachtetem Kothe in ehrenvolles Fleifch, zur MWiürbde 
des Menichen erhoben morven ſei? Menſch, warum bift 
du dir ſelbſt fo verächtlidh, ver du fo Eoflbar biſt vor Gott? 
Warum magſt du, fo bochgeebrt von Gott, dich felbft der— 
maben eniebren? Warum blidit du nur auf Die Niebrigs 
feit beines Entſtehens und fchaueft nicht auf die Erhaben- 
beit deiner Beltimmung? Iſt nicht dieß ganze Wohnbaus 
ber Welt, dad bu vor bir fiebft, für dich gemacht? Für 
dich ijt Das Licht ausgegoſſen, daß es ringsum vie Finfter- 
nie verfcheuche ; für wich die Nacht erleuchtet, für dich ber 
Tag eingetbeilt,, für dich ftrablt Das Himmelsgewölbe vom 
Mannigfaltigen Lichte det Sonne, des Mondes und ber 
‚ fir Did breitet pie Erbe den bunten Teppich von 

| en, Gebüſchen und Früchten aus, für dich ift in ber 
Luft, at den Fluren, in vem Waſſer jene prachtvolle , fich 
itimer erneuernpe, wunderbare Menge von lebenden Weſen 
Aſchaffen, auf daß bie Freude des neuen Erdenlebens nicht 
Heirubt werbe von Düfterer Einfamfeit. Dieß war's, warum 
dott dir deinen Stoff nehmen ließ aus Der Erde, damit bu 
ber Herr der Ervenbewohner und durch gleichen Weſens— 
befand ihnen gemeinfam einverleibt wäreft; doc) aber, wies 
bl irbifch, machte er Dich nicht ganz den Erbenwefen gleich, 
und binmwieverum fette er dich, obgleich himmliſch befeelt, 
doch auch den himmliſchen Weſen nicht ganz gleich; To gab 
©, damit der Geift mit Gott dir gemeinfchaftlich, der Yeib | 
ber gemeinfam mit ven Thieren ſei, die Seele bir vom | 
imel, ven Yeib aber gab er dir von der Erbe, bamit Die 



















arımonie des Himmeld und der Erde in bir vereint ſich 
abfblenele Meiter noch war dein Schöpfer bebacht, beine 
Würde zu erböben ; in bir legte er fein Bild nieder, damit 
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ber Unfihtbare ein fichtbares Abbild der Erve vor Mugen 
ftellte, und übertrug auf Erben dir feinen Wi 
bamit das weite Befittbum ber Welt eines Stellvertreterd des 
Herrn nicht ermangelte. Wenn Dieb ſich alles fo verbält 
warum follte, wen Gott fein Werk an bir im anäbiger 
Herablaffung in eigener Perfon übernahm und er ſelbſt im 
Menfchengeftalt wahrhaft erfcheinen wollte, wie er zuvor tm 
Bilde fich zeigte, und dem Menfchen in Wirklichkeit das Zu 
fein verlieh , wovon er vorher das Abbild zu fein 
war, — warum follte ihm das zur Schmach gereichen ? 

Die Jungfrau empfing, bie „Jungfrau gebar ; bas 
Wort „empfangen” und „gebären“ möge dich nicht Gere 
gen, nicht verwirren ; denn die Cigenfchaft ber Makelloſig⸗ 
teit ſchüeßt aus, worüber der Menfch errötben follte! Over 
wie follte da eine Berlegung ver Schambaftigtett flattfin« 
ben, wo bie Gottheit mit ver vor ihr allzeit beliebten Um 
ſchuld einen Bund eingeht? wo ein Engel ber Wort, der 
Glaube der Brautführer, vie Verlobungsfeter ein | 
heitsgelübde, Gnade der Mahlſchatz, Schiedsrichter das Ger 
wiſſen, ver Schuldgrund Gott ſelbſt, pie Empfängniß Unz 
eweei, Jungfräulichkeit die Geburt, die Jungfrau 
war 

Niemand urtbeile bierüber nach menfchlicher Weiſe, 
hier enthüllt ſich eine Gottesthat; es erforſche Niemand 
Geheimniß des Himmels mit feinem irbifchen 
Niemand betrachte mit alltäglichen Auge das Dunkel — 
unerhörten Ereigniſſes; Niemand meſſe an einem 
das, was noch nie dagewefen; Niemand verbrebe das Wert 
tieffter Liebe in Schmähung, bamit Niemand fein 
heil dariiber in Gefahr bringe! Wer einen tieferen Eine 
blik in dieſe Geheimniſſe zu tbun verlangt, nehme die Ger 
fetzesbüicher zur Dand, erhole ſich aus dem Geſetze das Ber« 
ftäindniß des Geſetzes; des Schöpfers That lerne er erfen- 
nen aus dem Munde bes Schöpfers ſelbſt! Das 
nämlich berichtet uns, *) daß Gott ven Menfchen zur 


1) Geneſ. 2. 
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ſtändigkeit des Lebens erſchaffen; daß er der Erde gebot, 
aus freier Dienſtbarkeit ihre Früchte dem Menfchen hervor— 
zubringen, daß er bie reiſſenden Thiere, Heerden und Zug⸗ 
vieh der Willensmacht, nicht der Liberlift ver Menfchen unter- 
warf, vamit ver Menſch ohne Mühſal und frei von Schmerz 
bie freubenvollfte Glückſeligkeit beſäße. Aber ver Oberfte 
unter den Engeln beneibete ven Menſchen um viefen feinen 
boben Glücksſtand und wollte, um nur ten Menſchen nicht 
mehr in ber Fülle feiner Herrlichkeit ſehen zu müffen, lieber 
in einen Teufel erniedrigt werden! Neidentflammt nabt er 
ih nun Liftiger Weife dem Weibe umd verleitet die Jungfrau, 
zu koſten von ber verbotenen Frucht. Die Jungfrau, auerft ver» 
führt, verführte nun auch den jungfräulichen Mann und umter: 
grub Durch die Darbietung ber Todesfpeife, des Sündbiſſens, 
ben ganzen Beftand des Lebens; fie, Die ihm zum Lebens— 
trofte in feiner Einfamteit beigefelt ward, wurde für ihn 
die Urfache feines aänzlichen Unterganged. Daraus ent- 
Iprang die Erftlinasfünte, daraus ber Beginn des Todes, 
daraus Miühfal, Schmerz und Seufjer, von ta aus leitet 
ih ber bittere Zuftand unferer Knechtſchaft fort und fort 
ab. Denn der Menſch, vorher ber Herr aller Wefen, ward 
zum Sklaven aller erntebrigt, und wie Zuvor gefürchtet von 
Allen, fürchtet er nun alle; was er vorher durch Winkes— 
macht beberrfchte, vermag er mit Pit faum zu vergemaltigen. 
Darum, Brüder, darımı veranitaltete Chriſtus in folcher 
Ordnung feine Geburt: zum eriten Werbe war ver Teufel 
gelommen; ein Engel fam zu Maria, bamit, was ber böfe 
Engel zerflört, der gute wieder aufbaute, Jener überrevete 
um Unglauben, vieler zum Olauben; Jene glaubte dem 
Berführer, viefe glaubte Gottes Wort. Geboren läßt E hriftus 
fi) werben, um burdy feine Geburt bie vom Verderben er— 
sriffene Geburtskraft der Natur wieder zu vervollkommnen; 
die Beſchwerden der Kinpheit nimmt er auf fich, erempfängt 
Nahrung, durchſchreitet Die Altersftufen, um das eine, voll- 
fommene, unveränberliche, urfprünglich von ihm beabfichtigte 
Mannesalter zur Reife zu bringen ; ex felbft trägt ven Men - 
hen, damit nicht ferner der Menſch zum Walle gerathe ; 
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das vorher irdiſche Weſen deſſelben verwandelt er in ein 
himmliſches; beſeelt vom menſchlichen Lebensgeiſt erwech 
er den Menſchen zu göttlichem Geiſtesleben, vergöttlicht ihn 
fo zu ſagen ganz und gar, um an ibm Alles, was Sünde 
was Tod, was Mühfal, was Schmerz, was Erbbaftigfeit 
beißt, vollends auszutilgen. Dieß verleihbe uns unſer Her 
Jeſus Chriftus, der mit dem Vater lebt umb regiert in 
Einigkeit des hl. Geiftes, Gott jebt:umd alle Zeit und in 
unverfieglicher Ewigleit. Amen. 


TUN 





XIX. 
(Geſammtausgabe Nr. 156.) 


Auf die SErſcheinung des Herrn und die Magier. 


— —— 


Gleichwie das Gift, welches die vorſichtige Heilkunde oft⸗ 
mals in beilfamen Säftchen zur Beſchwichtigung ber födt⸗ 
lichſten Krankheiten glücklich verwendet, wenn es ber Kranke 
ſelbſt, ohne Wiſſenſchaft, ohne Kunſt oder zur ungeeigneten 
Zeit nimmt, deſſen Leben- in Gefahr bringt, was ſonſt ihn 
bitte retten fönnen: fo fchöpft ver, welcher mit Beifeitfeßung 
des Firchlichen Pehramtes, ohne Schriftlenntniß ober im 
Segenfab zur Glaubensnorm das göttliche Wort zu ertlä- 
ven ſich anmaßt, aus dem, mas des Lebens Duelle iſt, ſich 
verberblichen Gifttrank. Darum müſſen wir wohl beforgt 
fein, Brüder, daß nicht Durch unrichtige Auffaffung beiten, 
mas ber Geift Gottes zu unferem Heile aufzeichnen ließ, 
Schaven für unfere Seelen daraus erwachſe! 

Glaubſt vu wohl, ver Evangelift bat durch das heutige 
Leſeſtück ung Die Anficht beibringen wollen, als hätten ftern- 
tundige Chaldäer, am geitirnten Himmel umberirrenve 
Magier, welche bie Beichlüffe des Himmels im Duntel ver 
Nächte erforfchten, die Urfachen ver Yebensentftehung und des 
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Sterbens dem Laufe der Geſtirne zuſchrieben Gllick un 
Unglück der Menſchen in den Einfluß der Fichtförper da⸗ 
ſetzten, die ver Welt noch verborgene Geburt Chriſti Stoß 
auf die Führung des Sternes hin entvedt? Das fei ferne! 
So meint es die Welt, fo verfteben e8 die Heiden, fo Tcheint 
ber Text nur zu lauten; in Wahrheit aber verfünben bie 
Morte des Enangeliften nichts Menfchliches, fondern Gätt- 
liches ; nicht Gewöhnliches, fonvern Unerbörtes; nicht mia= 
giſche Täufehungen, fondern wirkliche Ereignifje; nicht Blend⸗ 
merke der Augen, ſondern Herzenseindrücke, nicht ſchwan— 
kende Muthmaßungen, ſondern feſtſtehende Wahrheiten ; ; Eine 
wirfungen ber Gottheit, nicht des Fatums (Schidfals)+ nie 
SZablenrefultate, ſondern Tugenvergebniffe! 

„Als Jeſus geboren war,” beißt es, „zu Bethlehem um 
Stamme Judäa zur Zeit des Königs Herobes, fiebe, da 
famen Magier von Aufgang ber nad Serufalem und fpra= 
hen: Mo tft ver nengeborne König der Juden? Wir has 
ben feinen Stern gejeben i im Morgenlanbe und find gekom— 
men, ihn anzubeten.“,) In Jeſu Geburt wird geboren 
ber Urquell ver Dinge, ım ıbr erzeugt fich der Spenber ber 
Zeugumgstraft, in ihr wird Natur der Urheber der Natur, 
bamit in Ihm wieder bergeftellt würbe bie Natur, ermenert 
pie Zeugung, wieberbelebt der Urquell ver Welt, | 
ber Urmenich, ver Vater nes Geſchlechtes, die Duelle ber 
Zeugung, vernichtete fo fehr durch feinen Fehltritt bie ur⸗ 
ſprüngliche Güte der Natur, die Freiheit des Gefchlehts 
unb das Yeben feines Samend, daß die beweinenäwertbe 
Nachkommenſchaft deſſelben nur mehr das Übel ver Natur, 
die Knechtichaft des Gefchlechts, die Sterblichkeit des Sa- 
mens als Erbe überfam. Darum nun ftellte Chriſtus durch 
feine Geburt die Geburtskraft der Natur wieder ber, bob 
auf durch feinen Tod ven allgememen Tod, rief pas eben 
wieder zurüd durch feine Auferftehung und verlieh, wie ew 
dem Menſchen die Seele gegeben hatte vom Himmel, 
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bes Herrn und’die Magier, AT 


em Seife bon dorther die Kraft des Beftandes, da— 

der irdiſche Klebeſtoff ven himmliſch gebornen 
[8 in den Fall des Fleiſches verwickele, worüber 
L fich fo ausfpricht: „Der erfte Menſch aus Erbe 
ber zmeite Menfch vom Himmel ift himmliſch; 
Sie, ſo auch die Irdiſchen, und wie der Himm⸗ 
fo auch die Himmlifchen ;" *) und der Evangelift Jo— 
i „seber, ber aus Gott geboren iſt, ſündigt nicht, 
die Geburt aus Gott bewahrt ibn." %) Darin liegt 
‚ber Grumd, warum Chriftus geboren wird, damit er 
Keime der Erbe Gebundenen zur himmlischen Wie⸗ 
ehrt erhöhte. 

„Als Jeſus geboren warb zu Bethlehem im Stamme 
Juda.” Bethlebem, Brüber, ift der bebräifche Ausprud 
für „Haus des Brodes”. Durch diefe Worte ift auf bas 
Haus Juda Bingewielen, it veffen Stamm genannt, damit 
bie Gewißbeit ver Verheiſſung, die Wahrheit ver Brophetie 
in Erfüllung ginge, bie Jakob ausſprach: „Juda, Dich wer⸗ 
ben preiſen deine Brüder, deine Hände werden liegen auf 
bem Rüden deiner Feinde, und nieverfallen werden vor dir 
ix Söhne deines Vaters; 9 und bald darauf: „Es wird 

mangeln ein Fürſt aus Juda, ein Führer aus fernen 

bis da fommte, dem das Erbe gehört, und ber ba 

in wird bie Erwartung der Völler;“ auch David ruft im 

auf ihn: „Yuda, mein König!” 9 
„Als Jeſus geboren war zu Bethlebem , im Stamme 
in den Tagen des Königs Herodes.“ Was ifts, daß 
in ben Tagen biefes föniglichen Scheufales zur Erbe 
Bent pie Gottbeit- ich einläßt in pas Fleiſch, mit 
Ebenſtaub der Himmel verkehrt? Was iſt es? Pflegt 
nicht immer alsdann ver wahrhaftige König Zu kom— 
en, ben Tyrannen zu vertreiben, zu räden das Water« 
land, du erneuern den Erbfreis, die Freibeit wieder herzu— 
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ftellen? Herodes, der Abtrünnige der jübijchen Nation, 
batte ja mit Gewalt ven Thron an fich geriffen, bie Frei⸗ 
beit aufgehoben, geſchändet bie Heiligthilmer, verwirrt bie 
Drbnund; was an Zucht, mas an Gotteövnerehrung noch 
übrig war, batte er vertilgt: ganz geziemend alfo kommt bem 
auserwählten Bolfe, va feine menschliche Macht es fchüst 
die göttliche zu Hilfe und nimmt Gott felbit es in Obbw 
da fein Menſch war, ver ihm beiftund! So wird bereinit 
Ehriftus wiederum bernieverfommen, um bie Macht bes 
Antichrifts zu ftürzen, ven Erdkreis zu befreien, bes Para 
dieſes Daterland wieder herzuftellen, ver Welt pie Freibeit 
für ewig zu gewährleiften, vie Knechtichaft ves Heiventhums 
vollig zu vernichten. 

„Siebe, da famen Magier von Aufgang." Bom Au 
gang fommen Magier zu dem Aufgehenben (neugebornen 
Chriftus), auf daß ver felbft die Kommenten aufn 
ber fie zu fommen gebeiffen; denn warn würbe ber Dfagier 
nad) Gott forſchen, wenn Gott es ihm nicht geböte? Wann 
witrde ver Sternbeuter den König bes Himmels gefunben 
baben, wenn Gott fich ibm nicht geoffenbart hätte? Wann 
würde einmal der Chalväer ohne göttliche Erleuchtung den 
einen Gott anbeten auf Erden, der am Dimmel fo vielen 
Göttern, als Geftirne varan glänzen, diente? Ein a 
artigered Dinmelszeichen, als am Sterne offenbarte, ih an 
ben Magiern felbft; denn der Magier weiß von Yubäa’a 
König, weiß von dem Urheber des Gefetzes; Nichts bievon meiß 
ber Jude! Chaloäa huldigt, Judäa huldigt nicht! Serme 
falem wendet fich ab und fchridt zurüd, Syrien mach ſich 
auf und betet ihn an! N 

„Siebe, Magier famen von Aufgang und fpradhen : 
Bo ift der neugeborne König der Juden? Wir fahen feinen 
Stern.” Und wie gering erfcheint er doch vem Auge! Wahr 
baftig, ganz mach dem Ausfpruche des Apoftels: O 
er reich war, wurde er doch arım:“*) obgleich nämlich reich 
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ın feiner Gottheit, wird er doch arm in unferem Fleiſche; 
er begnügt fich mit einem einzigen Sterne, Er, ber das 
Weltall gemacht, bält und trägt! „Wir fahen feinen Stern!” 
Nachdem ber Magier einmal Denjenigen erblidt hatte, ber 
ten Stern handhabt, nicht gehandhabt wird von dem Sterne; 
der nicht fich beitimmen läßt von dem Yaufe des Geftirnes, 
jondern der des Sternes Yauf felbjt beftimmt, ibm feinen 
Kreis am Himmel vorschreibt, feine Shwungfraft ermäßigt, 
feine Richtung vworzeichnet, fo daß er ben Magiern wie zum 
Diener und Wegweiſer gefanpt erfcheint, — denn ver Stern 
wanderte mit bem wandernden, ftand ftil mit dem ruhen— 
ben, wachte über dem fchlafenden Magier: — ſo hält er 
nun, ar daraus beobachtend, daß ver Stern mit ibm 
das gleiche Ziel ver Wanderung, venfelben Bemeggrund 
bes Gehorſams und ver Unterwerfung babe, fofort pen Stern 
nicht mehr für eine Gottheit, ſondern erkennt in ihm, den er ſo— 
gar feinem Dienſte unterworfen fiebt, nur feinen Mitpiener. 

„Wo ift ver neugeborne König der Juden? Wir ha— 
ben feinen Stern gefehen von Aufgang her und find gefom- 
men, ibm anzubeten." Sprechend: „Wo ift ver neuneborne 
König der Juden?" fprechen fie nicht eine Frage, ſondern 
Dohnworte aus. — Wann fie, die Runbigen, Fragen ftellen 
an bie Unwiſſenden, fo thun fie das nıcht, als wüßten fie 
Etwas nicht, fondern um dieſe der Nachläffigkeit zu über- 
führen, ihre Trägheit auszufchelten , ihre Schlechtiafeit an 
Yıht zu bringen, ihre Hartnäckigkeit zu züchtigen, fie anzu— 
suflagen, daß fie, die Sinechte, ihren Herrn noch nicht be= 
willtommt haben! Denn was follten bie bei pen Menſchen 
austunden, die durch Gott felbft ven Gegenſtand ihres For— 
ſchen hatten kennen gelernt? Wozu follte ihnen menfd)- 
liher Erflärungspienft nüßen, da des Himmels Geftirne 
dieſen Dienft ibmen leifteten? Wozu ihnen des Tempels 
Leuchter leuchten, denen des Himmels wunderbares Geftirn 
vollfommen leuchtete ? 

„Bo iſt der neugeborne König der Juden?“ Damit 
wollen lie jagen: Warum liegt ver König der Juden in 
einer Krippe, warum bat er fein Ruhebett nicht im Tem— 
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pel? Warum glänzt er nicht im Purpur, fondern ftarret 
in rauhen Linnen? MWarum ift er verfiedt im einer Höhle 
und nicht Öffentlich im Heiligthume verehrt? Die Thiere 
haben ven in ihre Futterfrivpe aufgenonmen, ben ibr im 
fein Haus aufzunehmen verfchmäbt habt, wie gefchrieben 
ſteht: „Der Ochs erkennt fernen Befiger und der Eifel Die 
Krippe feines Herrn; Du aber, o Iſrael, haft peinen Gott 
nicht geiucht!” %) | 

„Wir ſahen feinen Stern." Es zeigte fih der Stern 
nicht freimillig, fonvern aufgefordert, er nabte nicht durch 
bes Himmels Schwingung, ſondern auf aöttlichen Antrieb; 
nicht nach Art ver Geftirne, fondern als Wunderzeichen 
er glänste nicht durch die Reinheit des Ithers, fonbern 
durch die Majeftät des Neugebornen, er ſtand da nicht durch 
Zauberei, fondern durch Gottes Macht; entdeckt nicht durch 
die Wiſſenſchaft des Aftrologen,, fondern durch die Por 
willenbeit des Schöpfers, feftgeftellt nicht durch aritbmetifche 
Berechnung, fondern durch göttliche Sanktion, beichaffen 
burch des Himmels PVorforge, nicht durch des Chalväerg 
Forſcherauge, nicht durch magiſche Kunſt, fondern wegen 
jüdifcher Weiſſagung. Sobald hieraus ver Magier erfab, 
daß alle menschlichen Beobachtungen fruchtlos, eitel ihre 
Künfte, die Bemühungen aller weltlichen Weisheit vergeb- 
lich, aller Setten Anftrengungen nichtig, die Schäte ber 
ganzen Bhilofophie erfchäpft, die Nacht des Heiventhbums 
entfloben, die verfchievenen Meinungspinfte niedergeſchla⸗ 
gen, ſelbſt die Schattenbilver ver Dämonen verfcheucht feien, 
daß ber Stern, ungleich der Erfcheinung eines Kometen, 
nicht mit feinem ftruppigen Schweife feine Bedeutung wie- 
der verhülle und fein Licht felbft verbumfle, forach er fo au 
ih: „ES will mich recht bedünken, daß ich dich in deinem 
wunderbaren Strahle wie in einem Signalfener mit un— 
trüglichem Lichte nach Judäa binleuchten und dort mid auf 
ben wider das Geſetz ber Welt, wider die Orbnung bes 
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Fleiſches, wider die menschliche Natur, aebornen König bin- 
werfen fehe." Ab legt er mım ven Irrthum, auf macht er 
ih, eilet bin, gelangt an, findet ibn; er froblodt, fällt nie» 
ver, betet an, voll von Verwunderung, nicht durch den 
Stern, nicht durch die Kunſt, fondern durch ben finger 
Gottes, Gott im menichlichen Fleifche nefunden zu baben! 

Alfo, Brüder, ift durch die heutige Keltion der Irrthum 
ver Magier nicht beftätigt, fondern er hat vielmehr feine 
Löſung gefimden! Doch für heute möge Das genügen; 
— bitten, daß über das weiter Folgende Gott und 
erleuchte! 
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Über den gleidien Gegenfland. 


Die Welle des Herrn fprechen durch ihre 9 
ihre Bedeutung aus; denn wie Chriftus —— 
renwerden ben Geburtstag, durch fein A 
ber Urſtänd eingeſetzt hat, ſo bat er ven Tag feiner Er 
fheinung mit einer Kranzerfcheinung von Wunt em ı — 
herrlicht. Gleichwie er ſich anfänglich bei feiner Seburt 
menschlichen Fleiſche verbüllte, fo ent hüllte er fi in 
Folge von feiner bimmlifhen Umbüllung durch feine 8 
derthaten; wie er bei ver Geburt einzig nur Den ſch 
ſo ftrahite er jpäter dreifach in feiner Gottheit. 
alfo wird das gegenwärtige Feſt mit dem Namen & ıpba ai 
(Erfcheinung) belegt, weil an dieſem feine bisher ing mi 
Fleiſche verhüllte Gottheit offen erfchien. Das, € Irüde 
das iſt ver feſtliche Tag, der drei zu verſchietener 8 
pfangene Kraftzeugniſſe ver Gottheit zumal ang a 
; Erſtlich war es am Tage ber Epiphanie, wo bie ** 
gier Chriſtum als Gott und Herrn durch ihre— Schiene, 
vollen Opfergaben bekannten, wo vie Anbeter der @ 1° 
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biefe nachtwandelnden Geftalten, ven Urheber des Lichtes 
fanden mitten in bichtefter Finfterniß, als ein Beweis, daß 
Dieß Sache ver Gnade des Allmächtigen, nicht bie Frucht 
der Anftrengung bes Suchenden, Gottes That, nicht bes 
Sternes Wirkung, des Schöpfers Geſchenk, nicht des Ge— 
ſchöpfes Gunftgewährung fei, nicht errungen durch menſch⸗ 
liche Runft, — geſpendel durch Gottes Hand! 

„Siehe,“ heißt e8, „ba famen Magier vom Aufgange 
ber und fprachen: Wo ift der neugeborne König ver Juden? 
Denn wir baben feinen Stern | im Morgenland gefeben und 
find gefommen, ihn anzubeten.” „Wir faben feinen Stern.” 

— Und was beißt nicht Sein? Der Stern war fein, nicht 
Er des Sternes Diener! „Seinen Stern:" — jenen Stern 
nämlich, ver das Dafein ſelbſt empfangen, nicht gegeben 
bat; jenen Stern, deſſen Aufgang der Schöpfer in Seiner 
Hand, nicht aber ver ſelbſt des Schöpfers Geburt in feiner 
Gewalt hattel „Seinen Stern:” e8 war nicht ein Stern, 
ber fommt in Folge ber Geburt, ſondern von dem Geburts— 
ſpender; der durch göttliched Machtgebot, nicht durch das 
Fatum, nicht vom Himmelsdeuter, ſondern vom Schöpfer 
gerufen erſcheint; nicht beftimmt, einem Wefen ben Hervor⸗ 
gang zu verleihen, fonbern felbit mieber dem Untergange 
anbeim zu fallen ; e8 war ein Stern, ber nicht geſetzvorſchrei⸗ 
benbe, fonbern nur zeichenbebeutenve Kraft an fich trug, ber 
nicht renelte ben Ablauf ber Lebenstage, Tondern nur der 
Nächte Licht. Diefer Stern diente nur als Permittler bes 
Weges, nicht des Lebens; ein Wegmeifer ven Magiern, 
nicht ein Wiegengenofle Ebrifti; nicht ein Beherrfcher bes 
Herrfchers, ſondern ein Diener aller Diener ! 

Aber wendet Einer ein: „Warum erfcheinen Magier ? 
warum ein Stern ald Führer? Wozu, wenn zwiſchen ben 
Sternen und ber Geburt fein Zuſammenhang, fein Wedhfel- 
verhältniß zur Natur flattfinvet, wozu dann Sterndeuter, 
wozu der Stern ?" Dazu, damit durch Chriftus gerabe bie 
Materie des Irrthums felbft zum Mittel des Heiles würde 
in berfelben Weile, wie am Chriftus die Vollftredung bes 
Zodes für und des Lebens Urſache geworben an Dem 
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Feinde mit dem eignen Schwerte zu Leibe zu gehen, das iſt 
der Übermacht glänzendſtes Zeugniß! Bei pen Magtern 
fag die Schulo in der Unwiſſenheit, nicht im Willen; ver- 
brecherifih war nicht ibr Streben, ſondern ihr Irrthum 
Suhen nah Gott, und ibn zu ſuchen nicht verftehen, das 
it mehr Zwang als Schuld! Es war alfo Beweis feiner 
Sitte, daß Gott fih von den Subenben finden ließ und 
ihnen die Schuld als Irrthum anrehnete! So ift auch 
Paulus durch das gleiche göttliche Urtbeil aus einem Ber« 
folger ein Verkünder bes Glaubens geworben, weil er aus 
Gifer für das Gefet kämpfte gegen das Gefeb und gegem 
Bott fündigte aus unverftandener Liebe zu Gott. Depbalk 
fiel vie Glaubensgnade dem Paulus zu, der Unglaube gıng 
in ber Unwiſſenheit auf. 

Aber — möchte ein Zuhörer noch einwerfen: „&elest, 
der Stern zeigte nicht Durch felbftbewußten Wink, ſondern 
auf Gottes Befebl den ſuchenden Magiern den Weg, — 
woher ſchopften fie aber die fo erhabene Kenntniß der mye 
ftifchen Weibenefchente, woher das tiefe Gebeimniß der Gar 
ben?" — Diele erlangten ſie nicht aus ber chalpätfchen 
Wiſſenſchaft, ſondern aus der uralten Überlieferung froms 
mer Ahnen; denn fie waren Abfümmlinge von ——— 
RNoe's, non den Söhnen Abrahams und batten von ber 
burt Thriſti durch göttliche Offenbarung, nicht durch 
kiche Wiſſenſchaft Kunde erhalten und durch ein tiefes Ge— 
beimmniß Renntniß über feine Menfchbeit, feine Gottbe 
fein Pünigtbum und feinen künftigen Tod erlangt. ut 
führten fie jolde dem Slauben ver Bäter entiprechenbe je» 
geichenfe mit fich: um Gold dem Könige, Weib ' 
fir den künftig Sterbenden fitrforglih Myrrhe darzubrin⸗ 
gen und durch ſolches Opfer fowohl ihrem frommen Her 
zen als aud ver ſchulbigen Ehrfurcht Genüge zu 
Das Geſagte genüge über bie Magier. m 

Zweitens war ber Tag ber Epiphanie es, wo Chriftuß 
Sei der Hochzeit Waſſer in Wein verwanbelte,*) ‚damit bie 
er - 
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Gegenwart Chriſti bei einer Hochzeitsfeier gefen — würde 
durch eine Gottesthat, nicht durch Sinnenluſt; nicht ſeine 
Menſchheit, ſondern feine göttliche Macht ſich zu offenbaren; 
er ſelbſt zu einem Wunder, nicht zur Schwelgerei, nicht zur 
Unmäßigkeit, ſondern zur Kundgebung feiner Gottheit Ge— 
legenheit erhielte. Denn ba er bed Waſſers Natur verän— 
derte, zeigte er feine Allmacht, offenbarte ſich durch bie Ver— 
änderung bed Geſchöpfes als Schöpfer der Elemente. DO 
glückliche Hochzeitsfeier! glücklich, bei weicher Chriſtus ge— 
genwärtig iſt; bie nicht durch Ausfchweifung, ſondern durch 
aöttliche Wunder gefeiert wird! Was verwandelte da ſich 
nicht in Gnade, wo das Waller in Wein ſich vermanpelte ? 

Drittens envlih war ed auch ber Tag ber Epiphanie, 
an welchem Chriftus, um unferer Taufe die Weihe zu ge= 
ben, in das Bett des Jordans flieg, um Alle, welche er 
durch die Geburt als feine irpifchen Brüder empfangen, 
durch Die Wiedergeburt zur himmlischen Kindſchaft zu er— 
heben; um Allen die Freibeit in feinem Dienfte zu ver- 
leihen, bie er aufler tem feinigen in Stlaverei erblidte; um 
Allen das Leben wiederzugeben, welche vie Schuld tötlich 
verwundet; ewige Dauer benen zu verfchaffen, welchen ber 
Tod bie Schranten ber Zeit gefegt; um endlich Allen, wel« 
hen ver Teufel felbit ven Beſitz bes Irdiſchen geraubt, von 
feinem himmliſchen Beſitzthum Antbeil zu geben. Deßhalb, 
Prüpver, geſchah ed, vaß ſich ver hl. Geiſt über ihn mit 
feiner ganzen —“ ergoff, während ber Pater vom 
Himmel die Worte: „Diefer ift mein geliebter Sohn!“ er» 
ſchallen ließ; es — damit, gleichwie beide mit dem 
Sohne zu unferer Schöpfung mitwirften, auch beide an uns 
ferer Wieverberftellung fich gnädig beteiligten; und damit 
Ehriftus an ein und vemielben Tage, wenn auch nicht zur 
felben Zeit, durch die Beſchenkung der Magier, durch bie 
Berwanplung des MWaflerd und durch die Stimme des Va— 
ter8, alfo durch dreifaches Zeugniß, als Gott offenbar 
snurbe, welche dreifache Bezeugung Chriſti dieſe unfere eine, 
hochheilige Feier ver Epiphanie in fich fchließt. 

Me en ne a; 
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XXL 
(Geſammtausgabe Nr. 158.) 
Uber denfelben Gegenfland. 


— — — — 


Oft fragen wir, warum doch Chriſtus alſo niebrig im 
die Welt kommen wollte, vaß er fogar ben Kerker des Mut- 
terfchooßes bezog, den demüthigenden Umſtänden einer Ge- 
burt fich unterwarf, die Fefleln der Winbeln fich aefallen 
ließ, die Unbebolfenbeit ver MWiege ertrug, mit Thränen ber 
Mutter Nahrung erflehte, die Stufen und Bedürfniſſe ver 
verſchiedenen Lebensalter purchempfandp ? Aber wie follte 
auch ber anders erfchienen fein, ber nichts Anderes beabfichtigte, 
als Gnade zu bringen, bie Furcht zu bannen, Liebe zu ge 
winnen? Die Natur belehrt uns alle, was eines Kindes 
Weſen vermag und ausrichte. Die Macht der Kindheit, — 
welche Barbaret ift, vie fie nicht befiest? welche Wilbheit, 
pre fie nicht befänftigt; weldye Graufamfeit, bie fie micht 
unterbrüdt; welche Wuth, bie fie nicht bändigt; melde 
Macht, die fie nicht entkräftigt; welche Rauhheit, bie fie 
nicht mildert ; welche Härte, die fie nicht ermeicht? Was gibt 
es an Liebe, das fie nicht entlodt; was an Zärtlichkeit, bad 
fie nicht erzwingt; welchen Zauber thut fie nicht am, welche 
Segenliebe erwirkt fie nicht? Daß vem fo fei, willen bie 
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Baͤter, bie Mütter fühlen es, Niemand bezweifelt ed, bie 
Menfchenbruft gibt davon Zeugniß! Darum wollte der 
als Kind geboren werben, ber nur geliebt, nicht gefürchtet 
zu werben beabfichtigte; und dennoch — Die janfte, dieß 
liebevolle, dieß theure kindliche Weſen, hört e8 nur, was es 
für eine Wirkung hervorbringt bei der menfchlichen Bosheit ! 

„Als der König Herodes,“ heißt es, „Die börte, er- 
Ihrad er und ganz Ferufalem mit ihm, und er verfammelte 
alle Hobenpriefter und die Schriftgelehrten des Volkes und 
erforfchte von ihnen, wo Chriftus geboren werben follte.” 
Denn Zerufalem, der König, die Schriftgelebrten, bie Hoben- 
priefter vor der Sindesgeftalt Ehrifti fchon fo ſehr erfchraden, 
was würden fie getban haben, wenn Chriftus plößlich in 
volllommenem Mannesalter, ausgerüftet mit Reichthümern 
und Macht, mit verdächtigem, fremdem Vollsanhange würbe 
erichienen fein? Sie kennen keine Rüdficht, weder auf bie 
Zeit, noch das Alter, noch die Armuth, noch gegen bie 
Mutter, ſondern fobald nur von feiner Geburt unterrichtet, 
bereiten fie dem kaum Gebornen ven Tod, dem Unſchuldigen 
Nachſtellung, Frevel dem Gnavenfohn, gegen den Nadten 
süden fie Schwerter, gegen den Einzigen bringen fie Kriegs— 
Iduaren auf, proben dem Wimmernden Vernichtung, Strafe 
der, die ihn gebar; und damit Gewalt in Blut fich färbte, 
kündigt ber Fanatismus gegen die Wiegen herzloſen Krieg 
an, Brüfte durchbohrt er mit Pfeifen, zerfchellt die Waffen- 
ſchilde aut der Mütter Schooß, um nur dieſes göttliche 
Menſchenkind, bevor es noch die Welt betrete, ſchon in das 
Grab zu ftoßen. Geſetzt auch, daß der König Herodes 
aus Herrfchfucht, aus Furcht, ven Thron zu verlieren, Sol- 
es zu thun ſich veranlaßt fand; warum aber ıhat Jeru— 
alem, warum die Hohenpriefter, warum bie Schriftgelebrten 
ſo? Freilich der Gottesſchänder wünſcht fich feinen Gott 
geboren, ver Sklave leinen Herrn, der Rebelle feinen Ge— 
bieter, der Verbrecher feinen Richter, der Betrüger keinen 
Unterfucher! Jerujalem hatte fich durch mannigfache Miſſe— 
that befledt; die Priefter hatten das Heiligthum entheiligt 
und mit ven Sünden Handel treibend längft ven Altar ber 
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Vergebung und der Milde in eine MWucherbanf verkehrt: 
bie Schriftgelehrten hatten die himmlische Lehre, die Wifjen- 
Ichaft des Heils, den Lehrſtuhl des Lebens in eine Fund⸗ 
orube des Aberwites, in eine Fangſchlinge des Unglaubend, 
in eine Hohlrednerei des Todes verwanbelt! Darum wollen 
fie Chriſtum nicht geboren werben laffen, fürchten fernen 
Lebenöbeginn: denn fie erfannten wohl, daß fie ſelbſt ala= 
bald der Schmach überliefert, ver Belchimpfung preiägege- 
ben, aus vem Tempel binausgeworfen, des Prieftertbum® 
enikleivet, ver Einnabmen ber Opfergaben würben beraubt 
werben. Denn einmal von Habfucht entflamimt, eingendm- 
men von Prunkjucht, von ben Pfeilen ber Laſter getroffen, 
von Eitelfeit beraufcht, triefend von Schmwelgerei, wie fie 
waren, auſſer Stande, an einen Selbftbefferungsverfuch nur 
zu denken, gaben fie auch die letzte Hoffnung auf Begnab— 
gung auf. Ein guter Verwalter, wenn er durch langiwierige 
Anftrengung einen nambaften Früchtevorrath zujanımenger 
bracht bat, wünſcht, daß fein Herr füme, feinen Gewinn 
anzufeben, ja er fehnt fich freutigft darnach; fo ein fleiffiger 
Arbeiter, wenn er bie unternommene Aufgabe erfüllt bar 
verlangt darnach, daß ver Hausvater erfcheine, Damit e 
feinen Yohn embfange; fo ver pflichteifrige Solpat, er wünſcht 
nach beſtandenem Kampf und Sieg gar ſehr die 
des Königs, daß er ihm mit Lorbeern feinen Schweiß, feine 
Wunden mit Belohnungen vergelte; fo wünfcht ver, ba 
Ehriftus zu feiner Siegesfeier komme , welcher mit uner⸗ 
Ichütterlicher Tapferkeit die Kämpfe der Welt zu Boben ger 
fchlagen: in gleicher MWeife aber auch wünſcht ber bie 
funft Chrifti nicht, welcher erlegen ben Ve 

ee ob der Strafe zittert und feine Begnadigung hoffen 
tarf! 

Brüber, laßt uns alfo üben das Gute, meiden bad 
Döfe; fliehen die Lafter, bie Tugenven befolgen; wollen 
mir uns losichälen von der Gegenwart und bevacht fein 
auf die Zukunft; laßt uns ftreben nach unferm Weide, 
tradhten nad unferer Siegespalme, uns ſehnen nad) ber 
Berberrlihung, von ganzer Seele ung sur 
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— aber wollen wir unſere Rede wieder auf dem 
| Tert binwenven! 
&8 heißt weiter: Nachdem Herodes die Weilen heim— 
lich berufen, erforfchte er genau von ihnen die Zeit, ba ber 
Stern ihnen erichienen war, Dann fandte er fie nad) Bethle— 
ge foradh: Gebet bin und forfchet genau nad) dem 
finde, und wenn ihr es gefunden bubt, fo faget mir es zurück, 
Bamit auch ich fomme und es anbete." — Ins Geheim ruft er 
Bene: benn offen getraut fich ein heuchlerifches Gemüth, 
frugvolles Gewiſſen nicht heraus, Heimlich beruft ex 
alfo vie Weilen; denn der Dieb liebt die Nacht, der Räuber 
feat im Geheimen feinen Hinterbalt. Genau erforicht_er vie 
Beit bes Sternes; doch, fo ſehr er beforgt iſt um den Throm, 
it er doch unbeforgt um das Zeichen des Himmels, fürchtet 
& boch micht den Urheber der Zeit! Was erfchridit du, He 
Todes? Warum bift dr beforgt wegen ver Thronfolge ? 
Derienige, dem die Geftirne zu Gebote ftehen, ift auf ein 
irbiiches Reich nicht befchränft ! 

„Gebet bin und forfchet genau nah dem Kinde, umb 
men ihr e8 gefunden habt, fo fanet mir es zurüd." Des 
fobes, dir irteftl Der Magier hat von oben Befehl, ans 
Aubeten, aber nicht Bericht zu erftatten; zu bezeugen iſt er 
selommen, nicht zu verratben; ihm iſts gegönnt, Zu ſchauen, 
bir aber nicht, ibn zu finden! „Gehet bin und fraget wei— 
fer nach!" Als ob e8 nicht genügte, daB die Magier nur 
Einmal fragten! Hatten fie doch auf ihre Fromme Frage 
eine fo gottlofe Antwort erhalten. Die Heilsbotichaft brachte 
ben boshaften Empfängern vie Kunde des Unterganges. 
Der verboste Sklave nimmt wohl bin bie Nachricht von 
ter Geburt feines Herrn, aber legt ihm in der Wiege jchon 

hlingen, ftatt ber Ehrenbezeigungen; ſucht ven Tod 

zu bereiten, um noch länger der Dienftbarfeit entboben 
au fein! Doch aber weil Gott weder ver Untergang bes 
teitet, noch das Heil vereitelt, noch das Leben felbit getöbtet 
Serben konnte, verbleibt der Herr im Ebrenglanze, während 
Ber Mnecht verflocte im Verbrechen, und mwirb nun, weil 
er zu beifen Dienft freiwillig au eilen verfchmähte, ſofort 
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zur Strafe gezwungen, wirb zur Verdammniß abgefübrt, 
weil er die Begnadigung ausfchlug. 

„Sehet bin und forfchet genau nach dem Kinde, und 
wenn ihr e8 gefunden habt, fo faget es mir zurüd.“ *) Ganz 
bezeichnend ſprach er: „To entfaget mir“, denn allgeit ra ber 
dem Teufel, der zu Chriftus zu gelangen ſtrebt. W 
ber angehente Chriſt von dem Priefter gefragt wird: 
„Entfagft dur dem Teufel?” antwortet er: „Ich entlage!” 
Ganz treffend alfo ſprach Herodes aus, daß die Magiet 
ihm entfagen mißten, ver er fich des Teufels Stelle zu ber 
haupten, des Satans Rolle zu fpielen gar wohl bemußt 
war. 

„Damit auch ich bingehe und anbete.“ Cr will lügen, 
aber kann nicht; ja hingehen wird er, aber bahin, wo e£ 
ſelbſt in Die Folter gefpannt, in bie Pein geftürzt, per Dunl 
wird überantwortet werben, zum Lohn bafür, vaß er, um 
un su fünnen, ven Grund der Anbetung fälichl 

orgab. 

„Die Magier hingegen, nachdem fie bem trüben Ger 
wölfe der jüpifchen Treulofigkeit entronnen und unter bem 
heiteren Himmeläftriche des hriftlichen Glaubens ben Stern, 
pen fie früher geſehen, wieder leuchten ſahen, gelangten 
unter befien ficherer Führung und Geleitſchaft glitlidy am 
bei ver hochheiligen Geburtsftätte des Herrn. | 

„Sie thaten num, ibre Schäte auf und bradten hut 
Geſchenke; Gold, Weihrauch und Myrrhen:" — Golp bem 

| Könige, Weihrauch Gott, für feinen Leichnam Diyrıbe; 
| Dieß opferten fie dem Herrn zur Verehrung und als bei 
| foltbarften Schatz der Erfenntni allen fpäter Glaubenben]) 
Alsdann febrten fie ſchuidlos ihres Weges wieder im ihr 


Vaterland zurück nacıtem fie des Hero 
d Aurich, des tückevolles Unter 
nehmen völlig hatten Icheitern gemacht, 


1) Das [ateinifche renunciate beißt auch: Entjaget mir, 
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XXII. 
EGeſammtausgabe Nr. 159.) 


Uber denfelben Gegenſtand. 


— — — 


Daß vor wenigen Tagen, nämlich am achten Tage vor 
Anfang dieſes Monats (womit des Tages Kraft, weil uns 
ber wahre Tag in ihm aufgegangen, wieder zu wachſen be— 
ginnt), ums ber Herr Hefus Chriftus im Fleiſche geboren 
warb, werben Alle, vie ben Inhalt des Evangelium ge- 
leſen) over angehört haben, fich leicht erinnern Fünnen. 
Sraelitifche Hirten, bie bei ihrer Heerde wachten, erhielten 
zuerft durch Verkündung ber Engel Kenntniß bievon; amı 
heutigen Tage fanden ihn in demſelben Fleiſche geoffenbart 
heidniſche Magier, Die der Schifalsforfchung oblagen, durch 
am Himmel erfchienene Wunverzeichen:: ven einen verkün- 
digte das Ereigniß der Geburt Ehrifti die Stimme ber himm— 
lichen Geifter, zu ben anbern rebete gleich einer himm— 
liſchen Zunge ber Stern. Jene, an bie fo oft dad Wort 
der Propheten ergangen war, fprechen: „Laßt uns hingehen 
sen Bethlehem und fehen das Ereigniß, das ung verkünde 





1) Zuf, 2, 
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worden;"?) Diefe, zum denen nie eim [Prophet geſprochen 
hatte, forfchen und fragen: „Wo ift ver neugeborne 

ter Juden? Wir haben feinen Stern gefehen im Wlorgen- 
lande und find gekommen, ihn anzubeten.” Die 

beaeben fich aus der nächſten Nähe, Yebtere Tommen mus 
weiter Ferne herbei; Beide jedoch gelangen zu ber einen 
Stätte des Glaubens mit gleich frommer Begeifterung und 
ſchauen, bewundern, ertennen an Ehriftus als ihren König, 
baliegend vor den zwei prophetifchen Thieren, bie bie amet 
Völker vorbilveten und beventeten, von denen gefchrieben 
fteht: „ES erfannte ver Ochs feinen Beſitzer, und ber Eſel 
die Krippe feines Herrn.“) Es erkannte ihn an ber ım 
Ochſen vorbedeutele Jude, nachdem er abgefchüttelt das Joch 
bes Geſetzes; es erkannte ihn an ber im Eſel verfinnbilbete 
Heide, nachdem er vie Blödheit feines tbieriihen Zuftan 
Des abgeworfen; der Eine, indem er die leere Mühe ver Ger 
ſetzesbeobachtung aufgab, der Andere dadurch, daß erbes 
Aberglaubens unftetes Irrbild verließ. Beide aber zolliem 
ihm Anerfennung, weil Beine eßbegierig zu ber einen 

bes Herrn, nicht um das Heu des Todes, ſondern um bas 
Kraut des Heiles zu genießen, binzutraten. Eſſet, verzehret, 
ihr frommen Thiere, des ewigen lebens Futterbüfchel, bes 
mächtigt euch ber Speife unvergänglichen Lohnes mit wei— 
aufgelperrtem Kachen , Fauet nicht in Stüde, ganz, unge 
theilt verichlingt fie! Denn wo Ehriftus zur Speile wirb, 
findet feine Theilung ftatt; ungetheilt wird er -genoflen, um« 
geibeilt in des Herzens Mund aufgenommen. „Denn bad 
Wort it Fleifch geworben und bat in ung gemohnt:" *) von 
jenem Augenblide an, wo er gnäbig im Schooße der Zunge 
frau ſich niederließ. 

„Sie opferten ihm, wie geſchrieben ſteht, Gold, Weib 
Ben und Myrrhen.“ Wir bringen ihm dar des Glaubens 
. eibraud), aus ferner Gegend (von Jerufalem) uns zuge 

mmen, wir opfern ihm die wohlduftende Myrrhe des und 


— — 


Meut. 2, 15. — 2) Iſ. 1, 8. — 3) Joh. 1, 14, 
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nibegelegenen Belenntniffes (zur Beit der Verfolgung) ; 
wir weihen ihm bie ſüßſchmeckenden Gaben ber Liebe; viefe 
dreifache Gabe opfern wir, fo oft wir Chriſtus als König, 
ıld Herrn und ala Menfchen bekennen. Aber im Geifte 
md in ver Wahrheit laßt uns, fo oft wir Ehrifto naben 
nit den Opfergaben bes Glaubens und bed Befenntnifies, 
iin anbeten, und gleich jenen Magiern, bie wir als unfere 
Olaubenswegweifer und Heerführer verebren, gewarnt in 
Träumen — d. i. in biefem Leben, bas einem Traume 
gleicht, — den König Herobes, ben Teufel nämlich, ben Hür- 
fen der Welt, täufchend, auf einem „anderen Wege“ 

t. b. durch ein verändertes Leben zurüdfehren in jenes 
Vaterland, aus welchem wir durch Adam unglüdfelig ver— 
fioßen, wohin wir aber durch Ehrifti Erbarmung wieder 
zurückgebracht wurben. 


XXI. 
(Gefammtansgabe Nr. 160,) 


Uber den gleihen Gegenfland. 


— — — — 


Wie auch ſchon in dem Geheimniſſe der Menfchwer- 
dung Chriſti ſelbſt jeden Augenblick die Anzeichen ſeiner 
Göttlichkeit hervorleuchteten, ſo offenbart doch gerade die 
heutige Feſtfeier in vieifacher Weiſe unleugbar, daß wahr 
haft Gott im menſchlichen Leibe erſchienen ſei. Nimmer 
ſollte der ſtets mit Dunkelheit umhüllte Sterbliche aus Uns 
wiſſenheit wieder den Schatz verlieren, welchen er zu beſitzen 
und erhalten zu haben einzig nur der Gnade au verdanken 
hatte. Denn Derjenige, welcher für uns geboren werben 
wollte, wollte unter uns nicht unbelannt bleiben: deßhalb 
offenbarte er ſich uns fo deutlich, damit nicht die Größe 
bes Geheimniſſes der Liebe in noch größeren Irrthum ver 
leitete, 

Heute entdedt ver Magier ven, welchen er im Sternen- 
olanze am Himmel ftrablenn vermutbete, in der Wiege mei» 
nend; heute verwundert ver Magier fich, den in Windeln 
eingebüllt offen au Schauen, deſſen Berborgenfein in ben 

Sternen er längſt mit Schmerzen ertragen hatte. Heute 
finft bin der Magier in tiefes Staunen über das, was fein 


—— 
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Auge fieht: wie nämlich in der Erbe der Himmel, im Him⸗ 
mel die Erbe, in Gott der Menſch, im Menſchen Gott, 
ter vom ganzen Weltall nicht Umfaßbare, in einem fo wine 
jigen Körper verfchloffen zu fein vermöge. Solches zu er- 
gründen, Solches zu fallen unvermögend fällt ver Magier 
nm anbetend niever; denn Harer als das Licht ber Sterne, 
tes Mondes oder der Sonne am Simmel ſieht er bus 
Wleifch auf der Erde widerſtrahlend, fiebt er in einem und 
venfelben Körper der Gottheit Lichtmeer über vie Menfch- 
beit ausgegofien! Sofort beugt er ſich aläubig vor feinem 
Gott, erkennt ihn als König, ſieht ihn im Geifte ſchon den 
Top aus Liebe zum Menfchengefchlehte auf ſich nehmen, 
und zagenden Gemüthes erwägt er nur, mie das geſchehen 
follte, vaß Gott ftürbe, daß der Schöpfer des Lebens würde 
getöptet werben. Darum benn läßt der Magier ab, das 
durch feine Kunſt zu erforfchen, was er durch Kunſt nicht 
finden kann; und weil er am Simmel mit ben irrenven 
Geftirnen lange genug geirrt zu Haben erfennt, frobledt 
er num, auf Erben durch Leitung eines einzigen Stern= 
bildes zu Gott gelangt zu fein; es macht ver Sternkundige 
die Entdeckung, daß alle Erfcheinungen am Himmel, wenn 
auch dem menjchlihen Auge noch fo klar, doch mit einem 
dichten Geheimnißfchleier umbüllet find. Solches erfennend 
slanbt er nun, zweifelt nicht mehr, ſondern befennt durch 
die dargebrachten myſtiſchen Weihgeſchenle: durch den Weib- 
rauch feine Gottheit, durch das Gold fein Königthum, durch 
die Myrrhe feinen künftigen Tod. Mit Weihrauch verehrt 
er Gott, mit Gold den König, um Durch reichliches Liebes- 
opfer ben wieder zu verföhnen, wider welchen er durch vor— 
wißigen und unrecdhtmäßigen Sternendienſt ſich fo ſchwer 
vergangen und verfündigt hatte, und erfüllt fo jene Propbe- 
jeiung, welche Viele auf den Verfchnittenen aus Äthiopien 
bezogen wiflen wollen, nämlich: „Athiopien wird zuerft feine 
Hände zu Gott erheben.” *) Es fieht und erhebt ber Magier 


1) Pl. 67, 32, 
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feine Hände zu Chriftus vor dem Inden; denn in bemt 
feiben Augenblide, als ber Yube in feinem Frevelſinne 
Ehriftus dem Herodes außlieferte, befannte der Magier ihn 
feierlich durch Geichente ald Gott. Darum warb auch ber 
Heibe, ber ber Vebte war, auf ben erften Pla erboben; 
venn durch das Glaubenslicht der Magier empfing bie 
Glaubensneigung ver Heidenvölker das Siegel ver MWeibe, 
die Glaubenshartnädigfeit ver Juden das Branpmal. 

Heute geichah es auch, daß Chriſtug im das Strombett 
des Jordans flieg, um der Welt Sünbe abzuwaſchen; baß 
er dazu erfchienen, bezeugt Johannes mit den Worten: 
„Sehet, das Lamm Gottes, das da hinwegnimmt bie Süns 
ven ber Melt." *) Heute alfo bält unter feiner Hand ber 
Knecht ven Herrn, der Menſch Gott, Johannes Chriſtum 
(der Gnadenſohn Gottes den göttlich Gefalbten), er umfaßt 
ibn, um mn zu erlangen, nicht zu ertbeilen. 

Heute erfüllte fich der prophetifche Ausſpruch: „Die 
Stimme bes Herrn ericholl über den Gemwäflern!” *) "Und 
wie lautete fie? „Diefer ift mein geliebter Sohn, an dem 
ich mein Wohlgefallen babe.” *) Darum offenbarte fidy heute 
die Stimme Gottes über den Gewäffern, damit Gott ber 
Pater felbft, ber einzige Zeuge feines Sobned, durch fein 
Zeugniß bie Untrüglichkeit der Abkunft feines Sohnes bes 
ftätigte: „Die ift mein vielgeliebter Sohn;“ denn ein Ans 
derer war nicht, der hievon Zeugniß geben konnte; Das Ge- 
heimniß des Baters geftattet feines Zuſchauers Gegentvart, 
göttliche Zeugung duldet feinen Augenzeugen, bie Gottheit 
fchließt fih der Erfenntniß von auffen ab, was der Sohn 
ſelbſt beftätigt durch Die Worte: ‚Niemand fennt ven Sohn 
aufer der Pater, noch ein Anderer ven Vater, als ber 
Sohn.” *) fe 

Heute ſchwebt auch der heilige Geift über ven Gewäſſern 
in ver Geftalt einer Taube, damit, gleichwie jene Taube 


1) Joh. 1,29, — 2; Pſ. 8,3. — 3) Matth. 3, 17. — 
4) Matib. 11, 27. 
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Noe's ) Das Aufhören der Weltflutb verfünnet hatte, durch 
Erſcheinung biefer das Aufhören des ewigen Weltſchiffbru— 
ches erfannt würde. Nicht wie jene Taube, bie nur einen 
Zweig des alten Olbaumes herbeitrug; ſondern fie goß das 
ganze Füllhorn des neuen Salböls aus auf das Haupt des 
neuen Stammvaters, damit der Ausſpruch des Propheten: 
„Darum bat dich Gott, dein Gott mit dem Dfe der freude 
gefalbt vor allen deinen Genoſſen“) in Erfüllung ging. 
Nicht ohne Bedeutung beißt es „über ven Gewäſſern“ und 
nicht unter denfelben, weil Chriſtus der Taufe nicht unter- 
worfen, fonvern ala herrſchend über die Saframente er- 
icheint. Heute erfcholl Gottes Maieftät im Donner: — 
wenn alfo ver Vater vom Himmel nieberbonnert, wenn ber 
Sohn wider des Jordans Wogen fich ſtemmt, wenn ber 
bl. Geift in leiblicher Geftalt niederfchwebt von den Höhen: 
wie fommt ed, daß biefer Jordan, ber ehedem bei dem 
Nahen der Bundeslade zurückwich, num vor dem Nahen 
ver vollen Dreieinigfeit Gottes nicht zurüdbebt? Warum ? 
Weil wer der Liebe dient, aufhört der Sklave ber Furcht 
au fein! Bier wirket bie göttliche Dreibeit nur Gnabe, 
lautere Liebe nur athmen ihre Worte bier; Dort züchtigt 
Gott die Elemente, um feinen Dienern Furcht einzuflößen. 
- Mitten unter biefem erfchütternden Ereignifie ſteht Johan— 
nes furchtlo8 ba; benn er, ber nach dem Zeugniſſe des En- 
geld nur zum adttlichen Riebespienft geboren ward, fann ber 
Furcht nicht dienen! 

Ebenſo war es ber heutige Tag, an dem Ehriftus durch 
die Verwandlung des Waſſers in Wein vie Reihe feiner 
Wunderwerfe eröffnete, um, gleichwie ver Pater ibn durch 
feine Stimme ald Sohn beftätigt hatte, auch felbit durch 
Wunderwerke feine Gottheit zu bemeifen; denn wer bie 
Elemente verwandeln fan, ermeifet ſich als ben Urheber 
berfelben; wer llbernatürliches zu wirken vermag, muß bie 
Natur ſelbſt gefchaffen haben. In Wein verwandelt er das 


1) ®enej. . — 2) Bi. 44, 8. 
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Waffer, damit fo auch im der Vollkraft der Gottheit * 
Schwachheit unferer Natur erſtarken möge, — 
welcher fünf Brode) durch fortgefetstes Brede — 
unfichtbaren Zuwachs zur Sättigung für fünf taufend 
ſchen ausdehnen und vermehren fonnte, hatte auch Macht, 
zur Öochzeitsfeier die Weinkrüge mit allmähliger Mehrung 
u füllen und fie unausfchöpfber zu machen. Sollte ja bag 
Baffer auch noch in fein geheimnißvolles Blut umwa 
werben, damit Chriftus ven aus dem Gefüße feines Leibes 
Trinkenden den ächten Becher parreichen Tonnte, dab erfüllt 
mwürbe der Ausſpruch des Propheten: „Wie herrlich iſt dein 
beraufchender Kelch!" ®) | 

In breifacher Art aber beftätigte ſich heute die Gottheit 
Ehrifti: durch die Opfergabe der Magier, durch das Heut 
niß des Vaters, durch die Verwandlung des Waſſers in 
Wein, weil nach ven Anfehen der Schrift jede Sache in 
dem Zeugnifje von Dreien berubt, da fie fagt: „Im beme 
Munde zweier oder breier Zeugen foll jede Sache beruben.””) 

Weil uns num die Feftfeier ſelbſt zum Tiſche des Deren, 
zum Freudentrunke jenes Kelches binzutreten einfabet, jo 
genitat es, den reichen Strom der Neve abaufchließen mit 
ber furzen Schlußformel: durch unfern Herrn Jeſum Ebrie 
en Er da lebt und regiert jett und allzeit und in Ewige 

. Amen. 


1 Diatip. 14, — 2) Pf. 22, 5, — 3) Matt. 18, 16. 
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XXIV. 
(Seſammtausgabe Nr. 160.) 


Über die Flucht Ehriſti nach RAgypfen. 


— — 


Wenn ein jungfräuliches Empfangen, ein jungfräuliches 
Mutterwerben feine Zunge auszufprechen, fein Sinn zu er- 
faffen, fein menfchlicher Berftand zu begreifen vermag, mer 
dann wagt das Wort: Gott fei gleich einem Menfchen gle— 
floben, auszufprehen? Und doc heißt es: „Es erfchien 
ein Engel des Herrn dem Joſeph im Traume und fpradh: 
Nımm das Find und feine Mutter und fliehe nach Agypten.“?) 
Wenn wir das als ein Merk der Yiebe priefen, daß Chri- 
tus geboren werden wollte, was wollen wir dazu fagen, wenn 
wir leſen, daß er die Wlucht ergriffen? Ungefähr wie mir 
oben gefagt, daß er ber natürlichen Geburt fich unteraog, 
um die Natur -wieber berzuftellen, fo können mir fageı, 
daß er, um die Flüchtlinge wieder zurüdzurufen, felbft bie 
Flucht genommen habe. Und in der That, wenn er, um 
das irrende Schäflein zurüdzurufen, felbft über die Gebirge 
binirrt, wie foll er nicht, um die in Flucht begriffenen Völker 
wieder zurädzufübren, felbft die Flucht ergreifen ? 


1) Matth. 2, 13. 
ährnjelegus?’ ausgem, Meben. 34 
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, Nimm das Sind und feine Mutter und fliebe nach 
Agypten.“ Aber warum vollzieht fih der Rathſchluß des 
Himmels in einer Weife, melde den Sinn des Menſchen 
verwirrt, ven Geift betäubt, den Verſtand befchwert, das 
Ohr ſtumpf, die Glaubenekraft wankend, bie Hoffnung 
unficher macht, vie GOlaubwürdigkeit felbft untergräbt? 
„mm bas Kind und feine Mutter und fliebe nad 
Agypten!“ Der Verfolger ein Menſch, — und Gott auf 
ber Flucht! die Erde in Wuth, — umd ber Himmel in Bit- 
tern! aufwirbelnd der Staub, — davor die Engel in Schreden 
erblaffenp! Ja felbit ver Vater erfcheint im Furcht, wo ber 
Sohn flieht! „Nimm das Find und feine Mutter und 
fliehe nach Agypten!“ Als Saul ven David verfolgte, floh 
piefer nach Judäa, 309 fich in ein benachbartes Land zurüd; 
einem Elia genügte das Haus einer einzigen Wittwe zum 
Verſteck. Und da Ehriftus die Flucht ergreift, bietet fich 
fein Ort bar, ift feine Provinz da, ihm öffnet fich feine vä⸗ 
terlihe Stabt! Für feine Auswanderung gemügen nicht 
benachbarte Völler ober die Örenzgebiete: fonvern das an 
Gewohnheiten, Sprache und Sitten barbariihe Agypten 
wirb ihm zum büftern Aufenthalte angewiefen! 
„Nimm das Kind und deſſen Mutter und fliebe nach 
gypten.“ Menn die Zuflucht ver Melt entflieht, die all» 
belfenve Macht fich verbirgt; wenn die Alles ſtärkende Kraft 
zagt, wenn ber Befchirmer des MWeltalls fich nicht zu fchir- 
men vermag, warum erfcheint bes Menfchen Flucht ftrafe 
würdig, warum Furcht tabelnswertb, Angft fchulobar ? 
Warum wird dem Petrus zum Perbrechen gerechnet, daß 
er leugnet?*) dem Johannes, daß er zaahaft entflieht? *) 
den Fingern insgefammt, daß fie den Herrn verlaflen vor 
Screden? Und wenn auch, Brüder, Dieß der Fall war, 
warum aber jchreibt man Solches auf, erzählt e8 in Büchern, 
überliefert e8 der Nachwelt, macht e8 zum Gegenftand täg« 
licher Leſung, offenbart e8 vor den Augen der Heidenvölfer ? 


— 


1) Matth. 26. — 2) Matt. 14. 
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Sollte dadurch etwa jeve Zunge, jeder Ort, jedes Alter, 

jede Zeit, follte Die ganze Welt Kunde von biefer göttlichen 
Furcht erlangen? Denn gleichwie das Leſen von Helben« 
tbaten die Gemütber anfeuert zur Begeiſterung, fo drückt 
bie Schilderung Schwacher Handlungen die Semütber bar» 
nieder. Was beabfichtiat alfo der Evanaelift, daß er Sol: 
des aufzeichnete zu immermwährendem Gedächtniſſe? Ein 
dem Könige ganz ergebener Waffengenoſſe wird deſſen Flucht 
verſchweigen, aber rühmen feine Stanphaftigfeit; feine Hel- 
ventbaten befprechen, feine Furchtäufferungen zurückhalten; 

feine Tapferkeit bekannt machen, die Schwachheiten zubeden ; 

feine Niederlagen austilgen, aber feine Siege feiern; mur 
fo dürfte er im Stande fein, ven Muth ver Feinde zu 
brechen und ben ber Freunde zu beleben. Der Evangelift 
alfo fcheint durch Derartige Schilderung eher das Gekläffe 
ver Häretiker hervorgerufen und die Gläubigen eines Ver— 
theidigungsmitlels beraubt zu haben! „Nimm,“ ſpricht er, 
„das Kind und feine Mutter und fliehe nach Aaypten.“ 
Der Befehl lautet auf Flucht, nicht auf Abreife; Zwang 
ſcheint angewenbet, nicht freier Belhluf; ber Engel bebeutet 
ihnen ein geheimes Fortſchleichen, nicht offenen Abzug; da= 
mit bie Laſt ver Reife an fih auch noch Durch die beftän- 
tige Furcht erhöht würde! Es ift alfo Zeit, ben tieferen 
Grund ſolcher Berichterftattung zu unterfuchen. 

„Nimm das Find und feine Mutter und fliehe nach 
Aghpten.“ Wenn der Soldat im Kriege flieht, fo tbut er es 
aus Lift, nicht aus Furcht; und wenn Gott vor dem Men- 

ſchen fliebt, fo ift das eine Offenbarung eines Geheimniſſes, 
nicht der Furcht Gottes; wenn ver Mächtige fich zurüdzieht 
vor dem Schwachen, fo fürchtet er nicht den Perfolgenven, 
fondern fucht ihn an einen offenen Platz binzuloden; denn 
wer einen Öffentlihen Sieg über ven Feind Davonzutragen 
wänfcht, will auch öffentlich fich fchlagen; Keiner wird einen 
beimlihen Zmweilampf eingehen, ver feinen Zriumpb ber 
Mitwelt verfünten wil. Ein Sieg int Geheimen, eine 
Heldenthat im Verborgenen bient ver Nachwelt nicht zum 
Borbild,. Darum auch geſchah es, daß Ehrifius Ah, um 
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ver Unreife der Zeit, nicht dem Herodes auszuweichen; er, 
der gelommen war, den Steg über den Feind hinwegzu⸗ 
tragen, floh nicht vor dem Tod; nicht erfchrad der über 
menfchliche Nachftellungen, der erfchienen war, ver teuflifchen 
Bosheit Winkelzüge aufzudeden; auch fürchtete er ſich da⸗ 
mals nicht, va er als Sind, feiner Menſchheit nach, die 
Furcht noch nicht kannte, als Gott aber über alle Furcht 
erhaben war. Brüder, wäre Chriflus damals mit der ger 
fammten Säuglingsfchaar getöbtet worben, ſo wäre der Tod 
tür ihn Verhaͤngniß, nicht freier Willensakt geweſen; hätte: 
nicht eine Gottesſthat, fondern Schwachbeit, Zwang, nicht 
freie Wahl flattgefunden ; wäre er zwar eine Krone der Un⸗ 
ſchuld, nicht aber der Glanzpunkt feiner Allmacht gewefen. 
Gewiß, was hätte aus dem göttlichen Ausſpruche: „Du 
font nicht das Lamm kochen in der Milch feiner Mutter“ %) 
werben müſſen? 

„Es wird geſchehen,“ heißt e8 weiter, daß Herodes 
das Rind fuchet.” Herodes fuchte, vielmehr fuchte der Teufel 
das Find durch Herodes, ſobald er fah, Daß die Magier, 
die ihm Großmeifter in feinen Berführungskünften*) zu fein 
dünften, feinem Nee entronnen feien. Wenn Chriftus in 
Kindeswindeln, ein Säugling noch an der Mutterbruft, wenn 
er zur Zeit, da er weder der Sprache mächtig noch fähig 
einer Handlung, nicht einen Fuß zu bewegen im Stande 
war, des Teufels Fahnenjunker, die Magier nämlich, in. 


1) Erod. 34, 28. 


2) Ehryjologus betrachtet hier die Magier als Zauberer, bie 
in aberglänbifchem Dienfle des Satans wirkten. Doc fleht bie 
allgemeine Dieinung feft, daß es Weile, Philofophen, Sternkun- 
bige geweſen feien. Ehryfologus hielt fih nur an die Bebeutum 
des Wortes „Magier". Auch andere Väter haben ähnliche Anfi 
ten Über Die evangelifchen Weifen; fo uennt Hilarius (Comm. in 
Matth.c.ı N. 5 ed. Veron.) fie „Männer einer Profeifion, bie 
— —— nut —— —— are: Erkenntniß“; fo 
° epist. ad Ephes.; Suftin: Dialog. c. Tryph.: Aın- 
brofius: lib. 2 in Luc.; Hieronymus: in Isai. 19. a 
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Teine getreueften Heerführer umzuwandeln vermochte: Da 
foh ver Teufel wohl voraus, was Chriftus in reiferem Al- 
ter zu wirken im Stande fein würbe, und barum regte er 
auf die Juden, ftachelte an ven Herodes, um dadurch Ehri- 
fins ſchon im der für ihn fo bedenklich gewordenen Kindheit 
zu unterbrüden, ihm im Boraus die Auszeichnungen ferner 
Wunderthaten abzufchneiden, ibm durch ſchlauen Betrug bie 
Fahne des Kreuzes (ihm das Zeichen des Todes, und das 
Zeichen des glorreichften Sieges) zu entwinden. Es fühlte 
ber Teufel, er merkte, daß Chriſtus Durch feine Lehren 
und MWundertbaten bald das Leben wieder berftellen und 
ben ganzen Erbfreis, nachdem er fchon in ver Wiege bie 
Häupter ber weltlihen Macht am fich geyogen, für fich ge— 
winnen würbe gemäß ber Prophezeiung: „Ehe ber Knabe 
verftehet, feinen Vater und feine Mutter zu rufen, wird ev 
bie Macht von Damaskus und die Beute von Samaria em— 
bangen," *) mas die Juden felbit am beiten, bewiejen, ba 
fie fagten: „Siehe, ale Welt läuft ibm nad.” 

Shriftus hatte ſowohl durch das Gefeh als durch die 
Propheten vorbergejagt, DaB er ankommen werde im Fleiſche, 
daß er auffteigen werde durch die Stufen des Alters, ver- 
fünden werde die Glorie des himmlischen Neiches, ausbrei- 
ten die Lehre des Glaubens, burch Die bloße Macht tes 
Wortes die böfen Geifter austreiben, ven Blinden das Ge- 
fiht, ven Yahmen den Gebrauch der Füße, den Stummen 
bie Spracde, ten Tauben das Gehör, den Sündern Nach— 
laffung, ven Todten das Yeben wieder geben werte: darum 
alfo, weil er Dieß alles exrft im Mannesalter in Erfüllung 
bringen wollte, jchob er in ber Kindheit ven Tod hinaus, 
nicht floh er ihn! 

Endlich weiſet der Evangelift daraufhin, daß bie Flucht 
nicht aus Furcht vor der Gefahr, fondern um des Geheim— 
niſſes einer Weiſſagung willen bewerkitelligt worben fer; 
denn nachdem er gefagt: „Nimm das Find und feine Mut— 








1) Iſai. 8, 4, — 2) Joh. 12, 19. 
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nach Ägypten,“ — fügte er alsbald. 


vr, 
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ter umb fliehe er 
„Auf daß erfüllet werde, was Gott durch ben 1 
efprochen: Aus Ägypten habe ich meinen Sobn beru 
ShHriftus alfo flüchtete, damit feſtſtünde die Wahrbeit 
Sefebes, die Glaubwürdigkeit der Weilfagung, das 3 
rıB bes Pialmiften, va nach bes Herrn eigenem Ausſp 
„e8 ja nörbig war, daß Dieß alles in Erfüllung ging, wa 
nem Geſetze Mofis, bei ven Propheten und in ben Pfal 
»0-r2 mic gefchrieben ſteht.“ ) Chriftus flüchtete zu um 
richt zu feiner Rettung; Chriftus weilte auf ber Bl 
sur Die Gcheimniffe des Heils für geeignete Zeit aufı 
wahren; Chriftus erhielt fich durch die Flucht, um ven 
teren Glaubenshelden als Mufter zu dienen, einerjeits 
Mbtritnnigen den Stoff zur Ausrede zu benehmen, anbei 
Den Stanphaften die Glaubenszuverficht zu vermehren; 
ir ber Zeit der Verfolgung ift es befier, zu fliehen al 
werleugnen. Zum Beleg bievon: Petrus, der nicht fü 
wollte, verleugnete den Herrn; Sohannes, um ihn nid 
werleugnen, entflob. 


— —— — — 


1) Dfe 11,1. — 2) Lut. 24, 44. 
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XXV. 
(Gefammtausgabe Nr. 151.) 
Über denfelben Gegenſtand. 





Das heutige Leſeſtück ſetzte unſere Herzen in Mißſtim— 
mung, erfchredte unfer Gemüth, machte Staunen unfer Ohr! 
„Siehe,“ hieß e8, „ein Engel des Herrn erichien dem Jo— 
ſeph im Traume und ſprach: Nimm das Kind und feine 
Mutter und fliehe nach Agypten.“) Seiner Geburt konnte 
nicht Widerftand leiften die Jungfrauſchaft ver Mutter, ibr 
vermochte Nichts in Weg zu legen vie Vernunft, noch ver- 
mochte Die Natur Etwas dagegen einzumenven; welche Macht, 
welche Gewalt, welcher Frevelſinn ift ftarf genug, ihn zur 
Wucht zu drängen? „Nimm das Find und feine Mutter 
und fliehe nach Ägypien!“ Ehrerbietiger lautete es doch 
„Eile nach Agypten!“ daß e8 eher eine Reife, nicht Flucht; 
freier Wille, nicht Zwang; Selbftbeichluß, nicht Folge bes 
Schreckens; doch einem Menfchen ziemend, wenn auch nicht 
ver Gottheit entfprechend geweien wäre: nun aber lautet 
ber Befehl auf Flucht, ver Himmel gebietet, durch Engels 


1) Matth. 2, 18. 
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MWafler, damit fo auch in ber Bollfraft ver Gottheit bie 
Schwachheit unferer Natur erſtarken möge. Denn ber, 
welcher fünf Brobe*) durch fortgefegtes Brechen und durch 
unfihtbaren Zuwachs zur Sättigung fir fünf taufend Men— 
fchen ausbehnen und vermehren konnte, hatte auch Macht, 
zur Hodhzeitöfeier die Weinfrüge mit allmähliger Mehrung 
zu füllen und fie unausfhöpfber zu machen. Sollte ja das 
Waſſer auch noch in fein geheimnißoolles Blut umwanbelt 
werben, damit Ehriftus den aus dem Gefäße feines Leibes 
Trintenden den ächten Becher darreichen konnte, daß erfüllt 
mwürbe ber Ausfpruch des Propheten: „Wie berrlidh iſt bein 
beraufchenver Kelch!” 2) 

In dreifacher Art aber beftätigte fich heute die Gottheit 
Chriſti: durch die Opfergabe der Magier, durch das Zeug- 
niß bes Vaters, durch die Verwandlung des Waſſers im 
Mein, meil nach dem Anfeben ver Schrift jede Sache in 
dem Zeugnifje von Dreien berubt, da fie fagt: „In dem 
Munde zweier oder dreier Zeugen fol jede Sache beruben.” °) 

Weil ung nun bie feftfeier ſelbſt zum Tiſche des Herrn, 
zum Freudentrunke jenes Kelches hinzutreten einlabet, fo 
genügt e3, den reichen Strom ber Rede abzufchließen mit 
ver kurzen Schlußformel: durch unfern Herrn Jeſum Ehri» 
* = ba lebt und regiert jet und allzeit und in Ewige» 

eit men, 


1) Diatih. 14. — 2) Bf. 22, 5. — 3) Matth. 18, 16. 
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XXIV. 
(Gefammtausgabe Nr. 150.) 


Über die Flucht Shriki nah Xgypfen. 


a 


Wenn ein jungfräuliches Empfangen, ein jungfräuliches 
Mutterwerven feine Zunge auszufprechen, fein Sinn zu er- 
faflen, fein menfchlicher Verſtand zu begreifen vermag, wer 
dann wagt das Wort: Gott fei gleich einem Menſchen gle— 
flohen, auszufprechen? Und doch heißt e8: „Es erfchien 
ein Engel des Herrn dem Joſeph im Traume und ſprach: 
Nimm das Kind und ſeine Mutter und fliehe nach Agypten.“) 
Dem wir das als ein Werk der Liebe prieſen, daß Chri— 
us geboren werben wollte, was wollen wir dazu fagen, wenn 
wir lefen, daß er die Flucht ergriffen? Ungefähr wie wir 
oben gefagt, baß er ber natürlichen Geburt fich unterzog, 
um bie Natur wieder berzuftellen, fo können wir fagen, 
daß er, um die Flüchtlinge wieder zurückzurufen, felbit Die 
dlucht genommen babe. Und in ber That, wenn er, um 
das irrende Schäflein zurüdzurufen, felbft über bie Gebirge 
bintert, wie fol er nicht, um die in Flucht begriffenen Völker 
wieder zurückzuführen, felbft bie Flucht ergreifen ? 


1) Mattb. 2, 13. 
Ehrniologus” ausgew. Keten. 34 
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Nimm das Kind und feine Mutter und fliebe nach 
Agypten.“ Aber warum vollzieht fih der Rathſchluß des 
Himmels in einer Weile, melde den Sinn des Menſchen 
verwirrt, ven Geift betäubt, den Verſtand befchwert, Das 
Ohr ſtumpf, die Glaubendfraft wankend, die Hoffnung 
unfiher macht, vie Glaubwürdigkeit felbft untergräbt? 

„Nimm das Kind und feine Mutter und fliebe nach 

Agypten!“ Der Berfolger ein Menfh, — und Gott auf 
der Flucht! die Erbe in Wuth, — und der Himmel in Zit- 
tern! aufwirbelnd ver Staub, — davor die Engel in Schreden 
erblaffenp! Ja felbit der Vater erfcheint in Furcht, wo ber 
Sohn flieht! „Nimm das Sind und feine Mutter und 
fliehe nach Ägypten!" Als Saul ven David verfolgte, floh 
viefer nach Judäa, 309 fich in ein benachbartes Land zurück; 
einem Elia genügte das Haus einer einzigen Wittwe zum 
Verſteck. Und da Chriftus die Flucht ergreift, bietet fich 
fein Ort bar, ift feine ag ihm öffnet fich feine väü- 
terliche Stadt! Für feine Auswanderung genügen nicht 
benachbarte WVölfer oder die Grenzgebiete: fonbern das an 
Gewohnheiten, Sprache und Gitten barbariſche Agypten 
wirb ihm zum büftern Aufenthalte angewiefen! 

‚, „Nimm das Kind und beifen Mutter und fliebe nach 
AÄgypten.“ Wenn die Zuflucht der Welt entflieht, die alls 
belfenve Macht fich verbirgt; wenn bie Alles ſtärkende Kraft 
zagt, wenn ber Beſchirmer des Weltall fich nicht zu ſchir— 
men vermag, warum erfcheint des Menfchen Flucht ftrafe 
würdig, warum Furcht tabelnswertb, Angſt fchulbbar ? 
Marum wird dem Petrus zum Verbrechen gerechnet, daß 
er leugnet?*) dem Johannes, daß er zaghaft entflieht? *) 
den Yüngern insgefammt, daß fie den Herrn verlafien vor 
Schreden? Und wenn aud, Brüber, Dieß der Fall war, 
warum aber fchreibt man Solches auf, erzählt e8 in Büchern, 
überliefert e8 der Nachwelt, macht es zum Gegenftand täg« 
licher Zefung, offenbart es vor den Augen der Heidenvöller ? 


En 


1) Matth. 26. — 2) Marl. 14. 
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Sollte vaburch etwa jede Zunge, jeder Ort, jedes Alter, 
jede Zeit, follte vie ganze Welt Kunde von bieler göttlichen 
Furcht erlangen? Denn gleichwie das Pefen von Helben- 
tbaten die Gemütber anfeuert zur Begeifterung, fo prüdt 
die Schilverung ſchwacher Handlungen vie Gemütber dar⸗ 
nieder, Mas beabfichtigt alfo ver Evangelift, daß er Sol- 
de8 aufzeichnete zu immerwährendem Gedächtniſſe? Ein 
dem Könige ganz ergebener Waffengenoffe wird deſſen Flucht 
verſchweigen, aber rühmen feine Stanphaftigfeit; feine Hel— 
venthaten beſprechen, feine Furchtäufferungen zurüdhalten ; 
feine Tapferfeit befannt machen, vie Schwachheiten zudecken; 
feine Niederlagen austilgen, aber feine Siege feiern; nur 
fo pürfte er im Stande fein, ven Muth ver Feinde zu 
brechen und den der Freunde zu beleben. Der Evangelift 
alfo fcheint durch derartige Schilverung eher das Gefläffe 
der Häretifer hervorgerufen und bie Gläubigen eines Ver— 
theidigungsmittels beraubt zu haben! „Nimm,” fpricht er, 
„das Kind und feine Mutter und fliehe nach Ägypten.“ 
Der Befehl lautet auf Flucht, nicht auf Abreife; Zwang 
Iheint angewenbet, nicht freier Befchluß; ver Engel bedeutet 
ihnen ein geheimes Fortichleichen, nicht offenen Abzug; da— 
mit die Laft ver Keife an fich auch noch Durch die beftän- 
tige Furcht erböht würde! Es ift alfo Zeit, ven tieferen 
Grund ſolcher Berichterftattung zu unterfuchen. 

„Nimm das Rind und feine Mutter und fliehe nad 
Ägypten." Wenn ver Solvat im Kriege flieht, fo thut er es 
aus Liſt, nicht aus Furcht; und wenn Gott vor dem Men— 
ſchen fliebt, fo ift Das eine Offenbarung eines Geheimniffes, 
nicht der Furcht Gottes; wenn der Mächtige fich zurüczieht 
vor dem Schwachen, fo fürchtet er nicht den Verfolgenden, 
fondern fucht ihn an einen offenen Platz binzuloden; benn 
wer einen Öffentlichen Sieg über den Feind Davonzutragen 
wünfcht, will auch öffentlich ſich fchlagen; Keiner wirb einen 
beimlichen Zweikampf eingeben, ver feinen Triumph ber 
Mitwelt verfünten will. Ein Sieg im Geheimen, eine 
Heldenthat im Berborgenen dient ver Nachwelt nicht zum 
Borbild. Darum auch geſchah es, daß Chriſtus Ion: umt 
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der Unreife der Zeit, nicht bem Herodes auézuweichen; er, 
ber gelonimen war, ben Steg über ven Feind hinmwegzu- 
tragen, floh nit vor dem Tod; nicht erfchrad der über 
menfchliche Nachftellungen, der erfchienen war, der teuflifchen 
Bosheit Winkelzüge aufzubeden; auch fürchtete er fich da⸗ 
mals nidyt, va er als Sind, feiner Menfchbeit nah, bie 
Furcht noch nicht kannte, als Gott aber über alle Furcht 
erhaben war. Brüber, wäre Chriſtus damals mit der ges 
fammten Säuglingsfchaar getöbtet worben, fo wäre ver Tod 
tür ihn Berhängniß, nicht freier MWillensaft geweſen; hätte 
nicht eine Gottesthat, fondern Schwachheit, Zwang, nicht 
freie Wahl ftattgefunden ; wäre er zwar eine Krone der Un 
ſchuld, nicht aber der Glanzpunkt feiner Allmacht geweſen. 
Gewiß, was hätte aus dem göttlichen Ausfprude: „Du 
ſollſt nicht das Lamm Kochen in ver Mil feiner Mutter” *) 
werben müſſen? 

„Es wird geſchehen,“ heißt e8 weiter, „daß Herodes 
das Kind fuchet.” Herodes fuchte, wielmehr fuchte ver Teufel 
vas Kind durch Herodes, fobald er ſah, daß die Magier, 
die ibm Großmeifter in feinen Berführungskünften ?) zu fein 
dünften, feinem Nete entronnen feien. Wenn Chriftus in 
Kindeswindeln, ein Säugling noch an der Mutterbruft, wenn 
er zur Zeit, da er meter der Sprache mächtig noch fühig 
einer Danblung, nicht einen Fuß zu bewegen im Stande 
war, bes Zeufeld Fahnenjunker, die Magier nämlid, in 


— — — 


1) Erod. 34, 26. 

2) Ehryfologus betrachtet hier bie Magier als Zauberer, bie 
in aberglänbiſchem Dienfte bes Satans mirkten, Boch fteht bie 
allgemeine Meinung feft, daß es Weife, Philofophen, Sternkun- 
bige gemefen feien. Chryſologus bielt ih nur an bie Bebeutung 
des Wortes „Magier“. Auch andere Väter haben ähnliche Anfidh- 
ten über die evangelijchen Weifen; fo nennt Hilarius (Comm. in 
Matth. c. 1 N. 5 ed. Veron.) fie „Männer einer Brofeifion, bie 
weit entfernt war von der Wiſſenſchaft göttlicher Etkenntniß“; fe 
Ignatius: epist. ad Ephes.; Juſtin: Dialog. ec. Tryph.; Am- 
brofins: ib, 2 in Luc.; Sierongmus: in Ieai. 19. 
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deine getreueften Heerführer umzuwandeln vermochte: bo 
ſah ver Teufel wohl voraus, was Chriſtus in reiferem Al- 
ter zu wirken im Stande fein würbe, und darum reate er 
auf bie Juden, ftachelte an ben Herodes, um dadurch Chri— 
ſtus fhon in der für ihn fo bedenklich gewordenen Kindheit 
zu unterbrüden, ihm im Boraus die Auszeichnungen feiner 
Wunderthaten abzufchneiden, ibm durch fchlauen Betrug bie 
Fahne des Kreuzes (ihm das Zeichen des Todes, und das 
Zeichen bes glorreichften Sieges) zu entwinden. Es fühlte 
ver Teufel, er merkte, daß Chriſtus durch feine Lehren 
und Wunbertbaten bald das Leben wieder berftelien und 
den ganzen Erbfreis, nachdem er ſchon in ber Wiege bie 
Häupter der weltlichen Macht an fidy gezogen, für fich ge- 
innen würbe gemäß ver Prophezeiung: „Ehe ber Knabe 
verftehet, feinen Vater und feine Mutter zu rufen, wird er 
bie Deacht von Damaskus und die Beute von Samaria eme 
bfangen," !) was bie Juden felbft am beiten bewiefen, va 
fie jagten: „Siehe, alle Welt läuft ihm nad.” ®) 

Ehriftus hatte fowohl durch das Geſetz als durch Die 
Propheten vorbergefagt, daß er anfommen werde im Fleiſche, 
daß er auffteigen werbe durch die Stufen des Alters, vers 
fünden werde die Glorie des himmlischen Keiches, ausbrei« 
ten die Lehre des Glaubens, durch Die bloße Macht des 
Wortes die böfen Geiſter austreiben, ven Blinden das Ges 
fiht, ven Lahmen ben Gebrauch ver Füße, den Stummen 
bie Sprache, den Tauben das Gehör, den Sündern Nach— 
laffung, ven Todten das Leben wieder geben werte: barumı 
alfo, weil er Dieß alles erft im Mannesalter in Erfüllung 
bringen wollte, ſchob er in der Kindheit ven Top hinaus, 
nicht floh er ihn! | 

Enplich weifet der Evangelift darauf hin, daß bie Flucht 
nicht aus Furcht vor der Gefahr, ſondern um des Geheim— 
nifjes einer Weiſſagung willen bewerkſtelligt worden fei; 
denn nachdem er gefagt: „Nimm das Kind und feine Mut— 








1) Hai. 8, 4 — 2) Ioh, 12, 19. 
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ter und fliehe nach Ägypten,“ — fügte er alsbald hinzu: 
„Auf daß erfüllet werde, was Gott durch ven Propheten 
geſprochen: Aus Agypten babe ich meinen Sohn berufen!“ ') 
Chriſtus alfo flüchtete, damit feſtſtünde die Wahrheit des 
Geſetzes, die Glaubwürdigkeit der Weiffagung, das Zeug 
nid des Plalmiften, va nach bes Herrn eigenem Ausſpruch 
„es ja nöthig war, daß Dieß alles in Erfüllung ging, was in 
dem Geſetze Mofis, bei den Propheten und in den Pſalmen 
von mir gefchrieben ſteht.“) Chriſtus flüchtete au unterer, 
nicht zu feiner Rettung; Chriftus weilte auf ber Flucht, 
um bie Geheimniffe des Heild für geeignete Zeit aufzube 
wahren; Chriftus erhielt ſich durch die Flucht, um ven fpi- 
teren Glaubenshelven als Mufter zu dienen, einerſeits ven 
Abtrünnigen ven Stoff zur Ausrede zu benehmen, anderſeits 
ben Stanphaften Die Glaubenszuverficht zu vermehren; benn 
in ber Zeit der Verfolgung ift e8 befler, zu fliehen als zu 
verleugnen. Zum Beleg hievon: Petrus, der nicht fliehen 
wollte, verleugnete ven Herrn; Johannes, um ihn nicht zu 
verleugnen, entfloh. 


— ——— ——— — 


1) Oſe. 11,1. — 2) Zul. 24, 44, 
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XXV. 
(Geſammtausgabe Nr. 151.) 


Uber denfelben Gegenfland. 


— N € 





Das heutige Leſeſtück fette unfere Herzen in Dipfin- 
mung, erichredte unfer Gemüth, machte ſtaunen unfer Obr! 
„Siehe,“ bieß e8, „ein Engel des Herrn erſchien dem Jo— 
feph im Traume und fprad: Nimm das Rind und feine 
Mutter und fliebe nach Hpnpten.” !) Geiner Geburt fonnte 
nicht Widerftand leiften die Yungfraufchaft der Mutter, ibr 
vermochte Nichts in Weg zu legen die Vernunft, noch ver- 
mochte Die Natur Etwas dagegen einzumenben; welche Macht, 
welche Gewalt, welcher Frevelſinn ift Rart genug, ihn zur 
Flucht zu drängen? „Nimm das Kind und ſeine Mutter 
und fliehe nach Agypien!“ Ehrerbietiger lautete es boch: 
„Eile nach Äghpten!“ daß es eher eine Reiſe, nicht Flucht; 
freier Wille, nicht Zwang; Selbſtbeſchluß, nicht Folge des 
Schreckens; doch einem Menſchen ziemend, wenn auch nicht 
der Gottheit entſprechend geweſen wäre: nun aber lautet 
der ER! auf Flucht, der Himmel gebietet, durch Engels 


1) Mattb. 2, 13, 
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Mund kommt ver Befehl, fo daß es den Anfchein gewinnt, 
als fei ver Himmel noch eher ald die Erde von Schreden 
erfaßt, worben! „Nimm bas Kind und feine Mutter und fliehe 
nah Agypten!" Nach Haypten fliche, hinweg von ben Deinen, 
zu Fremdlingen; zu ven Gottesläfterern aus ber Mitte ber 
Auserwäblten ; hinweg von deinem Tempel zu bes Teufels 
Weiheorten; zu der Götzen Heimath aus ber Region ber 
Heiligthümer! Judäa's weite Yanbftrede reicht nicht him, 
beffen ausgedehnte weltliche Herrfchaft ift zu enge, das Sei⸗ 
ligthum bes Tempels nimmt ihn nicht auf, pie Schaar der 
Prieſter befhirmt ihn nicht, nicht birgt ihn die unauskund— 
bare Zahl aller feiner Stammverwanbten, jo daß zum 
Schlupfwinkel der Gottheit das gottlofe Aghpten gemiethet 
wird; umb mit ſolchem Ungeftüm und ſolcher Ruckſiche— 
lofigfeit, taß man nicht achtete weber auf die fchulbige Ehr- 
furcdht gegen die Jungfrau, noch auf ihre mütterlichen Um 
ftände, noch auf die Zartheit ihres Gefchlechtes ; weber auf 
tie Gefahr für Joſeph, noch die Mühjfeligkeit der weiten 
Entfernung, noch ven Ruin feines ganzen Hauſes, ja mas 
all das noch überbietet, nicht einmal auf das Verbot bes 
Neifens eines Juden unter die Heiden, mit denen er feine 
Gemeinschaft hat, ja wo ihm durch Gelekeönerleßung füge 
lich der furchtbarſte Abgrund drohte! D wie hart erſchein 
ſchon eine Auswanderung unter Landsleute und Brüber! 
Der weiß den eignen Heerb zu ſchätzen, der einen fremden 
toftet! Und wo ift der propbetifche Ausſpruch: „Bere, Du 
bift unfere Zuflucht geworben“ !) und: „Gott ift 

Zufluht und unfere Stärke ?“) Wenn die „Zuflucht 
fliebt, die „Stärte” zittert, die Schugmact von bammen 
zieht, wo fol Leben, wo Hoffnung, wo Sicherheit, mo Schuß 
gefunden werden? Den Elias gemigte wider bie Nach⸗ 
ſtellungen eines freien Königes eine einzige Witwe dumm 
Schutze: und Chriſtus reichte wider die Drohungen bes 
ſtlaviſchen Herodes ganz Judäa nicht zur Sicherung bin? 


1) Bi. 89,1. — 2) BI. 45, 2. 


Digitized by @ oogle 








88 


Ueber die Flaucht Ehrifi, 537 


Elias vertilgte die Sendboten an ihn durch Feuer vom 
Himmel, und Chriſtus weiß nur buch Flucht ſich zu ret- 
ten! Nun dürften wir bisher genug Zweifel über die Flucht 
Chriſti erhoben haben ! 

Brüder, das Fliehen Chriſti entiprang einem Geheim- 
niß, nicht der Furcht ; war eine Befreiung, nicht Gefährbung des 
Schöpfers; er handelte mit göttlicher Kraft, nicht aus menſch⸗ 
licher Schwahheit; er floh nicht, um dem Erlöfungstobe zu 
entgehen, fonbern um der Welt pas Leben zu erhalten. 
Denn er, ber gelommen war, zu flerben, warum follte er 
fliehen vor dem Tode? Hätte Ehriftus als Kind fich töd⸗ 
ten laffen, fo hätte er Die ganze Duelle unferes Heiles ver- 
nichtet! Ehriftus war gelommen, um vorerft die Menfchen 
durch Belehrung zu unterweifen und fie durch fein eigenes 
Beifpiel zu befeftigen; er wollte zuerft felbft thun, was er 
Andern zur Pflicht auferlegt; er wollte durch den Augen» 
ſchein das als möglich beweifen, was dem Obre bisher un- 
möglich Hang. Er war gelommen, um ber Welt die Er- 
tenntniß feiner Gottheit beizubringen, zu entfernen alle Un- 
wiſſenheit des menfchlichen Geſchlechtes. Er war gelommen, 
bie trägen Gemüther der Steiblihen durch Wunderthaten 
zum Glauben zu erweden, Er war gefommen, den Teufel 
in offenem Kampfe zu überwinden, damit biefer von nun 
am auch von allen Meenfchen auf göttlichen Befehl bezwing- 
bar, zum Troſte ver Menichheit überwältigt erfchiene! Er 
war gefommen, die Verheiffungen feiner Erfcheinung zu er— 
füllen, um, wie früher ven Auge des Geiftes, fo fih num 
auch ven leiblichen Augen zu offenbaren. Er war gelom- 
men, bamit ber Jude aus der Verachtung bes Geſetzes ge- 
hoben würde; er war gefommen, daß ter Heide zum fichte 
des Glaubens aelänge. Er war gelommen, Apoſtel zu er— 
wählen zu Lehrern des Erdkreiſes und fie mit himmliſcher 
Weisheit zu erfüllen, mit Wunderfräften und Zeichenmacht 
auszurüſten und zu verfehen, damit fie durch Zeichen ein 
wirkten auf die rohen Gemüther, vie Schwachen beilten durch 
göttliche Kraft, durch Weisheit fie zur Erkenntniß führten ; 
ın Summa, Dazu war er erfchienen, ven Tod durch feinen 
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Mund kommt ber Befehl fo daß es ben Anfchein gewinnt, 
als fei der Himmel noch eber ald die Erbe von 

erfaßt, worben! „Nimm das find und feine Mutter und fliehe 
nad) gppten!“ 5 Tach AÄgypten fliehe, hinweg von ven Deinen, 
zu Fremdlingen; zu den Gottesläfterern aus ver Mitte der 
Auserwäblten ; binweg von deinem Tempel zu des Teufels 
Weiheorten; zu der Götzen Heimath aus der Kegion ‚ber 
Deiligthümer! Judäa's weite Yanpftrede reicht nicht 
beilen ausgebebnte weltliche Herrſchaft ift zu enge, das 
listbum des Tempels nimmt ihn nicht auf, pie Schaar ve 
Briefter beſchirmt ihn nicht, nicht birgt ihn Die unausfumd- 
bare Zahl aller feiner Stammverwandten, fo daß zum 
Schlupfwinkel ver Gottheit das gottlofe Aahpten gemiethet 
wird; und mit ſolchem Ungeftäm und folcher Rückſichts— 
loſigkeit, daß man nicht achtete weber auf vie fchulpige Ehr- 
furcht gegen vie Jungfrau, noch auf ihre miütterlichen Ume 
fände, noch auf die Zartheit ihres Gelchlechtes; meber af 
tie Gefahr für Joſeph, noch bie Miüchfeligkeit ber weiten 
Entfernung, no ven Ruin feines ganzen Haufes, ja was 
al das noch überbietet, nicht einmal auf das Berbot des 
Reiſens eines Juden unter die Heiden, mit benen er feine 
Gemeinschaft hat, ja wo ihm durch Geſetzesverletzung 
lich der furchtbarfte Abgrund drohtel D wie hart erjcheint 
Ihon eine Auswanderung unter Tandbsleute und Brüber! 
Der weiß den eignen Heerd zu ſchätzen, ver einen fremben 
fuftet! Und wo ift der prophetifche Ausiprud): „Herr, bu 
bift unfere Zuflucht geworben“ *) und: „Gott ft unfete 
Zuflubt und unfere Stärke?“) Wenn die „Zufluchl” 
flieht, die „Stärke“ zittert, die Schugmacdht von bannen 
sieht, wo fol Leben, wo Hoffnung, wo Sicherheit, wo Schuß 
gefunden werden? Dem Elias gemügte wiper bie ! 
ſtellungen eines freien Königes eine einzige Wittwe zum 
Schutze: und Chriftus reichte wider die Drohungen Des 
iMlaviichen Herodes ganz Judäa nicht zur Sicherung bin? 


1) Bi. 89, 1. — 2) Pf. 45,2. 
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Elias vertilgte die Senbboten an ihn durch Feuer vom 
Himmel, und EChriftus weiß nur durch Flucht fich zu ret- 
ten! Nun bürften wir bisher genug Zweifel über die Flucht 
Chrifti erhoben haben ! 

Brüber, das Fliehen Chriſti entfprang einem Geheim- 
niß, nicht der Furcht; war eine Befretumg, nicht Gefährdung des 
Schöpfer; er handelte mit göttlicher Kraft, nicht aus mensch 
licher Schwachheit; er floh nicht, um dem Erlöfungstope zu 
entgehen, fonvdern um der Welt das Neben zu erhalten. 
Denn er, ber gelommen war, zu flerben, warum follte er 
fliehen vor dem. Tode? Hätte Chrifius als Kind fich töd— 
ten laffen, fo hätte er bie ganze Duelle unferes Heiles ver- 
nichtet! Chriſtus war gekommen, um vorerft die Menfchen 
durch Belehrung zu untermweifen und fie durch fein eigenes 
Beifpiel zu befeftigen; er wollte zuerft felbft thun, was er 
Andern zur Pflicht auferlegt; er wollte durch den Augen: 
ihein das ald möglich bemweifen, was dem Ohre bisher un- 
möglich Hang. Er war gelommen, un der Welt die Er- 
kenntniß feiner Gottbeit beizubringen, zu entfernen alle Un— 
wiſſenheit des menfchlichen Sefchlechtes. Er war gefommen, 
die trägen Gemüther der Sterblichen durch MWunderthaten 
zum Glauben zu erweden, Er war gelommen, ven Teufe! 
in offenem Kampfe zu überwinden, damit biefer von nun 
an auch von allen Menſchen auf göttlichen Befehl bezwing— 
bar, zum Trofte ver Menichheit überwältigt erfchienel Er 
war gekommen, bie Verheiffungen feiner Erfcheinung zu er- 
füllen, um, wie früher dem Auge des Geiſtes, To ſich nun 
auch ven leiblichen Mugen zu offenbaren. Er war gefom- 
men, damit der Jude aus ver Verachtung des Geſetzes ge— 
hoben würde; er war gefommen, daß ter Beide zum Lichte 
bed Glaubens gelänge. Er war gefommen, Apoftel zu er- 
wählen zu Vebrern des Erbfreifes und fie mit himmliſcher 
Weisheit zu erfüllen, mit Wunderkräften und Zeichenmacht 
auszurüften und zu verfehen, vamit fie durch Zeichen ein 
wirkten auf bie rohen Gemüther, die Schwachen heilten durch 
göttliche Kraft, durch Weisheit fie zur Erkenntniß führten ; 
in Summa, Dazu war er erfchienen, ven Tod durch feinen 
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Tod zu vernichten, einzubringen in bie Unterwelt, um ibr 
Reich aufzulöfen, vie "Gräber durch feine Anferftehung anf 
zufchließen, durch feine Auffahrt zum Himmel bem —S 
die Ervenbürger einzuverlelben. Aber all das wire ung 
verloren gegangen, wenn Chriftus nicht in ber Wiege bie 
Flucht ergriffen hätte, 

Über, ver du das börft, ſprichſt bu: Di er Dieh gewiß 
au auf andere Weiſe Tonnte — warum febte er fich fo 
vielen und fo großen Unbilden aus? — darum ? 
weil weder ver Menſch anders als durch einen dienfen 
gerettet, noch auch ohne menſchliche Schmacherduld 
Schmach ber Menſchheit gehoben werben fonnte; er 
werden will für einen Anderen, macht beffen Seditäbankel 
zu feinem eigenen; wer nicht felbft mitleidet, RE Leiden 
nicht zu heben. Chrifius bat deßhalb ung in ſich aufgenome 
men, um ſich felbit uns zu fchenfen; ex ertrug unſere — 
den, um uns von unferen Leiden zu befreien. De | 
auch ergriff Chriſtus die Flucht, um unfere Flucht zur 
ver Verfolgung ins rechte Maaß zu verſetzen. 
Martyr einmal ergriffen, ſo muß er Standha 
weiſen; nicht ergriffen aber muß er fliehen vor bem Der- 
folger, um einerfeits dem Verfolger Zeit zur befferen Be 
finnung zu laſſen, anderfeits fich felbft nicht bie Zeit ver 
Demüthigung zu verkürzen nach dem Ausfpruche des Deren: 

„Denn man euch verfolgt in biefer Statt, fo fliehet in eine 
antere!“ !) Den Verfolger anreizen, heißt ihn bazır machen ; 
ihm ausweichen, das beffert ihn. Fliehen alfo, nicht aufe 
reizen Dürfen wir unfere Verfolger, wenn wir fie Te 
rettet willen wollen ; denn für fie zu beten ift uns befoblen: 
„Betet,” heißt es, "Fit die, bie euch verfolgen.“*) Gebet 
alfo und Flucht ift erforverlich, damit ſowohl ver im Un 
wiſſenheit Raſende geheilt werde als auch ver Dulbenbe 
durch Geduld die Palme erringe und nicht aus Tollfühn« 
beit ins Verderben gerathe, 


1) Matth. 10, 23. — 2) Mattb. 5, 44, 
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Brüder, wären vor Saulus bie Zeugen Chriſti nicht 
geflohen, hätten fie nicht einen Baulus und Blutzeugen aus 
ihm gemacht! So zu handeln lehrte und Chriſtus, dieß 
Beifpiel hinterließ er uns, damit auch der Knecht, nachdem 
er den Herrn fliehen geſehen, die Flucht nicht für unwürdig 
erachte. 

Aber noch ein zweiter Grund ift, warum Chriftus floh, 
warum er als Kind noch die Zeit des Leidens auffchob 
und erft nach dem breiffigften Yebensjahre ven Kreuzesbaum 
befteigen wollte, um nämlich den Menfchen fo, wie er ihn 
am Anfange für das Leben vwolllommen ausgeftaltet ge— 
ihaffen hatte, auch für das vollkommene Leben wieber ber- 
zuftellen; fo wie er ihn auf bie Erbe geſetzt, fo wollte er 
ihn dem Himmel zurüdgeben. 

Und daß er nah Naypten floh, gebt wieder aus einer 
andern Urſache hervor. Er floh nämlich dahin, um ben 
Unglauben der Juden dur die Ölaubenäbereitwilligfeit der 
Heiden zu beftrafen: denn Agypten nahn feinen Herrn, den 
dudäa ausgeftoßen hatte, freubig auf, damit vorbildlich offen» 
bar wurde, daß bie Synagoge ihres Vorrangs vor ber 
Kirche, die Juden ihres Vorrechtd vor den Heiden verluftig 
geworben feien. 


REN 


XXVI. 
(Geſammtausgabe Nr. 155) 


Neber die abgöffifche, heidniſche Feier der Kalenden 
des Danuar. 


— a — 


Kaum daß Chriſtus aus Liebe zu unſerer Rettung ger 
boren ift, fo beeilt fi alsbald Der Teufel, zabliofe und 
höchſt ververbliche Ausgeburten der Hölle dieſer himmliſchen 
Viebesthat entgegenzuftellen, um eine Frage aus dem An— 
betungdwürbigen zu machen, das Heiligthum zur Entbeiligung 
auszubenten, bie Verehrung Gottes Gott zur Schmach zu 
verwandeln. Daraus, Brüder, daraus erklärt fich, warum 
am beutigen Tage die Heiden ihre Götter mit fo ausge 
fuchten Entftellungen, mit fo erfonnener Verungzierung, mit 
alle Schmach überbietender Schmählichfeit zur Schau berum: 
führen, ausftellen und umberzerren, und dieß biefelben Götter, 
bie fie fonft für unfihtbar ausgeben. Welche Geiftlofigkeit, 
welcher Unjinn, weiche Blindheit: Götter zu_befennen und 
bann mit unfeligem Spotte zu ſchänden! Spötter, nidt 
Anbeter find die, fo Diejenigen, welche fie ald Götter ver— 
ehren, verhöhnen. Nicht mit Ehren, fonvdern mit Schmad 
thun fie an die Götter, wenn fie biefelben, die fie doch a. 
ihre eigenen Seftalter ausgeben, der Art verunftalten; fie be» 

Ihämen, nicht verberrlichen viefelben, indem fie fie abbil- 
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ben im ihrer eignen Schamlofigfeit! In Wahrheit, wie ber 
Apoſtel fant: „Weil fie die Erfenntniß Gottes verwarfen, 
überließ fie Gott dem verwerflicen Sinne, au thun, was 
fich nicht geziemt ;” *) denn inven fie folchen Weſen, bie fie 
ter menschlichen Ehre entlleiven, nöttliche Ehre erweiſen, bie- 
jelben des Himmeld würdig erachten, welche fie nicht ver 
Erde einmal würdig darftellen, find fie ja wahrbaft dem 
vermerflichen Sinne überlaffen ; und Dieb geichab nicht nach 
menfchlicher Abficht, ſondern nach dem mweifen Ratbichluffe 
Öottes, damit am ihnen felbft als Urhebern der Gottber 
leidigung die Strafe ver Verunglimpfung fich vollendete, 

Welcher Zorn, welche Racheglut vermöchte in dem Grade, 
wie ver Götzendienſt, einer Gottbeit Kränkung zuyufügen, 
fo vaß Die Nachwelt eben vie, welche das graue Alterthum 
noch mit Altären, Rauchwerf, Opfer, Evelgeftein und Gold 
mtbümlich ald Götter verehrte, Durch ihren entwürbigenten 
Cult für ven Auswurf ver Menſchheit erklärte, ihre Pebens- 
weile, Sitten, Hanplungen ſelbſt auf beren Angefichtern 
ausprägte und fie mehr dem Abicheu als der Verehrung 
vreisgab ? Brüder, laßt und bie beweinen, melche in fol- 
hem Irrthume befangen fine; wir aber wollen uns freuen, 
durch pie Gunft des Himmels daraus befreit zu fein! 

Mit welchem Aberwite aber könnten fie Jene, deren 
5 Ehebrüche fie in Statuen ausfchniten, beren Unzüchtigfeiten 
fie in Bildern darftellen, deren Biutichändereien fie in Ges 
-mälden ceonterfeien, deren Graufamfeiten fie in die Geſchichts⸗ 
bücher einzeichnen, deren Brubermorde fie für die Nach— 
welt verewigen, veren Ruchloſigkeiten fie in Tragbdien er- 
ſchallen laſſen, veren Unfläthigfeiten fie in Epielen feiern, 
wie, fange ich, könnten fie Diefe für Götter halten, wenn nicht 
deßhalb, weil fie, felbit von Luſt nach Verbrechen und von 
Liebe zur Lafterhaftigkeit brennend, folch lafterhafte Götter 
zu haben wünfhen? Denn wer Luft bat am Sünbigen, 
der verehrt und huldiget den Urhebern der Sünden. Das 


1) Röm, 1, 28. 
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eben iſt der Grund, warum ber Ehebrecher ber Benns bient, 
warum ber Blutgierige dem Mars ſich widmet! 

Dieſes, Brüder, haben wir hervorgehoben, um dem; 
wahren Grund zu zeigen, warum bie Heiden unſerer Tage 
ihren Göttern folche Vergeben aufbürben, über bie wir 
feufzen, und warum fie fie in einer Weife darftellen, Daß 
jeden Befchauer Abſcheu und Scham erfaht, ja daß Pr 
Künſtler felbft dann und wann Ekel ergreift und fie im 
Stiche laffen; und warum vie Chriften ſich rühmen bitrfen, 
aus folcher Schmach befreit worden zu fein durch EChriftus. 
Aber daß nur nicht auch die Ehriften durch ihre Schaufpiele 
möchten befledt werben; daß fie nicht durch Berübrumg 
ihres Weihrauchs ſich beſchmutzten und ber Gefahr Des 
Beifallivendens entneben möchten; benn bas Beifallgehen 
ift allzeit ver Handlung gleich zu achten, was ver Apoftel 
erhärtet mit ben Worten: „Nicht bloß, bie * — 
ſondern auch die den Handelnden Beifall eben.” 
nun ſolch verwerfenbes Urtheil bie — — — 
wer kann genugſam alle Jene bebauern, welche ſich ſelbſt n 
Götter maskiren? Haben ſie nicht alle das Bild 
verloren, die Gottähnlichkeit vernichtet, des Kleides Chriſti 
ſich entblößt, welche immer mit ſich folch ſaerilegiſchen Mum⸗ 
menſchanz getrieben haben? Aber entgegnet Einer: „ 
bier nicht die Abficht, Sacrilegien zu begeben, es find nur 
Slüfwünfchimaspoffen , es ift nur die Heiterfeit ver Neu 
zeit, nicht der Vorzeit Wahnfinn, nur die Beier ber Jahres⸗ 
weihe, fern von heidniſchen Greuelſzenen!“ Da irreft bu, 
o Menih, das find nicht Scherze, ſondern Berbrechen! 
Wer treibt Spiel mit Gottlofigkeit, wer Scherz mit Sacri⸗ 
legien, wer nennt Frevelmuth einen Lachreiz? Der belügt 
ſich ſelbſt, der ſo denkt! Ein Tyrann iſt, wer eines Tyran⸗ 
nen Betragen ausübt. Wer fi zu einem Gotte macht, 
ſteht da als des wahren Gottes Widerſacher. Das Bild 
Gottes zu tragen bat verfchmäht, wer fich bereit erflärt, 


1) Mm, 1, 29. 
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nes Götzen Larve an ſich au tragen; „wer zu ſcherzen ſich 
enläßt mit dem Teufel, wird fich nicht können erfreuen mit 
Chriſtus.“ Reiner fpielt mit ver Schlange gefahrlos, Keiner 
Iherzt mit dem Teufel ftraflos. 

Haben wir alfo noch einen Funken Liebe in unlern 
Herzen, haben wir nicht ganz bie Achtung vor ber Men- 
ſchenwürde verloren, haben wir noch bie geringfte Sorsfalt 
um das Seelenheil des Mitbrubers, fo laßt uns Alle, welche 
in diefer Meile dem Verderben zueilen, Alle, vie fortgeriffen 
werben zum Tode, hingeſchleppt aur Hölle, jählings dem 
enigen Teuer verfallen, aurüdreiffien! Es balte ab ber 
Pater den Sohn, der Herr ven Knecht, ver Verwandte den 
Verwandten, ber Bürger feinen Mitbärger, ein Menſch 
ben andern; der Geift ſuche Alle zu retten, vie immer fich 
in wilde Beftien verunftalten, den Thieren fich gleichma— 
&en, unter das Vieh ſich erniedrigen, ven Teufeln fich nach⸗ 
bilden. Den Netter erwartet ber Fohn; wer ſäumig ift, 
verdient Strafe! Glückſelig, wer fein eignes Leben rettet 
und auch dem Bruder das Heil verfchafft! 





XXVII. 





Aus dem Berichte des ſeligen Markus, wie der Ham 
bie feften Städte Galiläa's ver Reihe nah purcdhwanberier 
ſchöpfen wir ven Beweis feiner unausfpiechlicen Liebe 
gen und, „Jeſus,“ beißt es dort, „zog lehrend durch 
Flecken ringsberum." i) Habt ihr's gehört, wie er herum 
zieht, wie um deines Geiles willen bie göttliche Yiebe u 
ermübet an allen Orten dich auffucht? Er, der Alles 
faffende und von feinen: Geſchöpfe Umfaßbare , tritt im 
engen Schranfen deines Yeibes ein, in bein Wohngehän 
zwängt er fich ein! Er, deſſen Machtvollkommenheit Der 
Mund der Gläubigen täglich bezeugt, wenn fie ausrı 
„Boll find die Himmel und die Erde vom beiner Herrlich⸗ 


— ——— — — 
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feit," ) wandelt umher, zeigt ſich, läßt ſich ſehen und beber- 
bergen in deinen MWohnftätten! Wie doch bewegt ſich jene 
unbewegliche Fülle? Wie nabet, wie eritfernt fich ber, von 
vem Alles erfüllt it? Und doch, er fchreitet bin und geht 
zurüd; ec fleigt hinab und fteigt hinauf; er, Gott erträgt, 
o Menfch, um beinetwillen vollfommen deine Zuftinbe, und 
Das alles, weil er Dich fo fehr liebt, im Übermaße dich liebt! 
Geftalten nimmt er an, Formen wechſelt er, verſchiedene 
Birfungsweifen ?) ergreift er: — jetzt erfcheint er bir bren- 
nend im Dornbufche, um beinen falten Unglauben mit ber 
Glut des Glaubens zu fchmelzen; jetzt Teuchtet er dir als 
Hammenbve Säule am Himmel, auf daß bu, nachdem deiner 
Unmwiffenbeit Dunfel aufgehelll ift, durch die Wüfteneien 
dieſes Lebens ven Weg ber Heilstenntniß zu wandeln ver⸗ 
mögeft; dann verwandelt er ſich wieder in eine Wolkenſäule, 
um die glühenden Wallungen deiner Leidenſchaften zu küh— 
len; jetzt wieder umſchirmt er, wie ein Adler, dich mit den 
Fittigen feiner Weisheit und lockt dich zum Himmelsfluge 
an, nach tem Ausſpruche Mofis:*) „Wie ber Adler be 
Ihirmt fein Neft und über feinen Jungen fchwebt und mit 
ausgebreiteten Flügeln fietaufnimmt und trägt auf feinen 
Schultern, To leuchtete ihnen ver Herr allein ala Vührer 
voran, und es war fein fremder Gott mit ihnen;“ jetzt wie- 
ber, wie eine Henne ihr Küchlein, fo führt er dich beraug, 
geleitet, lockt und berget, ſchirmt, trägt, wärmt, umtrippelt 
und liebkoſet dich; und wie jene ihres Fluges vergißt, ſo 
ift auch Er zeitweiſe feiner Vreiheit uneingevent, mweilt im 

deinen Gemädhern, mit bir im Staubgewühle, um dich mit 
hansgebräuchlichen, wohlbefannten , einheimifchen Lebensmit- 
telm zu nähren, zu erziehen und zu unterrichten; jetzt wie 
der wie ber gute Hirt fucht er Dich auf, allein über bie 
höchften Berge dir nachgehend , er allein finbet dich, allein 
legt er auf feine Schultern dich, und damit du auf deinen 


1) Worte ber Kirche am Ende ber Präfation ber bi. Meſſe 
2) Erob, 8, 18. — 3) Deuter. 32, 11, nach ber LXX. 
Ehrniologus’ audgew. Reben, 35 
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irbifhen Weideplätzen nicht abermal® won ben Zähnen 
der Wölfe zerrifien werbeft, trägt er bich him und führet 
dich ein in ven himmliſchen Scafftall. Derart alfo, wie 
wir gejagt, nimmt er Ericheinungsmeilen an, änbert er bie 
Formen; und um dich zum Befleren umzuwandeln, verwan- 
delt und wechfelt er felbit fo oftmals feine Rollen! Und 
weil fo lange Zeit, dich zu zerreifien und zu zerfleifchen, der 
Feind umbergefchlihen war, fo ıft auch Chriſtus gendtbigt, 
berumäjugeben, um bich zu ichüten, dich jenem zu entreifien, 
von dem die Schrift bezeugt: „Euer Widerfacher geht berum 
wie ein brüllender Löwe, ſuchend, wen er verichlinge.” ') 
„Und er berief,“ heißt es weiter, „vie Zwölfe.“ Nach 

langer fchredlicher Nachtzeit enblich brady im lieblichen Schim⸗ 
mer feiner Morgenröthe ber ewige Tag in Chriſto lichtwoll 
an, ber feine Zwölf» Stunden» Theilung durch feine zmöll 
Apoftel ſehr bezeichnend erhielt. Diefen Tag fchaute ber 
beilige Plalnenfänger i im prophetifchen Geifte, ba er fang: 

Das ift ver Tag, ben ber Herr gemacht; laßt ums auf 
hüpfen und frohloden über ihn.“) Aus gleicher Anfict 
nennt auch der Apoftel Die Gläubigen Kinder des Lichtes 
und des Tages: „Ihr fein Kinder des Lichtes und bes 
Tages." *) 

Und er berief die Zwölfe.“ Jene Zwölfzahl ftellt uns 
in ihrer gebreifachten Bierzahl ein Biergefpann wor Augen, 
auf welchem vie volllommene Trinität vermittel® der apolic- 
lichen Glaubensreifen über den ganzen Erdkreis ſich ver 
breitend binfährt, um im Friedenskampfe ven Teufel zu be 
fiegen, die Hoffart ver Welt durch Demuth zu überwinden, 
bie Streitigfeiten der Völker durch befünftigenden Krieg su 
beenden, um endlich nad) Serftörung der Hölle, dp. i. dei 
Grabes ver Sünde, das in langer Kerlerſchaft gefangen ges 
legene menschliche Geſchlecht zur glorreichen Freiheit ſeines 
Triumphes zu führen. Diefen Wagen der Dreieinigfet 
ſchaute ver Vfalmift im prophetifchen Geifte, ba er fane: 


1) I. Pet. 5, 8. — 2) ®f. 117, 4. — 3) 1 Theſſ. 5, 5. 
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„Du fahreſt in die Höbe, nimmft die Gefangenfchaft gefan— 
gen, nimmft Geſchenke mit dir von den Menfchen.” ') Die» 
ſen Wagen beipannte für ſich, feinen Vater und den beili- 
gen Geift ver Herr, ba er fagte: „Nebmet mein Joch auf 
euch; denn mein Joch ift füß, und meine Bürde ift leicht!" 9) 
Nicht ermübet, wer trägt die Laſt der Barmberzigteit oder 
jieht an dem Wagen ver Liebe ! 

Daß zwölf Batriarchen waren, daß fie in zwölf Stämme 
vertbeilt wurben, daß zwölf die Quellen ver Wüſte waren, 
daß zwölf Steine?) aus bem Beete des Jordan gehoben, 
ſchon zum Borbild und zur Bezeichnung ver Apoftelzahl in 
der Schrift erwähnt gefunden werben, laffen wir zur tie 
feren Begründung dein im Gefege Forſchenden über; denn 
ung brängt bie Abfolge ber vorgenommenen Leſung uns 
varüber auszufprechen, warum der Herr „ie ‚wei Schüler” 
zum Predigen ausſandte. „Und er fing an,“ heißt es, „fie 

aar und Baar hinauszufenden." Paarweife aber fanbte er 
fie aus, daß nicht der verlaffene Einzelne entweber verleug- 
nee, wie Petrus, over bie Flucht nähme, wie Johannes. 
Gar Schnell fällt Die menſchliche Gebrechlichfeit, wenn fie, 
bohmütbig auf fich allein vertrauend, die Hilfe Anderer 
verſchmäht, feinen Theilhaber dulden will, benn die Schrift 
lagt: „Wehe dem Einen, w wenn er fällt, und fein Zweiter 
ift, der ihn aufrichte.” +) Welch mächtiger Troſt aber in 
der gegenfeitigen Hilfe liegt, bezeugt uns biefelbe Schrift, 
va fie fagt: „Ein Bruder, der von dem andern unterftäßt 
wird, gleicht einer wohlbefeftigten Stadt.““) — „Und er fing 
an, fie Baar und Paar binauszufenvden.” Es ift nicht zu 
kerwunbern, Brüder, wenn bie göttliche Dreieinigfeit, nach» 
dem fie das aus ver Zwölfzahl breigetbeilte Viergeſpann 
beftiegen , nun auch befteigt das Zweigeſpann, damit durch 
die zwei Herolde die Berufung der zwei Bölfer angedeutet 
ericheine, von denen der Apoſtel fpricht : „Ift Gott nur ber 





1 %.67,19. — 2) Datih, 11,29. — 3) Genef. 49; 
Srod, 155, Yofue 4. — 4) Elf, 4, 10. — 5j Re. 18, 19. 
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Juden Gott? nicht auch der Heiden? Ya, auch ber Hei- 
den ;"*) und damit in Erfüllung gebe bie Weiffagung bes 
Haias, ver Gott auf einem Zweigeſpann fahrend geſehen 
zu haben bezeugt, als er die Worte vernahm: „Was fiehft 
du? und er antwortete: Ich fehe einen Reiter auf einem 
Ameigelpann, worauf er fogleich rief, daß Babylon gefallen 
und alle feine Götzenbilder.““) Wer zweifelt, Brüder, daß 
Chriſtus biefer Neiter auf dem Zweigelpann geweien au 
feinem Feldzuge des Heiles, wenn er fiehbt, wie durch bie 
Predigt der Apoſtel einftärzten die Tempel, die Götzenbilder 
zerfielen, pas Briüllen der. Opfertbiere verſtummte, ja daß 
felbft die Altäre mit ihren feit Jahrhunderten wirbelnden 
Rauchwolken erloichen? Dieſes Doppelgefpann hatte auch 
Habakuk aefeben, da er ausrief: „Der du einherfährft mit 
deinen Roſſen, auf deinen Wagen zur Rettung!” ®) 

„Und er gab ihnen,“ heißt e8 weiter, „Gewalt über bie 
unreimen Geiſter.“ Darin liegt eine eigenthümliche Aus 
zeichnung der göttlichen Kraft, es iſt das ein Giegespreis 
einziger Art, daß feiner eigenen Beute der Erbeuter felbft, 
feinen eigenen Gefangenen zur Gefangenſchaft, den von ihm 
einft in Feſſeln gehaltenen, nun felbft gefeflelt ver Teufel 
überliefert wird, um fo dem Machtgebote derer dienen. zu 
müſſen, durch deren Knechtung er vorher den Tyrannen 
fpielte. Mit Recht kränkt e8 ihn, er feufzt mit echt, mit 
Recht fleticht er vie Zähne, da er fih tem Richterſpruch 
von Menfchen, tem Machtgebot von Menfchen unterworfen 
fiebt, er, ber ſich ſo lange Zeit Iiftiger Weile den Menſchen 
als Sott auflog. 

„Er befahl ihnen auch, Nichts mit fih auf den Weg 
mitzunehmen, aufler einem Stabe, feine Taſche, noch Brod, 
noch Geld in dem Gürtel,” Wenn ein Menſch Arbeiter 
einftellt zu einen Bauwerk, fo reicht er ihnen nicht bloß die 
nöthigen Lebensmittel, ſondern bereitet ihnen reichhaltige 
Mahlzeiten, um durch reichliche Freigebigkeit die Schwere 


1) Höm, 3, 29, — 2) ai. 21. — 8) Hab. 8, 8. 
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und Mübfamfeit des Werkes au überlohnen. Welche Hart- 
herzigleit mißt ver Gott zu, welcher zu feiner Arbeit gela- 
ben mit Taſche, Brod und Geld kelaftet und beforgt fich 
einherfchleppt! “Damit auch der ermübete oder arbeitsicheue 
oder ber Ermannung etwa ganz unfähig geworbene ungläubige 
Arbeiter dennoch zum Merfe fich berbeilaffe, ftellt er reich— 
liche Belohnung in Ausfiht, macht mit zahllofen Hand» 
fchriften und Zeugen verbürgte Verheiffungen, und bu trägft 
ven frevelhaften Wahn, als wollte er nicht einmal Brod 
und Kleidung ſchaffen? Dir felbft, da du micht warft, gab 
er bein Dafein, und was bu nur immer bejiteft, o Menſch, 
verlieh Er bir; felbit zur Zeit, als du für bich und für 
deine Luft (ebteft, ließ er dir den nothwendigen Lebensunter- 
balt nicht mangeln, und num fünnteft du von ihm glauben, 
daß er dem in feinem Tugenddienſte, in feinem Tagwerke 
Stebenben nicht einmal Brod und Kleidung fpenden werbe? 
Selbft deinen Inhalt in der Tafche, und im Gitrtel, wer 
gab ihn dir? Mie? mit feinem Eigentbum wagft du, ihm 
höhnend entgegnenzutreten? Er weiß, woher du deinen Reidy- 
thum haft! Laſſe fahren, o Deenich, deine Güter; es ge- 
nügt die göttliche Armuth! Wirf von dir die Bündel beiner 
Schätze; denn ver Schwerbelabene vermag auf ber fchmalen 
Dahn nicht hinzugelangen zu dem Ernteihat Des Deren! 
Komme ungehindert, fomme frei zur Arbeit, bevor du nadt 
und beraubt, als treulojer Arbeiter von Allen verftoßen, 
bingerafft wirft zur Pein; denn es fteht gefchrieben: „Dem 
Sterbenden folgen die Neichthümer nicht nach.“) Dort 
jei zur Tafche pir dein Gewiſſen, zum Brod bir dein Reben ; 
auf daß Ehriftus allein dir wahrhaft zum Lebensbrode fer, 
ber da ſprach: „Ich bin das Brod!“ Als Kleinod gelte bir 
dein Endlohn; denn mit voller Zuverficht verlangt der von 
Chriſtus feinen Lohn, weldher, um ihm nachzufolgen , fich 
entblößte und vertrauensooll all feine Habe verachtete. 


1) Bi. 48, 7. 
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I. 
(Gefammtausgabe Nr. 15.) 


Meber den Hanpfmann zu Kapharnaum. 


Heute, meine Prüder, follt ihr vernehmen, auf welche 
Weiſe ein Hauptmann (centurio) der römischen Kriegsſchaar 
fich zum Pebrmeifter der chriftlichen Kriegskunſt emporger 
ſchwungen; und das mit Recht, denn er hub an eher zu 
lehren, als zu alauben, „Es kam,” beißt es,) „Jeſus nach 
Kapbarnaum, und e3 trat zu ibm ein Hauptmann und bat 
ihn und fpradh: Herr, mein Knecht liegt zu Haufe am 
Sclaafluffe gelähmt und leidet ‚große Dual. Und Jeſus 
ſprach zu ihm: Ich will kommen und ihn gefund machen. 
Und der Hauptmann antwortete und fprach: Herr, ich Bin 
richt würbig, daß bu eingeheft unter mein Dad), ſondern 
ſprich nur ein Wort, fo wird mein Knecht gefund: denn 
aud ich bin ein Meuſch. der Macht unterworfen und habe 
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Kriegsleute unter mir; und wenn ich zu Einem ſage: Geb’, 
fo geht er; und zu dem Andern: Komm, fo fommt er; und 
zu meinem Knechte: Thu’ Das, fo thut er's.“ | 

Ihr feht, wie der Hauptmann, ehe er noch der Schule 
des Unterrichts ficy felbft unterzogen, ſchon ven Hang des 
Lehramts erftiegen bat; denn ſchon ftellt er auf die Norm 
des Gebetes, befchreibt ven Stufengang des Glaubens, ent⸗ 
bällt die inneren Gründe des Bekenntniſſes, weifet hin auf 
Beifpiele oollenveter Tugend, er, ver felbit noch die An 
— des chriſtlichen Unterrichts nicht hatte kennen 

ernt. 

„Der Hauptmann nahete ſich Ihm, bittend.“ Er fängt 
an mehr feine Klugheit als feine Bitte vorzuftellen. „Mein 
Knecht liegt zu Haufe.” Des Knechtes Augelegenbeiten ver- 
tritt er, wie ein Meiſter der Redekunſt; in Wahrheit ein 
Hundertmann (centurio), ter bereits feinen irdiſchen Solo 
zu bunvertfältigem bimmlifchen Gewinn umgewandelt unb 
feinen irdifchen Kriegerftand bis zur himmliſchen Herrſcher⸗ 
würne erböht bat. „Herr, mein Knecht Tiegt zu Haufe.” 
Wer einen Antern den Herrn nennt, befennt dadurch that⸗ 
fächlich, daß er Knecht fei. Wie nun konnte dieſer Haupt⸗ 
mann, der ten Herrn als folchen anerfennt, vielen Knecht 
noch „fein“ nennen, als ob er nicht wüßte, daß, was immer 
ein Knecht befitt, dem Herrn als Eigenthum gehöre? Oper 
aber weiß der das Gewöhnliche nicht, welcher fo Auffer- 
orventliches, fo tief Durchdachtes lehrt? „Dein Knecht” 
— den meinigen nenne ich ihn, weil er liegt; wäre er ber 
Deinige, o Herr, fo würde er nicht liegen! Dieß beweist 
der Prophet, da er ſpricht: „Wohlan, jet preifet ven Herrn 
alle Diener des Herrn, die ihr ftehet im Haufe des Herrn!" 
Die ibr ſtehet, nicht vie ihr Lieget, fagt er, aufrecht ſtehen 
ja deine Diener und der Menſchen Diener liegen. Mein 
Knecht, der liegt, Toll, um der Deinige zu fein, auſſtehen; 
der meinige ift er, weil er gelähmt iſt, darum möge er ge— 
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beilt werben, um ber Deinige zu werben; meiner iſt er, 
weil ex Übles leidet, und Deiner zu werben, foll er von ber 
Bein befreit werden. Denn Deinen Dienern, o Herr, ziemt 
es nicht, dem Unglüd zu erliegen, Dir ſelbſt diente zur 
Schmach die Pein Deiner Diener; Deine Knechte foll nicht 
fefleln die Macht ver Übel; denn die Deinen, auch wenn 
fie leiden an Übeln, dulden nicht Izur Strafe, ſondern er- 
ringen baburch nur die Herrlichkeit. Widerwärtigfeiten find 
ihnen nicht Natur » Beprängnifie, fondern nur Gelegenheiten 
zum Sieg. Knechte ver Menſchen aber find, welche Übel 
ertragen wider ihren Willen, weil ihre Herren in ihrer Ber» 


zweiflung ihnen zu helfen nicht im Stande find. Du aber, 


9 Herr, dem die Anechte dienen, die Heilungen gehorchen, 
die Geſundheit zu Gebote ſteht — wie magſt Du den unter 
Deine Diener zählen, ven Du noch ımter dem Joch fo ti» 
rannifcher Schmerzen ſchmachten fiehft? Offenkundig ift 
doch deine Güte felbft gegen die Böfen; Deine Milde prei- 
fen ſelbſt die Gottlofen, Deine Barmberzigfeit rufen fogar 
an, bie drauſſen find. Und vielen foll ich einen ber Dei- 
nigen nennen, da Deine Güte ihn auf feinem Lager nicht 
befucht! „Noch liegt er im Haufe und leidet große Qual.” 
Das ift’8, die Größe der Dual nämlich läßt es nicht am, 
ihn bieherzutragen und Dir zu Tüßen legen, und die Bes 
forgniß, es möchte das nur im Haus befannte Leiden durch 
öffentliche Schauftellung ſowohl feinen Schmerz als fein 
Schamgefühl erhöhen. Mit ſolchen und andern Gründen 
fuchte der Hauptmann den ewigen Richter zu rühren und 
vermochte er wirklich den Herrn des Himmels, daß Er zu 
feinem Knechte geben zu wollen fich entichloß. | 

„Sch will kommen und ihn beilen,” ſprach Chriſtus. 
Brüder, nicht der Hauptmann bat zum Mitleid den Ur⸗ 
beber des Mitleivs bewogen , nicht auch bat er ven Herren 
vermocht, Zu dem binzugehen, wozu Chriftus erfchienen war : 
fondern vielmehr der Hauptmann follte fo zum Olauben 
und zur Erkenntniß deſſen geführt werben, warum ter Herr 
in Rnechtögeflalt zum Knechte, warum Gott im Menfchen 
zu dem Menfchen kommen wollte, dazu nämlich, um allorts 
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aufzubeben bie Liegenden, aufzurichten vie Zerfchlagenen, zu 
entlevigen die Gefeflelten und alle Diejenigen, welche bereits 
Niemand berbeizutragen oder Ihm zu Füßen zu legen im 
Stande war, als Träger feines eigenen Werkes voll Er- 
barmung felbft auf feine Schultern zu nehmen. 

Nun laßt uns die Entgegnung des Hauptmanns bin- 
wieberum vernehmen. Herr,“ ſprach er, * bin nicht 
würdig, daß du eingehſt unter mein Dad.” Er gab eine 
der Demuth entfprungene Antwort, und mit befonberer Ehr⸗ 
furcht zeichnet er Ihn aus, daß Er ver Herr fei, indem 
er fi) ſcheut, Ihn einzuführen in das Haus feiner Seele, 
in das Innere feines Herzens, unter das Dach feines Ge- 
wiſſens, in feines Geiftes Geheimgemach , wo noch in Uns 
ordnung und Berwirrung feiner Gedanken Hausgeſinde 
verweilt und das Kämmerlein ver menſchlichen Bruft noch 
nicht frei von der Lafter Gepolter , in der Einfalt beiliger 
Stille ruhen läßt. Die Furt alfo legte ihm dieſe Ant- 
wort auf die Zunge: „Herr, ich bin nicht würbig, daB bu 
eingeheft unter mein Dach!“ Dasfelbe war e3 auch bei 
Petrus, daß er, als er Chriftum in feiner Allmacht er- 
blickte, außrief und ſprach: „Geh binweg von mir, o Herr, 
denn ich bin ein Sünder!“) Auf viefelbe Weile bittet ihn 
Petrus, von ihm hinwegzugeben, wie ver Hauptmann fleht, 
nicht zu ihm zu kommen; bei Beiden ift e8 die Beſorgniß, 
es möchte Die Unwirbigfeit der Herberge ven hehren Guft 
beleidigen. „Sch bin nicht würdig, daß du eingeheft unter 
mein Dad.” Dieß Wort wäre wahr gefprochen geweſen, 
bevor Gott eingegangen war in die Herberge unfers Flei— 
ſches; — aber jeßt, warum verbittet annoch der Hauptmann 
fh, daß Chriſtus eingehe unter fein Dach, den er doch ſchon 
volllommen eingeſchloſſen ſah innerhalb des Daches feines 
Leibes? Der Hauptmann, meine Brüder, erblickte zwar 
an Chriſtus die Geſtalt Seines Leibes, aber die Unvollkom— 
menheiten des eigenen Leibes ſah er an Jenem nicht! Er- 
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zeugt zwar im Fleiſche iſt Chriſtus, aber erzeugt von dem 
heiligen Geiſte; er hat Herberge genommen im Fleiſch, aber 
im Thronſaal der Jungfrau, fo daß einerfeits die Wahrheit 
des menschlichen Körpers vorhanden, anverfeit jegliche Be⸗ 
fleckung des menſchlichen Peibes befeitiget blieb. Weit Recht alfo- 
hält ter Hauptmann fein Dach für unwürdig des Herrn, 
weil Chriſtus unter einem einzig daſtehenden Dache unſers 
Leibes wohnte gemäß jenem Worte des Propheten: „Ich 
habe gewacht und bin ——— wie ein einzig daſeiender Sper⸗ 
ling auf dem Dache.“ 

„Aber fprich nur ein Wort, fo wird mein Knecht ges 
fund." Diefer Hauptmann, obwohl ohne die göttliche Satzung, 
handelte doch nicht ohne Die Offenbarung, da er ſpricht: 
„Sprich nur ein Wort"; denn im Geſetz war vorgefchrte- 
ben: „Sprady’s, und e8 ward.“s) Menn alfo das Weltall 
erichaffen warb durch das Wort, wie, follte nicht durch das 
bloſſe ort die Krankheit eines Einzigen geheilt werden fün« 
nen? „Sprih bloß mit einem Wort“ — und was Tann. 
ohne Wort aeiprochen werden? Er verlangt nicht ein Wort. 
gewöhnlichen Redens, ſondern ein Wort der Kraftausſtrö⸗ 
mung, jenes Wort, von dem es heißt: „Er ſandte aus fein. 
Wort und heilte Alle,” *) 

„Nur mit einem Worte ſprich.“ Der Hauptmann näm⸗ 
lich war überzeugt, daß im Worte alle Kräfte rubeten. Dein. 
Wort, o Herr, ift Gefundheit, Dein Wort ift Leben; wo 
dieſes naht, entfliebt fogleich der Schmerz, weicht fogleidy- 
die Schwäche; es ift jenes Wort, in welchem Petrus fein. 
Sek auswarf und ber Fiſche Menge fing, und ohne welches. 

r bintappte in ver Unwiſſenheit Nacht und raſtlos ſich ab⸗ 
ben doch feinen Fang machte. „Herr,“ ſprach er, „bie 
ganze Nacht haben wir gearbeitet und Nichts gefangen; aber 
auf dein Wort will ich nochmal auswerfen die Netze.“ 

Und als genügte es nody nicht, was er betreff des Wor- 
tes worgebracht, führt er zum Beweiſe, vaß feiner Bitte mit 
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dem Worte könnte willfahret werben, Thatfachen und Bei- 
fpiele an. „Denn auch ich bin ein Menfch unter Gewalt 
geitellt und habe Solvaten unter mir; und fage ich biefem: 
Geh’, fo gebt er, und zu einem andern: Komm’, fo fommt 
er, und zu meinem Snechte: Thu bas, fo tbut erg," 

Auch ich bin ein Menfh" — follte binbeuten: Du 
biſt Gott. „Unter Gewalt geftellt," hinzubdeuten: Du aber 
biſt, der Gewalten Gewalt, „Und habe Soldaten umter 
mir", Du aber alle Mächte. „Und ich fage dieſem: Geh, 
fo gebt er;" Du aber fprich zur Kranfbeit: Geh, fo gebt fie. 
„Einem Andern: Komm’, jo fommt er;" Du fprich zur Ge- 
ſundheit: Komm’, fo fommt fie. „Und zu meinem Knechte: 
Thu’ das, fo thut er's;“ und biefer mein Knecht wirb ebenfo 
gewiß Dein Knecht fein, fobald er wird die Geſundheit er- 
langt haben; nur zu hören braucht er — und was? „Du 
bift gefund; nur fünbige nicht mehr.“) Gerechtigkeit foll 
er üben, um befreit zu werben von ber Lähmung aller Sün- 
ben und einſtimmen zu fönnen in ven Pfalm des Propbe- 
ten:) „Kehre ein, meine Seele, in beine Rube, denn ber 
Herr hat bir wohlgethan; Er_errettete meine Seele vom 
Tove, meine Augen von den Thränen, meine Füße vom 
Falle. Ich will gefallen dem Herrn im Lande der Yeben- 
digen,“ Brüder! Wer immer zum hbunbertfältigen Lohn 
gelangen will, nehme zum Vorbild ſich viefen Hundertmann. 
Laßt ung alfo nicht leichtfertig oorüberfchreiten an ber klu— 
gen Handlungsweiſe dieſes Päuptlings; für heute aber ge- 
nüge das von ihm Geſagte; denn ein tiefes Geheimniß liegt 
darin ſchon, daß ein Heibe zum Vorbild uns hingeſtellt 
wird. 


1) Joh. 5, 14. — 2) Bf. 114, 7.8.9. 
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II. 
(Gefammtausgabe Nr. 16.) 
Yon den zwei Defeffenen. 





Daß der Herr Meere durchſegelt und Gegenven bereist, 
geſchieht bei ihm nicht aus menschlicher Neugierde, fonbern 
aus Nücdficht auf ver Menichen Heil. Chriſti Wanderung 
gefchieht nicht, um Orte zu ſchauen, fondern um bie Dien- 
chen, die in taufend Leiden ſchmachteten, aufzufuhen. Er, 
ber bie Orte gefchaffen, was foll er an Orten Neues ſehen? 
Dber wo war Dem, der überall war, jemals Etwas ferne? 
Das fremde Auge ſah an Ihm den Menſchen; aber fein 
Auge, fein adttliches, ſah überall und allenthalben, es fah 
indbefondere jene VBerzweifelten, denen er göttliche Heils— 
mittel zu fpenven binging. Ya, er eilte bin zur Heilung 
gerade Derer, an benen bereit3 alle menfchlicye Hilfe ſich 
erichöpft hatte, wovon ber Beweis in dem heutigen Lefeftüde. 
„Us Jeſus über ven See in das Land der Gerafenen 
gelommen war,” heißt e8,*) „liefen ihm Zwei entgegen, bie 
von böfen Beiftern befeifen waren. Sie kamen gerade aus 





1) Matth. 8, 25, 
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ven Gräbern und waren überaus grinmig, fo baß Nies 
mand an bemfelben Wege vorübergeben konnte." Da gefiel 
es dem Herrn, Kunde und Einblid zu nehmen, welch Übelftand, 
welche Gefahr an jenen Orten fich befände, und wollte Er 
darum hingehen, um jenen verzweifelten, betrübten, fo fehr 
unglüdlichen Menfchen zu Hilfe zu kommen. 

„Es liefen Ihm Zwei entgegen, die von böfen Gei- 
flern befeflen waren, eben von ven Gräbern fommtend.” 
Innerhalb der Gräber hatten fie ihren Sit aufgelchlagen, 
die Machthaber des Todes. Seht da, welch eine Wuth, 
welch Grimm, welch ein Raſen ver böfen Geifter wider 
das menschliche Geichleht! Die ohnehin fo kurze Lebend- 
dauer der Menfchen, fie können fie nicht ertragen; nicht zu= 
ftieden find fie, daß die Menschen fterben, ſondern lebendig 
wollen fie dieſelben ins Grab ſchleppen; felbft neben fie 
ſich ven Gräbern preis, um die Menfchen unter vie Grä- 
ber zu bringen; ihre Speife find die Leichen, an ber Fäul- 
niß mäften fie fich, ergößen am Geftanfe fi, mit einem 
Wort, ihre ganze Luſt ift der Menfchen Ververben. 

Doch auch das laßt ung nicht überleben, mit welcher 


Liſt fie im Geheimen und mit was für böſen Künſten fie 


umgeben, wo immer ihre Grauſamkeit nicht offenen Spiel— 
raum findet. Was bezweden fie, wenn fie Schäße blinken 
laffen, anders, als Geiz zu fäen? Um ven Keim zur Hoffart 
zu legen, ftellen fie Prunt vor die. Augen; um bie Menichen 
um vie allgemeine Achtung zu bringen, bieten fie ihnen Ge— 
legenbeit zu Auszeichnungen; um die Zornesflanme zu näb- 
zen, malen fie um fo ſchwärzer die Anläfle; um ven Wohl- 
thätigfeitsfinn zu ſchwächen, erregen fie Murren in ben Ge— 
müthern; den Wiffenspurft (Philoſophie) überipannen jie, 
um die Menfchen durch immer weiteres Forſchen um alles 
Wiſſen zu bringen; felbft die Vielgötterei bilven fie aus, 
u. der wahre Gott, der nur Einer ift, nicht erkannt 
erde. 
„Es Tiefen ihm Zwei entgegen, die böfe Geifter hatten.“ 
er Umftand, daß zu zwei Männern der böfen Geiiter 
‚Diele gekommen, fo zu fagen eine Legion in Einem vereinigt 
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erfcheint, geſchieht wohl deßhalb, um uns zu belehren, daß 
pie böfen Geifter wohl zu vermeiden, nicht zu fürchten feien, 
und zugleich erweifet er die ausgezeichnete Macht Chriſti, 
daß in dem bloßen Namen des Herrn gleich eine ganze 
Schaar böfer Geiſter in die Flucht getrieben wird. 

„Entgegen liefen ihm Zwet, die böſe Geifter hat⸗ 
ten." Entboten, nicht freiwillig, famen fie heran; auf des 
Herrn Befehl, nicht aus eigener Kühnheit, herangezwungen 
wider ihren Willen, nicht aus eigenem Antrieb liefen fie, 
einzig auf das Erfcheinen des Herrn kommen die Männer 
aus den Gräbern hervor, und umgekehrt nun führen fie 
Diejenigen als Gefangene herbei, in deren Feſſeln noch fie 
eben gelegen, ftellen fie die zur Beftrafung vor Gericht, 
unter deren Schlägen fie zuvor fich gefrümmt, bereiten das 
Tobedurtheil nun denen, von welchen fie bisher fchon zu 
ven Gräbern verurtheilt waren. 

„Es Itefen ihm Zwei entgegen, die böfe Geifter hatten, 
und fie waren fo überaus grimmig, daß Niemand an jenem 
Wege vorübergehen fonnte.” Ihr feht, daß vie bir 
fen Geifter den zu Chriftus kommen Wollenden den Weg 
abgefperrt, ven Vorübergang verweigert hatten. Dieß näm⸗ 
lich ift die rechte Sorge der böfen Geifter, daß die Men- 
ichen die Rückkehr zu Gott nicht mehr finden follten. Denn 
anders vermögen fie die Menfchen nicht zu befigen, auffer fie 
entziehen ihnen die Gemeinschaft mit ihrem Schöpfer. 

„So daß Niemand an jenem Wege vorbeigehen konnte.“ 
Deßhalb ift Ehriftus felhft zum Weg geworden. „So baß 
Niemand konnte vorbeigeben an jenem Wege.” An jenem 
(irbifchen), nicht an dieſem (dem bimmlifchen). „Sch bin,“ 
fprad Er, „ber Weg:“) damit Allen, die zu dem Weg 
durch den Weg, d. i. zu Gott durch Gott gelangen wollen, 
durch des Teufel Gewalt kein Hinderniß gefeßt wäre; denn 
zu Gott kann Niemand gelangen auffer durch Gottes Macht. 

Nun laßt uns auch hören, in welche Klagen vie böfen 
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Geifter ausgebrochen find: „Was haben wir mit dir zu 
fchaffen, vu Sohn Gottes?" d. b. was haben wir, die Tod— 
ten, mit dir, dem Ücheber des Lebens? Du, Bewohner 
des Himmels, was haft du mit den Gräbern? Du, bes 
PBaraviefes Wohlgeruch, mit dem Geflanfe? Der bu vom 
Himmel und verftoßen, vom Paradieſe ausgefchloffen, ber 
Du bereits ganze Städte uns hinweggenommen, die bewohn— 
ten Streden uns nicht geftatteft, aönne uns doch zu bewoh- 
nen Die Gräber, und haben wir aud, einer folchen Austrei— 
bung ung würdig gemacht, fo bift doch dur einer foldhen Ent- 
würbigung (und zu berühren) nicht würbig! 

„Was baft du mit und?" Mas wohl? — Dasienige, 


was der Richter mit den Verbrecher, was ber, Beitrafer 


mit bem Sträfling, was ber König mit bem lberläufer. 
„Bas haft du mit uns Zu fchaffen, du Sohn Gottes?" 


Eine ſolche Sprade führen bie Diebe gegenüber dem Eigen- 
tbümer; eine ſolche die Räuber gegenüber dem Herrn? Die 


Beute in den Hänben, nicht lafiend ven Raub, fragen fie, 
was Er, ber nur fein Eigenthbum zurüdforbert, mit ihnen 
au Schaffen babe. „Was haft Du mit uns, Gottes Sohn?" 

Was? Daß ihr zuriid'gebet die Menfchen, vie Welt wieder 
beimftellet vem Schöpfer, und daß ihr wiflet, vaß, wenn ver 
Schöpfer fommt, über die Gefchöpfe euch feine Macht mehr 
zuſtehe. „Was baft du mit ung, Sohn Gottes? Biſt vu 
gefommen, und vor der Zeit zu quälen?” Was haft du 
mit uns und was habt ihr mit den Menfchen zu Ihaffen? ? 
Was? „Mas baft du mit und, Sohn Gottes?" Sie 
ertennen, fie anerkennen Gott, fie nennen ihn laut ven Kid): 

ter, fie rufen aus, das Urtheil zu verbienen und — betreff 
bes Zeitpunftes wollen fie vorfchreiben. „Was haft du mit 

uns, Sohn Gottes? Biſt du gefommen, vor der Zeit 
uns zu quälen? Ihm, dem Schöpfer der Zeiten werfen fie 
Ungeitigfeit entgegen., „Bit du gelommen, vor ber Zeit 
ung zu quälen?” Über Ungzeitigfeit Hagen fie, als ob fie 
das zur rechten Zeit getban hatten, daß fie bie Lebendigen 
unter die Gräber ber Todten verfcharrten! „Bilt bu ge» 
dommen, vor der Zeit und zu quälen?" Die Lebenszeit 
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fchneibet er ab, dem Tod eilt er zuvor, einfargt er vie noch 
"ebenbigen, der unreife Wütherih, und nun klagt er über 
Unzeit, gleich als ob er je vor einer Zeit das befigen Durckte, 
mas er mit Unrecht ind Ververben 309g, und er nicht hätte 
fogleich die Strafe verdient, als feine Bosheit zum Aus- 
bruch gekommen (im Barabiefe) ; über den Zeitpunkt rechtet 
er no), der ben ganzen Zeitenftrom mit Bosheit vergiftet 
bat. Ein kürzer Augenblid Nachficht gegen die Böfen ift 
für die Guten eine zu fpäte Rache; was lang dünkt Dem. 
Beleidigten, erfcheint ein Augenblid nur dem Beleibiger. 

Meiter heißt 88: „Es weivete nicht ferne davon eine 
Heerbe vieler Schweine.” Die böſen Geifter aber baten ihm: 
und fprachen: Wenn du ung von da austreibft, fo laß ung in 
die Heerde von Schweinen fahren.” Ihrer Würdiges er⸗ 
flebt fih die unwürbige Brut. „Schide uns in die Heerde 
von Schweinen." Nach dem Koth gelüften fie, die Aus- 
witrflinge des Himmels; nach ätheriſchen Wohnfigen buh⸗ 
len fie um bie Sumpfböden der Schweine! „Laß uns fab⸗ 
ven in die Heerde von Schweinen.” Eine Heerde fährt 
wieder in eine Deerde, damit fich offendarte die ganze 
Menge ver bifen Geifter und es ſich zeigte, daß zwei Men⸗ 
ichen fo viele getragen, als eine Schaar von Schweinen zu 
ertragen nicht vermochte, 

„Er aber ſprach zu ihnen: Fahret hinein! Sie aber 
verließen jene und fuhren in die Schweine, und fiehe, vie 
ganze Heerde ftürzte fi mit Ungeftüm vom Abhang ins 
Meer und ertrant im Waſſer.“ Nicht wegen des Verlan⸗ 
gens der böfen Geifter wird bie verächtliche Heerbe Dem 
Berberben überliefert, ſondern dieſe That follte diefelben 
offenbaren, mit welcher Wuth fie gegen die Menſchen ftür- 
men und wie fehr fie nah dem Mord der Menfcben ſtre⸗ 
ben, tie fie felbit bie Schweine zu vernichten verlangten. 
Alles, was ift, ſich regt, bewegt ober lebt, brennen bie böfen 
Geiſter vor Begierde zu vernichten, nicht es zu beißen. 
Damit denn aljo nie ein Menſch es ihnen nachzuthun 
ſtrebe, dazu ift jene eingewurzelte Feindſchaft, jener feſt⸗ 
ftebende Zornesblig und Arglift gegen das menichliche Ge⸗ 
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ſchlecht vor Augen geftelt. Die Teufel, fie weichen nie, 
wenn nicht gefeilelt, vermögen aber auch nicht zu fchaben, 
wern nicht bevollmächtigt.. Nur eine verächtliche Heerde 
wird ihnen preisgegeben , damit Har fei, daß ibnen wiber 
die Menfchen Nichts geftattet fei, da es eines Gebotes be- 
burfte, um wider bie Schweine Etwas zu vermögen. Wir 
aljo bewirken es entweder durch unfere Pafter, daß fie uns 
fhaben Macht erlangen, ober wir treten Durch pie Macht 

ber Tngenden ben Naden ver uns unterworfenen böfen 
Geifter zu Ehrifti Ruhm mit Füßen, 
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III. 
(Gefammtausgabe Nr. 17.) 


Aeber den Deleflenen. 
Bei Marl. 5, 2—13. 


In dem heutigen Leſeſtücke des Evangeliums haben 
wir vernommen, daß, als der Herr jenſeits des Meeres in 
die Gegend der Geraſener gekommen war, Ihm dort, ſo— 
bald Er aus dem Schiffe geſtiegen, fogfeich ein Menih von 
ven Gräbern ber entgegengelaufen fei, ber einen unreinen 
Geiſt batfe und mit Hand» und Fußſchellen gefeflelt war. 
Er, ver Urheber des Todes, belagert fo, um feine Wohn⸗ 
ftätte in ven Gräbern zu behaupten, bie Todeswohnungen. 
Heißhungrig nach Menſchenmord ftrebt er mit aller Macht, 
einer Beftie gleich, lebenbig zu verfcharren, was er im feiner 
Grauſamkeit zu morben nicht vermag. So rafetund wüthet 
er, der unerfättliche Dränger umferes Untergangs; zur Pein 
ift ihm, wenn ein Menſch geboren wird, zur Wolter, wenn 
er langfam ftirbt, bie kurze Spanne Lebenszeit des Men— 
ſchen zwängt er ein zwilchen bie Schauer der Gräber. Der 
Teufel, ver Alles Verwirrende und nach beiden Seiten Ver- 
Eehrte, er überliefert vie Pebenden den Gräbern und ftelt 
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Speiſen auf die Gräber der Todten) und gießt Opfer- 
trank darauf, um nicht bloß die Rebendigen zu quälen, ſon— 
vern auch die Tobten noch zu beunrubigen. Mit Fetten 
und Fußfchellen gefeſſelt wurde ber Menſch feftgehalten: ge— 
feffelt nur durch fremden Frevel, burd; des Inwohnenden 
Bosheit, er jelbit gleichſam das ſchuldloſe Wohnhaus, Die 
Schuld des Satans floß über auch aur Strafe des Men- 
ſchen; ver im Innern eingeſchloſſene Vampyr faugte fich 
voll an dem Elend ver Beute, ter fluchwürbige Neider 
läßt ihn nicht einmal handelnd, fondern nur duldend er- 
ſcheinen. 

Solch einem Leiden zu Hilfe zu kommen verlangte den 
Herrn, und darum überſchifft Er das Meer, d. b. auf dem 
Fahrzeug unferes Leibes fchifft Er fidh ein nach den Gren⸗ 
zen ber wogenden Welt, fteuert bin an bie von ben Schiff- 
brüchen unferes Heils überfüllten Ufer, verbreitet über jene 
von bichter Finfterniß der Unwiſſenheit übergogenen Sande 
vie Ölanzfülle feines Lichtes, um aufzudecken die Nachftelluns 
gen bes lifligen Feindes und mit königlicher Gewalt ben 
dürften der geifligen Bosheit zufammt feinen Scmaren in 
bie Flucht zu treiben und fo endlich Alle in Freiheit zu 
ſetzen, welche fo lange die feinpliche Macht in Gefangen 
ſchaft gehalten batte. 

„als er," heißtes, „Jeſum von ferne fah, lief er hinzu 
und betete ihn an, ſchrie mit lauter Stimme und ſprach 
Was hab ich mit dir zu fchaffen, Jeſu, du Sohn Gottes, 
des Allerhöchften ? Ich beichwöre dich bei Gott, quäle mich 
nicht!" Auf den Wink Ehrifti kehrte fich jett die Peini- 
gungsorbnnung um: vorher ward der fchulolofe Menſch von 
dem würgeriſchen Satan gequält, jeßt gewinnt ver Menſch 
ven Lauf, der Teufel aber ift verrannt; niederbeugt fich das 
BAR, ber unreine Geift aber liegt ſchon und mwälst fich. 

Er Tief hinzu umd betete an." Wie fommt es, Satan, 
in dreimaliger Perfuhung baft du Den zum Fallen zu brine 





1) Anfpielung auf mißbräuchliche Speifeopfer nach Heibenart. 
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gen aefucht, durch Verbeiſſung des Meltreiches gingſt bu, 
Sclauer, Ihn an, daß Er bich anbeten follte: und nun 
fällſt du jeßt vor Ihm zitternd und zagend nieder und be 
teft ihn an? Ei, dich, der damals alle Ehren und Wür- 
ben eines Reiches verfpracdh, dich findet man jest unter von 
Reichenmober buftenden Grabbügeln wohnend! So, ja fo 
betrigt er, wenn er verbeißt; immer fucht er aur Hölle mit 
fih zu ftürzen, fo oft er die ihn in bimmlifchen Dingen 
um Rath Fragenden mit leeren VBerfprechungen äfft. 

„Was bab’ ich mit Dir, bu Sohn Gottes, des Aller- 
höchſten?“ Noch jest nur ein Schmeichler, nicht in Ehre 
furcht und Unterwerfung betet er an; er fucht nur felbft der 
Strafe zu entlommen und befürchtet, vie Beute zu verlieren. 
Er vermeinte, ver Unfelige, Denjenigen, welden er durch 
bie Verfuchung nicht zu befiegen und durch Anerbietungen 
nicht zu beugen vermocht, nunmehr durch Schmeichelei wan— 
fend machen zu lünnen. Jener aber fuhr nur fort im feie 
nen gewohnten Werke, bie Gebunvenen Ioszulöfen, zurückzu— 
fordern die Gefangenen, jene Öebiete, bie er nicht erwor⸗ 
ben, ſondern geſchaffen, fich wieder zuzueignen, den Fein 
überall mit offener Macht nieverzumerfen, nirgenbs mit be- 
trügerifcher Kunft ven Gegner, der das Seinige befaß, zu 
überliften. 

„Und Sener ſchrie mit lauter Stinme und ſprach: Was 
haft du mit mir zu Schaffen, Jeſu, bu Sohn Gottes, des 
Allerhöchſten? Sch beſchwöre dich bei Gott, quäle mich nicht.“ 
O was leivet, was duldet die fol argem und großem Elende 
preisgegebene menfchliche Gebrechlichkeit! Siehe, ver Teufel 
bevient fi) des Schutzes ber menfchlichen Stimme, um über 
den Menſchen lodzuftürzen; ja bie Glieder des Menſchen 
alle müſſen dem eigenen Feinde Dienft thun zu feinem 
Ruin, 

„Was haft du mit mir zu_fchaffen, Jeſus, du Sohn 
Gottes des Allerböchflen?" Was du mit mir? Was mit 
dem Sträfling ver Richter, was ber König mit dem Überläu— 
fer, was mit dem Rebellen ver Gebieter ? 

„Was haft du mit mir zu Schaffen, Jeſu, du Sobn 
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Gottes, des Allerhöchſten?“ Wie? Wenn bu Diefen ans _ 
erfennft als ven Sobn, fo ertennft du Ihn gewiß auch als 
ven Erben; haft als Erben Ihn aber erfannt, warum er- 
fühneft bu dich dann, Ihm das Erbe zu rauben ? 

„Ich beichwöre dich bei Gott, quäle mich nicht!" Er 
fürchtet fich nun, der Betrüger, und heuchelt ; er befennt Ihn 
ald Sohn; damit er aber nicht ald Gott erfannt würde, 
bebient er fi) eines gewohnten Kunftariffes: er beichwört 
nämlich Gott beit Gott, um den Sohn al® einen Anvern 
ericheinen zu laffen und pas Ohr ver Umſtehenden fo zu 
täuſchen und zu berüden. 

Jeſus fragte ihn: Was haft bu für einen Namen?" Er 
frägt, d. h. nicht als ob Er e8 nicht wüßte, fondern Er er- 
greift die Holle des Richters, beobachtet die Vorfchriften 
ver Unterfuchung; Er frägt um den Namen, um herauszu— 
bringen das Handwerk, um vie Schuld au verurtheilen und 
ben Frevel zu züchtigen und dann Durch den gefällten Spruch 
ben Beweis feiner Gottheit zu erhärten. 

„Er antwortete Legion; denn unfer find Viele." Die 
Sragftellung Ehrifti bat unferer Unwiſſenheit Licht gegeben, 
ſie offenbart uns Etwas, das verborgen lag: nämlich daß 
in dem Einen eine Legion! Gewiß iſt ber ein feiger Sol⸗ 
bat, welcher bie Schlachtreihe verläßt, ver einen Schritt zurüd- 
weicht ober handgemein zu werden fich fürchtet. Hier fieht 
man, wie ein einziger Öefangener ftärfer war als ein zahl- 
loſer Feind. Was gelten bie vor dem Auge eined Königs, 
welche, um einen Einzigen und bazu noch einen Ungeſchulten 
zu fangen, mit ber ganzen Armee losgehen? Wo wären fie 
erft, wenn fie damals Ichen das Banner des Kreuzes, bie 
Stanbarten Chrifti erblidt hätten! Wohlan, Chrift, fchreite 
unerfchroden einher, wenn eine jo ſtarke und zahlreiche Motte 
einen Unbewaffneten alfo fürchtet, weithin wird fie zerftie- 
ben, wenn fie ten Bewaffneten zu ſehen, zu fühlen und zu 
erfennen erhält. 

„Und bie Geiſter baten ihn und ſprachen: Entlaſſe uns 
in die Schweine.“ Betrachte, wohin der Satan ſeinen Thron 
zu verlegen Luft hat, aus ven Gräbern in vie Schwe 





Einmal angeftedt von der Fäulnig — er ſich fortan fine 
lende und unteine Lager; an Schmutz und — ergötzt er 
ſich, wie er immer und überall am Geftanf der Verbrechen, 
am Unrath der after ſich weidet. Aber —5 hölliſch und 
gräulich iſt ſein Dunſt, daß ſelbſt die Schweinsnatur nicht 
im Stand war, ibn zu ertragen und lieber in's Meer ver⸗ 
fenft, in ven Fluthen begraben werben wollte, als biefe Un— 
reinigfeit dulden, diefe Fäulniß berwinden. Aber was ver⸗ 
mögen vie böfen Geifter fich nody zu prablen, da fie nicht 
einmal die Schweine zu berühren Macht haben, wenn nicht 
göttliche Macht es ihnen geftattete ? MWahrbaft kläglich If 
ber, welcher ven „mwahren” Nichter verläßt und vergeblich 
um bie Gnade des Nachrichters *) lebt, welch Letzterer mer 
ber quälen noch fchonen, die Peinen weder mindern mod 
mebren fann, fondern zum reinen Spielball verurtbeilt Alles 
aut nen Recht und Spruch bed Richters. 





1) Gegen Diejenigen, welche ben wahren Gott berl —— 
bie Gnade des Teufels wie die Heiden anjurufen ſich nicht 
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IV. 
(Gefommtautgabe Nr. 18.) 


Don der Krankheit und Heilung der Schwiegermuller 
des Delrus. 


a a 





Durch das heutige Lefeftüd lernte der aufmerkfame Zu- 
börer, aus welchen Gründen ver Herr des Himmel, ber 
Wieberberfteller bes Weltalls die Wobnftätten der Erbe und 
unferer Niebrigfeit betreten habe. Es ift auch nicht zu ver⸗ 
wundern, wenn ber fih Allem berablaffend näherte, ber 
aus Erbarmung gelommen war, Allen zu helfen. „Als 
Jeſus in das Haus des Petrus Fam,” beißt e8,') „Tab er, 
daß deſſen Schwiegermutter am Fieber darnieber lag.“ 

Ihr Seht, was für ein Umſtand Ehriftum in pas Wohn 
baus bes Petrus einlud; keineswegs bie Freude einer Mahl- 
zeit, fonbern bie Schwäche einer krank Darnieberliegenden: nicht 
das Bebürfniß des Speifens, ſondern der Anlaß zur Ge- 
fundmahung: ein Wert göttlicher Kraft, nicht ver Aufwand 
eines menſchlichen Gaftmahles. In dem Haufe des Petrus 
wurden nicht Meine, fondern Thränen ausgegoflen: nicht 
Tafeldienſt beichäftigte dort ängftlich pie Dienerfchaft, ſon⸗ 


1) Matth. 8, 14. 
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bern Krankendienſt; Wieberhige, nicht Gamtenflammen Io« 
derten dort auf! Darum trat dort Chriſtus nicht ei, um 
ein Mahl zu nehmen, fondern um ein Peben wiederzugeben 
Gott fucht vie Menſchen, — nicht Menſchliches; Hinm- 
liſches will er geben, — nicht aelüftet er, Irdiſches u fin= 
ben; Chriftus ift demnach, Uns aufzunehmen, nicht das 
Unfere zu fuchen, herabgekommen. 

„As er in das Haus des Petrus kam, fah er, bag 
deſſen Schwiegermutter am Fieber darnieder lag.” 
treten in das Haus des Petrus, richtete Chriſtus ſeinen 
Blick auf Das, wozu er gelommen war; er fah nicht auf bie 
Beichaffenbeit des Haufes, nicht auf die Anzahl der ibm 
Entgegenfommenden, nicht auf ven Pomp ber ihn Grüßen⸗ 
pen, nicht auf den Zufammenlauf der Dienerfchaft; gemwik 
nicht auf die veranftaltete Verzierung fchaute er, fonbern 
er ſah auf das Seufjen ver Kranken, er merkte auf 
Ditsigfeit des Fiebers, blidte auf Die Gefahr ver aufgegebenem 
Leidenden; und fogleich ſtreckte er die. Hände aus zum görte 
lichen Werke, und nicht eher ließ er fich nieder zur me 
lichen Beſchäftigung, als bis das Weib, welches barmeber- 
lag, aufftund zu göttlichem Dienſte. 

„Ex nahm fie,” beißt e8, „bei der Hand, und bad Tier 
ber verließ fie." Ihr fehet, wie das Fieber den verläßt, Dem 
Chriſtus bei ver Hand nimmt; va befteht Feine Kranfbeil, 
wo ber Urheber des Heiles beifteht; bortbin hat ber ob 
feinen Autritt, wo ver Lebenserwecker feinen Fuß binfeßt. 


r 








bes Todes Urtheil fih gepflüdt hatte. 
„Sie ftand auf,“ heißt es, „und diente ihm.” Bes 
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Durfte denn Shriftus der Bedienung des Weibes, eines Wei- 
bes in Jahren vorgerüdt, im hohen Greijenalter ftehend, 
durch finder geſchwächt? So ſehr fehlte e8 im Haufe des 
Betrus an Magd, an Knecht; fein Bertrauter, kein Ber- 
wanbter, ficher auch nicht eine Gattin, *) Die der Mutter 
Dienitgefhäft auf fih nahm? Ganz befonvers, ſah denn 
Petrus nicht ein ben Grund der Ehrfurdt, daß ein 
altes Weib, daß die Schwiegermutter dieſen Dienft leiftete, 
ven Er als Schiller dem Meifter fchulvete ? 

Brüder! Chriftus, der ihr einen göttlichen Dienft er- 
wieſen batte, forderte von ihr nicht menschlichen Gegenbienft, 
ſondern geftattete ihr nur zum Beweis ter erlangten Ge— 
funobeit zu dienen. Chriflus entfernt fo vollflommen bie 
Krankheiten, daß er zugleich die frühere Kraft wiever herbei— 
führt: wo heilet die Kunft, bleibt der Krankheit Schwäche 
übrig; wo aber heilet die Macht, da lädt das Übel nicht 
eine Spur zurüd! | 

Wollen wir aber wiflen, was das verborgene geiſtige 
Verſtändniß viefer Lefung fer, fo dürfen wir nicht nach der 
Rede Blüthen fuchen: wer Sättigungsfrücdhte ſucht, fieht 
ab vom Blumenſchmelz der Fluren; Veilchen, Nofen, Lilien, 
die Narciffe, lieblihe Blumen ſind's, lieblidyer noch das 
Brod. Was der Wohlgeruch für die Nafe, das ift dem 
Ohre der Rede Schmud ; was das Brod zum Leben, wirkt 
die Erkenntniß zum Heile. Zu befeitigen alfo ift ber Rede— 
tunft Erauidlichkeit, wo der Erfenntniß Kern gefucht wird. 

Es beißt: „ALS Jeſus in das Haus des Petrus gefome 
men war." Zum Haufe Petri kommt Chriftus, damit bad 
Haus Petri füme zu Chriflus ; damals Fam Chriftus ım 
das Haus Petri, als er die Wohnftätten unferes Fleiſches 


1) Daß Petrus berbeirathet gewejen, nehmen bie meijten al- 
ten Bäter an; auch Chryſologus leugnet es nicht, jondern erwähnt 
an biefer Stelle, daß das Weib ſich nicht im Haufe befunden zur 
Pflege der kranfen Mutter. Allgemeine Lehre ber Väter if, daß 
Petrus und auch bie andern Apoftel, wenn fie verbeirathet waren, 
bor bem Apoftolat, ihre Weiber entlaffen haben. 
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betrat. „Ale Jeſus in das Haus bes Peirus gelommen 
war.” Was ift das fr ein Haus Betri? — Ienes, von 
ben ber Herr fpricht: „Und du Bethlehem, Haus Yub, 
biſt nicht Die geringfte unter ben Bornehmiten —— ber 
aus bir wirb hervorgehen ber Führer, ber r 

mein Volk Iſrael;“ ) worüber auch ber — Jost: „mei — 
chem (angehört) Ehriftus bem fFleifche nach, ber ba ıft 
gepriefen in Ewigkeit.“) 

„Als er gekommen war in das Haus Petri, on er deſſen 
Schwiegermutter daliegen am Fieber Fran.“ Er ſah bie 
Synagoge baliegen in der Finſterniß ihrer Ungläubigkeit, 
erliegend unter der Laſt ihrer Sünven, vom Laſterfieber bis 
zum Wahnfinn erbitt; Darum benn nahm er fie bei ver 
Hand, weil er nicht bloß mit dem Morte, fonvern ſogar 
auch mit ven Händen arbeitete an der Heilung bes Fuber 
volles, Höre den Propheten: „Gott aber, unfer Ki 
bat vor Zeiten gearbeitet am Heile mitten auf ver Erbe, 

„Er nahm fie bei ver Hand:“ auf daß auerft ihre Hanb 
gereiniget würde von dem Blute der Propheten, bevor fie 
das Saframent der Kirche zu verwalten empfinge. 

„Und fie ftand auf und diente,” Deßhalb geſchah — 
bag fie aufgerichtet ward, die balag, und Chriſto dient, in⸗ 
dem ſie nun heiligt ihre "Hände in guten Werfen, vie fie 
vorher mit böfen fie befledte. 

„Als es Abend geworden war,” heißtes weiter, „brad® 
ten fie Biele zu ibm, die von böfen Geiftern beſeſſen waren, 
und er trieb die Geifter mit einem Worte aus." Wie fan 
das menichlicher Weife verftanden werben, daß man ben 
Tag verſchmähend am Abende noch Viele und übel Zuge» 
richtete voll Heiläbegier zu des Heiles Kraft berbeifchleppte? 
Diefer Abend ift, da ſich endigt der Tag des Hei 
ba die Welt von dem Lichte ber Zeiten fich abneigt, Spät 
erft ift der Spender des Lichts gelommen, um uns Heiben« 
völlern, die wir während ver Nacht bes Heibenthung 










1) Mid. 5, 2, — 2) Röm. 9,5. 
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—— erſt gekommen find, den ewigen Tag zu ver— 
eihen. 

„Als es Abend geworden war, brachten fie Viele zu 
ibm, bie von böfen Geiftern befefien waren.” Am Abenpe, 
bas iſt in ber jüngſten Zeit erft bringt uns Heibenvälfer 
ber Apoftel frommer und heiliger Eifer Gott dar; werben 
vertrieben auch von uns die böfen Geifter, die und den 
Götzendienſt aufzwangen. Höre ben Propheten: „Alle Götter 
der Heiben find böfe Geiſter:“ ) denn „nicht kennend ben 
einen Gott dienten wir zahllofen Göttern in gottesſchän— 
berifcher, ſchimpflichſter Knechtfchaft.” *) | 

„Und er trieb die Geifter mit einem Worte aus," Ob- 
wohl zu uns Ehriftus nicht kam im Fleiſche, fo kam er im 
Worte: denn nachdem ber Glaube aus dem Hören, das 
Hören buch das Wort gefommen, machte er auch ung frei 
von der Botmäßigfeit der. böfen Geifter und warf fie für 
ihre gottloſe Tyrannei in Gefangenſchaft. Daher kommt 
es, Daß die böfen Geifter unter unfern Händen, jo oft wir 
es befehlen, gequält werben, fie, die uns bisher unterjodjten 
dem Holze, an Gefteine uns fefjelten, uns täglich durch hole 
Gebilde mit leerer Furcht ängftigten. 

Jetzt gilt e8, Brüder, daß nicht Untreue uns abermals 
in ihre Sklaverei zurüdführe; ) laßt uns nicht gefangen 
werben in den Echlingen ver Vogelfchauer, nicht getäuscht 
durch die Wahrfagerkunft, nicht eingenommen werben burd) 
die Drafeliprüche ; laßt ung nicht von den Manen ver Ver» 


1) Bj. %, 5. — 2) Röm. 10, 17, 

3) Ehrpfologus warnt jeine Zuhörer vor dem Rückfall in ben 
beibnifchen Aberglauben, wo man burch ben Flug ber Vögel, durch 
bie Orateljprüiche ber fteinernen und hölzernen Götzen die Zukunft 
& erforihen pflegte; man glaubte, bie Manen, bie Seelen ber 

erftorbenen begleiteten bie Lebenden; plötzliche ober aufjerorbent- 
liche Zobesfälle und anderes Landesunglüd jchrieben fie ben er- 
ten und rachenehmenben Götlern zu; anders bei uns Ehri- 
fen, wir anvertrauen Alles bem einen Gott, Bater und Herrn 
ber Welt unb Menfchen, bie feine Rinder find, 
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gen geſucht, durch Verbeiſſung des Weltreiches gingſt bu, 
Schlauer, Ihn an, daß Er dich anbeten ſollte: und nun 
fällſt vu jetzt vor Ihm zitternd und zagend nieder und be 
teſt ihn an? Ei, dich, der damals alle Ehren und Wür— 
den eines Reiches verſprach, dich findet man jetzt unter von 
Leichenmoder duftenden Grabhügeln wohnend! So, ja ſo 
betrügt er, wenn er verheißt; immer ſucht er zur Hölle mit 
fih zu flürzen, fo oft er die ibn in bimmlifchen Dingen 
um Rath Fragenden mit leeren Verſprechungen äfft. 

‚Mas hab’ ich mit Dir, du Sohn Gottes, des Aller- 
höchfien?“ Noch jett nur ein Schmeichler, nicht in Ebr- 
furcht und Unterwerfung betet er an; er fucht nur felbft ber 
Strafe zu entfommen und befürchtet, die Beute zu verlieren. 
Er vermeinte, ver Unfelige, Denjenigen, welchen er durch 
die Verfuchung nicht zu befiegen und durch Anerbietungen 
nicht zu beugen vermocht, nunmehr durch Schmeichelei war 
fen machen zu lönnen. Jener aber fuhr nur fort in feis 
nem gewohnten Werke, die Gebundenen loszulöſen, zurüdzu- 
forbern bie Gefangenen, jene Gebiete, bie er nicht ermor- 
ben, ſondern geſchaffen, fich wieber zuzueignen, ben Weind 
überall mit offener Macht niederzumerfen, nirgends mit be 
trügerifcher Kunft ven Gegner, der das Geinige befaß, zu 
überliften. 

„Und Sener fchrie mit lauter Stimme und ſprach: Was 
haft du mit mir zu fchaffen, Jeſu, du Sohn Gottes, bes 
Aflerböhften? Ich beſchwöre dich bei Gott, quäle mich nicht.” 
OD mas leidet, was duldet bie fold) argem und großem Elende 
preisgegebene menfchliche Gebrechlichkeit! Siehe, der Teufel 
bevient fich des Schutzes ver menſchlichen Stimme, um über 
den Menſchen foszuftürzen; ja bie Öliever des Menſchen 
alle müffen dem eigenen Feinde Dienft tbun zu feinem 
Ruin. 

‚Was haft du mit mir zu fchaffen, Jeſus, du Sohn 
Gottes des Allerhöchfien?" Was du mit mir? Was mit 
dem Sträfling ver Richter, was ber König ‚mit bem UÜberläu— 
fer, was mit dem Rebellen ver Gebieter ? 

„Was haft du mit mir zu ſchaffen, Jeſu, du Sohn 


Ueber den Seſeſſe nen. 565 


— — — — 


Gottes, des Allerhöchſten?“ Wie? Wenn du Dieſen an— 
ertennft als den Sohn, fo erfennft du Ihn gewiß auch als 
den Erben; haft als Erben Ihn aber erkannt, warum er- 
kühneſt du dich dann, Ihm das Erbe zu rauben ? 

„Sch befchwöre dich bei Gott, quäle mich nicht!” Er 
fürchtet ſich nun, der Betrüger, und heuchelt ; er befennt Ihn 
als Sohn; damit er aber nicht als Gott "erkannt wünde. 
bedient er ſich eines gewohnten Kunſtgriffes: er beſchwört 
nämlich Gott bei Gott, um den Sohn als einen Andern 
erſcheinen zu laſſen und das Ohr der Umſtehenden ſo zu 
täuſchen und zu berücken. 

„Jeſus fragte ihn: Was haſt du für einen Namen?“ Er 
frägt, d. h. nicht als ob Er es nicht wüßte, ſondern Er er— 
greift die Rolle des Richters, beobachtet die Vorſchriften 
ver Unterſuchung; Er frägt um den Namen, um herauszu— 
bringen das Handwerk, um die Schuld zu verurtbeilen und 
den Frevel zu züchtigen und dann durch den gefällten Spruch 
den Beweis feiner Gottheit zu erhärten. 

„Ex antwortete Legion; denn unfer find Viele.“ Die 
Srasftellung Chriſti bat unferer Unwiſſenheit Richt gegeben, 
fie offenbart ung Etwas, das verborgen lag: nämlich daB 
in dem Einen eine Region! Gewiß ift der ein feiger Sol» 
Dat, welcher vie Schlachtreihe verläßt, ver einen Schritt zurüd- 
weicht oder handgemein zu werben ſich fürchtet. Hier fieht 
man, wie ein einziger Gefangener ftärker war als ein zahl— 
Iofer Feind. Was gelten bie vor dem Auge. eined Königs, 
welche, um einen Einzigen und dazu noch einen Ungefchulten 
zu fangen, mit der ganzen Armee losgehen? Wo wären fie 
erft, wenn fie damals fchon das Banner des Kreuzes, Die 
Standarten Chrifti erblickt hätten! Wohlan, Chrift, fchreite 
unerfchroden einher, wenn eine jo ſtarke und zahlreiche Rotte 
einen Unbewaffneten alfo fürchtet, weithin wird fie zerſtie— 
ben, wenn fie ten Bewaffneten zu fehen, zu fühlen und zu 
erkennen erhält. 

„Und die Geifter baten ihn und fprachen: Entlafie uns 
in die Schweine.” Betrachte, wohin der Satan feinen Thron 
zu verlegen Luft hat, aus den Gräbern in die Schweine! 
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Einmal angeſteckt von der Fäulniß fucht er fich fortan fline 
fende und unreine Yager; an Schmub und Roth ergößt er 
fi, wie er immer und überall am Geftanf der Verbrechen, 
am Unrath ver Lafter fich weidet. Aber alfo hölliſch und 
gräulich ift fein Dunft, daß felbit die Schweinsnatur nicht 
im Stand war, ihn zu ertragen und Tieber in’s Meer ver⸗ 
fenkt, in den Fluthen bearaben werben wollte, als dieſe Un— 
teinigfeit dulden, dieſe Fäulniß verwinden. Aber mas vers 
—— die böfen Geifter ſich noch au prablen, da fie nicht 
einmal die Schweine zu berühren Macht haben, wenn nicht 
göttliche Macht es ihnen geſtattete? Wahrhaft kläglich iſt 
ber, welcher ven „wahren“ Richter verläßt und vergeblich 
um die Gnade des Nachrichters ?) fleht, welch Leisterer ine» 
ber quälen noch fchonen, bie Peinen weder mindern no 
mebren fann, ſondern zum reinen Spielball verurtbeilt Alles 
thut nad) Recht und Spruch bes Kichters, 


1) Gegen Diejenigen, welche ben wahren Gott verlaflen unb 
Die Gnade des Teufeld wie Die Heiden anzurnfen fi nicht fcheuen. 
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IV. 
(Geſammtauégabe Nr. 18.) 


Don der Krankheit und Heilung der Schwiegermutter 
des Welrus. 





— — 


Durch das heutige Leſeſtück lernte der aufmerkſame Zu- 
hörer, aus welchen Gründen der Herr des Himmels, der 
Wiederherſteller des Weltalls die Wohnſtätten der Erde und 
unſerer Niedrigkeit betreten habe. Es iſt auch nicht zu ver— 
wundern, wenn ber ſich Allem herablaſſend näherte, ber 
aus Erbarmung gelommen war, Allen zu belfen. „Als 
Jeſus in das Haus des Petrus kam,“ heißt es,) „lab er, 
daß deſſen Schwiegermutter am Fieber darnieder Tag.“ 

Ihr ſeht, was für ein Umſtand Chriftum in das Wohn⸗ 
haus bes Petrus einlup; keineswegs die Freude einer Mahl⸗ 
zeit, ſondern die Schwäche einer frank Darniederliegenden: nicht 
das Bedürfniß des Speifens, fonvern der Anlaß zur Ge- 
ſundmachung: ein Wert oöttlicher Kraft, nicht der Aufwand 
eines menſchlichen Gaftmahles. In dem Haufe des Petrus 
wurben nicht Meine, ſondern Thränen ausgegoffen: nicht 
Tafeldienſt beichäftigte dort ängſtlich die Dienerfchaft, fon- 


1) Matth. 8, 14. 
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dern Krankendienſt; Fieberhitze, nicht Gaumenflanmen Io« 
derten dort auf! Darum trat dort Chriſtus nicht ein, um 
ein Mahl zu nehmen, fondern um ein Leben wieberzugeben. 
Gott fucht vie Menſchen, — nicht Menfchlices; Hmm 
liſches will er geben, — nicht gelüftet er, Irdiſches u fine 
den; Chriftus ift demnach, Uns aufzunehmen, nicht daß 
Unfere zu fuchen, berabgefonmen, 

„Als er in das Haus des Petrus fam, ſah er, bab 
deſſen Schwiegermutter am Fieber darnieder lag." € 
treten in das Haus bes Petrus, richtete Chriftus feinen 
Dlid auf Das, wozu er gelommen war; er fab nicht aufbie 
Deichaffenbeit des Haufes, nicht auf die Anzahl der ihm 
Entgegenfommenben, nidht auf ven Pomp der ihn Grüßen 
ben, nicht auf den Zufammenlauf der Dienerfchaft: gewiß 
nicht auf die veranftaltete Verzierung fchaute er, fonbern 
er ſah auf das Seufzen ver Kranuken, er merkte auf Die 
Hitzigkeit des Fiebers, blickte auf die Gefahr ver aufgegebenen 
Leidenden; und fogleich ftredte ex bie. Hände aus zum adke 
lihen Werke, und nicht eher ließ er fich nieder zur menide 
lichen Beichäftigung, als bis das Weib, welches barnieber- 
lag, aufftund zu göttlichen Dienfte. 

„Er nahm fie,” heißt e8, „bei ver Hand, und das Fir 
ber verließ fie." Ihr fehet, wie das Fieber ven verläßt, bem 
Chriftus bei der Hand nimmt; da befteht Feine Rranfbeik, 
wo der Urheber bes Heiles beifteht; bortbin hat ber Zob 
feinen Zutritt, mo der Lebenserweder feinen Fuß binfekt. 

„Er nahm fie bei ver Hand.” Marum mußte er fie 
berühren, ba er Die Macht des Befehlens befah? Nm, 
Chriftus ergriff die Hand des Meibes zum Leben, wel 
Adam von der Hand des Meibes ven Top empfangen hatte, 
„Er nahm fie bei der Hand:“ — damit, was fie durch bie 
Hand bes Übergreifers (Adams) verloren hatte, iieber er 
bielte durd) die Hand des Schöpfers. „Er nahm fie bei ver 
Hand” — auf daß Vergebung empfinge viefelbe Hand, bie 
bes Tobes Urtheil fich gepflüdt hatte, 

„Sie fand auf,“ heißt es, „und biente ihm.“ Ber 
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Durfte denn Chriſtus der Bedienung des Weibes, eines Weis 
bes in Jahren vorgerüdt, im hohen Greifenalter ſtehend, 
durch Rinder geſchwächt? So fehr fehlte es im Haufe des 
Betrus an Magd, an Knecht; fein Bertrauter, kein Ver— 
wandter, ficher auch nicht eine Gattin, ) die ver Mutter 
Dienftgefhäft auf fih nuhm? Ganz befonvers, fah denn 
Petrus nit ein den Grund der Ehrfurcht, daß ein 
altes Weib, daß die Schwiegermutter dieſen Dienft leitete, 
ven Er. als Schüler dem Meifter Tchulvete ? 

Brüder! Chriftus, der ihr einen göttlichen Dienft er- 
wiefen hatte, forderte von ihre nicht menschlichen Gegendienſt, 
ſondern geftattete ihr nur zum Beweis ver erlannten Ge— 
fundheit zu dienen. Chriflus entfernt fo volllommen bie 
Krankheiten, daß er zugleich die Frühere Kraft wieder herbei- 
führt: wo beilet die Kunft, bleibt der Krankheit Schwäche 
Abrig; wo aber beilet die Macht, da läßt pas Übel nicht 
eine Spur zurüd! 

Wollen wir aber willen, was das verborgene geiftige 
Verſtändniß diefer Leſung fei, fo dürfen wir nicht nach ber 
Rede Blüthen fuchen: wer Sättigungsfrüchte Tucht, fieht 
ab vom Blumenfchmelz der Fluren; Beilchen, Roſen, Lilien, 
die Narciffe, liebliche Blumen ſind's, Liebliher noch Das 
Brod. Was der Wohlgeruh für die Nafe, das iſt dem 
Ohre der Rede Schmud ; was das Brod zum Leben, wirft 
vie Erfenntnig zum Heile. Zu befeitigen alfo ift der Rede— 
kunſt Erauidlichkeit, wo der Erkenntniß Kern gefucht wird. 

Es beißt: „Als Jeſus in das Haus des Petrus gefonı- 
men war." Zum Haufe Petri kommt Chriſtus damit das 
Haus Petri käme zu Chriſtus; damals kam Chriftus in 
Das Haus Petri, als er die Wohnftätten unferes Fleiſches 


1) Daß Petrus verheirathet gewefen, nehmen die meiſten al- 


. ten Väter an; auch Chryſologus leuguet es nicht, ſondern ermähnt 


an biefer Stelle, daß das Weib ſich nicht im Hanſe befunden zur 
Pflege der kranken Mutter. Allgemeine Lehre ber Väter ift, daß 
Petrus und audy die andern Apoftel, wenn fie verheirathet wareır, 
vor dem Apoftolat, ihre Weiber entlaffen haben. 
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betrat. „Als Jeſus in das Haus des Petrus gelommen 
wor.” Was ift das für ein Haus Petri? — Ienes, vom 
dem ber Herr fpricht: „Und du Bethlehem, Haus Yuba, 
biſt nicht Die geringfte unter ben Bornehmften Juda: here 
aus bir wirb hervorgehen ber Führer, ber re 
mein Bolf Ifrael;“ ) worüber auch der Apoftel fagt: — 
chem (angehört) Ehriſtus dem Fleiſche nach, der da iſt Gott, 
geprieſen in Emigfeit.” *) 

„As er gekommen war in das Haus Petri, ſah er deſſen 

Schwiegermutter daliegen am Fieber krank.“ Er fah die 

Synagoge daliegen in der Finfterniß ihrer Ungläubigkeit, 
erliegend unter der Laſt ihrer Sünden, vom Lafterfieber bis 
zum Wahnfinn erbikt; darum benn nahm er fie bei ber 
Dand, weil er nicht bloß mit dem Worte, ſondern ſogar 
auch mit ven Händen arbeitete an der Heilung des Yuben- 
volles. Höre den Propheten; „Gott aber, unſer Könia, 
bat vor Zeiten gearbeitet am Heile mitten auf ber Erbe” 

„Er nahm fie bei ver Hand:“ auf baß auerft ihre Danb 
gereiniget würde von dem Blute ver Propheten, bevor fie 
bas Saframent der Kirche zu verwalten empfinge, 

„Und fie ftand auf und diente." Deßhalb geſchah — 
daß fie aufgerichtet ward, die talag, und Ehrifto dient, im- 
bem fie nun heiligt ihre "Hände in guten Werfen, bie ſie 
vorher mit böſen fie befledte. 

„Als es Abend gemorben war,“ heißt es weiter, „brach 
ten fie Biele zu ibm, die von böfen Geiftern befeffen ware, 
und er trieb die Geifter mit einem Worte aus.” Wie fann 
das menichlicher Weife verftanden werben, daß man ben 
Zag verihmähenb am Abende noch Viele und übel Zuge 
richtete voll Heiläbegier zu bes Heiles Kraft berbeifchlenpte? 
Dieſer Abend ift, da ſich endigt ber Tag des Heiventhunnd, 
ba die Welt von dem Lichte der Zeiten fich abneigt. Spät 
erſt ift ber Spender des Lichts gefommen, um uns Heiben« 
völfern, die wir während ver Nacht bes Heibentbums 


1) Mic. 5, 2. — 2) Röm. 9,5. 
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— erſt gekommen ſind, den ewigen Tag zu ver— 
eihen. 

„Als es Abend geworden war, brachten fie Viele zu 
ibm, die von böfen Geiftern befeffen waren.” Am Abende, 
das ift in ber jüngften Zeit erſt bringt und Heidenvölfer 
ver Apoftel frommer und heiliger Eifer Gott dar; werben 
vertrieben auch von uns bie böfen Geifter, Die und ben 
Götzendienſt aufzwangen. Höre ven Propheten: „Alle Götter 
ber Heiden find böfe Geiſter:“ ) denn „nicht kennend ben 
einen Öott dienten wir zahllofen Göttern in gottesfchän- 
deriſcher, fchimpflichfter Knechtſchaft.“*) 

„Und er trieb die Geiſter mit einem Worte aus." Ob— 
wohl zu uns Chriftus nicht fam im Fleiſche, fo fam er im 
orte: denn nachdem ber Glaube aus dem Hören, bad 
Hören durch das Wort gelommen, machte er auch ung frei 
oon der Botmäßigfeit ver. böfen Geifter unb warf fie für 
ihre oottlofe Tyrannei in Gefangenſchaft. Daher kommt 
es, baß bie böfen Geifter unter unfern Händen, jo oft wir 
es befehlen, gequält werben, fie, die und bisher unterjodhten 
dem Holze, an Gefteine uns feflelten, und täglich durch hohle 
Gebilde mit leerer Furcht Ängitigten. 

Fett gilt es, Brüder, daß nicht Untreue uns abermals 
in {ihre Sklaverei zurückführe;“) laßt uns nicht gefangen 
werben in ven Schlingen der Pogelfchauer, nicht getäufcht 
durch die Wahrfagerfunft, nicht eingenommen werben burd 
bie Orakelſprüche; laßt ung nicht von den Manen der Ver⸗ 


1) Pſ. 8, 5. — 2) Röm. 10, 17. 

3) Chryſologus warnt feine Zuhörer vor dem Rüdfall in ben 
heidniſchen Aberglauben, wo man durch ben Flug ber Bögel, durch 
die Oralelſprüche ber fteinernen und hölzernen Gögen bie Zukunft 
u erforichen pflegte; man glaubte, die Manen, bie Seelen ber 

erftorbenen begleiteten bie Zebenben; plößliche ober aufferorbent- 
liche Zobesfälle und anderes Landesunglück jchrieben fie ben er- 
zäenten und rachenehmenden Göttern zu; anders bei uns Ehri- 
fen, wir anvertrauen Alles dem einen Gott, Bater und Herm 
ber Welt und Menſchen, bie feine Kinder find. 


En — — 


ſtorbenen begleitet, nicht "verführt von & niſſen, 
nicht von ben nahenden Unglüksfchlägen — — wer- 
ben: ſondern laßt uns und unfere Handlungen — 
dem Herrn, fie überlaffen dem Pater, anvertrauen 
denn fo wie er al® Gott bie Lebenseit der Menſchen 
ftellt, fo ordnet er als Pater all vie Schickſale ver ——— 
kt er als Herr auch nimmer bie Sorge fir ferne 
amilie, 
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V. 
(Geſammtausgabe Nr. 20.) 


MHeber die Slillung des Meeresſturmes. 


Die kirchlichen Pefeftüde find durch Gottes geheimen 
Rathſchluß fo angeorpnet, daß fie fomohl ven Kundigeren 
höhere Erfenntniß verichaffen, als auch den Einfältigen in 
Anfehung bes Geiles hinreichende Gnade tes Verſtändniſſes 
verleihen. 

Als Ehriftus in ein Scifflein geftiegen, wird von dem 
Entfteben eines Gewitters erzählt, das einen Sturm erregte. 
„Als Er in das Schifflein trat,” heißt e8, *) „folgten Ihm feine 
Jünger nach, und fiehe, es erhob ſich ein großer Sturm 
im Meere, fo daß das Schifflein mit Wellen bevedt wurde, 
Er aber ſchlief.“ — 

Dasſelbe Meer, welches ſoeben dem Fuße Chriſti fei- 
nen ſchwellenden Rücken unterbreitete, ſeinen Wogenſcheitel 
hingeebnet, jeder Bewegung ſich enthalten, die Wellen gleich⸗ 
ſam angefeſſelt und wie mit felſigem Grund der flüſſigen 
Bahn entlang ihm gedient, — was iſt es num, daß es alfo 





1) Matth. 8, 23. 
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ſchäumt, tobt, ja feinen eigenen lirheber in Pebensgefahr 
drängt? Wie! Chriftus, der Kenner der Zuhmft, zeigt 
fi der Art unfundig der Gegenwart, baß er ben abe 
beranbraufenden Sturm , die Stunde des Gemitierd, => 
Moment ver Gefabr nicht vermieb, ſondern fogar, mo 

um ibn wachten, allein vom Schlafe fich feſſeln ließ, — 
ſichts der Aufferften Gefahr fir fich und die Seinigen? | 

Brüder, des Steuermannes Kunſt wirb nicht erbrabt 
bei heiterem Himmel, fondern im Gewitterftuem: bei fücheln- 
ber Luft lenkt das Schiff der letzte Schiffsjunge, bein Sir 
jammenftoß der Winde heiſcht man bes erften | 
Kunſt. Darum geichah es, daß nun die Yünger, nadbem 
fie thre ganze Steuerkunſt vereitelt, dag Meer gegen ſich 
mütbend, von ben Wogen fich verfchlungen, die Wirbelminde 
gegen ſich verfchworen fahen, gerabesn Zum Steuermann 
ver Welt, zum Lenker des Als, zum Geren der Elemente 
angftvoll fich flüchteten, flehend, er möge befänftigen bie 
Wellen, entfernen die Gefahren, Rettung verfchaffen ben 
Verzweifelten. 

Nun erſt, nachdem fein bloßer Befehl das Meer — 
geherrſcht, die Winde zurückgeſchlagen, bie Wirbel zerriffen, 
die Stille beraeftellt,, erfennen , glauben, befennen Alle, bie 
auf dem Schiffe waren, daß Er der Schöpfer aller Dinge 
miüfle fein, 

Nun laßt ung auch den innern Sinn erfihließen! Gar 
bald Chriftus das Schiff feiner Kirche, ed durch ver Zeiten 
Meer bindurchzuftenern, beftiegen, brad; alabalb ber Sturm 
ber Öeibenvölfer, die Winbsbraut ber Auben, der Dre 
der Verfolger, des Pöbels Gemitterwolfen, bie Mebelbere 
der böfen Geiſter mit folher Gewalt über basjelbe berem, 
baß die ganze Welt nur ein Wetterſturm war. Auffhäums 
ten die Wogen der Könige, es zifchten der Müchte Mellem, 
28 dröhnte die Wuth der Untermworfenen, ver Völfer Wirbel 
freifeten, des Unglaubens Klippen gähnten, aufbrüllten bie 
Ufer ver Chriftenbeit, ver Gefallenen Schiffstrummer trie 
ben umber, und ed warb auf ver aanzen Erbe eine Tode 

| noth nur und ein Schiffbruch. 
‚Google 
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„Und ſeine Jünger traten zu ihm, weckten ihn auf und 
ſprachen: Herr rette uns, wir gehen zu Grunde! Und 
Jeſus ſprach zu ihnen: Was ſeid ihr furchtſam, ihr Klein— 
gläubigen?“ Aufgeweckt nun von den Jüngern, züchtiget 
Chriſtus ſofort das Meer, das iſt die Welt, beruhigt den 
Erdkreis, ſänftigt die Könige, mildert die Mächte, ſtillt die 
Wogen, friediget die Völker, er macht bie Römer zu Chri— 
ften. Gerade die fchuf er um in Glaubenshefolger, welche 
die Berfolger des hriftlichen Namens waren. Dielen Frie⸗ 
den bewahren nım die chriftlichen Fürften, bie Kirche ber 
fit ihn, die Chriftenbeit erfreut fich feiner, das Heibenvolt 
ſtaunt darob. 

„Alsdann,” heißt es, „fand er auf, nebot den Winben 
amd Dem Deere, und ed warb eine große Stille; die Leute 
aber flaunten und fprachen: Wer iſt Diefer, daß ihm auch 
vie Winde und das Meer gehorchen?“ Als „Jünger“ ge— 
ben fich zu erkennen, welche immer bem Herrn nahen, ibn 
weden, in Demuth fich beugend Rettung von ihm erflehen ; 
als „Leute“ aber find die zu bezeichnen, bie darüber fich 
wundern, daß die Elemente Chrifto (dem Herrn) willig ge- 
borchen. In Wahrheit Leute und zwar Leute der Welt 
find es, Die noch darob fich verwundbern, Daß bie Welt fich zur 
"Fahne Chrifti befehrt habe, die überrafcht find, ihre ftolzen 
Heiligthümer wie vom Wogenfchwall hinweggeſpült, wie 
Schaum ihre Gößen, ihre Dämonen wie Wirbelwinde zer- 
ftieben zu feben. Diefe alle find wie angebonnert von dem 
über den ganzen Erdkreis bin ausgegoffenen Trieben bes 
Sriftlichen Namens. Und in Wahrheit, meine Brüber, mit 
Dem im Tode entfchlafenden Herren hat der Sturm in ber 
Kirche mächtig ſich erhoben: als er aber von ven Todten 
wiedererſtund, ba ward ber Kirche, wie geichrieben ſteht, 
‚eben fo weiter Friede wiebergegeben. 

Daß doch auch wir den in uns fchlafenden Ehriftus 
‘mit den Seufzern unfers ganzen Herzens, mit der Stimm* 
des Glaubens, mit Chriftenthränen, mit lautem Stöbner 
mit den Angftrufen der Apoftel aufweckten 
„Herr, rette uns, wir gehen zu Grunde:“ 
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des Herru trifft fo genau zu auf unfere Zeit, als auch 
fihrieben ftebt: „Der Norbwind ein rauber Wind, feir 
Kamen nach wird er der rechte genannt,” *) dieſer 
ung jene wilden, jene grimmigen Völker heranmweht ; 
Nord, viefer rauhe Wind ergießt fich nach rechte, ı 
Süd, Dit und Wet im gräulichen Sturme, mwüblt auf Die 
Meere, verpeftet vie Lüfte, hebt Berge ab, verfchülter Stable 
verfentt ganze Provinzen, treibt ven ganzen Erbfreid zum 
gemeinſamen Schiffbruch.) Bei all dem wirb das Ehifr 
fein Chrifti bald zum Himmel emporgetragen, balb in der 
Zaghaftigkeit Abgründe geftürzt, bald durch Chrifte rat 
recht gelenkt, bald wieder von Furcht umbergefchleubert; jebt 
von Leidenswogen bebedt, jett wieder unter Ruderſch 
von Lobgeſängen an Bord gebradht, 

Aber uns, Brüder, lafjet wieder und abermals rufen: 
„Derr, rette uns, wir gehen zu Grunde,“ Und in ver That, 
Brüder, betrachteten wir und wie einen menichliden Ge 
fammtleib; erachteten wir die Verlornen wie einen Theil 
von und; riefen wir, uns in Faſten züchtigend, in 
feufzend. und Thränen vergießend ohne Unterlaß 
rette und, wir geben zu Grunde;“ beeiferten wir ung, Mur 
ung jelbit in unfern Brüdern zu Hilfe zu fommen: — er 
wärben nicht ein ſolches Blutmeer durch des Schwerle® 
Hafen durch die Brüder ausgegoffen feben, wilrben nide 


1) Sprüdw. 28,3. 

2) Ehryfologus weiſet hiemit hin auf jene fürdtbaren Er 
ſcheinungen ee Zeit unter ben Bälfern und in ben | 
melde und die Profan- und Kirengeichichte von den Fahren 
480—450 aufführt. Die Anglen unterjodhen Britarmien, | 
fie die Scoten und Pilten überwältigt; Afrika ift vom dem | 
balen Genferich erobert und Überallhin ber Arianismus berpflangt. 
Attila, die Griffel Gottes, hatte Thrazien und Illyrien berbeert, 
Einfälle nad) Gallien gemadt und ſchickte fih zur Belagerum 
ven Ayuileja und zur Berwiltung Italiens an, Dazu kamen 
das Kriegsunglück der Kaifer im Weftreih, Hunger, Beil, Erb» 
beben, Fenersbrünfte, lauter Strafen Gottes wegen ber Gottlofig- 
teit ber Heiden und ber Ketereien ber Ehriften, 
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ſolch Häglichen Untergang von Leibern, noch auch von See— 
len zu beklagen haben und dürften mit demüthiger Stimme 
fo dringend flehen: „Herr, rette uns, wir gehen zu Grunde!” 
Und doch! fein Mitleid, keine Barmherzigkeit, feine Scham 
over Gewiſſensqual erregt uns zu Meuefchmerz! Gottes, 
ja Gottes Gericht. ift «8, daß wir geängfligt werben von 


Plagen, daß wir Schläge leiden obne Unterlaß, daß bie 


Heiben wider und vermögen, daß Hagelfchauer fich entlaben, 
Mebltbaue veraiften, daß Gottlofigfeit einreißt, Krankheiten 
berrichen,, ver Tod wüthet, bie Erbe bebt! Mir dennoch, 
wir zittern nicht, wir fürchten nicht, wir laflen nicht ab 
vom Böfen und ftreben nicht nach dem Guten. Es rafet 
ber Geiz, überall bläht fich die Primffuht, das Unrecht 
ärntet Rob, das Auslänbifche gefällt, das Einheimifche muß 
verſchwinden; Gottes Strafgeifieln fommen, aber unfere 
Schuld ladet fie ein. 

Doch, ift der Herr auch gerecht, fo ift er allzeit auch 
barmberzig gegen und. Brüber, laßt uns umkehren zum 
Herrn, damit der Herr auch wiever zu und ſich kehre; laßt 
uns entfagen dem Böfen, auf daß wir wieder erfüllt wer— 
ben mit Gutem; laßt uns dienen dem guten Gott, daß wir 
nicht zu geborchen haben ben böfen Heidenvölkern und ven 
Mächten ver Bosheit; Ehriftus der Herr und Weltenlenter 
wirb ums helfen: ihm ei Ehre und feine Herrlichkeit währe 
ohne Aufbören von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. 


Ehrhioleguß’ nufgem, Neben, 37 





vl. 
(Seſammtausgabe Pr. 21.) 


Weder denfelben WMeeresfturmes nad Mark. 4, 35. 


—i eh 


Wenn immer Chriſtus der Herr in unferm Schifflein 
zu ichlafen kommt, und ihn Die Trägbeit unferes Leibes zum 
Schlummer veranlaft: fo bricht los ver Sturm mit ber 
ganzen Wirrniß der Winde, e8 toben bie drohenden Wogen 
und in ſchäumender Fluth bald fich erhebend, bald mieber 
nieberftürzend, bringen fie in banger Erwartung dem Schif— 
fenden ven Untergang, wie uns gegenwärtige Lektion bes 
Evangeliften eben fchilvdert, da e8 heißt: „An vemfelben 
Zage, ald es Abenb geworben war, ſprach Hefus zu ihnen, 
Laffet ung gegenüber fahren! Sie entliefen alfo das Bolt 
und nahmen ihn, fowie er eben war, ins Schiff." 

„An vemfelben Tage ſprach Jeſus zu ihnen.” An mel- 
hem Tage? An jenem ficherlich, wo er nach Iſaias ?) fic 
erhebt zu zerfchmettern die Erde; gewiß an jenem, mo bes 
irbifchen Lichtes Glanz ſich Dir verdunkelt, wo mit ber ein- 
brechenven Nacht ver Verfuchungen ber Eitelfeiten Schreck⸗ 
geſtalten zur Dämmerung kommen. 


— — 





1) Iſaias 2, 20, und 24, 22, 
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„Da es Abend geworben war.” Abend wird es dann, 
wann der Lebenszeit Ende, wann die legte Stunde, ben 
Einnen des Menfchen die vorübergehenven Geftalten ber 
Dinge verworren erfcheinen Täßt. | 


„Segenüber laßt uns fahren.” Bon dem Irdiſchen 
binüber zu dem Himmlifchen, vom Gegenwärtigen hinüber 
zum Zulünftigen. Und recht bezeichnenn „gegenüber,” weil 
das Göttliche allzeit entgegen ift dem Menfchlihen; denn 
während das Eine feine Diener binreift zur Auflöfung, er- 
bebt das Andere feine Adepten zur Befte ver Tugend. 


„And fie entließen das Boll.” Das Volk entlaſſen 
nämlich Jene, welche die Gunft des Haufens und den allzeit 
in des Urtheils Unbeftänbigfeit bin- und berichwanlenven 
Pöbel mißachten, die von menfchlihen Beifallsklatfchen un- 
beirrt nicht abweichen von der Tugendbahn, fondern fefi- 
ftehend auf gutem Gewiſſensgrund, unbelümmert um Lob 
und Tadel unier Chriſti Begleitfchaft die trügerifchen Wo— 
gen durchſchiffen. 

„Sie nahmen ihn,“ heißt es, „ſo wie er eben war, ins 
Schiff.“ Wie fo? Im anderer Weiſe erſcheint Chriſtus 
im Himmel, in anderer als Chriſtus im Schiffe; anders 
nämlich gibt er ſich in der Majeſtät des Vaters, anders in 
der Niedrigkeit des Menſchen zu erkennen; anders in der 
Gleichewigkeit mit dem Vater, anders in der Zeitlichkeit 
unſers Lebenelaufes; anders iſt fein Schlafen in unferm 
Leibe, anders fein Wachen in Seinem bl. Geifte. 


„Sie nahmen ihn, fo wie er eben war, ins Schiff. 
Lobwürdiges Vertrauen ift e8, den Herrn aufzunehmen jo 
wie er eben ift, und wie er fich zeigt in dem Schiffe, das 
it, in der Kirche: wo er geboren, wo er herangewachſen, 
wo er gelitten, wo er gefreuzigt, wo er begraben worden, 
wo eines Jeden Heil abhängt von dem Belenntniß, daß er 
aufgefahren in ven Himmel, dort fißet zur Rechten bes 
Baterd, von dannen er kommen wird zu richten die Yeben- 
digen und die Tobten. Wer immer ben Herrn mit ſolchem 
Betenntniß aufnimmt in fein Schiff, der wird, Se auch 
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vom Andrang der Wogen gepeitfcht, Doch nimmermebr in 
denfelben umtergeben und von der Fluth begraben werben. 
„Und es erhob ſich ein großer Sturmwind, der die Wellen 
in das Schiff warf, fo daß pas Schiff angefällt wurde. 
„Und es entfland ein großer Sturm:” dieſer Sturm 
wagte e8 nicht, die Macht des fchlafenden Herrn herauszu⸗ 
fordern, fondern nur den Muth der Jünger zu erfchättern 
und ihre Zaghaftigfeit offen zu machen; er wollte vielmehr 
feine Unterthänigfeit gegen feinen Schöpfer an ven Tag 


egen. 
„Und er fchlief,” beißt es, „auf dem SHintertheile des 
Schiffes." Wie? Zu dem Schlafenden nehmen die War 
chenden ihre Zuflucht; fie glauben, daß Der dem wüthen- 
ven Elemente zu widerftehen vermöge, den fie der Gewalt 
des Schlafes erlegen, welchen fie ver Art in den allen Men⸗ 
ſchen nothwendigen Zuſtand des Schlummers verſenkt er- 
blicken, daß er weder durch das Brauſen des Meeres, noch 
das Toſen der Wogen, noch durch den augenſcheinlich dro⸗ 
henden Untergang erweckt zu werden vermochte! Und wo 
bewahrheitet ſich jener Ausſpruch: „Siehe, ver wird nicht 
einſchlafen und nicht ſchlummern, welcher Iſrael bewahrt?“) 
Nicht ſeinetwegen ſchläft, nicht für ſich ſchlummert der 
Allmächtige, ver keiner Ermüdung unterworfen, keines Aus 
rubens bevärftig ift: für mich nur und um meinetwillen ban- 
delt er fo, den äuſſern Schein feiner Geberde und feines 
A Angefichtes verändernd, fo oft er bie Veränderlichkeit mb 
e. Schulphaftigleit unferer Gefinnungen uns verweifet! Ver⸗ 
* nimm nur das Wort des Propheten: „Seine Augenbrauen 
fragen die Kinder ver Menſchen!“) Sehet weiters, wie 
Gottes Auge fich fchließt, damit es nicht fehe, zu ſirafen | 
die Sünder! Denn es heißt: Wende ab wein Angeſicht 
von meinen Sunden; ) — und dann ſtehen fie wieder offen: 
anzufpornen die Laufenden, pie Ermatteten aufzurichten, nie 
derzuſchauen auf die lebenden. 











1) ®1. 120, 4. — 2) Pf. 10, 5. — 3) Bf. 50, 11. 
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Diefes Schlafen des Herrn, es ift vie Glaubensprobe 
ver Fünger, es offenbart ihre Wanfelmüthigfeit, verräth 
ihre Kleingläubigfeit; denn fie glaubten nicht bloß gegen fie, 
Tondern gegen den Schöpfer felbft vermöchten fich vie Ele» 
mente zu empören. » 

„Der Wind warf die Wellen in das Schiff,“ heißt es. 
Mit gleicher Gewalt als an das Schiff des Herrn von 
Auffen die Wogen fchlagen und darüber berflürzen, nämlich 
der Anprall des Heidenthums, ebenfo tobend mütbet im 
Innern desfelben die troßige Hochfluth ver Häretiker. Diefen 
Meeresfturm behauptet St. Paulus erduldet zu haben, da 
er ſpricht: „Bon Auften Kämpfe, von Innen Furcht.” ?) 

„So daß das Schiff angefüllt wurde." Mit Recht 
{childert der Evangelift das Schiff von den ſchäumenden 
Wogen geradezu angefüllt, da die Kirche an faſt ebenfovielen 
Härefien leivet, ald wir Fragen ber göttlichen Glaubens⸗ 
ſatzung kennen. 

„Er aber war,” fährt der Bericht fort, „auf dem Hinter⸗ 
theile des Schiffes und fchlief auf einem Kiffen. Da mwed- 
ten fie ihn auf und fprachen zu ihm: Meifter! liegt dir 
Nichts Daran, daß wir umlommen? Und er ftand anf, 
drohte dem Winde und fprach zu dem Meere: Schweig, 
verftumme! Und ver Wind legte fih und es warb eine 
große Stille. Und er Sprach zu ihnen, was feid ihr fo 
furchtſam und habt ihr noch feinen Glauben?" 

Die Leſung ftellt uns ein gefchehenes Ereigniß vor Augen; 
unfere Lage aber tft darin abgefpiegelt; denn wahrlich ein 
mächtiger und wohl jchwerer Gemwitterfiurm droht, indem 
von allen Seiten herantofet, wüthend und Verderben brin- 
gend ber Winde Wirrfal: die Meere brüllen, ganze Iufeln 
werben von Grund aus erfchüttert und alle Ufer erpröhnen 
im fchaurigen Widerhall. 

Da nun aber, wie gefagt, Chriſtus in unferm Schiffe 
ſchläft, fo laßt uns denn binzutreten zu ihm, nicht leiblich, 


1) 11. Kor. 5, 7. 





n29 Petrus Enrufologns 


fondern in Glauben uns nabend; ihn aufrütteln mehr mit 
cer Barmherzigkeit Handdruck als der Verzweiflung Zer- 
ven; laßt ung ibn aufweden nicht durch ungeftümes Ges 
toje, ſondern durch den Schall geiftlicher Lieder; nicht mit 
ungerechten Murren, fondern mit nie grmüdenden Bitten! 
(Sott müllen wir einen Theil unfers Lebens weihen, wir 
dürfen micht den namen Tag in unfeliger Eitelfeit und er 
bärmlicher Sefchäftigfeit verfchwenven, nicht die ganze Nacht 
in verberblihem Schlafe und nichtsnutziger Schlummerfuct 
vergenden , ſondern gleicherweife fei ein Theil des Tages: 
rote der Wacht dem Urheber der Zeiten felbft gewidmet! 
Wache, o Menſch, wache! nimm dir zum Beifpiel den Hahn! 
Soviel der Dahn Dir feinem Pfleger zum Opfer bringt, 
foviel bring doch audy du deinem Schöpfer dar! Zumal 
verfelbe zum Segen dir zukräht, indem er zur Arbeit dic 
medt, ven nabenden Tag dir verfündet! Um wieviel mehr 
noch ziemt es dir, durch himmliſche Loblieder den Herrn 
auf feinen erhabenen Throne aufzumeden zu deiner Ret⸗ 
tung! Höre ven Propheten, der da fpridyt: „Zu Nadhıs 
wachet mein Geiſt ber dir, o Gott." ) Und ven Pfalmiften: *) 
„sc ftrede aus meine Hände des Nachts zu ibm und täufche 
mid) nicht.“ Drei Theile des Tages, ermahnt derſelbe Pſal⸗ 
mit, Gott zu weiben, indem er fpricht: „Abends und Mors 
gend und Mittags mill ich erzählen und verkünden, und 
er wird erhören meine Stimme."?) Zu viefen drei Zeiten 
umabläfftg zu Gott flebend, erlangte Daniel *) nicht nur tie 
Erkenntniß der zulünftigen Dinge, fonvdern erwarb dadurch 
aud) die Befreiung feines in langer Gefangenfchaft fchmach- 
tenden Volkes. Laßt uns alfo ausrufen mit dem Propheten: 
„Wade auf, warum jchlafeft du, o Herr? Wache auf und 
verwirf uns ung nicht auf immer!” 5) Sprechen wollen wir 
mit den Upofleln: „Meiſter, Liegt dir Nichts daran, daß 
wir zu Grunde geben?" Ya wahrhaftig „Meeifter”; ex itt 


1) Hai. 86,9. — DW. 76,3 — 8) pſ. 54, 18. — 
4) Dan. 6, W. — 5) $i. Dart, ’ I) PI. 54, 
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nicht bloß der Schöpfer aller Elemente, fonbern auch beren 
Lenker und Regierer! Wenn er ums erbört, wenn er auf 
zumachen für uns fi) würdigen wird, wieder werben bann 
fih ebnen die Wellen, die fchwellennen Mogen und Hügel 
werden niebergefchmettert, die Winde werben zerſtäuben, der 
Sturm fich legen , zufammt jenem brobenden Gewitter und 
Sb gewaltige Aufrubr wird fih verwandeln zur tiefften 
e! 


LEI Er 


REN. 


vo. 
(Gejammtausgabe Nr. 32.) 


Ueber den Mann mit der verdorrien Hand. 


a a de a a 


Wir glauben, vaß!all jene flaunenerregenden Zeichen 
und Wunberthaten Chrifti nicht auf menfchliche Meile over 
dur Zufall, fondern auf göttliche Veranftaltung Yin fi 
ereignet haben, wovon uns ber Ausſpruch des heutigen 
Evangeliums den Beweis gibt. 

„Es trat Jeſus ein in Die Synagoge," heißt e8, „und 
es war bafelbft ein Dienfch, der eine verborrte Hand hatte.” ') 

Chriſtus tritt zwar in die Synagoge ein, aber ber Inde 
nimmt den Eintretenden nicht wahr, er erfennt nicht feine 
Gegenwart, verftebt nicht in feiner Blindheit deſſen Hant- 
lung. Sebet, wie fo gar Nichts bedeutet die Lörperliche Ge 
genwart, wo bedauerliches Getrenntfein des Geiftes flatt- 
findet, fo wie umgekehrt die Ieibliche Abwefenheit Nichts 
fchadet, wo die Herzen durch den Glauben geeint ſind! 

„Und es war daſelbſt ein Mienfch , der eine verborrte 
Hand hatte.” In diefem Menfchen ift das Bild aller Mer 





1) Dart. 8, 1. 
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Tchen bargefiellt ; an ibm wird die Heilung Aller bewerf- 
ftellist, ihm bie lang erwartete Gefunpheit ber ganzen 
Gelammitbeit wieber bergeftelt. Es war nämlich die Hand 
Des Menschen mehr verborrt durch die Stumpfheit bes 
Slaubens als die Vertrodnung der Nerven; mehr durch bie 
Schuld des Gewiſſens als durch bie Schwachheit des Fleifches. 
E war bieß jene urfprüngliche Krankheit, vie im Anfange der 
ihm zugeftoßen, und bie burch feine menfchliche Kunſt 
oper Hilfeleiftung konnte geheilt werben; dieſe Hand war 
durch ven gerechten Zorn Gottes gelähmt, weil fie berührt 
hatte, was verboten, fich angemaßt hatte, was ihr unterfagt 
war. Nachvem fie fich einmal ausgeftredt hatte nach dem 
Daume ver Erfenntniß des Guten und des Böfen, bepurfte 
fie eines folchen Belebers, ver nicht bloß ein Heilbanb an- 
leate, ſondern die Macht haben mußte, das gefüllte Todes— 
urtbeil wieder aufzuheben und durch Verzeihung das wieder 
au löfen, was er durch Zürnung gebunden hatte. An bies 
ſem — wird nur der Schatten unſerer Geſundung 
dargeſtellt: ) das volllommene Heil aber iſt uns in Chriſto 
ahrt: denn die Verdorrung unſerer Hand wird nur 
Bann, wenn fie ſich eintaucht in den Blutbalſam unſers 
wenn fie ſich ausftredt nach jenem wahren Lebens— 
baıme des Kreuzes, nun durch Reuefchmerz von ihm bie 
Bil der Bekehrung pflückt, wenn den ganzen Baum bes 
fes fie umſchlingt und an ven Haftnägeln des Heilanbes 
wir auch ven Leib feftnageln, daß er nimmermehr bin- 
Ihwanfe zu dem Baume ver Begierlichleit und wild ver- 

aehrenver Luft, durch Seine Erbarmung wieber gelöst. 
„Die Pharifiier," heißt es weiter, „beobachteten ihn, 

ob er am Sabbathe heilen würde, um ihn zu verklagen.“ 
Schmad des Richteramtes, und zur Beihimpfung 
bes 'echtöfchußes ſucht man aus der Heilung ein Verbre- 


— — 





1) Die Heilung des Leibes iſt nur ber Schatten ber Heilung 


En Seele, in Ehrifio erhalten wir aber die Heilung bes Leibes 
als ber Seele. 
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chen, aus der Erbarmung eine Anklage, aus der Tugend eine 
Sündenfchuld, aus der Tebensrettung ein Todesvergehen zu 
machen. Doch das ift nicht zu bewundern; allzeit ja ſtoßen die 
Böſen fih am Buten, die Gottlofen an der Frömmigkeit, 
die Unbeiligen am Heiligthume; oder wann hat ter Une 
(autere nicht die gute Zucht, der Lafterhafte die Tugend, 


ver Verbrecher die Unfchuld angeflagt? Sorgfältig .gaben. 


die Prieſter Obacht am Sabbatbe, nicht ob er fündigte, fon 
dern ob er heilete, um ihn zu verllagen. Die Freunde der 
Rucloitgkeit, fie halten Wache und lauern auf eine An- 
ſchuldigung der Tugenden ; al8 wäre der Sabbath gegen die 
Wohlfahrt und nicht für die Wohlfahrt der Menfchheit ein⸗ 


gefetst worden! „Db er am Sabbathe heilen würde," ber 


obachten fie: bei einer folchen Geſetzesauslegung müßte ber 
Kranke, ich will nicht fagen, übermäßig leiden , fonvern er 


müßte geradezu verihmachten! Der Sabbath verbietet nicht. 


unbarmberzig die Heilung für die Kranken, fonvdern bietet 
aus zarter Schomung den von allzu großer Anftrengung er> 
müdeten Sterblichen eine zeitweilige Erholung. 

„Und er ſprach zu dem Menſchen, der die verborrte 
Dand hatte: Tritt in die Mitte;" — tritt bin als Bekenner 
peiner Schwäche, als Anrufer höherer Hilfe, als Zeuge der 
oaöttlihen Allmacht, als fprechender Beweis der jüdiſchen 
Ungläubigfeit! „Tritt vor in die Mitte!" — damit, follte 
ie auch ſolche Wundermacht unerfchüttert , fol ein Werk 
ber Deilung ungebeugt laſſen, fie der klägliche Anblic eines 
folden Elendes doch feffeln und geneigt machen möge. 

„Alsdann jpricht er zu ihnen: Iſt e8 erlaubt am Sab- 
batbe Gutes zu thun oder Böfes, ein Leben zu retten oder 
zu Grunde geben zu laffen ?” Mit viefen Worten eınpfahl 
er ihnen einerfeits die Wohlthat feiner beabfidytigten Hand» 
lung, anvererjeit$ traf er damit ihr Gewiflen, in welchem 
fie ven Plan ihrer Bosheit bereits gefaßt hatten: venn in 
vemfelben Augenblid, wo Chriftus eines Menfchen Leib und 
Seele zu retten ſich bemühte, fannen fie darauf, durch falſche 
Anklage ihn zu verderben. Ruhig ließen fie ihn vorerſt feinen 
Deilungsaft am Sabbathe vornehmen, nur heimlich darauf 


„ 
- A um 
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lauernd, ob er folches vermöchte; fo daß, nachdem er e8 
wirflich vollbracht, die Arglift ihrer Gefinnung in ihrer gan⸗ 
zen Berworfenheit fich zeigte, ihre erheuchelte Ruhe mehr 
noch als offene Bosheit fie bloßftellte, ihre Verftellung mehr 
innere Wuth, als ihr Verſtand hiebei Aberwig offenbar 
werben ließ 

„Site aber fchwiegen. Und er blidte auf fie ringsum 
zürnend, betrübt über die Blindheit ihres Herzens.” 

Es Heißt: „Ringsum blidte er," nicht „anblidte er fie,“ 
d. h. nicht bloß ihr Angeſicht ſah er an, wie ein Menfch,. 
fondern wie Gott, der zumal die Leiber, die Herzen, die 
Seifter, die Gelinnnngen, die Bergangenheit, die Gegenwart. 
und die Zukunft in feinen Geſichtskreis nimmt. 

„Er blidte fie ringsum zürnend an und war betrüßt.” 
Er zürnt als Gebieter, er ift betrübt als Bater ; Schmerz. 
fühlt er wie ein Menſch, fein Schauen ift göttlich! 

„Und er ſprach zu dem Menfchen; Strede deine Hand 
— und er ſtreckte ſie aus, und die Hand ward wieder 
geſund.“ | 
| „Strede aus deine Hand!" Durch Gebot ward bie 
Hand wen gelöst, wie fie durch eine Art Gebot gefeflelt 
ward. 

„Strede aus deine Hand." Und e8 willfahrete die ver- 
hängte Strafe dem Verhänger, der Erfolg gab Zeugniß von 
Gott, an Schöpfergüte leuchiete hervor aus der Begnadi⸗ 
gung. | 

Betet darum, Brüder, daß doch nur die Synagoge mit 
ter Schmady folcyer Lahmheit bevedt bleibe; die Kirche aber 
möge nicht Einen zählen, deſſen Hand von dem Brande der 
Begierlichleit entzündet, vom Geize eingefchrumpft, von 


1) Das erflemal gebot die Schlange, das zweitemal Chriſtus. 


2) Diefe Berborrung der Hand war bie Strafe einer Sünde 
(der paradiefiichen), welche nur der rechtmäßige Richter wieder 
aufheben konnte. 
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Raubſucht gelähmt, oder von dem Krampfe ber — 
gepreßt werde; ſollte es aber ſogar einen Solchen geben 
jo böre er auf ven Herrn und ftrede Schnell die Hand aus 
in Werfen ver Liebe, entbinde und belebe fie neu durch 
Spenden der Erbarmung und Almofen; denn nimmermehr 
fann ber geheilt werben, welcher dem Armen Nichts zu bor⸗ 
gen weiß, 
Die Vharifäer gingen alsdann hinaus und hielten 
fogleich Rath mit ven Herodianern, wie fie ihn töbten 
fönnten." e 
Der Jude vereinigt fi immer nur dann mit den 
Derobianern, wenn es gilt, über vie Chriften berzufallen. 9) 


„Selus aber,“ heißt es, „entwich mit feinen Sängern 
an das Meer.” *) — Um zu zeigen, daß er lieber das Sturm- 
braufen bes Meeres ertrage als das Wuthichnauben ber 
Juden. Nachdem nun Fefus auf dem ihm hörigen Schiff- 
lein, der Kirche nämlich, dem Getümmel der Volksſchaaren 
entrüdt war, läßt er fich rubig nieder al8 Steuermann des 
hriftlichen Bolfes und ermävet von den mannigfaltigften 
Heilungen aller Arten von Übeln, gebot er auch bier den 
Minden und dem Meere, daß auch fie endlich in ruhiger 


1) Wie damals, jo find auch jett alle Selten, wenn auch 
noch jo verſchieden unter ſich, doch einig gegen die Ki, Kirche. 


2) Diejen Bergleich flellt der Erflärer Mita folgendermaßen 
an: Dat Dieer vernichtet bloß den, ber fich ihm Ted anvertraut: 
die Juden fallen freimillig über Ehriftus ber, um ihn ohne Ur⸗ 
ſache zu verberben. Das Meer verſchlingt den Leib, nicht bie 
Seele, nicht Die Eugend: die Inden aber fuchten an € 
dieß Alles zu a Das Meer tobt nicht immer : bie 
ben aber allzeit. Das Meer bat Ehriftum als feinen — 
anerkannt, da es auf jeinen Befehl ruhig ward und er mit tred- 
nen Füßen barüber hinſchritt; die Inden aber haben, obgleich im 
Geſetze belehrt, dad Wort Sotteß, das für uns Fieiſch —* 


en: fich geiweigert und als er anerfammt warb, ihn ge» 
töbtet 
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Willfähr fich beilegten und in Erfällung ginge das Wort bes 
Propheten: ) „Wir werden durchbrechen ihre Bande und 
von ums werfen ihr Joh!" Dann aber laßt uns unter 
ver Liebe Joch ausharrend verbienen bie Theilnabme an 
der zukünftigen göttlichen Herrlichkeit! 





1) 1. 2. 





VIII. 
(Sefammtausgabe Nr. 33.) 


Don der Tochter des Synagogenvorſtehers und dem 
Meibe, das am Blutffluſſe fiff. 


— — 


Heute, meine Brüder, werdet ihr mit mir hören und 
vernehmen aus ber Erzählung des Evangeliſten Markus, 
wie das Haupt der Synagoge nieberfällt und zuſammen⸗ 
bricht vor Ehriftus und biefen auf zweifache Weife als Gott 
und Derrn befennt, zuerſt indem er ihn anbetet nach An- 
mweifung des Gefetes, das da lautet: „Du follft ven Herrn 
deinen Gott anbeten," *) und dann ihm die Macht ber Pe- 
bensſpendung beilegt, indem er ihn anflebt um bie Rettung 
feiner fterbenden Tochter. 

„Es kam einer von den Vorftehern ver Synagoge, mit 
Namen Yairus, und als diefer ihn ſah, fiel er zu feinen 
Füßen, bat ihn inftändig und ſprach: Meine Tochter Liegt 
in den legten Zügen: fomm und lege ihr die Hand auf, das 
mit fie gefund werbe und Iebe.”*) | 


1) Deut, 6, 16. — 2) Mark. 5, 22-28, 
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Bevor meine Rede das Geheimniß des evangelifchen 
GSinnes auffchließt, ſcheint e8 mir gelegen bei diefer Stelle, 
etwas Weniges vworzubringen über die Erbuldungen, die die 
Eltern aus Zärtlichkeit und Liebe zu ihren Kindern auf fich 
nehmen und offen zur Schau tragen. 

Umringt von der ganzen Dienerfchaft, unter ber zärt- 
lichſten und aufmerkſamſten Bflege ver Verwandten, Liegt die 
Tochter da hoch auf flaumigem Pfühle: der Vater aber liegt 
ganz gebeugt neben . auf vem Boden und wälzt ſich auf 
der harten Erbe; die Tochter ſchwindet am Körper vahin, 
dem Vater fchwindet Verſtand und Muth dahin; jene trägt 
verborgen die Leiden ihrer Krankheit, dieſer aber eilt fort 
in vollem Schmuße und Trauer und flürzt fich fo mitten 
unter das Volk; jene fcheivet dahin zur Ruhe, er aber lebt 
nur mehr ein Xeben der Pein. Befler übergebe ich vie ſor⸗ 
genvollen Wünfche der Eltern bei der Zeugung, die angft- 
bringenden Beobachtungen gefahrdrohender Geftirne bei der 
Geburt ter Kinder, die mühenolle Anftrengung zu ihrer Er⸗ 
nährung, die ununterbrocdene Bein in ihren Krankheiten, 
ja ſelbſt ihr Todestag erfcheint ihnen bitterer, wenn die 
Finder ihnen voran ind Grab gegangen find. Weh mir! 
warum mißkennen die Rinder fo Großes? warum fühlen 
fie folches nicht? warum firengen fie fich nicht bis zum 
Äufferften an, ihren Eltern folches wiederzunergelten? — 
und doch währet die Liebe ver Eltern immerfort! wohl deß⸗ 
halb, weil, was die Eltern immer auf ihre Kinder verwen« 
den, es ihnen Gott, der Aller Vater ifl, vergelten wird. 

Doch wir wollen auf das VBorgenommene zurüdiommen. 
„Es kam einer von den PVorftehern der Synagoge, mit Na⸗ 
men Jairus; und als diefer Ihn fah, fiel er zu feinen 
Füßen, bat ihn inſtändig und ſprach: Meine Tochter Liegt 
in den leßten Zügen: bomm und lege ihr die Hand auf, 
damit ſie geſund werde.“ 

Daß er mit flehentlicher Bitte ſo ſehr das Hinſcheiden 
ſeines Kindes beweint, daß er in ſolcher Weiſe noch um ein 
Hilfsmittel gegen bie Krankbeit ſucht, beweist und läßt uns 
binlänglich feine verzweifelte Liebe erkennen; deßhalb fehreibt 
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er felbft auch gleichfan die Heilmethode vor: „Komm und 
lege ihr deine Hand auf!” Der Franfe fchreibt nicht ver, 
wie er geheilt werben folle, fonbern flebt nur, daß er ge 
beilt werde. Da er ein Borfteber ver Synagoge war, hatte 
er bie Geſetzeskunde inne und unter Anderem auch gelefen: 

daß der Menſch von der Hand Gottes gebildet worben fei: 

vaber feßte er auf Gott auch das Bertrauen, daß feine 
Tochter durch diejelbe Hand, durch welche fie erfchaffen 
worden, auch wiebererfchaffen und zum Leben zurüdaeführt 
werben fünne. Fett fennen wir den Sinn vondem: „Komme 
und lege ihr beine Hand auf!” daß er nämlich feine Hand, 
die er freiwillig angelegt zu ihrer Schöpfung, zur Wieber- 
berftelung nochmal auf Anrufen auflegen möge. Dieß be- 
zeugt der Prophet in feinem Pialmengefang : „Du haft mid 
gebilbet und beine Hand auf mich gelegt." ') Sa, ber feine 
Hand anlegte, als er ihn aus dem Nichts fchuf, legte aber- 
mals feine Hand auf ihn (David), um ihn aus dem Ber- 
erben zu erretten. Darum als er das Heil dieſer Hand 
erfuhr und ihre Güte erlangte, bricht derſelbe Pſalmiſt wie 
berbolt in ven Ausruf aus: „Die Nechte des Herrn bat 
Munder gethban, bie Rechte bes Herrn hat mich erhöbet, 
die echte des Herrn bat Großes gethan!“) Und um zu 
zeigen, baß er bad, worum ber Synagogenvorſteher geflebt 
batte, auch erlangt habe, feste er noch bei: „Ich werbe nicht 
fterben, fondern leben!”®) Jener harte gefleht: „Komm, 
lege beine Hand ihr auf, daß fie gefund fei und [ebe‘ ; biefer 
jubelt nach erlangter Erhörung: „Ich werde nicht fterben, 
fonvern leben." Die Rechte des Herrn aber ift Chriftus, 
wie wir durch Das propfetifche Wort belebit werben. In 
Mahrheit hat „diefe Rechte Großes gethan“, ba fie nieber- 
lämpfte ben Teufel; ba fie, wie Er jelbft fagte, 9 den Star⸗ 
ten feſſelte und dem Starken feine Waffen forttrug; da fie 
die Hölle zu Boden warf und ven Tod felbft töntete. Und 


188,6. — 2) %. 17,16. — 3) Ebb. 17. — 
4) Dat. 12. m 


——— 
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dieſe Rechte bat uns in Wahrheit erhöht, da fie uns aus 
ver Tiefe aufbob und zum Himmel emportrug ! 

Jet wollen wir unſere Rede überlenfen auf jenes Weib, 
pas für ihre geheim gehaltene Wunde und tbre fchrmerregende 
Krankheit in einer Weiſe Hilfe ſuchte, daß fie einerfeits ihr 
Erröthen bedeckte und anderſeits doch die dem Heilenden 
ſchuldige Ehrfurcht nicht werlette. 

„Da ging er mit ihm hinab,” heißt es, „und viel Volt 
tolgte ihm nach, und vrängte ihn. Ein Weib aber, das zwölf 
Jahre ven Blutgang hatte und von vielen Hrzten Vieles 
erlitten und all Das Ihrige aufgewenbet und feine Hilfe ge- 
funvden hatte, ſondern vielmehr fchlimmer geworben war, 
fan, Da fie von Jeſus gehört hatte, unter dem Volke rüd- 
wirt® hinzu und rübrte fein Kleid an; denn fie fpradh: 
Denn ich nur fein Kleid berühre, fo werde ich gefund. Und 
ſogleich war ihr Blutgang geftillt und fie fühlte am Körper, 
daß fie von der Plage geheilet fer." *) 

Nicht alfo wogen zwei Meere auf, wenn ihre Wellen 
aneinander prallen, als die Seele dieſes Weibes von ent- 
gegenſetzten Gedankenwallungen hin- und hergetrieben wurbe. 
Nach fo vielen verzweifelten Verfuchen der Arzte, nach An- 
werbung ber Eoftipieligften Medikamente, nad) vergeblicher 
endlofer Behandlung, wobei Kunft und Erfahrung ver Be- 
handelnden fich erſchöpft, wodurch bereits das ganze Ver: 
mögen ber Kranken aufgewenvet worben war, batte dieſe 
durch die Natur ſchon beſchämende Wunde nicht wohl im Zufalle, 
Tondern in göttlicher Schickung ihren Grund, bamit ein Übel, 
das durch Feine menfchliche Kunft in fo langen Jahren gebeilt 
werben fonnte, bloß durch den Glauben und Die Demuth geheilt 
würde. Das Weib ftand in der ferne, weil natürliche Scham fie 
zurückhielt und das jüdiſche Geſetz: „Eine ſolche fei unrein und 
berühre das Heilige nicht," ®) fie deßhalb als unrein erklärt 
batte; Darum fürchtete fie das Unglüd, ver Verfolgung ber 
Juben ober bem Urtbeil des Gefetzes preidgegeben zu wer- 
den. Sie getrante es fich nicht zu jagen, um nicht das Ohr 


1) Marl. 5, 24. — 2) Zen, 14, 56, 
Ehryiologus?’ ausgew, Neben, 35 
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ber Umſtehenden zu bebelligen und zu verlegen; damit fie 
niht, nachdem fie fo viele Jahre ſchon die Zielſcheibe fo 
großer Leiden geweſen, auch noch zum Geſpötte der Leute 
würde. Geftattete ihr nun einerfeitS ber tagtäglıde un 
unterbrochene Schmerz nicht weiter mehr das lIbel zu pulven 
umd zu ertragen, fo ließ ihr anberfeit8 vie Eile des Vorüber⸗ 
zugs Chriſti wieder feinen Augenblid der Überlegung übrig, 
ſo wie fie binwieber wußte, daß, wenn fie ſchwiege, wenn 
fie ihre Krankheit verheimlichte, vie Gefunpheit ihr nicht zu 
Theil werben fünne. Unter ſolchen Gedankenkämpfen fchlug 
das Meib ven einzigen Heilsweg ein, um bie Heilung gleid- 
fam zu erftehblen, um ftillichweigend zu erhaſchen, was fie 
bon wegen eigener Schambaftigfeit und aus Ehrfurcht vor 
dem Helfenden nicht verlangen konnte; auf dieſem Wege 
follte fie, wenn es ihr auch leiblich nicht aeftattet war, doch 
im Herzen bingelangen zum Arzte, nur im Glauben follte 
fie Gott, mit. der Hand nur fein Kleid berühren bürfen, 
überzeugt, daß ihr diefer Diebftahl nicht bloß Vergebung, 
fondern auch Hilfe bringen würbe; denn nicht freier Wille, 
fondern Zwang der Schambaftigfeit erfand pie Rift, welche 
fowohl ver Stehlerin ihren Gewinn verfchaffte, ohne doch 
auch tem Befloblenen irgend Schaden zu bringen. Ein 
frommer Raub das, wozu der Glaube das Werkzeug, ber 
Glaube der Anftifter warl Siehe da, einen Wall, wo bie 
Tugend erworben wirb aus ihrem Gegentheil, wo der Br 
trug fein Ziel erlangt, ohne daß ber Treue zuwidergehan⸗ 
delt wird! Das Weib begibt ſich unter das Gebränge, um 
nicht wahrgenommen zu werben und vertraute barauf, baf 
fie fih durch den bloßen Glauben ihre Heilung heimlich ent- 
wenben fünne; und um von leid und Geftalt unerkannt 
au bleiben, naht fie von rüdwärts und hält fich nicht für 
würdig, gefeben zu werben. Und e8 heilte ver Glaube in 
Blitzes Schnelle, was menſchliche Kunſt in 12 Iabren nit 
zu beilen vermochte, Nah Vorgang eines ſolchen Beifpiels 
fchleppt einer durch feine Schul fo lange Zeit fich in 
Krankheiten hin und leidet ob eigener Trägbeit, wenn einer 
jich nicht durch ven bloßen Glauben, fondern durch Aufwand 


a 
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von Salbereien heilen zu laflen verftehbt! Nur angerührt 
hatte das Weib ven Kleivfaum, und fie war geheilt und be— 
freit von dem tiefgewurzelten Leiden. Mir Unglüdlichen, 
die wir alltäglich den Yeib des Herrn handhaben und ges 
nießen, und nicht acheilt werben von unfern Wunden ! 
Nicht Chriſtus mangelt und Schwädlingen, fonbern ber 
Glaube; denn um wieviel mehr wird er, da er ftets in uns 
verbleibt, all unfere Wunden zu heilen vermögen, wenn er 
rn Vorüberzug das ſich verbergende Weib allo geheilet 
at 

Brüber, ed genügt für heute, den Diebftahl des Glau- 
bens und bie Wunderkraft bes vorübergehenden Heilandes 
erzählt zu haben: warum aber ber Herr, ber jene, bie durch 
Hilfe feiner Kraft geheilt worden, boch fannte, frägt, als 
fennete er fie nicht; Das wollen wir, weil e8 jet zu lange 
währete, in ber nächſten Rebe ausführen. 


25% 


IX. 
(Gefammtansgabe Nr. 34.) 


Uber denfelben Gegenſtand. 





Ale evangeliſchen Lefungen, geliebte Brüder, bieten 
und fowohl für das gegenwärtige als zukünftige Leben große 
Vortheile dar. Aber die heutige Leſung bietet uns Alles, 
was an Hoffnung vorhanden ift und benimmt und jeben 
Grund ber Verzweiflung. Wir befinden uns in einer bit- 
tern und beweinenswerthen Tage: einerſeits zwingt und un« 
fere angeborne‘ Gebrechlichkeit zum Sünbigen, amberfeits 
hindert und bie mit der Sünde gleichgeborne Scham, es zu 
befennen ; benn Böfes zu thun, ſchämt man fich nicht, aber 
es zu befennen erröthet man; zu fagen fcheuen? wir uns, 
was wir und zu begehen nicht fcheuen. Aber das heute er 
wähnte Weib fuchte für ihre befchämenne Wunde ein ger 
beimes Heilmittel und fand Das Geheimmittel, wodurch ber 
Sünder wieder zur Berzeihbung gelangen kann. Ein Glüd 
erften Grabes ift e8, niemals in die Schänblichfeit ber Sün- 
ben gerathen zu fein, Glüd aber des zweiten Grades, eine 
Vergebungsart ber Sünden gefunden zu haben, wobei bie 
Sünden geheim bleiben. Die fühlte der Brophet, ba er 
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ſprach: „Selig Diejenigen, deren Miſſethaten erlaſſen und 
deren Sünden bedeckt find worden.““) „Siehe,“ ſagt ver 
Evangeliſt,) „ein Weib, das zwölf Jahre lang am Blut⸗ 
flufſe litt, trat von hinten hinzu und berührte den Saum 
ſeines Kleides.“ Das Weib nahm ihre Zuflucht plötzlich 
zum Glauben, nachdem ihr eine langwierige Behandlung 
Nichts geholfen hatte; weil fie fich fchimte das Heilmittel 
zu verlangen, wollte fie fih bie Geſundheit erfleben; nicht 
einmal von dem wollte fie erkannt werben, von dem fie 
doch geheilt werben zu können glaubte. Wie vie Luft von 
dem Wirbel ver Winde, fo warb das Weib von dem Sturme 
ihrer Gedanken erfchüttert: es rang in ihr mit dem Glau— 
ben die Schuld, mit der Furcht die Hoffnung, die Noth 
mit ber Scham; von ber Eisfülte der Furcht warb gelöfcht 
die Glut ihres granfamen Schmerzgefühles; das Licht Des 
Glaubens verbunfelt von ver Gewalt ver Schamhaftigfeit; 
die Zuverficht ihres Hoffens gebrochen durch die beſchämende 
Noth: fo wurde das Weib, dem weiten Meere gleich, von 
gegeneinander ftürmenben Fluthen gepeiticht: fie ſuchte, mie 
fie es machen follte, verborgen vor dem Volke, vor ber 
Menge geheim; darum war ihr zu thun, daß für fie bie 
Geſundheit wieberfehrete, ihr Schamgefühl aber nicht Litte; 
fie war ängſtlich belorgt, daß ihre Heilung nicht dem Hei- 
[enden zur Schmach gereichen möchte; fie zitterte dafür, daß 
ihr das Heil wiedergegeben und vie heilige Scheu dem Hei- 
ande bewahrt würde. Durch ſolche Gefinnung warb bas 
Weib würdig mit dem äufferften Saum des Kleides die wolle 
Höhe feiner Gottheit zu berühren, „Sie trat rüdwärts 
hinzu;“ aber wo ift va ein Rückwärts? „und berührte ven 
Saum feines Kleides.“ „Sie trat rüdwärts hinzu.“ Aber 
wo? An ihm ift fein Pücwärts, auch da fand fie Das 
Angefiht, Das fie mied. Der Leib Ehrifti nur war ein 
vielfältiger, aber einfach in ihm vie Gottheit; er war ganz 
Auge und fah auch die hinter fich Nievergebeugte. 


1) Bf. 31,1. — 2) Matih. 9, 20. 


Ko 


oe —— 


„Sie trat von hinten zu ihm und berührte den Saum 
ſeines Kleides.“ O, was ſah jenes Weib wohl im Innern 
Chriſti innewohnen, da ſie an dem Kleidſaume Chriſti ſchon 
bie volle Kraft feiner Göttlichkeit wohnen ſah! wie belehrt 
fie ung über die Größe des Yeibes Ehrifti, pa fie fchon jo 
Großes im Kleivfaume Chrifti gelegen offenbartel Mögen 
fie hören bie Chriften, die täglich ven Leib Ehrifti berühren, 
was für eine Heilkraft fie von feinem Leibe ſchöpfen könn— 
ten, wenn das Weib bloß durch den Kleidſaum Chrifti ihre 
volle Geſundheit erlangte! Aber, was wir zu bemeinen 
haben: das Weib erlangte von dem Kleidſaume Das Heil- 
mittel für ihre Wunde, ung verkehrt fih das Heilmittel felbit zur 
Wunde! Deßhalb auch ermahnt ver Apoftel vie, jo unmir- 
big ben feib des Herrn berühren und beflagt fie: „Den wer 
unmwürbig ben Peib des Herrn berührt, nimmt ſich daS Ge— 
richt;“ und daß, woraus der Glaube Gefunvheit fchöpfen 
follte, die Verwegenheit fih Schwächung auziehe, führt er 
ausprüdlich ein mit ven Worten: „Darum find Viele unter 
euch Krank und ſchwach und find viele entfchlunmmert ;" ) 
veßaleichen nennt er die jo Entichlummernden Todte, 
meil er fie betrauert als bei lebenbigem Leibe ſchon Be— 
grabene. 

Petrus und Paulus, die Fürſten des chriſtlichen Glau— 
bens, haben zuerſt die Kenntniß des Namens Chriſti auf 
dem ganzen Erdkreis verbreitet, das Weib gab uns zuerſt 
Unterricht, wie man zu Ehriftus bintreten folle; das Weib 
lehrte uns zuerſt die Art fennen, wie ber Sünder bei ge 
heimem Belenntniffe ohne Befchämung feine Sünden auslöfchen 
fönne, wie ber Fehlende, Gott allein befannt, nicht ge 
zwungen ift, über fein Schulobewußtlein Etwas zu eröffnen, 
deſſen er fich bei ven Menſchen au ſchämen hätte, mie über: 
haupt der Menfch durch Begnabigung ver Verurtheilung 
zuvorzukommen vermöge. 


1) I. Kor. 11, 30, 
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„Jeſus aber wandte fich um und fah fie, und fprad: 
Tochter, fei getroft, vein Glaube hat bir geholfen.“ 

Aber Fefus wandte fih um, nicht Durdh eine Bewegung 

des Yeibes, ſondern Durch einen Bli der Gottheit; Chriſtus 
wanbte fich zum Meibe, damit das Weib fich zu Chriſtus 
wendete; damit fie auch von ihm die Beilung empfinge, wie 
fie von ihm das Leben erhalten; damit fie einiebe, daß bie 
Urfache ihres gegenwärtigen Leidens ihr das Glüd des ewi— 
gen Heiles gebracht habe. 
‚ „Er wandte ſich um und fah fie.” Er ſah fie mit gött- 
lichen, nicht mit menfchlihem Auge, er ſah fie an, um ihr 
dus Heil zur fchenfen, nicht um fie zu erfennen, die er ſchon 
kannte. Er ſah fie an. Mit Gütern befchenft, vom Übel 
befreit wird, wen Gott anfiebt. Davon ift vie Welt aus 
ber Erfahrung überzeugt, indem fie auf ven Glüdlichen 
das Sprüchwort anwendet: „Den bat Gott angejehen.” 
Jenes Weib hat Gott auch jo angefehen, und machte fie 
durch Heilung glücklich. Was foll ich mehr fagen? Durd) 
dad Beifpiel dieſes Weibes belehrte uns Chriftus, wie Der 
Glaube allein (fides sola) uns zu vollem Heile gereiche. 1) 


Nun laßt ung jett auch von dem Synagoaenvorfteber 
forechen, welcher, indem er Chriftus zu feiner Tochter führte, 
dem Meibe ven Weg wies, auf dem fie zum Herrn gelangte. 
Denn fo lautete der Anfang des heutigen Lefeftüdes: „Siehe, 
da trat ein Vorſteher herzu, betete ihn an und ſprach: Herr, 
meine Tochter ift jetzt geſtorben, aber fomm und lege beine 
Dand auf fie, jo wird fie leben.“ 


Dem in die Zukunft ſchauenden Ehriftus war allerbinas 
das Begegnen des befagten Weibes nicht verborgen; aber 
durch fie Sollte ver Vorſteher ver Juden einſehen lernen, 
daB Gott feine Ortöveränderung, feine Reifeunternehmung, 


— — 


1) Das Weib war vollkommen von dem Glauben überzeugt, 
daß Ehriftus berjenige jei, von bem bie Propheten das Aus- 
frömen ſolcher Heilfräfte verfündigt hatten. 
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kein leibliches Gegenwärtigſein bedürfe, ſondern daß nur 
der Glaube nothwendig fer, Gott ſei überall zugegen, überall 
ganz, Überall zu jeder Zeit; und daß er Alles wirken 
könne durch ein Madhtgebot, nicht durch Bemühung, daß 
er Wunderkräfte entfende, nicht bintrage, daß er den Tob 
nicht durch die Hand, ſondern durch fein Wort vertreibe, 
daß er das Peben nicht buch Kunſt wiebergebe, fonbern 
durch Befehl. 

„Deine Tochter ift eben geftorben‘, aber fomm!" Da 
mit will er fagen: Noch ift Lebenswärme in ihr, noch find 
Spuren ber Beleeltbeit fichtbar, noch ift ihr Geiſt auf dem 
Weg, noch befittt ver Herr des Haufes feine Tochter, noch 
bat der Tod fie nicht erkannt: alfo eile, daß bu ibre ſchei⸗ 
dende Seele noch zurückhalteſt. Der Thor alaubte, Chriftus 
könne die Verftorbene nicht erweden, wenn er fie nicht mehr 
erreichte (beim eben). 

Sobald deßhalb Chriftus zum Haufe fam und fah, 
daß man das Mädchen als verloren bemweine, ſprach er, um 
pie ungläubigen Seelen zum Glauben zu bewegen: ba 
Mädchen fchlafe nur, fei nicht topt; Damit fie überzeugt 
würben, daß das München leichter vom Tode als vom 
Sclafe auffteben fünne. „Das Mäpchen ift nicht geftor 
ben, fondern ſchläft nur.” 


Und in Wahrheit, bei Gott ift ver Tod nur ein Schlaf, 
weil Gott fihneller noch einen Tobten zum eben ermedt 
als von einem Menfchen ein Schlafenver vom Schlafe auf 
gewedt wird; und eher gießt Gott in bie vom Tode erftarr- 
ten Glieder Die Yebensgeifter, als ein Menſch dem in Schlaf 
verienkten Körper feine Munterleit verſchafft; böre ben 
Aroftel: Plöglich , in einem Uugenblid werben bie Tobten 
auferſtehen.“) Weil der Apoftel die Schnelligkeit ver Auf 
erftebung nicht mit Worten anszubrüden vermag, verfuchte 
er es durch Beiſpiele. Oder wie follte er auch ba bie 


1) I. Kor. 15, 52. 


) 


nr auſſigen Weihe. 


melligfei 8 Ausoructs beſchräͤnken, wo ber Schnellige 
ſelb Eh bie aöttliche Kraft zuborfömmt ? ie foll 
da die Zeit in Anfchlag fommen, wo ein einiges, 


sitlof “ es Gut Heihentt wird? Go wie bie Zeit ei Di 


— fo ſchließt die Ewigkeit die Zeit gänz« 
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x. 
(Gefanmmtausgabe Nr, 35.) 


Meber das am Wluffluffe leidende Weib. 


— — — 


Was es heiſſe, Chriſtum berühren, lehrt und heute das 
Weib, welches ſich in dem Zuſtande der Blutflüſſigkeit be 
fand. Während ſie den Saum Chriſti berührte, pochte ſie 
an die Kammer ſeines göttlichen Herzens, und riß durch 
dieſen Glaubensdiebſtahl von dem Aufferften Saume feines 
Kleides deſſen göttliche Machteinwirkung an ſich. Glück— 
licher Diebſtahl, der ihr den Gewinn der Geſundheit ein⸗ 
trug und augenblicklich den Schaden der Schambaftigkeit 
hinwegnahm. So das Wort des Evangeliums: „Siebe, da," 
beißt «8, „trat ein Weib, das zwölf Fahre am Blutfluſſe 
Yitt, rüdlings zu ibm, berührte den Saum feines Kleides 
und ſprach bei fich: wenn ich nur den Saum feines Kleides 
berübre, fo werde ich aefund fein.“ 

Bei fchmerzlichen Krankheiten gibt häufig Die Macht bes 
Schmerzend ven Rath ein, in verzweifelten Fällen belehrt 
oft die Noth: hier fand das Leiden felbft fein Heilkrant. 
In biefer Tage gerieth das Weib, um ihrer beſchämenden 
Wunde Heilung zu verſchaffen, auf ein Mittel, wodurch fie 
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Br iges Stillſchweigen erreichte, was fie Durch öffent» 
er nicht erreichen konnte, fo daß fie auf dem 
Pe Wege des Geiftes zum bimmlifchen Arzte ge= 
fangte, zu welchem fie auf der offenen Straße des Fleiſches 
zu gelangen nicht im Stande war, Große Kühnheit wohl 
Hlößte ihr die Barmberzigfeit des Arztes ein, aber die Noth 
der beſchämenden Krankheit brady wieder ihr Vertrauen: bie 
Größe des Schmerzes zwang fie, fich Chrifto zu naben, aber 
unmittelbar Chriſtum anzugehen, geftattete ihr wieder nicht 
die Efelhaftigkeit ihrer Wunde. So hin= und herſchwan— 
fenb und zilternb darüber, was ihr der Glaube eingab, 
wollte fie doch lieber um ihres Glaubens willen verurtbeilt 
werben (von den Juden), ald an ber fchmachvollen Krank— 
beit zu Grunde geben, — „Sie trat rücklings hinzu und 
berührte den Saum des Kleides,“ — überzeugt, daB Gott 
weber die Berührung verunreinige, nod) der Anblick ihn bes 
leidige, noch ver Geruch ihn erbittere, daß ihn ihr Wort zu 
hören nicht verwunde und ein menfchlicher Gedanke ihn nicht 
beilefe. Denn wenn die Sonne aud ven Unrath berührt, 
bird fie doch nicht vom Unrath beſchmutzt; um wieviel mehr 
berührt der Schöpfer per Sonne Alles, und kann doch durch 
feine Berührung befledt werben? Und wenn der Arzt and) 
eiterige Wunden behandelt, wenn er fchambafte Theile des Lei⸗ 
Köheilet, fo hält er fid) das nicht zur Schmach, ſondern zur 
Ehre: um wieviel mehr muß es Gott fih nicht als Belei— 
Daung antechnen, wenn ex zu helfen unfere Wunden bes 
ſieht, zur Herftellung fie berübrt, zum Heile fie unterfucht? 
Auge Gottes beleidigen nur die Wunden der Sünben, 
nicht der Schmerzen; die Krankheiten ver Verbrechen, nicht 
die Börperlichen Beiden, der Eiter der after, nicht der Aus— 
gub Teiblicher Unreinigfeiten: weil der Menfch aus freiem 
in ven Sünten verharrt, in Krankheiten aber wider 
Dillen gefejielt liegt. Deßhalb empfängt auch der Sünber 
Etrafe, ver Kranke aber Heilung. 
Das Weib alfo, jich nicht eines Willensfehlers, ſondern 
DE Schmerzens bewußt, nicht durch ein Verbrechen, es 
Durch ihre Krankheit beſchämt, trat von hinten hinzu, 
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ben Bliden ver Menge zu entgeben, nicht un dem Anblide 
Ehrifti auszumeichen; fie wollte nur von ben Peuten nicht 
erfannt werten, nicht aber auch von Chriſtus nicht; fie 
ftellte fich nicht an, um vor Gott fich zu verbergen, ſondern vor 
ben Menfchen; denn nur allein von Gott konnte fie, obwohl 
verborgen, gelehen, ftillfchmeigend gehört, (ihre Krankheit) 
verbeimlichend, geheilt werben! 

„Sie trat hinzu und berübrte ven Saum feines Kleides;“ 
weil fie glaubte, an Chriftus fei feine Nüdfeite, an ihm aebe 
e3 feine Örenze, weil feine Gottheit nicht vermindert wird 
in ber Menfchbeit, und feine Kraft aub am Saume fi 
nicht verliert, noch auch feine göttliche Natur durch irgend 
einen Dienft ver Glieder verändert wird. In folcher Weife 
gefchab ed, daß das Weib Durch feine Rückſeite zu feinem 
Angefichte gelangte, durch das Kleid eindrangin fein Inne⸗ 
res, vom Saum des Kleides aus bie Höhe feines Hauptes 
berührte, und das geſchah nicht ohne tiefes Gebeimniß! 
Vernehmt den Propheten: „Wie Salbe, vie berabträufelt 
auf ben Saum feines Kleived.") Ihr fehet, Brüber, wie 
auf ven Saum biefes Kleides Die ganze Fülle des göttlichen 
Shrifams, die volle Kraft feines göttlichen Hauptes nieber- 
gefloffen ſei. In klarer Erkenntniß alfo fuchte das Weib 
ben gebeiligten Saum bes Kleides Chrifti zu berühren, um 
aus biefem dunkeln Geheimniß die Heilung ihrer Wunde 
ichöpfen zu können. — Brüber, für wahr, ein großes Weib 
dieß und hoch zu bewundern wertb, das an Erkenntniß 
die Lehrer bes Geſetzes befieste, alle Juden durch innere 
Heiligung *) übertraf, an Glauben felbft einem Apoftel vor 
ftand: denn Judäa fammt feinen Schriftgelehrten und Ge— 
ſetzeslehrern verachtete völlig den Gott in Are er: 
und der Anoftel Thomas legte, um an die Gottheit Chrifti 


1) Bf. 132, 3. 

3 A bas chriftliche Heilmittel — bier bie Wir⸗ 
fung ftatt ber Urſache, nämlich bie Heiligung, aktive und paffive 
zug eich, inbem fie von Chriſtus buch ihren Glauben geheiligt 
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glauben su können, feine Hänbe an ihn und legte feine Fin— 
ger in feine Wundmale, um fie nochmal zu öffnen, und um 
am Ehriftus zu glauben, zwang er Ehriftum nochmal zu 


Was aber diefes Weib für eine Berfon vorftelle, weſſen 
Borbild fie ausdrücke, weilen Abbild fie varftellte, lapt ung 
in geiftiger Auffaſſung unterfuchen, Wer ift jene, melde 

on das Geburtsblut, dieſe Naturſchwächung, Diele Krank⸗ 
heitsquele zum Todesgeſchick, zur tödtlichen Wunde, zum 
vollenveten Elend einer etelhaften Krankheit gebracht bat? 
und melche fie fo ſehr beſchmutzte mit Laftern, durch Vers 
brechen Fchändete, mit geheimen Wunden bebedte, baß Die 
Kumft fie nicht mehr zu heilen vermochte, die Ehrbarfeit 
e8 nicht geftattete, daß ein Auge fie ſah, das Geſetz ſelbſt 
fie nicht einmal reinigen konnte; ſondern über die gerade 
Das Gefets geboten hatte, fie ferne zu halten vom Tempel, 
vom Opfer au verhindern, von allem Geheiligten ſich zu 
enibalten; bie in einem ſolchen Grade das Gefet für unrein 
erflärt Hatte, daß Alles, was fie immer berührt hätte, für 
mein galt? 

Die, meine Brüber, dieß ift die Kirche; fie, bie ver— 
Wundet durch die Sünde des erften Menjchen, am ganzen 
Beibe biutete, deren ganzes Leben fchon bei der Geburt dem 
Tobesverderben in bie Arme fiel!) 





ei) brach dem heiligen Bifchofe die Stimme, daß er 
mich ı weiter reben fonnte. Siebe Lect. VI, Brev. 4. Dec. 
fest. S. Petri Chrysologi. Die Urſachen folgen Berftiummens, 

ihm Biter begegnete, führt er jelbft aus in ber 86. Rede über 
mung bes Zacharias. 
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XI. 
(Geſammtausgabe Nr. 50.) 


Ueber die Heilung des Gichlbrüchigen. 


. Das beutige Leſeſtück weiſet und wieder barauf bin, 
wie Chriftus in feinen menſchlichen Handlungen göttliche 
Geheimnißwerke vollzog, an fichtbaren Gegenftänven feine 
unfichtbare Kraft an Tag legte. 

„Er ſtieg.“ heißt es, „in ein Schifflein und fuhr über 
und kam in feine Stabt.” ‘) 

Wie? ift Er nicht derſelbe, der einft pie Meeresfluth 
ftaute und ven Tiefgrund trodnete, daß das ifraelitifhe 
Bolt unbenetten Fußes zwiſchen ven fiarrenden Wogtn 
wie durch einen Felſen hindurch wandelte? Iſt es nicht 
Er, der die Springfluth des Meeres unter die Fit 
des Petrus bänbigte, daß ber weichende Pfab dem menſch⸗ 
lichen Tritte feften Boden unterbreitete? Warum nun ver 
weigert er Sich bie Dienftbarkeit des Meeres, fo bad tt 
bie fo kurze Seeftrede um Schiffer Lohn überfeßen mochte! 
„Er ftieg in ein Schifflein,” heißt es, „und fuhr über.“ 








1) Matth. 9, 1, 
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Aber warum wundern wir und, Brüder? Chriſtus iſt 
ja gefommen, um auf fich zu nehmen unfere Schwachbeit 
und feine Kraft uns mitzutbeilen; ift gefommen, Menſch— 
liches zu fuchen und Göttliches zu geben; Schmach binzu- 
nehmen und Ehren zu verleihen; ven Ausfag zu heben und 
die Gefunpheit zu bringen: denn ein Arzt, vem ber Krank— 
beitsftand unerträglich tft, eigmet fich nicht zur Heilkunſt; 
ja wer mit dem Schwachen nicht zugleich ſchwach wird, ver» 
mag dem Leidenden das Heil nicht zu ſpenden.) So alſo 
wäre in EChriftus, wenn er in feiner Allmadıt verharret, 
wenn er Nichts mit den Menfchen Gemeines getragen und 
des Fleiſches Geſetz nicht erfüllt hätte, pie Annahme bes 
leifches eitel gewefen. Er duldete alſo all dieſe Notb, um 
als wahren Menſchen in menjchlicher Noth ſich zu erproben, 

„Er flieg in ein Schifflein,“ beißt es, Im pas Schiff 
feiner Kirche fteigt Chriftus, um allzeit die Wogen ver Welt 
zur ftillen, auf daß er vie an Ihn Glaubenden auf ruhiger 
Fahrt zum himmlischen Baterlande binführe and fo Diejeni- 
gen, welche er zu Mitgenofien feiner Menſchheit gemacht, 
auch zu Bürgern feiner Vaterſtadt erhebe. Nicht alſo 
Ehriftus bedarf des Schiffes; ſondern Das Schiff bebarf 
Ehrifius: denn ohne feine bimmlifche Stenerführung ver- 
mag das Schiff der Kirche bei ver fo gefahrvollen Fahrt 
durch das Meer der Welt nicht binzugelangen zum himm— 
lifchen Port. Das fpracdhen wir, Brüber, in Hinficht auf 
das geiftige Verſtaͤndniß: nun aber laßt ums ben Faden 
des Geſchichtlichen weiter verfolgen. 

„Er ſtieg in ein Schifflein und fuhr über und kam in 
feine Stabt." — Der Schöpfer des Alles, der Gebieter des 
Erdfreifes, nachdem er einmal fich unfertwillen in unfer 
enges Fleiſch eingefchränft, fängt an, auch ein menfchliches 


— 


1) Bergl. I. Kor. 9 und Auguſt. Ep. 11 tom. Der 
ß —— mirb eichfam Kane nicht nie ob er Sicher beus 
chelte, fonbern er benft ſich aus Mitleib in bie Lage bes Kranker, 
wie er bebient zu fein wünſchte, wenn er erfranfte, 
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Vaterland zu baben; füngt an, Bürger einer iudäiſchen 
Stadt zu fein; Er ber Ürzeuger aller Erzeugenden fängt 
an, Erzeuger (Eitern) zu baben, um Alles, was immer durch 
Tyrannei vertrieben, durch Furcht zerftreut, durch Macht 
gehote lanvesflüchtig war, durch Liebe wieder einzuladen, 
durch Sanftmuth am fich zu ziehen, durch Mitleid zu ge— 
winnen, durch Menfchenfreundlichkeit zurüdzuführen. 

„Er kam in feine Stabt und fiebe, fie brachten ihm 
einen Gichtbrüchigen, ver auf einem Bette lag” und „Sefns,” 
beißt e8, „ver ven Glauben berfelben ſah, ſprach zu dem 
Gichtbrüchigen: Sei getroft, mein Sohn! deine Sünben find 
bir vergeben.“ ‘Der Gichtbrüchige hört das Wort „Ber: 
gebung” und ſchweigt, er Auffert nicht ein Wort des Dan 
kes, da er mehr nach der Heilung des Körpers als ber 
Seele verlangte. So fehr betrauerte er die Schmerzen bes 
brüchig gewordenen Leibes, daß er die ewigen Strafen ber 
GSeelenbrüchigfeit nicht fühlte, indem er das gegenwärtige 
"eben erwünfchlicher bielt als Das zukünftige. Mit Recht 
richtet Chriftus fein Auge auf ben Glauben der Träger und 
fiebt nicht auf den Stumpffinn des Getragenen, damit fo 
durch die PVermittelung (suffragrio) fremden Glaubens 
Ss Gichtbrüchigen Seele noch eher als fein Leib geheilt 
würde, 

„Er ſah an den Glauben derfelben“ — heißt es. 
Erfehet, Brüder, aus diefer Stelle, daß Gott nicht gebe auf 
den Wunſch ver Thoren, nicht warte auf ven Glauben ber 
Unwiſſenden, nicht grüble über vie finnlofen Begierden der 
Kranken: fondern daß er auf das gläubige Vertrauen eines 
Anderen fhon zu Hilfe fomme, da er aus bloßer Gnade 
ſpendete, was er kraft feines göttlichen Willens nicht ver- 
mweigern wollte. Unb in ber That, Brüber, wann * 
frägt oder ſieht ver Arzt auf die Wünſche ver Kranken, ba 
dieſe allzeit Verkehrtes wünſchen und verlangen. Aus dem⸗ 
ſelben Grunde wendet er auch bald Eiſen, bald Feuer, bald 
bittere Becher an wider den Willen der Kranken, damit ſie 
nach erlangter Geſundheit das Verfahren ſchätzen, das ſie 
in der Kraukheit nicht zu ſchätzen vermochten. Wenn alſo 
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en Menſch Schmähungen nicht achtet, Belchimpfungen 
errägt, um an Krankheit Leidenden Leben und Gefunbheit 
iwieber berzuftellen; um wie viel mehr wird Chriftus, 
ber Arzt voll göttlicher Güte, die an Sündenkrankheit Ver- 
| t, an BVerbrehenswahnfinn Leidenden auch wider 
br Wollen und Wünſchen zum Heile zu bringen fuchen! 
‚ wenn wir wollten, Brüber, wenn wir nur wollten durch 
und durch fchauen die völlige Brüchigfeit unferes Geiftes, 
hauen unfere Seele fo ganz entblößt von Tugenben, ba= 
l auf dem Lager ver Laſter: o, es würde ung klar, 
m welcher Weiſe Chriſtus unfere täglichen fehlerhaften 
DWünfche nicht unberüdfichtist laſſend zur Ergreifung ber 
nittel und hinzieht, ja witer unferen Willen gemwalt- 

am binbrängt ! 
„Sohn!“ heißt 8, „deine Sünven find bir vergeben!“ 
biefen Worten wollte er als Gott ſich zu erkennen ges 
ben, ber er als folcher kraft feiner Menfchheit dem menſch⸗ 
' Auge verborgen war; denn durch die Zeichen und 
er galt er nur als einer der Propheten, die doch nur 
dur Ihn ihre Wunder wirkten: Sünbenvergebung aber, 
Dis weit über Menfchenmacht geht und das auszeichnende 
Merkmal ver Göttlichleit bildet, erzwang ihm in den Her= 
en der Menſchen göttliches Anfehen. Beweis dafür ver 
Neid der Pharifäer: denn kaum hatte er das Wort: „Deine 
äben find dir vergeben” gefprodhen, ba antworteten bie 
Dhariiüer: „Diefer läftert Gott; benn wer kann Sünben 
vergehen als Gott allein?” O Pharifäer, der du weißt 
And nicht verftehft, der du befennft und zugleich leugneft, 
der du beweifeft und ven Beweis wieder umftoßeft: fiche, 
wenn der Gott ift, ver Sünben nadhläßt, warum ift bir 
nicht Gott, nachdem von ihm gilt, daß er einzig 
hurch feiner Langmuth Gnade die Sünden der ganzen Melt 
enommen babe? „Siehe ba," heißt e8 von ibm bei 
Jo 1, „das Lamm Gottes, das binwegnimmt bie 
Sünden der Welt." Damit du aber noch fchärfere Beweife 
* Sottheit vernehmen mögeft: böre, wie er bis in bag 
iB deines Herzens eingebrungen; fiehe, wie er bie 
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tiefften Schlupfwinfel beiner Gebanfen burchichaue; merke, 
wie er bie ſtummſten Pläne deines Herzens offenbare! 
„Und ba Sefus ihre Gebanfen ſah,“ heißt es, „fo ſprach 
er: Warum denket ibr Böfes in euren Herzen? Was tft 
leichter zu fagen: Deine Sünden find bir vergeben; ober zu 
fangen: Steh auf und wandle herum? Damit ihr aber wifit, 
daß bed Menſchenſohn Macht babe, bie Sünten zu ver 
geben, da ſprach er zur tem Gichtbrüchigen: Steh auf, nimm 
bein Bett und geh in dein Haus! Und er ſtand auf und 
ging in fein Haus." Der Herzenkenner, er Überrafgite bie 
Bläne ver Bosheit und beweist die Macht feiner Gottheit 
durch das Zeugniß der That, indem er bie Glieber bei 
brücdhigen Leibes ———— die Nerven ſpannt, die 
Knochen verbindet, die Gefadbohlen ausfüllt, die Gelenfe 
feſtiget und die wie am lebenden Leichnam eingeſchrumpften 
Füße zum Laufe erweckt! 

„Nimm dem Bett!“ Das heißt: Trage du, was dich 
getragen; wechsle vie Rollen alle, damit, was vorber Zeug⸗ 
niß Deiner Krankheit war, Beleg deiner Geſundheit werde; 
bein Schmerzensbett fei der Ausweis meiner Heilmadht, und 
gerade die Schwere dieſer Laſt beftätige bie Größe ver ar 
wonnenen Kraft. 

„Beh in bein Haus,” heißt es weiter, nämlich: [ver bu 
num geheilt bift durch den Glauben an Chriftus, weile nict 
länger mehr auf den Wegen jüpifchen Unglaubens ! 


Kon 


XH. 
(Sejammtausgabe Nr. 51.) 


Weber die Heilung des vom Venfel Weſeſſenen. 
Mark. 9, 


ö—— — — — 


Nachdem eine ungewöhnliche Hitze ſich über die Länder 
verbreitet hatte, habe ich ſeit langer Zeit nicht mehr geſpro— 
Gen, um zu verhüten, daß nicht in Folge des Gedränges, 
welches der Eifer, das Wort Gottes zu hören, veranlaßt, 
unter und eine feuchartige Entzündung entftehen möchte; 
nun aber jett eine mäßige Herbfttemperatur die Luft abge— 
Uhlt bat, fo laßt uns wieder mit des Herrn Beiftand zum 
göttlichen Worte zurüdtehren. 

Als Jemand feinem Sohn, der von der Wuth eines 
tauben und ſtummen Geiftes befeffen war, zur Heilung 
vor den Herrn brachte, da erzählt ver Evangelift,, daß ber 
Derr wider die Gewohnheit feiner Geduld in ſolche Auf- 
tegung gerietb, baß er eher in Heftigfeit über die Wunbe 
des er Pe als er filh zur Heilung des Gohnes 

wegen ließ. 

„Da antwortete," beißt es, „einer aus dem Volke und 
foradh; Meiſter, ich babe meinen Sohn zu bir bergebracht, 

39 
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ber einen ſtummen Geift bat: wo er ihn immer überfällt, 
wirft er ihn nieder; auch ſchäumet er, fnirfcht mit ber 
Zähnen und zebret aus, Und ich fpradh zu beinen Yin 
gern, daß fie ihn austreiben möchten, fie fonnten e3 aber 
nicht! Da antwortete er ihnen und ſprach: O du ungläu- 
biges Geſchlecht!“) — Alfo nur „Einer aus dem Bolle 
ſprach antwortend” ; — warum wohl, da nur Einer fragte, 
mwerben fie gleich in Mehrzahl abaefertigt ? Warum, da nur 
Einer feine Angelegenheit vorbringt, werben Alle der lin» 
gläubigkeit besichtigt? Warum wird auf des Einzigen Wort 
bin das ganze Geſchlecht ein bochmüthiges, ein treulofes 
geſcholten? Was war ver Grund? Die, daß Jener zu 
ihm nicht als zu Gott feine Zuflucht genommen , fonbern 
ibn als Meifter angegangen batte, Heilung verlangend nicht 
von feiner Allmacht, fondern von feiner Kunſt; daß er ben 
Grund der Zögerung nicht in dem Leidenden, fonbern in 
bem Heilenden gelegen glaubte; die Ohnmacht der Jünger 
auf Rechnung ver Kurzſichtigkeit des Meifters feste und fo 
bem jübifchen Geifer, dem Neide ver Schriftgelehrten voll- 
ſtändig huldigte durch diefe feine Rede: „Sch ſprach zu deinen 
Jüngern, daß fie ihn austreiben ſollten, fie konnten es aber 
nicht!” was ber Behauptung gleichlautete: der Teufel ver- 
möge Chrifto zu wiberfteben ; ein Dämon wäre im Stanbe, 
die Macht des Namens Chriſti zu verfpotten: denn bie 
SFünger trieben nicht in ihrem, fondern im Namen Chriſti 
vie Teufel aus ben befeflenen Leibern. Daß allo ber böſe 
Geiſt auf Das Gebot der Jünger nicht wich, das maß Jener 
der Unmacht des Namens Chrifti, nicht der Schuld ber 
Jünger au, | 

Da nun ber Herr fab, baß bie umſtehenden Haufen 
ber Juden wirklich diefer Meinung wären, da brandmarkte 
er an ben Söhnen ben Unglauben ber Väter, und in ven Bi- 
tern bonnerte er bie vergiftete Brut der Finder zu Boben: 
„Du ungläubiges Gefchleht!" — Kurz vorher heißt es: „Da 


1) Marl. 9, 16, 
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er zu feinen Füngern kam, ſah er viel Polls um fie ber 
und Gchriftgelebrte im Wortwechſel mit ihnen. Sobalo 
aber das ganze Volk Jeſum erblidte, erftaunte e8 und er— 
ſchracken fie.” Sie fürchteten nämlich, e8 möchte ihnen durch 
Die Ankunft des Meifters die Verhöhnung der Jünger ver- 
eitelt werben, ja baß bie Jünger, würde biefer fo gewaltige 
Geiſt jettt doch ausgetrieben, aus biefer Befchämung num 
doch verberrlicht hervorgehen möchten. 

. Das war ber Grund, warum Cbriftus, obgleih nur 
Einer fragt, allgemein entgegnete: „Du ungläubiges Ge— 
ſchlecht, wie lange noch werde ich bei euch jein?“ Menn 
um eueres Unglaubens willen nicht ein böfer Geift aus dem 
gefangenen Leibe zum Weichen gebracht wirb: „wie lang 
noch foll ich bei euch bleiben“ *) und vie Apoftel nicht zu 
ben Heiden fchiden, wo auf das Wort eines einzigen mei— 
ner Schüler die Tempel zufammenftürzen,, Die Gögenbilber 
flüchten, vie Altäre fallen, die Idole zerbrochen, Die heiligen 
Daine umgebauen werben, und bie ganze Macht der Dämo- 
nen aus ihren uralten und eingewurzelten Sitten mit Geuf- 
en, Zittern und Geheul werben davon ziehen müljen; wo 
ihre Tempel alsdann im chriftliche Kirchen, ihre Opferberve 
in Altäre, ihre tobten Schlacdhttbieropfer zu lebendigen Her— 
zensopfern umgewandelt, wo ihre Zeichenveuterei, ihre 
Wahrfagungen und Träume einzig ald auf Gottes Winf, 
einzig nach Gottes Rathſchluß erfolgt werden erachtet wer- 
ben? „Wie lange werbe ich noch bei euch fein? wie lange 
euch noch dulden müſſen?“ Er bat Geduld mit ihnen aus 
Langmuth, nicht aus Furcht; nicht aus Zwang, fondern 
aus Barmherzigkeit; um ihre Umkehr abzuwarten, nicht aus 
Bangigkeit duldet, trägt er fie, verzögert er, ba er will, 
baß der Gottlofe zurückkehre und nicht verloren gehe! 

„Bringet Yenen ber zu mir!" — als ob er ibn in ber 
Gerne nicht heilen könnte; aber fchafft ihn nur herbei bein 


1) Chryſologus läßt biefe Drohworte nit an bi oflel, 
fun Sernfelogah 1: Hle Drskmente niat an bie Ayope 
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Urfacher eurer Ungläubigfeit, den lebenbigen Titel eures 
Unglaubens, die fprechenpe Urkunde eurer Treu⸗ und Glau- 
bensloſigkeit! 

„Bringt ihn herbei!“ Damit ihr, bie ihr Gott nicht 
auf fein Wort glauben wollt, doch dem Zeugniß des Teu- 
fels glaubt und erfennt, daß ihr ärger fein als ver Teufel 
ſelbſt, wenn ihr ibn werdet befennen und zittern ſehen vor 
per Gegenwart feines Richters, 

„Und fie brachten ihn bin. Und ſobald er ihn fah, 
fchütttelte ihn der Geift, und er fiel auf die Erbe und wälzte 
ſich ſchäumend.“ Der Menſch wälzte fich, aber der Teufel 
litt die Pein; den Vergewaltigten fchüttelte die Heilkraft, 
aber ben Bergewaltiger trieb die Macht des Richters in bie 
Enge; angellagt fteht der Gefangene, aber die Strafe traf 
ven Feind; des Teufeld Qual trat in bem Leiden des menſch⸗ 
lichen Leibes zu Tage. Man bebarf gar fehr, geliebtefte 
Brüder, bes göttlichen Lichtes, Damit pie menschlichen Augen 
bei einem göttlihen Werke nicht getäufcht werben. 

„Da fragte er feinen Bater: Wie lange Zeit ift e8, daß 
ibm Dieſes widerfahren iſt? Diefer aber ſprach: von Kind» 
beit an." Um vie Zeit bes Leidens forſcht der Schöpfer 
der Zeiten? Als Arzt erfundigt er fi) um bie Zeit ver 
Krantbeit, nicht als wüßte er fie nicht, fonbern um, weil 
er fie kannte, fie ven Nichtwiffenden zu offenbaren ; darum 
beutet er durch dieſe Fragftellung ven Zeitpunkt an, macht 
aufmerkſam auf das Alter, geht zurüd bis auf bie Kindheit, 
damit bie Urfache folchen Leidens nicht hafte auf dem Finde, 
fonbern auf dem Pater, in Folge davon, daß er pas ibm 
von Gott anvertraute Unterpfand dem Teufel zur Dant 
ſagung, den Dämonen zur Verehrung aufopferte, worüber 
die Schrift fast: „Und fie brachten dar ihre Söhne und 
ibre Töchter den Dämonen,” Y) Denn was mochte die Rind» 
beit für eine Frevelthat verübt haben, um dem Teufel m 
fih Plab zu machen? was fie verfchuldet haben? Aber bie 


en 
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Finder werben vom Dämon erfüllt, wenn fie von ihren 
Eltern dem Teufel geopfert, wenn fie ben Dämonen zur 
Heilung dargebracht werben, 

Jetzt wird berfelbe durch bes Baters Glauben gelöft, 
der vorher durch des Vaters Unglauben gefeifelt warb. Des 
Vaters Wort war: „Wenn bu eiwas vermagft, fo hilf uns 
und erbarme bich unſer!“ D. h. komm un$ zu Hilfe, er— 
barme dich über uns: denn unfere Schulp brüdt ven 
Unfchulvigen fo fchwer, zu unfrer Strafe ift pas Leiden 
des Kindes fo übergroß geworben. Deßhalb verlangte ber 
Herr auch mit Recht den Glauben von den Eltern, inbem 
er fagte: „Wenn vu glauben kannſt! Dem Glaubenden ift 
Alles möglich!” Und ber Pater ſprach: „Ich alaube, Herr, 
bilf meinem Unglauben.” Der Vater glaubt, — und fo» 
gleich wird ber, der durch des Vaters Unglauben geftraft 
ward, burch des Vaters Glauben befreit. Gleichwie jetst 
ibm des Vaters Glaube zu Gute fam, wie follte ibm nicht 
auch vamals bes Vaters Ungläubigfeit gefchabet haben ? 

Wie er aber geheilt worden und warum die Jünger, 
die fo viele Dämonen audgetrieben hatten, diefen nicht zum 
Weichen bringen konnten, wollen wir mit ver Gnade Got- 
tes in der nächiten Rebe darlegen, 


— — 











XIII. 
(Gejammtausgabe Nr: 52.) 


Über denfelben Gegenſtand. 


— — ——— 


Des Predigers Pflicht iſt es, das Vorgeleſene weit- 
läufiger zu beſprechen und in uͤchtvoller Rede darzulegen 
und auszudeuten, was in geheimnißvollem Sinne verbüllt 
ift, Damit nicht aus Mangel am Verſtändniſſe dem Zuhörer 
daraus eher Schaben entfprieße, woraus ihm beilfame Er- 
fenntniß erquellen follte. 

In dem Folgenden alfo ift ver Hauptinhalt ber beu- 
tigen Leſung enthalten: „Einer aus der Menge antwortete 
und ſprach: Meifter, ich habe meinen Sohn hergebracht, 
ber einen tauben und ſtummen Geift befitt.” ?) 

Er fagte nicht: „Sch habe meinen Sohn, ber taub und 
ſtumm ift," fondern: „Ich babe meinen Sohn bergebracht, der 
einen taubſtummen Geift bat." Wozu wohl bie Geifter ber 
Bosheit in bie menfchlichen Glieder ſich vertheilen‘, in bie 
menſchlichen Sinne ſich einfchränten laſſen, fo daß fie uns 
feren Schwächen und Leiden unterworfen nicht anders 


1) Darf, 9, 16. 
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al durch die Dffnungen unferer Augen zu feben, durch bie 
Windungen ver Gehörgänge zu hören, durch das Werkzeug 
ber Zunge und bes Mundes zu reden vermögen? Wozu 
unterziehen fie ſich dem elenden Zuſtande eines Taubſtum⸗ 
men, da ihre feine und Luftige Natur, weber bes fFleifches 
faͤhig noch der Knochen bebürftig, gleich einer Windsbraut 
im Nu den ganzen Erbfreis umfchwirrend in taufendfältige 
Formen ſich umzuändern, in die Herzen einzubringen, bie 
Gemüther zu äffen, bie gottlofeften und fchänblichften Ge- 
danken einzuflüftern vermag, ohne zu verratben, von wan— 
nen es fommt, oder wohin es zurückkehrt, wodurch fie oft- 
mald gleich vabinbraufenven Pfeilen mit voller Sicherheit 
—— Seelen tödtliche Wunden zu ſchlagen ver⸗ 


Es wäre noch zu wenig betont geweſen, wenn Dieß bloß ber 
Vater in feiner Bitte angedeutet hätte, da er ſprach: „Ich 
babe meinen Sohn bergebracht, der einen tauben und ſtum— 
men Geiſt bat," wenn nicht auch Ehriftus felbft mit ver 
Beichwörungsformel: „Zauber und ftummer Geift, ich be= 
fehle dir, ziehe aus von dieſem Menſchen!“ ven unreinen 
Geift ausgetrieben hätte. 

Nun laßt uns näher auf vie Löſung obiger Frage ein- 
gehen! Gott, welcher bie böfen Geifter für Das ewige Feuer 
in Zufunft beftinmt hat, der fie ſchon jet zu unfern Zeiten 
in Yefleln gefangen hält, mit Qualen ängftigt, mit Stra- 
fen bedrängt, bat es in feiner Macht, Tor oft er will, fie 
mit gänzlicher Unmacht zu fchlagen und fie in ber Weile, 
* ſie ſeben, hören und ſprechen, auch blind, taub und ſprach— 
08 ma 

Nun dann foll erläutert werben, was ber Teufel mit 
biefem Menſchen wollte? Der alte Fluchtgeift, fo bald er 
nur die Ankunft Gottes auf Erben bemerkte, verriegelte vie 
Ohren der Menfchen, band ihre Zungen und forafältig ver- 
tammelnd alle menfchlichen Sinnesöffnungen , verlegte und 
baute er in vie menfchliche Bruft felbit feinen finftern 
Shlupfwinfel, wähnend, daß fo bie Bernehmuung des Wor- 
tes Gottes, Die Kraft des göttlichen Namens nicht dahin zu 
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— vermöchte, und ränkevoll und liſtig, wie er zugleich 

glaubte er, den Pater und bie Verwandten durch dieß 
Kunftftäc überliften zu können, daß fie an ber Möglichkeit 
feiner Heilung, ba er weber hören noch reden fünne, ver— 
zweifeln follten, und baß fie, worum dem Teufel beionvers 
zu thun war, dieſen Zuftand für eine bloß menfchliche Ge— 
brechlichkeit halten und vie Wirkung des im Innern hau— 
fenden Feindes dem Finde zur Laſt legen und ber Natur 
zufchreiben follten. | 

Nach dem gleichen Berichte des Matthäus hatte er ven Ba- 
ter jenes Unglücklichen auch noch durch eine andere Täuſchung 
irre zu führen geſucht, ba er in folgender Weiſe bittet: 
„Herr, erbarme dich meines Sohnes, denn er tft mond— 
füchtig und wird arg gequält.” So wollte per Teufel, daß 
das, was er erfünftelte, ald Wirkung der menſchlichen Na— 
tur ober eines bimmlifchen Geftirns erfcheinen follte, indem 
er die Leinen dieſes Menſchen genau mit dem Laufe des 
Mondes übereinftimmend machte und ben Leib nach ber 
Ub- und Zunahme des Mondes quälte, pamit man Dieh für 
Einfluß des Mondes balten follte, was feine teuflifche 
MWuth und Freveltbat war. So verblendete er die Men— 
ichen, fo umgarnte er bie Unwiſſenden, fo ſchändete er bei 
ben Gedankenloſen jenes Geſchöpf, das geichaffen einzig zur 
Spendung des Nichtes, feinem Menſchen ein Leib anthut, 
fondern ohne Unterlaß ihm hilfreich dienen muß. Nachdem 
nun aber ver Kenner auch des Verborgenften, ver durch und 
durch dringende Seher ver Geheimniiie, vor dem bes Teufels 
heimliche Bienpwerfe nicht Stand halten konnten, erfchienen 
war, wird ber Knabe auf nöttliche VBeranftaltung zur Heilung 
herbeigeführt, damit, was immer ber Teufel gebunden hatte, 
geldft würde durch Ehriftus, Darum, darum war es bem 
Feinde fo fehr zu tbun, daß der Augenfchein vie Sadıe 
natürlich erklären follte! | 

Aber warum vermochten bie Jünger nicht ibn auszu- 
treiben? Deßhalb, weil dieſer Menfh als Sinnbild des 
ganzen Seidenthums vorgeitellt ericheint, da gemäß bem 
Apoftel das heibnifche Volk dieſen Geift ver Luft inne hatte, 
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ba er ſagt: „(Ihr wanbeltet) nach dem Geifte der Luft, der 
jegt wirffam ift in ben Rindern bes Unglaubens!"*) Diefes 
aljo war eigentlich ver Taube und Stumme, der weber das 
Geſetz bören noch Gott preifen fonnte, fonbern im Feuer 
ber Hölle und in ben bitteren Waflern bes Abgrunves im— 
merbar fich wälzte; deßhalb fonnte auch weder von ben Jün⸗ 
gern, noch von irgend einem Menfchen Rettung gebracht 
werben, ba von Alters ber Ehriftus allein das Ohr bes 
Glaubens, das Bekenntniß des Heiles, die Erldfung ber 
Heiden und das wahre Leben genannt wurde. Erft jeßt, 
nachdem auf Ebrifti Befehl der Teufel vertrieben wurde, 
öffnete ſich, was gefchloffen, und Löfte fi, mas gebunven 
war; bie Sprache ift wiebergegeben, das Gehör zurüdae- 
febrt, der Menfch wieder hergeftellt, — und allein ber Teus 
fel befeufzt feine Verbrängung aus dem alten Beſitzthume. 

Daber die Anorbnung, daß jeder aus bem Heidenthum 
Zurückkehrende vorerft durch Handauflegung und Beſchwö— 
rungen vom böfen Geifte gereinigt wird und bie Offnung 
ber Ohren erhält, damit er aufnehmen fünne vie Verkün— 
bung des Glaubens und Kraft erlange, mit ver Gnade bes 
Herrn dann auch zum Heile zu gelangen. 


1) Epheſ. 2, 2. 


XIV. 
(Befammtausgabe Nr. 68.) 


Ueber die Todfenerwekung des SJazarıts. 


—i — 


Nachdem wir die apoſtoliſche Unterweiſung beendet und 
wieder zu den evangeliſchen Wundern zurückkehren wollen, 
bietet ſich uns der aus dem Grabe zurückgekehrte Lazarus 
als Vorbild der Todesbeſiegung, als Beiſpiel ver Auf— 
erſtehung dar. Wenn es euch beliebt, fo laßt und, bevor 
wir uns binauswagen auf bie weite See des Pefeftüdes, 
bevor wir noch anfteuern gegen die Wogen der Fragen und 
vorbringen in bie Dochtiefe Diefe Ereigniffes, einftweilen 
unfern Blid bloß auf die Auſſenſeite der Auferftehung hef- 
ten; benn wir ſehen bier das Zeichen der Zeichen , wir 
ſchauen die Kraft ver Kräfte, wir ftaunen das Wunder ber 
Wunder an. 

Es hatte der Herr auch bie Tochter des Synagogen» 
vorftehers Jairus auferwedt;*) aber bamald war die Leiche 
noch warm, der Tod noch eben int Merfe begriffen, ver feib 
noch im Haufe, ver Menſch noch unter ven Menſchen wei- 
lend, ver Athem eben im Entweichen, die Seele noch nicht 


1) Mark. 5, 
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von ben Kerkern bes Tobtenreiches verfchlungen, mit einem 
Worte, er gab fo der Todten wieber das Leben, baß bes 
Unterreiches Recht unangetaftet blieb. Er erwedte auch den 
einzigen Sohn ber MWittwe, ’) aber fo, daß er den Peichen- 
zug anbielt, vem Grabe zuvorfam, vie Verweſung hemmte 
und der Fäulniß vorgriff, fo daß er auch biefem Todten 
das Leben noch früher wiebergab, als ver Todte felbit in 
bie unumfchräntte Gewalt des Todes verfallen war; bei 
vem Wunder bes Lazarus aber zeigte ſich Alles als nod) 
nicht ba gewefen bei ihm bat weder der Tod noch bie 
Auferftehbung mit den vorbenannten Fällen Etwas gemein; 
an ibm hatte fowohl ver Tod feine volle Macht ausgeübt, 
als auch die Vollkommenheit ber Auferftebung in Klaren 
Fichte ſich dargeftellt; ich wage bie Behauptung, Lazarus 
hätte, wäre er am pritten Tage von dem Tobten zurüdge- 
fehrt, das ganze Geheimniß (sacramentum) der Auferftebung 
des Herrn fich zugeeignet; denn Ehriftus kehrte chen am 
dritten Tage wieder als der Derr, während Lazarus als 
ber — — am vierten zurückgerufen wird. 

Zum ne des Gefagten wollen wir Einiges aus 
dem Leſeſtücke hören. 

„Seine Schweſtern,“ heißt es, „ſchickten zu Jeſus und 
liehen ibm ſagen: Herr, ſiehe, ven bu liebeſt, ver iſt krank.“) 
Mit dieſen Worten pochen ſie an ſein Mitgefühl, berufen ſich 
auf ſeine Liebe, beſtürmen ſeine Herzensgüte, ſuchen um 
der Freundſchaft willen Freundesdienſt zu erlangen: aber 

Chriſtus, dem es höher galt, den Tod zu beſiegen, als die 
Krankheit zu entfernen, deffen Liebe nicht beabfichtigte, ben 
Geliebten gefund zu machen, fondern von dem Tobe zurück— 
juführen, bereitete feinem Freunde nicht ein Heilmittel gegen 
bie Krankheit, ſondern bie VBerberrlichung ber Auferftehung ; 
deßhalb, „als er hörte, daß Lazarus Frank fei, blieb er," wie 
ver Evangelift fagt, „noch zwei Tage an bemfelben Orte.“ 
AAr ſeht, wie er hier dem Tode Raum, dem Grabe Frei— 


1) Lut. 7. — 2) Joh. 11,8 
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heit, der Berweſung ihre Macht einräumt; er tritt der Fäul⸗ 
niß, tritt dem Modergeruch nicht entgegen, er geftattet felbft 
der Todesmacht, ihn binzuraffen, au fefleln umd feftzubalten ; 
er läßt e8 ſoweit fommen, daß alle menfchlicye Hoffnung 
fchwinvet und die ganze Gewalt irdiſcher Troftlofigkeit fich 
einftellt, wasmaflen bie Thai, die Er vollbringen wollte, 
eine rein göttliche, feine menschliche jein ſollte. So lange 
bleibt er noch den Eintritt Des Todes abwartend an ber 
Stelle, bis er feinen Tod felbit anlündet; dann exit ent» 
ſchließt er fih, zu Lazarus zu fommen. Denn er fprad: 
‚Lazarus tft geftorben, und ich freue mich,” Heißt das, ihn 
lieb haben ? — Darob freute ſich Ehriftus, weil Die Todten⸗ 
trauer fih bald in Auferftehungsfreude vermanbeln follte. 
„Um euretwillen freue ich mi." Warum um euretwillen ? 
Dehwes en, weil in tem Tore und in ter Auferſtehung bes 
Lazarus das vollfommene Bild des Todes und ber Auf- 
erſtehung des Herrn felbit worgezeichnet wurde und ber 
ganze Dergang, wie er bald am Herrn felbft fih vollziehen 
jollte, an dem Diener bereits ſich abſpann. Denn er fagte 
ein und bas andre Mal zu feinen Jüngern: „Siebe, wir 
aehen binauf nach Serufalem, und des Menſchen Sohn 
wird ben Öohenprieftern und GSchriftgelehrten überliefert 
werben, und fie werben ihn zum Tode verurtbeilen und ihn 
den Heiden überliefern zur Verſpottung, Geiffelung und 
Rreuziaung;" *) bei dieſen Worten ſah er fie jevesmal in 
Zweifel, Trauer und gänzlidhe Zroftlofigfeit verlegt; er 
wußte e8 auch, daß fie fo von ver fchweren Yaft feines Leis 
dens würden niebergedrüdt werben, baß in ihnen kaum 
ein Lebenszeichen, kaum ein Reit bes Glaubens, kaum 
ein Funke des Lichtes mehr verbleiben, fonvern bie 
volle Nacht des Unglanbens fie umbunflen würde; deß— 
balb denn ließ er den Lazarus im Tode bis zum vierten 
Tage, ließ ihn bis zur Verweſung vorfchreiten, bamit ben 
Hüngern jeder Zweifel benommen bliebe, vaß ber Herr bie 


1) Matth. 20, 18. 
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Macht babe, am dritten Tage wieder zum Leben zurückzu— 
fehren, wenn fie ven Diener nach vier Tagen, und bereits 
verweſt, würben auferfteben aefehen baben, und bamit fie 
überzeugt wären, baß dem nicht ſchwer fei, felbft zum fer 
ben zurüdzufehren, welcher einen Andern unter ſolchen Um⸗ 
Hinben zum Leben zurückgerufen batte. Aus dem Grunde 
fagt er: „Ich freue mich um euretwillen, damit ihr glaubet.“ 
Dazu alfo war ver Tod des Lazarus nothwendig, daß auch 
der Glaube der Jünger gleich dem Lazarus aus dem Grabe 
ſich aufrichtete, 

„Daß ich nicht bort war.” Gab es einen Ort, wo 
Ehriftus nicht war? Wie war er nicht dort? Wie konnte 
er den Jüngern das Hinfcheiden des Lazarus ankündigen? 
Brüder! Chriftus war port als Gott, aber nicht dort war 
ver Menſch Ehriftus: als Gott war Chriflus fchon dert, 
als Lazarus ftarb; nach feinem Tode uber wollte Chriftus 
erft hingehen, weil Chriltuß der Herr felbit ven Tod erft leiden 
wollte; und in ben Sinne fazte er; „daß ich nicht dort 
war:“ mämlich im Tode, im Grabe, in ver Unterwelt, wo 
erft Durch mich und meinen Tod bie. ganze Macht bes Tores 
umgeſtürzt werben follte, 

„Als nun Martba hörte,” heißt e8 weiter, daß Jeſus 
lomme, eilte fie ihm entgegen und Sprach: Herr, wäreft du 
hier geweſen, mein Bruder wäre nicht geſtorben.“ Weib! 
Du bekennſt ihn als Gott und ſprichſt: „Wäreſt du bier ge— 
weſen?“ Gott macht fein Raum abweſend und feine Zeit 
gegenwärtig. Lazarus burfte nicht fterben, wenn ber Herr 
bort geweien wäre (er war aber wirklich dort), wenn bu, 
Meib, nicht geweſen wäreft im Paradieſe! Weib, bu haſt 
bie Thränen verurfacht, du erfanteft die Seufzer; du halt 
ven Tod um ben Preis eines Biffens erfauft und fchiebit 
die Schuld auf die Abweſenheit Gott. Wann einmal 
willſt du geftehen, vaß bein Dafein die Urfache des Todes 
geweien? Damals als der Tod (von dir aus) in Wirkſam— 
feit verfegt wurde, war er ein Grund des Wehflagens, jetzt 
üt er eine Selegenbeit zur Gottesthat; denn Damals war 
er Zur Strafe des Sünders verhängt, jeßt aber zur Ver» 
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herrlichung des Auferweders zugelaflen; damals erhielt der 
Abgrund ven Menichen ald Beute, jett verliert er fie. — 
Nun Suche, Weib, wieder zu gewinnen durch ben Glauben, 
was durch den Unglauben bu eingebüßt! 

„Herr, wäreft bu bier geweſen, mein Bruder 'wäre nicht 
geftorben; aber jett weiß ich, daß Alles, was bu von Gott 
begehreft, Gott bir geben wird." Dieß Weib glaubt nicht, 
ſondern ringt nach dem Ölauben, da Glaube und Unglaube 
noch in ihr flreiten. „Was immer bu von Gott begehrit, 
das wird pir Gott geben. Gott gibt wohl aus fidh, aber 
er bittet fich nicht ſelbſt. Wozu lange Bitten, o Weib? 
Die Hilfe ftebt ja fchon vor dir! Weib, der Richter felbft 
iſts, den du als Anwalt anrufeft; er bat ſelbſt die Macht 
in ber Hand, bat nicht nötbig, darum erft zu Bitten, wie 
du fageft: „Ich weiß, daß, was du immer von Gott begebrft, 
bir Gott geben wird! Meib, dieß Glauben heißt nicht 
Slauben; dieß Wiffen ift ein Nichtwiffen ; Dieß bemeifet ber 
Apoftel mit den Worten: „Wenn der Menih Etwas zu 
wiffen wähnt, jo weiß er Nichts." ') 

Nun laßt uns hören, was ber Herr darauf ermwitert. 
‚Dein Bruder wird auferftehen!" Das Weib entgegnet: 
„sch weiß, baß er auferftehben wird bei der Auferftebung 
am jüngften Tage." Martha, ba weißt bu wieder fo viel, 
als du nicht weißt; Du weißt nämlich, daß vein Bruber aufs 
erfteben könne am üngften Zage; baß er es aber auch an 
Ort und Stelle könne, weißt du nicht; oder follte etwa Gott, 
ber alsdann die Macht bat, Alle zur ermeien, jetzt biefen 
einzigen Todten nicht erweden fünnen? O, fiherlich bat 
Bott foviel Macht, zu einem Zeichen ber Zeit einen Ein- 
aigen zu erwecken, welcher bereinft bie Tobten alle zu einem 
unfterblichen eben erweden wird. „ch weiß, Daß, was bu 
immer von Gott begehrft, Gott bir geben wird; und id) 
weiß, baß er anferftehen wird bei der Auferftehung am 
jüngften Tag.” Martha, bie Auferftehbung, bie du fo meit 


1) I. Kor. 11. 
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hinausdenkeſt, bie ift fchon vor bir: „Ich bin bie Aufe 
erftehung!” heißt ed. Warum fagt er: "Ich bin die Auf« 
erſtehung“ und nicht: Ich bins, der auferwedt? Was ift 
ber Grund? — Deßhalb, weil er dazu bie Menichbeit an— 
nahm, dazu ben Tod erlitt, bamit er, gleichwie er durch 
fein Machtwort biefen Einen, fo durch feine Auferſtehung 
Alle insgeſammt wieberermwedte; fo daß Allen, venen Adam 
zur Ciſterne des Todes warb, Shriftus zum Duell des Le— 
ben® würde, und damit in Erfüllung ginge das Wort bes 
Apoftels: „So wie in Adam alle Dienfchen fterben, jo wer⸗ 
ven in Chriſto Alle lebendig gemacht werben.” ') 

„Sch Bin,” heißt e8 weiter, „die Auferftehung und das 
Leben: wer an mich glaubt, wirb leben, wenn er auch ge= 
ftorben ift; und ein Jeder, ber da lebt und am mich glaubt, 
wirb nicht flerben in Ewigkeit. Glaubft du das? Und fie 
forah: Ja Herr, ich habe geglaubt und glaube e3, daß du 
Chriftus, der Sohn des lebendigen Gottes bift, der in dieſe 
Welt gelommen iſt.“ War er body zu Yazarus gefommen: 
warum befchäftigt er fich fo lange mit Martta? Warum 
anders, als damit eher noch fie im Glauben auferſtünde, 
ald jener im Fleiſche wiedererweckt würde? Go hanbelt 
ber, welcher kam, ven Lebenden und den Todten beizufprin« 
gen; er ſcheut auch nicht, fein Vorhaben zu verzögern, denn 

in Ihm ruht ſowohl Urfache als Erfolg jeglichen Handelns, 

Brüder, laßt mich für heute Die weitere Rebe verfchie- 
ben, wenn ihr anders wünfcht, das Folgende noch weitläus 
figer zu vernehmen, 


I} L #or. 15, 42. 


— Tem 
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XV. 
(Geſammtausgabe Nr. 64.) 


ber den vorigen Gegenfland. 


— — — 








Wollte man über jedes Wort der bl. Schrift ein gam 
308 Buch abfaſſen, fo würden auch fo bie darin enthaltenen 
Seheimniffe ven Leſern nicht ganz Har werben: was zer 
mag ba ein plöglich überraſchendes, ſchnell verhallennes 
Wort, das blisähnlich, ehe es die Augen erleuchtet, 
wieder entſchwunden ift und dem Schauenben jtatt * 
Schreden bereitet? Bittet Darum, daß, jo lange wir im bee 
Finfterniß diefer Welt herumirren und in dieſem 

niſſe des Frleifches mehr ein Nacht- ald Tagesleben voll 
bringen, Chriftus bie Leuchte feines Wortes ung anzlne 
um unter deren Schein das Duntel ver bimmlifchen Gr 
beimniffe durchfchreiten und allmähligen Schritte zum mög? 
lichften Klarheit ver göttlichen Erkenntniß bingelangen zu 
nmen, nachahmend das Beifpiel der Magier, welche Die Sch 
kraft ihres geiftigen Auges wohlprüfenn vasfelbe nicht bem 
Strable der Sonne, d. ti. der göttlichen Lichtfülle ausın 
fegen wagten, Sondern zur Nachtszeit mit beſcheidnem Blide 
jenes fanfte Sternlicht zum Wegweifer nehmend zur tiefften 
Berborgenbeit ver Wiege Ehrifti gelangten. 
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Aber laßt und nun unferm Verſprechen gemäß den 
noch übrigen Theil ber evangelifhen Erzählung weiter ver— 
folgen. Dort beißt ed: „Als Martba hörte, daß Jeſus 
fomme, eilte fie ihm entgegen.) Go war alfo gar fein 
Hausdiener, fein Nachbar, fein tröftender Freund zur Hand, 

" Daß fie, das Weib, ohne alle Begleitung mitten Durch bie 
Volkshaufen, mitten durch den Wleden, bis über ven Burg— 
frieden *) hinaus, und Dieß im Traueritand, dem ankom—⸗ 
menden Erretter entgegenftürmte? Brüder, bei diefen Per— 
ſonen handelt e3 fich nicht um natürliche Urfachen, fondern 
r am Andeutung tieferer Geheimniffe! Das Weib beeilt ſich 
wider ben Tod, mie es fich zum Tode beeilt hatte; e8 
drängt zur Begnadigung, wie e8 gedrängt hatte zur Schuld; es 
erlangte zuerft die Hilfe des Erlöfers, wie an ibm zuerft 
| ver boshafte Berführer ſich verfuchte; wie den Sturz, fo 
brachte es die Auferftehung, und wie e8 dem Manne 
den Tod zutrug, fo bemühte es fich num, das Leben dem Manne 
wiederzubringen. Das ift’s, warum Shriftus an jenem 
Orte ſtillſtand, warum er wartete, weßhalb er nicht durch 
die Volksmenge drang, nicht hineilte ins Haus, nicht zum 
Begräbnißplatz einbog, nicht fogleich zu Lazarus, um deſſent⸗ 
willen er doch gefommen war, feine Schritte beflügelte: 
ſondern auf das Weib wartet er, mit dem Weibe hält ex 
ſich bin, das Werb nahm er zuerft wieder auf, weil auch 
fie der Verführer zuerft betbörte; vom Weibe entfernt er 
den Unglauben, im Weibe belebt er wieder den Glauben, 
Damit das Weib, jo wie es als Werkzeug bes Verderbens 
diente, fo nun als Vermittlerin des Heiles eintrete und 
| duch Gottes Kraft nun die Mutter des Lebendigen würbe, 
wie fie langehin durch des Teufels Macht die, Mutter des 
Todes war. Defbalb, weil Das Weib des Übels Haupt 
geweſen, führt Chriftus ven Bernichtungsprozeß des Tobes 


1) Joh. 11, 20. 

a) Nach hebräifcher Sitte waren bie Begräbnißſtätten auffer- 
Halb der Städte. In der Mühe des Grabes bes Yazarıs hattı 
ſich Chriſtus aufgeftellt. 
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fo durch, daß er vor dem Begnadigungsakte zuerft die Per 
brechensthat entfräftet, vor der Vernichtung der Strafflen- 
ten; die Schulpurfache aufbebt und fo verbütet, daß nicht 
der Mann aus Race dafür, daß er einmal von dem Weibe 
ins Unglüd geſtürzt worben, das Meib fortan von der Theil- 
nahme des wiedergewonnenen Lebens ausfchließe, mit einem 
Worte: es wäre gänzlich um das Weib geſchehen gemelen, 
wenn Chriftus zuerst zum Manne gefommen wäre. Das 
ift’s, Brüber, warum Ehriftus vom Meibe geboren werben 
wollte; das der Grund, warum das Weib jeberzeit ven Mann 
aus dem Grabe ihres Schooßes erweckt, daß fie ben mit 
Schmerzen zurüdfauft, welchen fie durch Schmeichelei von 
jih geftoßen, ihn durch Thränen wieder beleben möchte, 
welchen fie buch verbotenen Genuß getöbtet hatte. Dei- 
halb alfo, nachdein Martha ihr Belenntniß vor Chriſtus 
ausgeſprochen und fie, als Stellvertreterin bed weiblichen 
Geſchlechtes, durch dieß Fromme Belenntniß jegliche Schul 
ausgelöfcht Hatte, wird fie nun entlaffen zur Dlaria,*) weil 
ohne Maria weder der Tod vernichtet, noch das Leben 
wiedergewonnen werben fonnte, So erfcheine denn, Maria, 
nabe dich, du wahrhafte Trägerin des mütterlihen Namens, 
damit der Menfch ſehe, daß Chriſtus wahrhaft in deinem 
jungfräulihen Schooße gewohnt babe, auf daß durch Ihn 
die Todten aus ver Unterwelt fih erheben und aus ben 
Gräbern vie Geftorbenen hervorgehen! 

„Als Jeſus die Maria weinen und bie Juden, melde 
mit ihr gefommen waren, weinen fab, entſetzte er fich im 
Geiſte und betrübte fich felbft, und ſprach: Wo babt ihr 
ihn hingelegt? Sie antworteten: Herr, fomm und fiehe! 
Und Jeſus meinte." Maria.weint, die Juden weinen, es 
weint auch Ehriftus: alaubft du, Alle aus gleicher Ge 
mütbsbewegung? Immerhin mochte die Schwelter Maria 
weinen, weil jie den Bruder nicht mehr zurüdbalten, vem 


1) Die Maria von Bethanien wirb genannt, an bie eigemtlice 
Maria, Mutter bes Herrn, aber gebadit. 
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Tod nicht wiberftehen fonnte; fie war fich zwar der Auf 
erftebung fidher bewußt, doch bes gegenwärtigen Zroftes 
entblößt, über Die jo lange Abmelenbeit, über pie gänzliche 
Trennung von ihm trauernd,, konnte fie wohl nicht anders 
als weinen, zumal das Bild des Todes fo erfchredenn, fo greu= 
lich, To erſchütternd wirkt, mußte doch ihr, wenn auch gläubiges, 
Gemüth davon erfchüttert, entjeßt werben ; ed weinten auch 
die Yurben , betroffen über ben Anblid ihres eignen Schid- 
fals, fie insbeſonders, da fie fich der Hoffnung des zufünf- 
tigen Lebens entichlagen hatten. Der Tod, ohnehin das 
Schredenswort für jeven Lebenden, ver gewaltige Being- 
ftiger am Ziele des Lebens, mehrt feine Schredendsmadt 
noch durch das Bild eines Geftorbenen: denn Niemand 
vermag einen Tobten anzufeben , ohne daß er das Schickſal 
feiner eigenen Todesbeſtimmung beſeufzte. So muß wohl 
jeder Sterbliche über ven Tod fich betrüben. Aber was be— 
rührt all Das Chriftus? Und wenn ihn Nichts davon be 
rührt, warum weint er? Hatte ja gerade Er gelagt: „La— 
zarus tft geftorben, und ich - freue mich!" Liber deſſen Tod 
er fich erfreut, — über veffelben Erweckung aus dem Tode 
wird er nun wehllagen ? Bet veflen Verlufte er nicht ge» 
weint, über deſſen Wiebergewinnung weint er nun? Geine 
Sterbtbränen follte er jet für ihn vergießen, mo er ihm 
den Nebenägeift wieder eingießt? Brüder, Die menschliche 
Leibesnatur hat dieſe Eigentbümlichkeit, daß ſowohl ver 
Sturm ver Freude als der Trauer Thränen bervorbringt. 
So oft immer die Bruft von einem übergewaltigen Drud 
ver Freude over der Trauer gepreßt wird, brechen alsbald 
bie Augen in Thränen aus, Daraus erklärt ſich, daß 
Chriſtus nicht aus Trauer über den Tod, fondern in Er- 
sriffenbeit von jenem Jubel, wo er durch fein Wort, durch 
ein einziges Wort alle Todten wieder zum Leben erweden 
wird, wohl Freudenthränen weinen fonnte. Er entſetzte ſich 
aber im Geifte und betrübte fich mit dem bitteriten Schmerze 
über den Umſtand, daß er bis jetzt nur allein ven La— 
zarus und nicht alle Verftorbenen auferweden follte. Wer 
möchte noch glauben, daß Chriftus aus menschlicher Schwäche 
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geweint babe, da ber himmliſche Vater über ven verſchwende— 
riichen Sobn nicht während feiner Abmwelenbeit, ſondern 
bei feiner Wiederkunft weinte? So meinte auch Chriſtus 
bier über die MWiebererlangung, nicht wegen des Verluſtes 
des Lazarus; überhaupt weinte er nicht damals, ald er die An= 
bern weinen fab, fonbern als er gefragt und 'aus ihren Ant 
worten bemerft hatte, daß fie feinen Glauben hätten; venn er 
batte gefragt: „Wo habt ihr ihn bingelest? Jene aber 
antworteten: Herr, fomm und fiehe!” Sie glaubten näm— 
lich, er wife nicht, wo Jener in ver Erbe rube, der er doch 
feinen Aufenthaltsort im unwirthlichen Tobtenreich gar 
wohl fannte! Durch Diefe Frage fuchte er ſowohl den Glau— 
ben der Anweſenden anzuregen, ald auch den Kreis ihres 
Wiſſens zu erweitern, damit fie erfenneten, daß Tod, Grab, 
Bermelung, Fäulniß und Moder nicht durch göttlichen Rath» 
Ihluß, jondern aus der Sünde des Menfchen dem Menſchen 
zum Antheil geworben feien. Denn mit ven Worten: „Wo habt 
ihr ihn hingelegt?“ fchalt er das weibliche Geſchlecht, klagt 
er bie Weiber an; er wollte fagen: Ihn, ben ich im das 
Paradies geſetzt, in Die Region des Lebens, ſehet, wo ibr 
ihn binverfegt ? Nun die Juden, gleich als wüßte das ber 
Fragende nicht, erwiberten: „Herr, komm und fiehel" Wie 
mochten Diefe wohl glauben, daß Er dem Tode gebiete ? 
wie, baß er die Unterwelt beberriche, vie fte glaubten, er 
fehe das nicht, was vor ihren Augen lag, und bie über feine 
Thränen fo thörichte Reden führten: wie: „Konnte ber, 
welcher die Augen des Blindgebornen geöffnet hatte, nicht 
machen, daß Diefer nicht ftürbe?“ 

Er konnte e8 wohl machen, daß er nicht ftürbe; aber 
er geftattete ihm zu fterben, weil er ihn aus dem Tode zu 
feiner Berberrlihung erweden wollte; er geftattete ihm erit 
zur Unterwelt hinabzufteigen, damit er als Gott fich zeigte, 
wenn er einen Menjchen aus ver Unterwelt zurüdführte. 

Uber eure Herzen, ihr Juden, fcheinen feiter werriegelt 
als Die Unterwelt, euere Gemüther ftarrer ald die Zobten, 
eure Augen vermoberter als die Gräber zu fein: ba jenes 
Machtwort, das vie Hölle eröffnet, eure Herzendfammern 
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„ nicht aufichloß; jene Stimme, die den Tobten zum Leben 

zuft, eure Gemüther nicht aufwedte, jenes Licht, das ſelbſt 
Das Grab erleuchtet, eure Blindheit nicht zu erleuchten vers 
mochte! 

Doch uns genüge es, mit Chriffus die Verberrlicdhung 

der Auferftehung des Lazarus im vollen Fichte zu fchauen. 
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XVI. 
(Geſammtausgabe Nr. 65.) 


Auf denfelben Gegenfland. 


— 


Nachdem wir bereits in zwei Reden über den Tod des tar 
zarus, das MWehllagen Mariend, die Thränen der 
und das Geftöhn der Juden unfer Gemüth beängfligt bar 
Br 10 laßt uns num freier aufuthmen, abwerfen alle Sor- 

alle Abfpannung ver Sinne entfernen, sum mit volle 

Gemüthsverfaſſung die Freudenbotſchaft dieſer 6 
einzigen Todtenerweckung aufnehmen und verſtehen au Fin 
nen. Der Evanaelift befundet die Ankunft des Erlöfers 
beim Grabe mit folgenden Worten: „Da Inirfchte Jeſus aber» 
mals bei fihb und fam zu vem Grabe, Es war aber eine 
Höble, und ein Stein war Darauf gelegt.“ *) 

„Jeſus Fnirfchte und kam zum Grabe" Es kirſch 
Shriltus daß das Fleiſch aufbebt; e8 knirſcht das Leben 
daß ver Tod die Flucht ergreift; es knirſcht Der Begnadiger, 
baß ver Peiniger verſtummt; fnivfchend zermalmt Chriſtus 


1) oh. 11, 38. 
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ben Tod, gleich wie ein Held fnirfchen muß, der dem Geg⸗ 
ner abreißt den triumphirenden Lorbeer! „Wieverholt 
knirſchte er,” heißt e8._ Dieb zweimalige Knirſchen weiſet 
- hin auf die zweifache Giegesfahne ver Auferftehung ; denn, 
gleichwie durch die Stimme Chrifti die dem Leibe nadı Ver⸗ 
ftorbenen aus ihren Gräbern wieder erwedt werben zum 
Leben, fo auch erftehen die im Tode des Unglaubens Er- 
ftarrten durch ihn wieder zum Leben des Glaubens. 

„Es war aber eine Höhle" Es hätte der Ausdruck: 
er fei zum Grabmal gelommen, fohon genügt; warum be- 
zeichnet der Evangelift Dieß fo nachdrucksvoll als eine Höhle? 
— Jawohl eine Höble das, wohin der räuberiiche Satan 
den Menſchen gefchleppt bat; eine Höhle, wohin vie Liſt des 
Meibes ven Mann vergrub; eine Höhle, in die des Todes 
Raubgier das Gebilde Gottes einkerkert ! 

„Und ein Stein ward darauf gelegt.” Des harten To- 
des noch härtere Pforte ward mit dem bärteften Stein 
verfchloffen:: mas nüßt da die Wehllage am Grabe, wo des ftla= 
genden Stimme nicht durchdringt durch die angehäufte 
Steinmafle? Chriſten, laßt uns vielmehr wehllagen vor 
Gott über unfere Sünden, und nicht mit den Heiten unfer 
Geheul unter die Todten miſchen, die Nicht8 mehr hören ! 

„Jeſus ſprach: Hebt den Stein hinweg!" Bedarf 
Chriftus bei feiner göttlichen Kraft auch noch menfchlicher 
Beihilfe? Beſitzt der nicht Kraft genug, ben Stein wegzu—⸗ 
beben, weldyer ven Tod in die Flucht zu treiben vermag ? 
Der follte des Grabes Pforten nicht zu entriegeln im Stanbe 
fein, der die Pforten des Tartarus zu eröffnen ſtark genug 
ift? Hatte er doch durch den Propheten gefprocden: „Ich 
will wegnehmen aus ihrem Leibe das Herz von Stein und 
will ihnen geben ein Herz von Fleiſch;“Y und nun heißt 
er die Juden felbft aus fich nehmen das Her; von Stein, 
beißt fie wegwälzen den Felsblock des Unglaubens, ven Kie— 
fel der Hartgläubigkeit von fich fchleudern, damit ihre im 


1) Ezech. 11, 19. 
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Unglauben erftarrten Seelen aus dem Grabe ihrer Bruſt 
ſich löfeten und fie jelbft nicht minber ber eigenen Aufer- 
ftehung, als ver des Yazarus fich erfreuten. 

„Hebt den Stein weg. Hebt hinweg, was armieliger 
Menſchendienſt auf ihn gelegt, damit ver befeligenben Gott- 
beit Merf offen geſchaut werden fünne. Hebt ibn hinweg 
den Stein, den ihr gelegt, damit ich den Menfchhen wievr 
zurückverſetze, wie ich ihn zuerft geſetzt babe. | 

„Da erwidert Martba: Er riecht ſchon!“ Weib, und 
boß.er Seht, weten Schuld: Ik e6? „Cr richt iümt | 
Nun wendet ſich wider dich, was von bir ausgegangen; 
nicht dürfteſt vu jett am Grabe fühlen ben Tobtengerud, 
bätteft du im Paradieſe ven Berführer nicht hören mollen! 
„Er rieht ſchon!“ Der Urheberin des Todes ift das Mo— 
dergeruch, nicht alfo dem Urheber des Pebens! „Er riecht 
ſchon!“ Movor der Verwüfter eines Werkes, Das er nicht | 
geichaffen, zurückſchaudert, davor fchaubert der nicht zurüd, 
welcher dieß als Sein Werk liebt! Sondern durch dieß 
Wort bezeugſt du felbft ven Tod, ven du, Weib, gebradt 
baft ; ven Modergeruch verfündeft bu, Damit, die es hörten, 
gemiß wüßten, vaß ver Tod fein Werk an ihm vollenvet 
babe, jo daß, wenn Lazarus nun doch auferftehen follte, fern 
Vebensgeift nicht als noch in ihm ruhend bloß anfzuden, 
fondern wahrbaft wiederfehren mußte, mithin eine wahr- 
bafte Gottesthat, nicht menschliche Kunſt fich conftatirte 
und nicht bie Juden, welche uns vorwerfen, baß wir im „bes 
oberften Dämons Macht die Dämonen auötreiben”,*) fer- 
ner jagen konnten, wir erwedten nicht durch Gottes Kraft, 
Imnbecn burch Menſchen-Kunſt Todte zum Leben! 

Er riecht fchon, denn er liegt fohon vier Tage!" Sie 
nennt * die Zeit, damit man ſehe, daß der, dem die Zeit 
feine Schranke iſt, auch der Zeiten Urheber fein müſſe. „Er 
riecht fhon, er liegt fhon vier Tage!" Dieß ausfprechend, 
beftärkt fie die Hoffnungslofigfeit nod; mehr, damit bie An— 








1) Matt. 9, 34. 
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weſenden um fo augenfiheinlicher fehen, daß ber Gott ift, 
welcher fo noch ven Todten das Leben, ben hoffnungslos 
Berlornen die Rettung , den fchon Verweſeten die Lebende» 
frifche zu verleihen vermag. | 

„Jeſus bob,“ heit es weiter, „feine Augen nach oben.” 
Seine Augen erhebt Er nah oben, um ung bie Weile bes 
Bittens zu lehren, nicht um fich einen Weg ber Erbörung 
zu bahnen; denn ber Schaut immer nadı oben, melder all» 
zeit oben ift beim Vater, ka der Pater ewig in ihm und 
Er ewig im Pater ift, wie er felbft fagt: „Ich bin im Va— 
ter, und der Pater ift in mir.” ) 

„Und er ſprach: Bater, ich danke bir, daß bu mich er— 
bört haft." Er dankt für die Erhörung; daß ver Pater 
ihn erbörte, wird gefagt; um was der Sohn gebeten, wird 
nicht gefagt. Brüder, zwilchen Vater und Sohn gibt e8 
nur Öeneigtheit des Gehöres, fein Bebürfniß des Bittens, 
waltet Unwiderſtehbarkeit des Beifalls nur, ift ferne alles 
Befehlens Härte, die Liebe fett dort Alles in Bewegung, 
wo es einer Hörigfeit nicht bedarf. Dieß wird klar aus 
dem Nachfolgenden: „Vater, ich danfe bir, daß bu mich er- 
bört haft; ich wußte aber, daß du mich allzeit erbörft." Da 
ift beim Anrufen feine Sorge, wo die Hoffnung auf Er— 
börung fo gewiß iſt. Ober mas hat eine Bitte Schwieriges 
da, wo die Gewährung den nämlichen Beweggrund mit ihr 
gemein hat? Niemand halte aljo ven Sohn des Bittens 
wegen für geringer, 2) fonft fchmälert er vem Vater ſelbſt 
feinen Ruhm im Werte der Errettung des Menfchenge- 
ſchlechts.“) Warum aber der Sohn alio ſpricht, das eröfi- 
net er felbft in dem weitern Zufaß: „Vater, ich danke bir, 
daß du mich erhört haft: ich wußte zwar, daß bu mid) all» 


1) 305. 10, 11. 

2) Die Arianer bewiejen aus diejer Stelle, daß der Sohn 
minder als ber Bater fei, weil er ben Bater bittet. 

3) Weil ber Vater weniger bereitwillig erjchiene als ber 
Sohn zur Rettung ber Menſchen, wenn er fich burd langes Bit- 
ten erſt vermögen lafjen müßte. 
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zeit erhöreſt, aber um des Volkes willen, das herumſtehl, 
hab’ ich es geſagt.“ Ihr ſeht, wie er durch biefe Rebewen⸗ 
dung gänzlich ausſchließt jeve Abhängigkeit feiner Perſon 
som Pater, wie er nur offenbart unb preifet die Gnmave 
des Vaters, feine Einheit mit ibm nur betätigt! Er felbft 
ſprach: „Alles, was der Vater hat, ift auch mein;“ *) wem 
alfo Alles Sein ift, wie foll er Bitten? Mer um fein 
Eigentbum bittet, ftellt nicht eine Rothe, ſondern Piebesbitte, 
„Dater, ich danke dir, daß Du mich erhört haft: ich 
wußte zwar, daß du mich allzeit erböreft, aber um des Bol 
tes willen, das berumftebt, babe ich e8 geſagt, bamıt fie 
glauben, daß du mich gefandt haft.“ Er nennt fi „gefandt”, 
bamit pie Menfchbeit wiffe, daß Chriftus zwar vom Din 
mel berabgefommen, aber doch den Himmel nicht verlaflen 
babe. In eben verfelben MWeife läßt erfich fenden und em- 
pfüngt er, was er felbft bat, wie er ven Ort niemals ver- 
ließ, von dem er herabgefonmen; in tiefen Sinne € 
auch der Sohn, was er bat, und verliert der Bater nicht, 
was er aegeben hat, Brüper, wenn wir von Chriſtus au 
jagen, daß er erbört, daß er geſendet wird, daß er fonmmid, 
daß er empfängt, baß er geboren wird, leidet, ſtirbt oper 
wieder auferſteht, fo fprechen wir nicht von Eigenfchaften 
feiner Gottheit, fondern von den Zeichen unferer Schwach⸗ 
beit, von Beringungen unferer Natur, mas alles Er um 
unfertwillen in unferem Fleiſche wanvelnd ertrug, nicht er» 
duldete um Seinetwillen in feiner Machtvollkommenheit. 
Über laßt und wieder zur eigentlihen Aufgabe zurid- 
fehren, Was baben die Worte: „Water, ich danke Dir, vaf ° 
bu mich erbört haft," für einen Grund? Was ift ver 
Sinn? Als Ehriftus fih anſchickte, anzuflopfen an bem 
Pforten der Unterwelt, die Schwellen des Tartarus zu er= 
Ichüttern, vie Thorflügel des Todtenreiches zu dffnen, bas 
noch nie verletzte Geſetz des Abgrundes zu löfen, Das uralte 
Strafrecht zu erſchüttern, des Lazarus Seele berauszufor- 


1) Joh. 16, 15. 
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dern, aus ber Hölle eine neue Rückkehrsbahn zu brechen: da 
erbob fih mit Ingrimm, emporhaltenn das Edikt des hbimm- - 
liſchen Herrſchers, vorzeigend das Dekret des erhbabenen 
Königs, Ichwingend die feit Jahrhunderten Durch göttlichen 
Richterſpruch felbft verhängte Strafurfunde, die gefammte 
hölliſche Macht, und da fie nur einen Menſchen vor ſich 
erblickte, ſo fragte jie forfchend : wer Jener wohl wäre, was 
fein breiftes Beginnen, welches fein Vorhaben? warum er 
fo allein und ohne Zittern die fo furdtbaren Wohnungen 
des Todtenreiches zu beunrubigen fih unterfinge? — Auf 
die Frage, wer Jener fei, erwiderten fofort mit dem pro— 
pbetifchen Morte die Vermittler ver Auferftehung, vie En— 
gel: 1) „Er:-ift ver König der Herrlichkeit, ver Starke und 
Mächtige im Kriege," Ihnen entgegnet die hölliſche Macht: 

Ich weiß wohl von einem Könige ter Glorie, per im Him— 
mel allen himmliſchen Mächten gebietet, und deſſen Wink 
feine Ereatur zu ertragen vermag: an Diefem da erblide ic 
aber Einen aus den Irdiſchen, einen Lehngebilveten, mit 
fterblichem Leibe umhüllet, ja febe ihn in feiner Erſcheinung 
als Menſchen noch binter ven Menichen zurüdbleibend , ich 
febe ihn mit einem Worte ſelbſt als bald verfallene Beute 
des Grabes, unverzüglih meinem Machtgebiete einverleib- 

bar! Aber die Engel wieverholen mit Bebarrlichkeit: „Er 
it der Herr ver Kräfte, Er ift ver König der Herrlichkeit,“ 

er ber Gebieter bed Himmels, ver Schöpfer ter Welt, ver 
Deiland ber Zeit; Er ber Erlöfer Aller, und Er twird, 
foviel du Dich auch dawider empöreft, als oberfter Voll 
ftreder deines Verdammungsurtheiles den Kopf dir zertre— 
ten; Er ſelbſt wird dein Reich zerſtören, wird durch ſeinen 
Machtſpruch dich, der du, nur bevollmächtigt die Schuldigen 
zu feſſeln, auch die Schuldloſen dahinraffeſt und die Heili— 
gen erbeuteſt, ja ven Sohn Gottes ſelbſt bedroheſt, dem 
Verderben übergeben! Gib alfo heraus den Einen, ehe du 
gezwungen wirft, die Vielen zu entlaffen! — Aber die Höllen- 


1) Bi. 28, 8, 


655 Detrus Chryſologus 


macht glaubt Die immer noch nicht und fendet ihre ver» 
ordnete Botihaft zum Himmel, anzubringen bie von Neid 
eingeblafene Klage: Ich, o Herr, wenn gleich Deine niedrigſte 
Greatur und zum traurigiten Dienfte verurtbeilt, bewabre 
deine Befehle mit umverbrüchlicher Treue und mache ftets, 
daß bein unfürbenflich begrünbetes Strafrecht fein tollfüb- 
ner Neuling verlege: nun aber fommt ein Menſch baber, 
ber fich Chriftus heißt und bein Sohn zu fein prablt, ver 
deine Priefter ſchändet, deine Schriftlehrer tabelt, beine 
Sabbathe verlett, veim Geſetz bricht und Seelen, vie dem 
Fleiſche bereits entrifien, ver Strafe und meinem Gewabr- 
ſam fchon zugemiefen waren, wieder in ihre Leiber, in venen 
fie vorber frevelbaft gelebt, zurüdzufehren zwingt; und täg— 
(ih gebt Diefer foweit in feiner Vermwegenbeit, daß er, um 
ben Lazarus, der bereit verfchloffen in unferm Gefängniite, 
durch das Gefe gebunden in unferm Rechtsgebiete weilte, 
zu befreien, vie Thore der Hölle zu purchbredyen wagt; fo 
ſende mir alfo fchleunige Hilfe, ober du verlierfi, fo es ein- 
mal gelingt, die Thore zu Öffnen, alle feit jo vielen Jabr- 
hunderten bier Verwahrten! — Hierauf entgeanet vom 
Scoofe des Vaters herab ver Sohn: Vater! Das Nedt 
fordert, daß der Kerker nicht vie Unfchulbigen, fonvern vie 
Schuldigen einfchließe ; Strafe ſoll nicht Die Gerechten, ſondern 
pie Gottlofen treffen! Wie lange noch foll ob ver Schuld 
eines Menichen , ob ber Sünde des einzigen Adam dieſer 
graufame Henker die Patriarhen, Propbeten, Martürer, 
Bekenner, Jungfrauen, Wittwen , all die Beobachter ber 
ver ehelichen Züchtigkeit, jenes Alter und Gefchlecht ſelbſt 
die noch unfchuldigen Kindlein fo unbarmberzig in feinen 
Abgrund ftürzen können? Bater! Ich will fterben, Damit 
nicht Alle dem Tode erliegen! Pater! Ich will Adams 
Schuld bezahlen, damit durch mich alle Die wieder leben, 
fo viel durch Adam ver Hölle verfterben! Vater! Deines 
Nichterfpruch8 wegen will mein Blut ich vergießen, nur 
darum, Damit beine Creatur wieder zu bir gelange; ber 
MWertb meines dir theuren Blutes fei ber Löſepreis für alle 
die Todten! — Auf Dieß hin faßte die gefammte Dreifaltig« 
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feit den einmütbigen Beichluß und gebot dem Lazarus ber» 
vorzugehen, und die Macht der; Hölle erhielt Befehl, Chrifto 
zu gehorchen und alle Zodten wieder herauszugeben. Das 
iſt's, warum ber Sobn ausruft: „Pater, ich danfe bir, 
daß bu mich erhört haft.“ Auch ber Apoftel bezeugt, daß 
Ehriftus unfer Fürſprecher fet beim Vater; Sein Sitzen be— 
deutet fein gemeinfames Nichteramt mit dem Pater; Sein 
Steben, das Amt des Fürſprechers für uns, 

Nachdem alfo Ehriftus feine Fürfprache vollendet, ruft 
er aud mit mächtiger Stimme: „Lazarus, fomme heraus!“ 
Jetzt brachte vie Macht ver Hölle, felbft gefeflelt an Hän— 
ben und Füßen, ben Yazarus zur Oberwelt, mit Furdt 
und Bittern, fie möchte, bis fie den Einen zu langſam ab» 
Töfete, zugleih Alle beraufzubringen gezwungen werben. 
Alfo ward ver Abgrund felbft zum Wieverbringer ber Ye- 
benven, ber bisher gemohnt war, zu verichlingen die Todten. 
Denn warum bat Ehriftus bie Feſſeln ver Hölle zerjprenat 
und bie Bande tes Todes gelöst, wenn nicht um und au 
zeigen der Hölle Hägliche Dienftbarfeit? Denn wenn um 
den Leichnam bes Mofes ver Teufel mit dem Engel ftritt, ’) 
wie follte nicht auch vie Macht ver Hölle mit Chriſtus 
ftreiten über die Belebung und Auferweckung des Lazarus? 

Betet alfo, Brüder, Damit wir, die wir jet einen Tro— 
pfen der Auferftebung, von Lazarus crebenzt, gefoftet haben, 
dereinft, wenn Chriftus mwieverfehrt, die Rufftimmen ver 
allgemeinen Auferltebung zu vernehmen gewürdiget werden 
mögen. 


1# Richter 9. 


XVII. 
(Geſammtausgabe Nr. 47.) 


Ueber die Gleichniſſe von der gefundenen Verle un 
dem in das Meer-ausgeworfenen Metze. 


— a a — 


Hat Chriftus ald Gott durch die Schöpfung tes Him- 
mels und der Erde und all ber großen, zahlreichen und 
mannigfaltigen Ereaturen fo wunderbare Beweiſe feiner All⸗ 
macht gegeben: fo bat er dadurch, daß er bie menſchliche 
Seftalt annahm, als Menſch fih betrug, dem Mechfel ber 
Zeiten und des Alters ſich unterwarf, mit dem Munde 
lehrte, durch Wunderkraft heilte, in Gleichniffen revete, in 
Beijpielen fich erklärte, auch an fich den Eindrud von Freud 
und Leid gleich ung zu erfennen gab, bie unergründlice 
Tiefe feiner Liebe zu und -Menfchen kundgethan. In vieler 
Piebesabficht empfiehlt er das Himmlifche in irdifchen Ber: 
fpielen, gibt er das Zulünftige aus ber Gegenwart zu 
ſchauen, kleidet er das Unfichtbare in Beweiſe aus der Sicht⸗ 
barkeit. Zum Belege dienen bie heute aus dem Evangelium 
vernommenen ®leichnißreben. 

„Das Himmelreich ift gleich einem Kaufmanne, ber 
gute Perlen ſucht. Wenn er eine koftbare Perle gefunven 
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bat, geht er bin, verfauft Alles, was er hat, und kauft fie.” *) 
Niemand, der das hört, nehme Anftoß an dem Ausdruck 
„Kaufmann“; ein folcher beveutet hier einen Mann, ver 
Barmherzigkeit übt, nicht Wucher; der Die Zierden der Tu— 
gend, nicht die Yodipeifen der Sünde im Vorrath hat; den 
Ernft der Sitten, nicht die Schwere des Edelgeſteins wäat; 
den Halsſchmuck ver Anftändigfeit, nicht des Luxus trägt; 
nicht ven Pomp der Wolluft, fonvdern die Infignien der 
Zucht ausſtellt. Diefe Perlen ſowohl des Geiftes als des 
Leibes bietet felbiger Kaufmann aus; es tft nicht menſch— 
liche Handelfchaft, ſondern ein göttliches Handeln ; nicht zum 
Vortheil des Augenblicds, fondern zu der Zukunft Gewinn; 
nicht Zu treifchem, fondern zu himmliſchem Staate, um fol- 
cher Weiſe für die Prämie der Tugendbaftigkeit des Himmels 
Reich erwerben, für den Preis zahllofer Güter des ewigen 
Lebens einzige Perle einlöfen zu können. 

Noch ein Gleichniß fügte der Herr hinzu: „Ubermal 
ift Das Himmelreich gleich einem Nete, das ind Meer ger 
worfen wird und allerlei Fiſche einfängt. Wenn e8 ange» 
füllt iſt, ziehen fie e8 heraus, fegen ſich an das Ufer und 
fammeln die guten in Gefchirre zufammen, die fchlechten 
aber werfen fie weg.” 

Diefes Sleichniß verräth, warum Ehriftus Fifcher zum 
Apoftelamte berufen und Fiſchfänger zu Menfchenfilchern 
gemacht habe, um nämlih durch das Fifcherhandwerf ein 
Borbild des göttlichen Gerichtes aufzuftellen. Das Net 
fängt die Fifche ohne Unterſchied ein, aber die Ausſcheidung 
fammelt nur die Auserwäblten in Gefchirre; ähnlicher Weile 
fharıt auch die Berufung Chrifti Gerechte und Ungerechte, 
Gute und Böſe zufammen; aber die Auserwählung Gottes 
fcheibet die Guten und Böfen von einander. „Das Dimmel« 
reich gleicht einem Nette, das ausgeworfen ift in's Meer. 
In dieß von Hochmuth aufgebläbte, in Stolz erhobene, von 
Sekten wogende, von Unwiſſenheit ſchäumende, von Streit to- 


1) Matth. 18, 45. 
Ehrnfologus” ausgew. Neben. 41 


Degen 


642 Petrus Ehralologes 


fenbe, von Zorn knirſchende, von Bosheit wüthende, durd 
Sünden ſchiffbrüchige, in Gottloſigkeit ſich dahin wälzende Meer 
dieſer Welt ſchickte Chriſtus feine im Handwerk erprobten Fi- 
ſcher hinaus, den Petrus nämlich, den Andreas, Jakobus und 
Johannes, indem er ſprach: „Folget mir nach! Ich will euch 
zu Menſchenfiſchern machen.“) Er ſandte fie hinaus dieſe 
feine Fiſcher mit ihren aus den Fäden ber geſetzlichen und 
evangeliihen Vorjchriften zufammengemobenen , von beilja- 
men Grmabnungen befüumten, durch die Bögen ver Wun— 
ver und Önaben ausgelpannten Netzen, um fie an ber 
Bucht des Evangeliums ohne Unterlaß zum Fange auszu- 
werfen. Diefe Fangzeit ift jet, meine Brüder, jet wer- 
den die Netze Chrifti ausgemorfen durch die Nationen und 
Völker bin; bereits zieben fie auf dem ganzen Erdkreis zum 
Glauben geneigte Menſchen mn Maſſe ohne Unterfcheivung 
zur Oberfläche empor. Da nun aber das Ende der Welt 
nahe ſteht und unſere Fangnetze dem Ufer des Gerichtes 
zulenken, ſo überkommt einige Fiſche, d. i. Menſchen, die 
in der Tiefe des Weltlebens frei und ungebunden bisher 
berumfchweiften, ob des glühenden Uferfandes, d. i. ver 
Annäherung bes Endes, Verwirrung, und fie nehmen Ans 
ſtoß an der aefammten Meltregierung, indem fie vor ihren 
Augen ſehen, wie bie gottlofen Heidenvölker in fortwähren- 
den Triumphen ihre Macht erweitern, bie chriftlichen Völ— 
fer aber auf dem aanzen Erdkreis unterjocht und geängftigt 
werben ; wie bie Gottlofen fich glüdlicher Erfolge erfreuen, 
bie Gottesfürchtigen aber von fteten Unglüde aufgerieben 
werben; wie bie Derren ber Sklaverei unterworfen werben, 
bie Sklaven aber ben Herren gebieten; wie die finder ſich 
empören gegen ihre Eltern, wie bie Jünglinge das ehr— 
mwürbige Alter verachten, wie fo ganz ber natürliche Zure 
ftand verkehrt und die Ordnung bes Lebens umgeltürzt fei. 
Eine ſolche Page der Dinge verwirrt zwar die Schwachen, 
nicht aber die Starken; dieſe vermag fte nicht zu ängſtigen, 
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meil fie Kraft ſchöpfen aus dieſem Gleichniſſe und Durch 
das Bild des Evangeliums Ermuthigung. Sämmtliche 
aus ber Tiefe gezogenen Fiſche werben wohl ans Ufer ohne 
Unterſchied auf einige Zeit bingefchlenvert : aber eine fchlen« 
nige Ausſcheidung wirft die Schlechten beifeit8 und lieft Die 
Guten aus; tröflet biefe und beumrubigt fie nicht; denn 
furz nur und fchnell vorübergehend ift die Vermengung. 
Jene göttliche Ausfcheivung, welche vie Böfen ihren Stra= 
fen überliefert, beförbert die Guten zur Ehre; fie führt Die 
Sottlofen zur Hölle, die Frommen aber in das Neich; bie 
Väter, Greife, Gerechten, Auserwählten tröftet um ber ge— 
ringen erlittenen Schmach willen alsdann ewige Berrlichkeit, 
wie das Gleichniß jelbft beweist, da es beißt: „Am Enve 
ber Welt werben bie Engel ausgeben und die Böfen aus 
ber Mitte der Gerechten abfondern.” Am Ende ver Welt: 
wer an ein Welt-Ende glaubt, wer pas Recht ver Zeiten: 
abfürzung vertbeidigt, wer auf eine unvergängliche Zukunft 
hofft, wie kann der Vergängliches zu befigen juchen ? 

Brüder! Die Welt nimmt durch das Ende einen neuen 
Anfang ; durch Das Ende wird die Schöpfung erneuert, nicht 
vermichtet ; die Welt hört nicht auf für den Schöpfer, fon- 
dern für den Frevel; nicht für die Gerechten, fondern für 
die Sünder löfen fich die Elemente auf. 

„Am Ende der Welt werden die Engel ausgehen, die 
Gerechten abyufondern.” Möge Niemand zweifeln, daß ven 
Heiligen bie Engel gehorchen werben, da ihnen felbft Chriftus 
zu dienen verfpricht, deſſen Wort fautet: „Ich will mich 
umgürten und euch dienen; bie Engel Gottes werden aus- 
sen, und die Böfen aus "der Mitte der Gerechten abfon- 

Dulvet beßhalb, ihr Gerechten, duldet! Gebt, ibr From⸗ 
men, noch Waffenſtillſtand: jeme kurze Vermiſchung wird 
durch eine lange Trennung aufgewogen werben! „Sie wer— 
den die Böſen aus der Mitte der Gerechten abfondern und 
fie in ben Feuerofen werfen." 

Siehe, was bereiten Jene, bie ihre Nachbarn verbräne 
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gen und ihre Gaftfreunde austreiben, ſich für Wohnplätze?9 
Siehe, was für ein mäcdhtiges Feuer ſchüren fie fich dort, 
„wo Heulen und Zähneknirſchen fein wird,” welche fich bier 
Brendenmahle aus dem Hungerbifien des Armen und aus 
den Qualen der Mitmenschen zubereiten! „Dort wird Weinen 
und Zähneknirſchen ſein!“ Wie unfelig ziſcht dort Jener, 
ber bier in Bosheit lacht (stridet — ridet); und wer jetzt an 
ven Leiden der Armen ſich freut, wirb trauern alsdann 
über die Güter der Armen, weil es auch bei ihm geſtanden 
wire, fich mit dem Armen dort zu freuen, er es aber ver 
ſchmähte: Ihr aber, ihr Glaubenstreuen, freuet euch allzeit 
im Deren! 


‚ 1) Hier und im Borigen beutet er auf bie das weſtrömiſche 
Reich verbeerenben Feinde bin, bie Die Einwohner aus ihren 
Städten bertrieben und aus ben eigenen Gebieten verbrängten., 
Geſchichte der Völkerwanderungen. 


XVIII. 
(Geſammtausgabe Nr, 96.) 


Ueber die Varabel vom WUnkrauf. 


— 





Würden bie allenthalben von Chriſtus geſprochenen Neben 
ober deſſen Handlungen dem ſinnlichen Verſtändniſſe platt 
unterbreitet ſein, ſo würde wohl unſer Geiſt erlahmen, unſer 
Forſcherſinn eitel erſchlaffen, das Herz würde ermatten, 
ja um allen menſchlichen Scharfſinn und Begeiſterung wäre 
es geſchehen! 

„Er legte ihnen,” heißt es „ein Gleichniß vor.“ ) Gleich— 
inte Am Seftein der Funke fharret, der Funke verborgen 
liegt im Stahl, durch Aneinanverfchlagen des Eifend und 
Steined aber das Feuer aufblitt: fo wirb der Rede Dunkel, 
Mort und Bedeutung gegen einanber gehalten, aufgebellt. 
Gewiß, wenn e8 nicht Geheimnifle gäbe, beftünde zwiſchen 
dem Ungläubigen und Gläubigen, zwiſchen dem ottlofen 
und Gottesfürdtigen ja fein Unterfchien: es wäre der De- 
müthige wie ber Zroßige; ber Träge wie ber Arbeitiame; 
ber Wachſame wie der Schläfer; hingegen wo bie Seele 
firebt, der Geiſt drängt, das Auge forfcht, die Liebe hofft, 
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ber Ölaube ftachelt, die Anftrengung vorfchreitet: da fpringt 
alsbald fomohl die Frucht des Fleiſſes als auch die Strafe 
ber Trägheit, vorab aber wider beide die Gerechtigkeit Des 
Belohners in das Auge. Deßhalb alfo, weil, was man 
empfangen beffer ſchmeckt, ald was man felbft hat, das Er- 
funvene allzeit mehr erfreut, als was auf platter Hand 
liegt, verhüllt Chriſtus feine Lehre in Gleichniffe, umkleidet 
fie mit Bildern, verbirgt fie in Geheimniffe, umfchattet fie 
mit Myſterien. 

„Er trug,” beißt es, „Jenen ein Gleichniß vor;“ — 
„Jenen“, d. h. nicht den Seinigen, fonbern ben Fremd— 
lingen; wohl den Feinden, nicht den Freunden; den auf Ver⸗ 
brehung Lauernben, nicht ven heiläbegierigen Hörern. „Darum 
rede ich," beißt ed, „zu Jenen in Öleichnifien, weil fie 
eben und doch nicht jeben, hören und Doch nicht hören, noch 
verftehen." Warum? Weil, wer pas Vergangene verbrebt, dad 
Gegenwärtige zu ſehen nicht verbient, und ver nicht meiter 
wertb ift, vie Gnade zu erfennen, welcher das Gefeg, um 
es ber Erfenntniß zu entziehen, verbarg. „Wehe euch,“ 
heißt es, „ihr Geſetzesgelehrten, weil ihr ben Schlüffel ber 
Erkenntniß binweggenommen! Selbft ſeid ihr nicht binein- 
—5 und denen, die hingehen wollten, habt ihr ge⸗ 
wehrt 

„Er trug Jenen,“ heißt es, „eine Parabel vor, indem 
er ſprach: Gleich iſt das Himmelreich einem Menſchen!“ 
Wie, gibt dieß Wort Chriſti Anſtoß, da er ſelbſt den Menſchen 
gleich geworben iſt, um ben: untergehenden Menfchenge 
ichlechte beizufpringen ? Wie, gibt ber Herr AÄrgerniß, wenn 
er, um die Sklaven zu befreien, felbft im Stande ber Skla— 
verei fich finden läßt, dadurch, Daß feine ganze fünftige 
Herrlichkeit, feine Wiederkunft, fein Reich einem Menſchen 
verglichen wird ? 

„Es ift gleich das Himmelreich einem Menſchen, ber 
guten Samen ausgefäet auf feinen Ader. Als aber bie 
Menfchen fchliefen, kam fein Feind und fäete darüber Un 
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fraut mitten unter den Waizen und ging davon.“ Ihr 
babt gehört, wie ver Siemann der Welt den Samen ber 
Dinge gut gefüet bat und nicht ein Übel ausgegangen ift 
von bem Gründer des Anbeginnd; vom Weinde wurde 
baraufhingefäet das Böfe, das Übel "alfo ift nicht vom Pas 
ter der Dinge erfchaffen. „Und es ſah Gott," beißt es, 
„Alles an, was er gemacht, und fiehe, e8 war fehr gut:“ ) 
gut, ja iehr gut; denn wie Gottes That eine reine Welt 
hervorgerufen, fo bat bes Feindes Unthat eine unreine 
daraus gemadht; und den Menfchen, ven Gott in pas Pa- 
rabies ver Luft gefebt zum Peben , bat ver Feind in dieſem 
Thale ver Mühfal bingezerrt zum Tode, und die Bruber- 
liebe, bie Gott dem Fleiſche eingepflanzt durch die Natur, 
bat der Feind in Brudermord aus Neid verwandelt. Kain 
beftätigt Dieß, ber zuerſt mit Brubderblut die Erbe färbte 
und zum PVerberben des Bruders zum wirbigen Erzmörder 
warb! Go zerreißt und fpaltet der aus ber Zwietracht ge— 
borne Tod allzeit bie menfchliche Liebe, Weil es zu lange 
währete, in Einzelnheiten uns zu ergehen, fo ſind wir ge- 
mahnt, in Kurzem barzuthun, wie der Feind unter bas 
Gute die Übel, unter die Tugenten die Yafter, unter ben 
Lebens⸗ den Tobesteim zu unferem jedesmaligen Verberben 
darüber bingefäet hat. 

Hat nicht von einem Menjchen aus Gott die ganze 
Erbe angefüllt und als gütiger Siemann aus diefem einen 
Seen das ganze Menfchengefchleht zu jo vielfältiger 
Ernte vermehrt? Uber der Feind hat bald die Menfchen 
alle bis auf einen Mann zurüdgebradt und bat durd) 
Überfaat des Böfen das, was gute Saat war, vernichtet 
durch vie Sünbfluth , ftatt beaofien? So hat er Das mit 
göttlichen und wahrbaften Vorſchriften beſäete Geſetz mit 
menfchlihen und Lügenbaften Erfindungen übertüncht, fo 
daß der Priefter des Gefeges zum Verfolger, der Lehrer 
zum Berberber, ver Schirmer zum Feind beifelben ſich 


— nn 


1) Gen. 1, 31. 








648 Petrus Ehrufologus 


machte. So hat er vie Gefchöpfe, bie zur Förderung der 
Erkenntniß des Schöpfers gefchaffen waren, um Gott ver— 
geiten zu machen, lügenbaft felbft ala Götter bingeftellt. 
Dadurch machte er die Werfen ver Melt zu Thoren, die 
Beobachter des All's ſchlug er mit Blindbeit, die Lehrer ver 
Wiſſenſchaft mit Unwilfenheit, die Ergründer aller Dinge 
mit Blödheit. Nicht anders bat der Feind auch bie mit 
himmliſchem Samen beftellte Saat des Evangeliums, in- 
bem er büretilches Unkraut darüber füete, in Verwirrung 
gebracht, um bie Garben des Glaubens zu Büſcheln des 
hölliſchen Feuers zu machen und die himmliſchen Scheuern 
des Waizens zu berauben. Wozu noch mehr? Nachdem 
einmal er felbit aus einem Engel zum Teufel geworven, To 
fucht er jedes Gefchöpf durch Kunſt, Liſt, Kniff und Betrug 
aus feiner Stellung zu ftirzen. 

Nun wollen wır die Morte des vorliegenden Gleich. 
niſſes auffchließen. „Das Himmelreih iſt gleich einem | 
Menſchen.“ Welchem? — Ohne Zweifel Chrifto. „Der 
guten Samen füete:" venn in dem Keime ver Dinge ſchließt 
die Ablıcht des Schöpfers fchon das Böſe aus. „Auf feinen 
Ader:“ d. i. ın. ver Welt, weil ber Herr felbft fagt: „Der 
Ader, d, i. die Welt.“ „Als aber vie Menfchen ſchliefen:“ 
d. b. ala die beiligen Bäter, Patriarchen, Propheten, Apo— 
ftel, Martyrer im Schlummer des Topes zeitlich entſchlie— 
fen; denn ber Zob ber Heiligen iſt Schlunmter nur, ber 
Ton ber Sünder ift wabrbaft Top, weil die Sünder in 
der Hölle nur der Strafe leben, dem eigentlichen Leben ver- 
loren find. „Es kam fein Feind“ — d. i. der Teufel. 
„Säete Unkraut darauf hin:“ daraufhin füete er, nicht zuerſt 
füete er ed. Voraus geben die Güter des Schöpfers, die 
Übel ve@ Teufels folgen nah: damit das Bbſe, das aus 
dem Teufel tft, als Accivenz (Zufälligkeit), nicht als natur 
weſentlich ericheine, 

„Er füete varaufbin Unkraut mitten unter ven Warzen!” 


— —— — 
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ber Teufel nämlich pflegt unter die Gläubigen Ketzereien, 
unter die Heiligen Sünde, unter bie Friedfertigen Streitige 
feiten, unter die Einfältigen Yift, unter vie Schulplofen Bos— 
beit obne Entgelt zu füen: denn er thut es, nicht um Das 
Unkraut zu gewinnen, fondern nur den Waizen zu verder⸗ 
ben, nicht um die Schuldigen zu fangen, ſondern nur den 
Schuldigen zu ſchaden. Der Feind geht mehr auf den Füh— 
rer als ben Golbaten los; er erobert nicht die Todten, 
fondern bekämpft vie Lebenden; fo ſucht alfo der Teufel nicht 
die Sünder zu feffeln, die er fchon unter feiner Botmäßig— 
feit bat, fonvern die Gerechten zu fangen mübt er fidy fo. 

„Er ſäete daraufhin Unkraut mitten unter den Waizen 
und ging davon,” Der Teufel treibt zwar mit Gemalt 
zum Sturje; wen er aber zu Boden gemorfen, ven läßt er 
ltegen: der Teufel fucht nicht ven Menfchen, ſondern bes 
Menſchen Untergang nur ſucht er! Brüder, des Teufels 
Luft ift unfer Wehe, fein Stolz unfer Fall, durch umfere 
Wunden wird er mächtig, nach unferm Blute dürſtet er, 
von unferm Fleiſche ſättigt er fich, er friftet Das Yeben von 
unferm Sterben! Der Teufel will den Menfchen nicht 
einmal baben, fondern nur verberben! Warum Die? Er 
will nicht, er kann es nicht dulden, nicht ertragen, daß ber 
Menſch zum Himmel, aus dem er felbit gefallen, gelange, 

Weil und die Rede heute Thon zu lange aufgehalten! 
io wollen wir das llbrige, um unfere gemeinfame Anſtren⸗ 
gung zu erleichtern und das noch Sagenswerthe vollſtändiger 
ausführen zu können, auffchieben. Unſer Gott aber möge 
ih würbigen, ſowohl mir die Gnade der Rede, ald euch 
das Verlangen des Anhörens wieder zu verleihen! 


ee 


XIX. 
(Gefammtausgabe Nr. 97.) 


Ueber daflelbe. 


— — — 


Weil die vorige Rede, die wir abgekürzt, um unſere 
beiderſeitige Anftrengung zu erleichtern, uns nicht bis in den 
innerften Kern des Geheimmiffes ver uns vorſchwebenden 
Parabel einpringen ließ, fo laßt uns jett das noch Übrige 
mit des Herrn Erleuchtung auffchließen! 

„Er trug ihnen,” beißt es, „ein Gleihniß nor und 
ſprach: Das Himmelreich ift gleich einem Menſchen, mel- 
cher guten Samen auf feinen Ader füete. Als aber bie 
Menſchen fchliefen, kam fein Feind und füete Unkraut daran! 
mitten unter ven Waizen und ging davon.” ?) 

„Da aber die Menfchen jchliefen:* ver Meuchelmör⸗ 
der, er verbirgt ſich in das Dunfel der Nacht, vor ven am 
Tage Wachenven flieht er; aber über die Schlafenven füllt 
er ber: der wahrbaft Starke fucht ven Gegentampf, for 
dert offen heraus unter Aller Augen, Angeſichts des Volkes 
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will er den Sieg davontragen. Das ift der Auflerften Feig— 
beit Zeichen, über Schlafenve berzufallen! „Da aber bie 
Menfchen fchliefen, fam ver Feind." Der Boshafte ıft 
aber auch allzeit ein Thor, Wie fchidte er fih an ber 
Feind? Geſetzt, daß auch fchliefen die Knechte: fchlief 
dann auch ver Herr? Mag fein, daß die Augen ver Knechte 
Schlummer ſchloß nach harter Arbeit ; aber hatte auch des Herr⸗ 
ſchenden Auge irgend Schläfrigfeit gebrochen? Du Lichtfchener 
Feind, gemacht haft du, beflifien haft vu dich; aber unentdeckt 
bift du nicht geblieben: denn während bie Knechte Tchlafen, ſieht 
ber Herr felbft dich! Du Ausreiffer des Himmels, über- 
rumpelt baft du, zu wirfen angefangen baft du, aber aus— 
gewirkt haft du Nichts ; Gott kann nicht verloren geben, was 
er ſelbſt bewacht! Du Schabenitifter, dein böfes Spiel ver- 
mag Nichts wider ben Herrn, aber gegen die Diener, indem 
du bewirfft, daß das ihnen zur Nachläffigfeit, was deines 
Betruges Sache ift, angerechnet wird. Fener, er ſieht Dich, 
ber fowohl deines Betruges ald der Arbeit Zeuge iſt! Es 
bleibt alfo der Arbeit Lohn Jedem, ver Gutes thut: e8 war- 
tet aber auch ver Bosheit Strafe auf ven Betrüger; bie Einen 
werden ven Waizen zur himmliſchen Scheuer tragen, du 
aber wirft dir deines Unkrautes Büſchel zur Hölle hinab: 
ſchleppen! 

„Als aber die Menſchen ſchliefen, kam der Feind und 
ſäete Unkraut darunter.“ Wozu? Damit nur vernichtet 
würde vie Ernte des Herrn! Denn was für einen Nutzen 
bat der Feind davon, wenn nicht Der Geift des Neides ben 
Schaden der Menfchen für feinen Gewinn bält unt, was 
den Menfchen zu Grunde gegangen, als feine Errungen: 
Ichaft fchäßt? Aber ver Teufel bat darum, wie wir fchon 
geſagt, unter der Dede ter Finſterniß fein Werk vollführt, 
damit ber Schaden ver verborbenen Ernte auf die Knechte fiele 
und biefe nun eben für Das Strafe empfangen [ollten, wo— 
für fie fich ven Lohn gehofft hatten! Wie endlich nun die Knechte 
erwachten, zittern fie aus Beſorgniß, wodurch Solches ae- 
Iheben konnte, fürchtend, es möchte das aufiproffenne Un— 
kraut zu ihrem Schaden ausfchlagen, die fie Doch nichts An— 
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beres mußten, ald daß guter Same ausgeſäet morben. | 


Deßbalb berichteten fie e8 dem Herrn, bevor er es Selbft 
hörte: damit fie nicht, obaleich Feiner Schuld bewußt, doch 
durch ibr Stillſchweigen fih Strafe zuzögen: denn wen 
der Unfchuldige zur Strafe aesogen wird, fo drängt und 
treibt er felbft ven Unterſucher, bamit feine Unfchuld an 
ben Tag fomme, 


„Als num das Kraut wuchs und Frucht brachte, ale 


dann,” heißt es, „erfchien auch das Unkraut.“ Mus un 
Kraut verborgen iſt, offenbart fih in Der Ahre; was im 
Keime verichloffen liest, briht auf in ver Frucht. & 
halten wir Manche im Glaubensbefenntniß für ftancbaft, 
die wir in ber Glaubens: Treue nicht feſt befinden; ebenſo 
wirb offenbaren bie Ernte des Gerichtes, was der Sat: 
feim ber Kirche jet noch in fich verbirgt, nach dem Aus 
ſpruche des Herrn: „Aus ihren Früchten werbet ihr fie w 
kennen.) Blüthen in Menge verfprechen Früchte in 
Menge; aber bis fie erprobt ſind durch die Stöße der Winde, 
geveiben oft nur wenige zur Frucht: fo erfcheinen Biele 
ala Chriftusgläubige zur Zeit des Friedens ber Fire: 
wenn aber der Sturm ber Verfolgung baberbraust, ſo 
werben nur Wenige mit ver Frucht des Martyriums be 





funden! Hingegen vie bl. Euphemia bat mehr befrienige | 


in der Frucht, als fie verſprochen in ver Blüthe, fie, ve 


ohne Abfall der Blüthe ver Jungfrauſchaft zur reichlicen 


Frucht des Martyrthums aebieh. ?) 
„Es traten,” heißt es, „bie Knechte des Hausvatert 
berzu und ſprachen.“ Sie naheten ihm, meine Brüper, 


u —— 


1) Mattb. 7, 16. | 
2) Zu Ravenna befand ſich eine Kirche, ber beil. Euphemie 


geweiht, welche ber Biſchof Apollinarie nad längerer Abmelen | 


beit einweihte und bie Reliquien ber Heiligen bort beilegte | 
Rubens Histor. Ravenn. Es iſt anzunehmen, daß biefe Homilit 


in berjelben Kirche vom Chryſologus gehalten worben ſei, ba in 
diefer bie feierlichen Bontificalmefjen, wobei ber Biſchof an! 
Bolf fprach, gehalten zu werben pflegten. Bachin. lib. Pontif, 
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mit dem Derzen, nicht mit dem Peibe, nicht dem Raume 
nach, fondern im Glauben; fie fprachen nicht‘ mit dem 
Paute der Stimme, fondern mit des Herzens ſtummem 
Schmerze: „Derr, haft du nicht guten Samen geſäet auf 
‚einen Ader ?" „Haft Du gefäet,“ nicht: „haben wir ge- 
‚fiet”, denn was immer wir Vollkommenes thun, fo find 
‚wir allzeit bein Eigenthum, ver du unfer Schöpfer bift, und 
du biſt ver Wirfende in Allen, was du und zu thun ge 
bietet! Wenn Du uns alfo an deinem Werke gnädiglich 
Theil haben Laffeft, fo rechne es nicht uns allein an, daß 
Unkraut aufgehe: Herr, entwerer ſteht auch ung mit bir 
Vichtſchuldigkeit zur Geite, oder es trifft dich mit uns bie 
Schuld: wir doch konnten auf unfer eigen Werk nicht nei— 
Yid fein, noch dem vielen Schweiße eine Beſchädigung zu— 
fügen: du haft allzeit, was bu willſt, woher bu wilift und 
and wann du es willft; wir haben Nichts ohne veine Sinape, 
durch Die mir beflehen, „leben, uns bewegen und find,” *) 
und ohne welche wir erliegen und ohnmächtig zu Grunde 
ben, Sollten wir alio, um am Ende Nichts für uns zu 
haben, uns fo ſehr vorerft abgemübet haben? Aber wer 
ver Thäter geweſen, mußtelt du ja oefehen haben, ber 
du allein nicht Shläfft, va wir fchlafen; und bu bait ihn 
aud geſehen, gerechter Richter, („Wer kennt die That? — 
Er, der da wachet, nicht Jener, der Ihläft,“)®) alſo gib da 
ihn befannt, um uns, bie du uns in folcher Angft ſiehſt, 

won aller Furcht zu befreien! 

Es ſprach der Herr: Das hat der Feind getban." 

Wer Feind hat das gethan, und warum, Herr, menn bu es 
ſaheſt, haft du es geſchehen lafien? Warum? Erftlich 
teil der feinen Schaden zu fürchten braucht, welcher Nichts 
‚kerlieren kann ; und dann, weiles etwas Größeres ift, Vermiſch⸗ 
„des anszufcheiben, als eine Vermiſchung zu hindern; es er- 
habener ift, Verdorbenes wieder beräuftellen, als Etwas un 
berletst zu bewahren; zumal auch, weil e8 Unkraut geben 
‚muß, damit die Erprobten offenbar merben. 


l) Angie. 17, 23. — 2) Pi. 120. 
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„Die Knechte aber furachen zu ibm: Willft bu, daß wir 
bingeben und das Unfraut ſammeln?“ &o bieten vie bra- 
ven Knechte fih unermüdet jur Arbeit an und können vie 
Vermilderung der Ernte ibres Deren nicht einmal eine Zeit 
lang anfeben; aber ber Herr, ben feine Zeiten ermüben, 
und ber, wann er ed will, vie Beſchädigung feiner Ernte 
austilgen kann, verbietet e8, indem er fpricht: „Nein!” Und 
warum er es verbietet, erflärt er ſogleich. 

„Damit ibe nicht etwa, wenn ihr bas Unfraut ſam⸗ 
melt, zugleich mit ihm auch den Watzen ausreifiet." Maren 
denn bie Feldbebauer der Art ungefchidt, fo arbeitsunkun— 
vig, fo fehr aller Unterfcheivungstenntniß bar, daß fie das 
Unkraut ausrottend auch den Walzen ausreiffen würden? 
Wo find va bie vom Geifte Gottes erleuchteten Propheten? 
wo Petrus, dem ver bimmlifche Vater offenbart? mo Pau⸗ 
Ins, in welchem Chriſtus wirft und fpriht? wo bie Hei- 
(igen alle, bie, obgleich Beilige, aber doch demüthige Knechte, 
fovtel Wiſſenſchaft befaßen, als ihnen nur immer ver Ge— 
ber alles Lichtes verlieh? Aber, fagit du, Das war doch 
nichts fo Geheimes! — Nichts Geheimes war pas? wenn 
zur Zeit der Frucht fich ganz Anderes zeigte, ald die Blüthe 
verbieß ; wenn, was heute Unfraut war, morgen ih in 
Walzen” verwandelte? Go gilt heute noch für einen Ketzer, 
der morgen ein Gläubiger iſt, und der in dieſem Augenblicke 
als Sünder erſcheint, ſteht im nächſten als Gerechter da. 
Das war's auch, warum der Herr Beides aufſchob bis zur 
Ernte, d. i. bis zum Gerichte ſeiner göttlichen Langmuth 
und bis zur Friſtung unſerer Bußzeit, auf daß, wer immer 
noch vom Böſen ſich zum Guten bekehrt, als Waizen des 
Herrn für die himmliſchen Scheuern; wer aber vom Glau— 
ben zum Unglauben jich verfehrt, in das hölliſche Feuer 
überantwortet werde. Mit einem Worte! Wäre für das 
Unkraut nicht Gottes Langmuth ins Mittel aetreten, fo 
beſäße bie Kirche weder an Matthäus aus einem Publi— 
lanen einen Evangeliften, noh an Paulus aus einem Ver⸗ 
folger einen Berbreiter tes Glaubens. Vollends fuchte 
Ananas damals den Waizen auszureifien, als er, zu Sau— 


u 
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(us gefendet, über Paulus in die befannte Plage ausbrach: 
„Bert, mie viel Böſes hat Diefer deinen Heiligen angetban!” %) 
d. h. vertilge dieß Unkraut, was fol beim Wolfe das Schaf? 
bei dem Dartnädigen ver Sanftmütbige? bei dem Berfol- 
ger ver Glaubensbote? Aber als Ananias noch den Sau: 
(us ſah, da fchaute ver Herr fchon den Paulus; ald Ana— 
nias ihn einen Verfolger nannte, fannte der Herr ihn ſchon 
als Glanbensverfünder; und als ihn Jener noch für ein 
Unkraut der Hölle hielt, fette ihn Chriſtus als ein Gefäß 
ver Ausermählung, ala Waizen in feine himmlifche Scheune : 
„Sehe bin, ſprach er, „bern er iſt mir ein Gefäß der Aus— 
——— 


2) 1 anI6.9 1 ſcheint noch Einiges zu mangelı. 


— — — — 





(Gefanmtausgabe Nr. 98.) 


Aeber die Parabel vom Senfkörnlein. 
Lul. 13. 


— — 


Brüder, ihr habt heute gehört, wie die ganze Größe 
des himmliſchen Reiches mit einem Senfkörnlein in Ver— 
gleich —2 Doch wie ſchließt ein jo kleines, fo kleinſtes, 
ja ber Efleinften Heinftes Gleichniß eine fo ausgedehnte 
Reichsmacht ein? Denn alfo fpricht der Herr: „Wem ilt 
bas Reich Gottes gleich? Womit foll ich e8 vergleichen ?" ') 

Da er fpriht: „Wem ift es gleich?" zeigt und äuſſert 
er die Verlegenheit eines Suchenden. Er, ver allein das 
Wort, ber Wiſſenſchaft Duelle, ver Rede Fluß ift, der Aller 
Herzen bewäflert, vie Sinne auffchließt, die Erfindungsgake 
austheilt, ift jegt verlegen um bie Auffindung eines Gleich— 
niffes? Laßt uns nun hören, welches er aufgefunden! 

„Es iſt das Himmelreich gleich,“ ſpricht er, „einem 
Senfkörnlein.“ Suchend im Himmel und auf Erben fin- 
bet er nur das Genflörnlein, um barein bie ganze Macht 
himmliſcher Herrſchaft einzufchließen? Uno dieß durch feine 


Lult. 18, 18, 
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Einzigfeit mächtige, durch feine Emigfeit felige, durch feine 
Söttlichfeit ftrablende, über den ganzen Himmel ausgegoſfene, 
die ganze Erde umſpannende Reich zwängt und ſchließt er 
ein in ben engen Raum eines Senfkörnleins? 

„Das Himmelreich ift gleich einem Senfkörnlein!“ Wie 
alfo, das wäre die ganze Hoffnung ber Glaubenden? das 
bie Summa der Ermartung ber Getreuen ? das die Glüd- 
ſeligkeit der Jungfrauen, die durch fo lange und fo mühe- 
volle Enthaltfamfeit erworbene? das jene ganze von ben 
Martyrern durch Vergießung felbit des letten Tropfen 
Blutes errungene Herrlichkeit? Das wäre Jenes „was 
fin Auge geſehen. kein Ohr gehört, was in keines Menſch 
Herz gekommen“? 9 Das wär's, was der Apoſtel ven Gott 
Liebenden als durch ein unausſprechliches Geheimniß zubereitet 
verheißt?! Brüder, laßt uns nicht ſo leichtlich aufgeregt 
werben über Ausſprüche des Herrn: denn wenn, „was an 
Sott ſchwach fcheint, ftärker ift, als die Menfchen; und 
was an Gott thöricht, weifer ift, ald die Menſchen:“) fo 
wirb dieß Kleinſte Gottes Herrlichkeit mehr offenbaren als 
bie Herrlichkeit der ganzen Welt, ſobald wir nur dieß 
Körnlein fo tief in unfer Gemüth einfenken, daß es 
emporwachlen könne zum großen Baume ber Erfenntniß 
für uns, ber durch Geſinnungs-Erhabenheit ebenfo fehr 
fih bis zum Himmel erhebt, als er fich ausmeitert 
in taufenbfältiges Geäſte von Wiffenfchaften Durch 
dieſes Baumes belebenden Fruchtfaft vermögen wir un« 
fern glühennen Gaumen zu reizen, durch das Feuer fei- 
ner Hörner unfere Bruft zu erwärmen und in frifche Flam= 
men zu verfeßen, um, ſobald wir davon genießen, aus uns 
die ganze Lauheit und Efelbeit unferer Unwiſſenheit zu 
vertreiben. 

„Das Himmelreich ift gleich einem Senflörnlein, wel- 
ches ein Menſch nahm und in feinen Gurten warf; umd 
ed wuchs und warb zu einem großen Baume, und die Vögel 


1) I. Kor, 2, 9. — 2) I. For, 1, 25. 
Ehryioloaus’ audgew, Neben, 49 
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bes Himmels rubten auf feinen Zweigen.“ Dem Senf 


fürnlein gleich ift, wie er fagt, bad Reich Gottes, das auf 
ver Höhe herabgebracht durch das Wort, aufgenommen durch 
das Gehör, geſäet wird durch bie Glaubenspredigt, im gläus 
bigen Herzen Wurzel faßt, dur die Hoffnung aroß wirt, 
durch das Bekenntiniß zum Höbe treibt, durch die Tugend- 
Kraft fich Feftiget und in jenes PVrachtgeäfte fich ausbreitet, 
unter welches es vie Vögel des Himmels, d. i. die geiftigeren 
Sinne einlavet und ihnen unter feinem Schatten rubiges 
Obdach gewährt ! 

Komme herzu, Häretifer, fomme! Denn allzeit ftebt ben 
Rückkehrenden offen der Eintritt in die Kirche; komme, böre 
und laſſe einmal ab, zu begeifern die Güte des Herrn! 
Menn die ganze Majeftät des bimmlifchen Reiches mit einem 
Senfkörnlein in Vergleich fich einläßt: wie beanftandet man 
nob, daß Gott in den Menfchen, „ver Herr in Die Anechtö- 
geftalt fich eingelaffen ?"*) Im folder Geftalt erfchien er, 
Häretifer, damit du durch ben Glauben zur vollen Höhe 
wieder aufftiegeft, ver bu fo tief durch die Natur gefunfen 
warft. 

„Das Himmelreih ift gleich einem Senflorn." Laßt 
und nun wieder zurüdfommen auf das Senfkorn! Die 
oberfte Reichsgewalt hat ihren Sig im Himmelreiche. Chri⸗ 
ſtus alfo ift pas Himmelreih, Er iſt Das Senfkorn, das in 
ven Garten des jungfräulichen Schooßes berabgepflanit, 
über ven ganzen Erdkreis am Baume des Kreuzes empor 
wuchs umb das durch pie Zermalmung in feinen Leiden 
eine ſolche Fülle feines Fruchtſaftes von ſich ſpendete, daß 
er alles Lebende durch feine Bethauung befaftete und mitrzte! 
Denn gleihwie das Senflorn , wenn es unzgermalmt bleibt, 
feine Kraft verborgen hält, feine ganze Schärfe aber cı- 








1) Der Monopbufitismus lehrte, daß Chrifius fo von Der 
Zungfran geboren mwurbe, daß er nur ben Schein, nicht mabrbalt 
menſchliches Fleifh an fi hatte, Die Balentinianer, Apollinari- 
pn und Manichäer beftritten ebenfalld bie Wahrheit bes menjd» 
ichen Fleiſches in Ehrifto, 
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Tcheint, wenn es zermalmt wird, fo wollte Chriſtus dem 
Leibe nach zermalmt werben, meil er nicht wollte, vaß feine 
Kraft verborgen bliebe. Laßt auch uns, Brüber, dieſes 
Senfforn zerreiben, damit wir feine Schärfe empfinden in 
dieſem Gleichniſſe. Chriftus ift der Herrfcher, der er felbft 
ift vie Duelle alles Herrfchertbums ; Chriſtus ift Das Reich, 
weil in ihm feines Reiches ganze Macht rubt; Ehriftus ift 
ber Menſch, denn der ganze Menfch ift mienerhergeftellt in 
Chrifio ; Ehriftus ift das Senfforn, an welchem die ganze 
Größe Gottes im vollfommenen menfhlichen Mintıturbilve 
ſich wiederſpiegelt. Wozu noch mehr? Alles ift er gemor- 
ten, um Alle in fich wieder herzuftellen: Ehriftus als Menſch 
nahm das Senfforn, d. b. das Reich Gottes nahm Chriſtus 
als Menſch in Belt, das er, Ehriftus als Gott, allzeit 
befaß; er warf es im feinen Garten, d. t. in feine Kirche, 
bie da ift feine Braut. Diefes Gartens ift im Hohenlieve 
oft Erwähnung gethan, mo er genannt wird: „Ein ver- 
fchloffener Garten.” *) Die Kirche, fie ift der durch bie 
Pflugſchaar des Evangeliums über bie ganze Erde forgfäl- 
tig erweiterte, durch die Stacheln der Zucht umbegte, burch 
ven Fleiß der Apoftel von allem giftigen Kraut gereinigte, 
mit den Pflanzen ver Gläubigen, ven Lilien ver Jung— 
frauen, ben Nofen ver Martyrer, dem Immergrün ber Be— 
fenner geſchmückte, in unverwelfliher Blütbe duftende Gar- 
ten. Dieb Senftörnlein alſo hat Chriſtus in feinen Gar 
ten geworfen, nämlich durch bie Berbeiffung feines Neiches: 
es ſchlug Wurzeln in den Patriarchen, aing auf in ben 
Propheten, wuchs in den Apofteln und trug ben groben 
Baum der Kirche, deffen mit Gnavenfrüchten beladene lite 
der Apoſtel befchreibt, va er fpriht:?) „Dem Einen ift ver» 
Yiehen die Rede der Weisheit, dem Andern das Wort ver 
Wiſſenſchaft, einem Andern die Gabe zu \beilen, einem An— 
dern Wunder zu wirken, einen Andern Weillagung, einem 
Andern Unterfheivung der Geifter, einem Andern mancherlei 
Sprachen.” 





3) Hohes Lied 4. — 2) I. Kor, 12, 8, 
49% 
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Ihr habt gehört, Brüber, zu welch einem Baum ı# 
aufftrebte jenes Senfforn ; ihr habt e8 gehört, welche Wur- 
zeln es einjenkte; habt gehört, in welche und wie breite Aſte 
es ſich verzweigte und ausbreitete, daß unter denſelben die 
Vögel des Himmels, nicht der Luft, auf den Fittigen der 
Weisheit und der Klugheit einherfliegend, als unter einem 
Schutzdache des Glaubens Ruhe finden. Und du höre! 
Willſt du die Beſtien der Erde nicht zu fürchten haben, 
willſt du entkommen ven Raubpögeln, ven gefräßigen Geiern, 
db. i. dem luftigen Gevögel, als da find bie ſämmtlichen 
Bosheitsgeiſter: fo ſchwinge dich hinweg von ber Erbe, dad 
Irdiſche verlaß, ergreife bie verfilberten Fittige der prophe- 
tiſchen Taube,) nimm ihr vom Strable der göttlichen Sonne 
ſchillerndes Gefieber, fliege auf im Prachtſchmucke des Gol⸗ 
des, damit du unter dem Schuße dieſer Afte, feinem Fang— 
nete je erreichbar, ausruhen mögeft auf immer, ſowohl 
von dem befchwerlichen Fluge wieder erftarkt, als aud für 
immer vom ficheren Horte geichirmt ! 

Über pas nächſt folgende Gleichniß wollen wir uns 
na ver Anweifung bes Herrn in der nächſten Rede aus— 
brechen, 


1) Pſ. 67. 


XXI 
(Befjammtausgabe Nr. 99.) 
eher die Varabel vom SHauerfeig- 


be 





Treffend bat fich das heutige Leſeſtück in Reih und Glied 
geftellt, wornad das evangelifche Weib, unfere Mutter, vom 
Deren den Sauerteig empfing, Möchte durch deſſen Wir— 
fung viele unfere beutige Tempelverfammlung zu einer lau- 
teren Maſſe der Heiligkeit Durchfänert und in Die Höhe ge— 
trieben werden! Denn alfo bub ver Herr an: „Wem fol 
ih gleich halten das Reich Gottes? Es aleicht dem Sauer: 
teige, den ein Weib nahm und unter drei Maaße Mehl 
verbara, bis Alles durchſäuert warb." *) 

Der gütige Herr, Chriſtus, ber die Seinigen fo fehr 
liebt, wiederholt vie Gleichniffe mit feinem Reiche, wechſelt 
ab in ben Bergleichungsgegenftänven, bie er nicht aus ber 
unbefannten Welt ſchöpft, niht aus dem Himmlifchen 
berausgreift; fondern er holt fie vom alltäglichen Ges 


1) Lut. 13, 21. 
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brauch, ftellt aus dem allgemeinen Lebenskreis gewon— 
nene bar, damit zu jeder Klafje der Menſchheit berabge- 
lange, was Allen zum Seile ſein follte, gemäß bem Aus— 
fpruche des Propheten: „Ööret Died, alle Völker, nebmet 
zu Obren alle, die ihr ven Erdkreis bewohnet, alle ihr 
Erven- und Menfchentinver, Alle mit einander, Reiche und 
Arme!” !) Würde er aus vem Geheimkreis feiner Gottheit 
oder aus dem Zirkel eines königlichen Haushaltes oder aus 
ven Lurusartifeln der Reichen Etwas zum Gegenftand gewählt 
haben, fo verftünde das der Arme nicht, es wäre über bie 
Faftunastraft des Mittelmäßigen, und es hätte der Einfältige 
feinen Beariff davon: fo num aber befpricht er einen Gegen⸗ 
ſtand, bekannt dem Reichen, gewohnt dem Armen, einen 
Allen zum Leben nothwendigen Hausartikel; denn durch den 
Ruf Gottes wird der Menſch geſucht; Gott beruft nicht 
nach dem Anſehen ver Perſon! Aber laßt und das vorge 
leſene Gleichniß wieder aufgreifen! 


„Wem,“ ſprach er, „Toll ich gleichhalten das Reich Got⸗ 
tes?“ Indem er ſo ſpricht, ſpannt er die Gemüther der 
Zuhbrer und verſetzt ſie in den höchſſen Grad von Stau— 
nen, was bod) nur mit dem Reiche Gottes, mit Der gött⸗ 
ichen Allgewalt könnte in Vergleich geſtellt werden ? Und 
während Sene in ihrem Geifte an Vieles und Erha— 
benes tenten, findet er, der Herr des Dimmels, in der Hütte 
ves Aımen, in ver Hand bes brobbadenden Weibes ein ſinn⸗ 
bildliches Gleichniß feines Reiches, indem er fpricht: „Es 
ift gleich vem Eauerteige, ben ein Weib nabm und ımter 
drei Maaße Mehl barg, bis das Ganze durchſäuert warb.” 
Vorher verglich er fein Reich mit einem Senfförnlein, je&t 
hält er es gleih bem Sauerteige. Vorher läßt er ven 
Mann (Menfchen) das Senftorn in Empfang genommen 
baben, jett das Weib ven Sauerteig ergreifen ; vorher 
befagt er, daß der Mann das Kleine Körnlein zum Wachs⸗ 








1) Pf. 48, 2 


Du. 7 
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thum eines großen Baumes ausgeſäet, jest läßt er bas 
Weib erſcheinen, das ein Wenig vom Sauerteige verbarg 
zur Nufgährung der ganzen Maſſe. In Wahrheit fo, wie 
der Apoftel Paulus fprah: „Es iſt weder ver Mann obne 
das Weib, noch Das Meib ohne den Mann im Herrn.“ ') 
Die beiden Gleichniſſe führen die beiden Geſchlechter in 
das eine Meich; ber chriftliche Beruf fcheidet den Mann 
nicht vom MWeibe ; denn wie Gott fie verbindet, gefellt audh 
die Natur fie zufannmen;; Gewohnheit und Geftalt bat fie 
in auffallender Ähnlichkeit gleich gemacht, und göttliche An— 
ordnung ift e8 daber, vaß der Menſch in Kraft ver ehe— 
lihen Bereinigung Einer ift in Zmeien, zwei in Einem, 
ein Doppel- und Einzelwefen zugleich, damit weder feine 
Einzelftellung fich verliere in Berlafienheit, noch feine Ver— 
bundenheit aufgehe in Vermiſchtheit. 


Aber warum führt ber Herr dieſe Gleichniffe feines 
Reiches an einem Manne und einem Weibe vor? Warum 
gebraucht er für dieß Erbabenfte fo niebrige, unebenbürtige 
Beifpiele ? — Brüder, ein foftbares Geheimniß liegt in dies 
ſer Nieprigfeit verborgen, nah dem Ausipruche des er 
ſtels: „Es ift dieß ein großes Geheimniß; ich aber fage: i 
Chrifto und in der Kirche.” 2) Im jenen Gleichniffen as: 
delt es fih um den Hauptverlauf der Gefchichte des Men— 
ihengefchlechts: durch ven Mann und durch das Weib wird 
die durch vie Jahrhunderte fich hinziehende Weltklage zum 
Abſchluß gebracht: «3 wird Adam der erſte Dann und 
das erſte Weib Eva von jenem Baume ter Erfenntniß Des 
Guten und Ben?) bis zum evangelifchen Senfbaum her— 
— damit jene Augen, welche der Baum der Ver— 
führung geöffnet und zugeſchloſſen hatte, durch des Senf- 
baums heilkräftige und ſcharf ihmedende Frucht gefchloffen 
und wieder geöffnet würden; Damit jene Lippen, welche ber 
Genuß bes giftigen Baumes verpeftet -hatte, ver Heilsbaum 


1) I, Kor, 11, 11, — 2) Epheſ. 5, 32. — 3) Geneſ. 8. 
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buch ben flammenden Geihmad feines Genuſſes wieber 
beilete; damit überhaupt biefer Baum durch feinen feurigen 
Nabrungsftoff mit der ganzen Glut feiner Belebungstraft 
das Gewiſſen wieder entzündete, das jener mil ber ganzen 
Troftigkeit feines Weſens in Srftarrung verſetzt hatte. Nicht 
berricht mehr Scham, noh Blöße jeßt, wo ben ganzen 
Menſchen vie Gnade bebedt, das Gewand bes Glaubens 
ibn erwärmt; doch Dieß alles wir dem Weibe wieber zu 
Theil durch das Senfkorn, welches der Mann empfan— 
gen hatte. — Was aber durch den Sauerteig, ven das Weib 
empfing, vem Manne zu Theil wird, wollen wir nun mit 
Sorgfalt erforfchen. 


„Das Dimmelveich," beißt es, „it gleih dem Sauer— 
teig, den ein Weib nahm und unter drei Maaße Mehl ver- 
barg." Das Ganze bewegt ſich nach der gewöhnlichen Drb- 
nung: ver Mann ſäet auf dem Ader die Senfpflanze, das 
Weib beforgt im Haufe ven Sauerteig und bereitet Brode 
zur Nahrung, weil auf ven Mann die äuffere Arbeit ab» 
ztelt, das Weib aber vrinnen die Sorge für das Haus 
ir Anspruch nimmt. In viefem Sinne finden wir ſchon 
jene alte, unfruchtbare Sara *) aus verfelben Zubereitung des 
Sauerteige® und drei Meten Mehles dem Herrn beei 
Aſchenbrode vorſetzend und als myſtiſche Gaſtwirthin ban- 
delnd, fo daß in ihr gleichſam die im hohen Greifenalter 
erbleichte und unfruchtbar gewordene Welt den Sauerteig 
des Glaubens unter die drei Maaße, als da find Die Gleid> 
göttlichkeit des Paters, und des Sohnes und bes heiligen 
Geiſtes mischte und fo dem Herrn in dem Belenntniffe der 
Dreieinigfeit die drei Brode vorjeßte, alsdann aber zum 
Lohne für viefe Gabe die Fruchtbarkeit Des ganzen chrilt- 
lichen Samens entgegenerbielt. 


Aber laßt uns wieder zur eigentlichen Aufgabe zurück⸗ 
kommen. Das Weib empfing von Gott ven Sauerteig des 


1) @enef. 18, 6 
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Glaubens, wie fie empfangen hatte vom Teufel den Sauer- 
teig bes Unglaubens; fie verbarg ihn in drei Maaße, d. i. 
in bie drei Epochen ber Menichheit: von Adam bi⸗ Noe, 
von Noe bis Moſes, von Moſes bis Chriſtus, damit das 
Weib, welches burch den Sauerteig des Todes in Adam 
bie ganze Maſſe des menschlichen Gefchlechtes verborben 
batte, durch den Sauerteig der Auferftehung bie ganze Maſſe 
unfers Fleiſches wieber herftellte in Chrifto ; ; bamit Das 
erh, welches Das Brod der Seufzer und. ver Mühſal gefnetet, 
audy das Brod des Lebens und bes Heiles büde und fie 
aller Lebenden wahrhafte Mutter würde durch Chriftus, 
wie ſie war in Adam die Mutter aller Geſtorbenen. Denn 
um deſſenwillen wollte Chriſtus geboren werden, damit, 
gleichwie durch Eva über Alle der Tod kam, ſo durch Maria 
Allen das Leben wiederkehrete! Dieſe Maria erfüllt den 
Typus dieſes Sauerteiges, ſie iſt die Trägerin des Gleich— 
miſſes, fie iſt die Bedeutung des Bildes, indem fie es ift, 
dte-von oben herab empfängt ven Sauerteig des Mortes, 
ber das menſchliche Fleiſch im Schooße ber Jungfrau be— 
ſprengte, im Schooße der Unbefleckten in eine völlig himm— 
liche Teigmaſſe verwandelte ! 

Laßt uns aber jet noch ven in dieſem Gleichniß Tier 
genben allegorifchen Sinn enthülen! Das Weib, welches 
den Sauerteig empfing, ift die Kirche; der Sauerteig , ven 
fie empfing, ift das Saframent der himmlifchen Lehre; bie 
drei Maaße, im welche er verborgen wird, ‚find das Ge— 
ſetz, bie Bropheten und das Evangelium, in benen ber 
göttliche Sinn im myſtiſchen Worte verborgen und verhüllt 
liegt, unverborgen zwar bem Gläubigen, verborgen aber dem 
Ungläubigen. Wenn es aber beißt: „Bis Das Ganze durch— 
ſäuert wird:“ fo zielt das auf Jenes hin, was der Apoſtel 
in der Stelle ausfpricht: „Stückwerk ift unfer Erfennen 
und Stückwerk unſer Weiffagen: wenn aber dad Vollkom— 
mene fommt, dann wird das Stückwerk aufhören.“) Ans 


1) I. for, 18, 9. 
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feuchtenb, nur wirft jetzt die Erfenntniß Gottes; fie betbaut | 
unfere Sinne, erbebt die Herzen, fräftigt bie Geifter, und 
nach Art ver Doftrinen erweitert, wet und fördert fie bad | 
Wahstbum der bimmliichen Weisheit: bie völlige Durch— 
ſäuerung findet ftatt: wann? Bei der Ankunft Chrifti. 








XXI. 
(Geſammtausgabe Nr. 104.) 


Ueber den reichen Yun: der den fruchlbaren Acker 
affe. a 


gut, 12, 16-20. 


— — — 


So oft jener Reiche, den ſeit ſo vielen Jahrhun— 
berten auf dem ganzen Erdkreis bis an ben heutigen Tag 
noch ver Schall der göttlichen Stimme verdammt, und vor⸗ 
geftellt wird, ebenfo oftmals wird des Reichthums trüge- 
Iher Reiz entlarvt, ver Begierden raſende Flamme getilat, 
tes Geizes tolle Wuth gedämpft! Denn alio begann heute 
ter Herr Jeſus: „Eines reichen Mannes Ader trıra reich- 
liche Früchte, Da dachte er bei fich felbft und ſprach: Was 
lol ich tbun? Denn ich habe noch feinen Ort, wohin ich 
meine Früchte zufammenbringen könnte. Und er fprad: 
Das will ich thun; ich will meine Schennen abbrechen und 
größere bauen: und bafelbit will ich Alles, was mir ges 
mwachlen, und meine Güter zufammenbringen, und dann 
will ich zu meiner Seele fagen: Seele, du haft großen Vor- 


1) Zuf, 12, 16—20. 
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rath an Gütern auf fehr viele Fahre: ruhe aus, iß, trink, 
laß bir wohl fein! Es ſprach aber Gott zu ihm: Du Thor! 
In diefer Nacht wird man beine Seele von bir forbern; 
was bu nun bereitet haft, weſſen wird es fein?" Der Arm- 
felige,, ben bie Fruchtbarkeit fruchtlos, ver Überfluß angſt⸗ 
vol, der Vorrath unmenfchlich, die Reichthümer zum Bettler 
gemacht haben! Der freigebige Ader feufzte unter einem 
unfreigebigen Derrn, und was bie Erbe meitläufig ſpendete, 
fammelte und fperrte er enaberzig ein! So verurtbeilte er 
fih doch nur zum Hüter fremden Gutes, fo fehr er aud 
ben eigenen Sädel verichloß ; ftand da, ein Scheufal gegen 
Gott und gegen fich felbit; ein Feind der Armen, Schant- 
flef der Reichen, ein Kerker ver Natur!) 

„Eines reichen Mannes Ader trug reichliche Früchte; 
und er dachte bei ſich.“ Gleich als könnte einer auffer 
fich denken: aber Jener dachte fo recht nur bei fich: denn 
nachdem er einmal fein Herz angefüllt hatte mit dem Plane 
feiner Herzlofigfeit, da dachte er an fein Wohltbun, an fein 
Srbarmen mehr nah auffen! — „Er dachte bei ſich, und 
ſprach.“ — Er diente fich ſelbſt zum würdigen Rathgeber, 
denn ein fo böswilliger Menſch findet weder einen Tröſter 
noch Genoſſen von auffen! „Und er dachte bin und ber 
bei ſich und fpradh;" — das unbarmberzige Gemüth kämpfte 
mit dem Triebe der Barmherzigkeit; innerer Aufruhr be 
mächtigte fich feiner, nachdem er eingebüßt hatte jenen fühen 
Frieden, ven die Barmherzigkeit verleiht. 

„Und er dachte bei fich und ſprach: Was foll id 
tbun?" Eines Fragenden Stimme ift Dieß; und wen 
glaubft du, fragte Jener? Es war in ihm ein Anderer; 
denn in feinem Innerſten hbauste ver Teufel bereits als 
Eigenthümer; berfelbe, der in des Judas Herz gefahren war, 
faß auch ihm in der Höble feines Herzens ! 

„Bas foll ich thun? Denn ich habe nicht!" — Habt 
ihr's gebört, wie er „nicht bat” der Reiche? Siehe! er 


ee 





25 1) Ser einſchließt, was Die Natur barbietet zum Leben bes 
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ſchreit: „Ich habe nicht!" Wahr iſts, daß der immer nicht 
bat, der immer fucht; und feinen Yagerort bat, wer immer 
nur zu fammeln bedacht ift! — Aber laßt. uns nun hören, 
was er ihm erwiderte, der innere Rathgeber: „Abbrechen 
will ich meine Scheunen.“ Handgreiflich offenbarte fich bier 
ber Berborgene: denn mit dem Nieverreiffen fängt er allzeit 
an, ber Feind; das ift feine Abficht, fein Drängen: daß du, 
was du wirklich haft, zerftöreit und, was bu begehrſt, nicht 
zu Stande bringe! Armfeliger Reicher, ohne zu fennen 
die Gegenwart, macht du, Thor, Pläne über die Zukunft ! 
Wie viel beifer hätteft bu deine gegenwärtigen Güter bort 
hinüber verfeßt, mo die Heimat deiner Seele it? Aber 
iett haben vie Fetten deiner Scheunen zuſammengeſchnürt 
ven Schlund ber Armen, baben zugezogen ben Hals 
der Fremdlinge, haben der Dungernden Eingeweide zer— 
quetfcht: deßhalb geben vor dir ber und folgen bir nad) 
bie Seufzer der Armen, Klagen dich an ber Fremdlinge 
blaffe Angefichter, ängftigt dich bie ſchluchzende Schaar der 
Bittenden, um als Verftoßener vom himmlischen Richter 
Sättigung an Dualen zu empfangen, der bu bie Thore 
beiner Scheumen ‘Anderen verfchließend,, fie auch dir jelbit 
verfperrteft ! 

Da ber Reiche alfo bei fich dachte, entgegnete ihm in 
verbienter Weiſe alfo Jener, „ber da fennt bie Gedanken 
ver Menfchen, daß fie eitel ſind:“)) „Du Thörichter, dieſe 
Nacht wird man beine Seele von bir holen: was bu nun 
bereitet haft, wellen wird es fein?" — Wahrhaft thöricht, 
wer nur forgt für das Fleiſch und nicht für ben Geiſt! 
Wohl thöricht, wer für die plöglich wandernde Seele lang— 
reichende Speiſevorräthe aufhäuft! „Diefe Nacht wird mar 
beine Seele von bir holen.” — Ganz geziemend: „in dieſer 
Nacht;“ weil er fliehend das Licht der Barmherzigkeit ſich 
gänzlich den Finfterniffen des Geizes leibeigen gegeben hatte, 
da er ſprach: „SB, trink, laß dir's wohl fein!” Daß aber 
die Trinfer Söhne ver Pacht find, nicht ve® Tages, be— 


1) Bf. 93, 11. 
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jenat ber Apoflel mit biefen Worten: „Welche trumfen fint, 
bie find bes Nachts trunken.“) Im der Dunkelheit nun 
wird er entführt, in ber Finſterniß wird er fortgerifien, ber 
er bes Lebens Scherflein hinter feiner Scheunen dunkle 
Schlöſſer verborgen bielt. 

„Sie rg holen beine Seele von bir!" Warum 
heißt ed nicht: Er, der fie gegeben, wird fie holen, fonbern 
fie werben fie holen? Nur bie Seelen ber Heiligen ruft 
Gott ab und führt fie beim; die Seelen der Gottlofen aber 
holen und fchleppen davon die Diener der Hölle! 

„Und er dachte bei fih und ſprach: Was ſoll ich thun? 
Denn tch babe nicht Platz, wohin ich zufammenbringe meine 
Früchte. Und er ſprach: Das will ich thun, niederreiſſen 
will ich meine Scheunen und größere bauen, und dahin will 
ich bringen Alles, was mir gewachlen ift, und meine Güter, 
und will fprechen zu meiner Seele: Seele, du baft großen 
Vorrath an Gütern auf viele Fahre: iß, trink, laß dire 
wohl fein! Da ſprach au ihm Gott: Thor, dieſe Nadt 
holen fie deine Seele; was tu aber bereitet haft, weflen 
wird es fein?" 

Darum warb jener Reiche fo fchnell hinweggerafft, par 
mit er mehr für feine Gedanken als fir feine Schate 
büßen möchte, und ging fo fchnell in Erfüllung das Wort 
bes Propheten: „Es fahret aud (des Menſchen) Geift, und 
er fehrt zurüd zu feiner Erde, und am jelben Tage vergeben 
all feine Gedanken." *) — Fener dachte nur Darauf, mas 
er binter ſich zurücklaſſen follte, nicht , was er vor fü ch her 
vorausſenden möchte, worüber der Apoftel des Weitern fih 
äuffert: „Sie wurden eitel in ihren Gedanken, und verfin 
ftert warb ihr unverftändiges Herz; denn fie gaben ſich für 
MWeife aus, waren aber Thoren.“) Defhalb gefchah es 
unferem Thoren , daß er, nachdem er aufgemacht aus dem 
Schlafe des gegenwärtigen Lebens, in jener Ewigkeit Wichts 
fand in feinen Händen, wie wieder ver Bfalmift fagte: „Sie 


1) I. Theſſ. 5, 7.— 2) Pi. 145, 4, — 3) Röm. 1, 21-22, 
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fchliefen ihren Schlaf und fanden ale alle bie Männer 
bes Neichtbums, in ihren Händen!” 

Darum, wenn bu reich bift, * zum guten Werke; 
im Böſen schlafe! Laſſe beine Hand für den Armen nie 
leer fein, ſondern reichlich angefüllt allezett! Denn ber 
Reiche, je mebr er verfchwenbet im Geben, deſto mehr wächft 
ibm vie Habe! MWillft du ewig reich fein, fo bereichere Dich 
mit Werfen ver Barmberzigfeit; alsdann wirft bu jenfeits 
große und volle Scheunen beligen, wenn fie bir bier nie 
leer waren vom Wohlthun, nie verfchloffen waren durch 
Habſucht! 


1) Bf. 75, 6. 
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XXIII. 
(Bejammtausgabe Nr, 106.) 
Ueber den Feigenbaum, der keine Frucht bradife. 





Gleichwie ein Hunger Lebrmeilter die zum Aufmerken 
und Berfteben noch unminbigen und fchmerfälligen Ge- 
miütbher ver Schüler durch Abwechslung ver Lehrweiſe an 
veget, ermedet, zum Nachvenfen anreizet : fo ruft und ladet 
ber Herr burch die mannigfachften Gleichniffe und unter- 
fchiedlichften Beifpiele die trägen und langfamen Herzen ber 
Völker zum evangelifhen Unterrichte ein. Denn alfo bes 
ginnt er heute: „Einen Weigenbaum „batte Einer gepflanzt 
in feinen Meinberg, und er fam, Früchte an ihm zu ſuchen 
und fand feine. Da fprach er zum MWeingärtner: Siehe, 
brei Jahre ſind's, daß ich fomme und Frucht ſuche an dies 
fen Teigenbaume, und finde Feine; haue ihn aus! Warum 
foll er noch das Land einnehmen ? Diefer aber antwortete 
und ſprach: Herr, laffe ihn noch dieſes Jahr, bis ich auf- 
grabe um ihn ber und Dünger varanlege: vielleicht daß er 
Frucht bringen wird; wenn nicht, jo magft bu ihn in Zus 
funft weghauen.“) 


1) &uf. 18, 6, 
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„Einen Feigenbaum hatte Einer gepflanzt in ſeinen 
Weinberg.” Ich frage, was gibt es Klareres, was Einleuch- 
tenderes , was Gemeineres, was für ben Sandmann Hand» 
greiflicheres, wie für demUnterrichteten Geeigneteres, ala bie 
Form des vorliegenden Gleichniſſes? Geſchöpft aus dem 
allgemeinften Gebrauche, ifl es für Alle ſowohl durch ven 
Sinn belehrend als beflernd durch das Beifpiel! Ein un. 
fruchtbarer Baum nimmt den Plat weg, beenat den Kaum, 
faugt dem Erdreiche die Kräfte aus, ſchädigt ven Gärt— 
ner, macht nur dem Eigenthümer Verdruß; und fo ift e8 ein 
®ewinn, ihn. auszurotten, ein Bortbeil, ihn.nicht zu befigen. 
Ähnlich der Menſch, ganz und gar, weldyer das Gefchent 
der Natur, die Gabe der Seele, die Wohltbat der Vernunft, 
die Auszeichnung des Geiftes, die Urtheilskraft des Ver— 
ftandes, die Pflege ver Kunft, den Schat ber Bildung durch 
eine unfruchtbare und nublofe Lebensweife zerftört, miß— 
braucht oder vergräbt, weder dem Schöpfer eine Frucht 
noch dem Gärtner einen Dank bereitet: ein folcher verkient, 
wie der Baum aus der Erde, fo aus vem Leben ausge- 
bauen zu werden. Gleichwie ein folh unfähiger Baum, 
wenn er gar noch in einem Weinberge ſteht, durch feinen 
ertödtenden Schatten auch den Darunter ſtehenden Reben 
verderblich wird und nicht bloß felbft nuklos, ſondern aud) 
dem fruchttragenden Weinftode noch fchänlich ift, To gereicht 
ein träger und untbätiger Menſch, ver über Andere geſetzt 
iſt, nicht bloß ſich allein zum Schaden, ſondern Pielen, in» 
dem er die ihm Untergebenen durch fein Beispiel anſteckt 
und verbirbt. | 

Nun laßt uns hören, warum der Herr dieß Gleichniß 
gebraucht Habe! Der Feigenbaum nämlich treibt, fobalt 
die Winterszeit vorüber ift, Knospen und Blütben und läßt 
eine Art falfcher Frucht erbliden, wodurch er Rurzfichtige 
täufcht , den Unkundigen betrügt. Denn alsbald wirft ex 
diefe wilden Früchte ab, treibt dann träge und langfanı 
einen neuen Reim und gebeiht Später als alle übrigen zur 
Frucht, obgleich er die übrigen zu übereilen ſchien. Treffend 
alio wird die Synagoge vom Herrn mit dem Feigenbaume 
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verglichen, bie da im Treibbanfe der Geſetzeszeit eine Zeit 
lang blühte als Vorbild der kirchlichen Frucht; denn einge⸗ 
ſenkt in dem Wurzlſtock der Patriarchen, im bobepriefter- 
lichen Stamme aufgipfelnd, in ven Bropheten in Äfie fich 
ausbreitend, prangte fie angefüllt mit ben Frühfrüchten 
jüpifcher Gefeßesheobachtung , in gegründeter Hoffnung da⸗ 
mals fruchtverbeiflend durch Chriftus, ja Chriſtum felbit 
als Frucht verfprechend , da der Plalmift fagt: „Won ber 
Frucht Deines Yeibes will ich feßen auf deinen Thron.“!) 
Darum ſchöpften Die Heiligen, die bierin Funde batten, 
von vieler Blüthe Hoffnung auf die Frucht und tröfteten 
fih, die Gegenwart mit ver Zukunft im Geifte voraus— 
fehend, wie bereit3 Eines dem Anberen Platz made, das 
Sterblihe dem Unfterblichen, das PVergängliche dem Uns 
vergänalidden,, das Gefeß ver Gnade, die Synagoge ber 
Kirche, das Irdiſche dem Dimmlifchen, das Menfchliche 
dein Göttlihen, Alles aber Ehrifto, über teilen Ankunft, 
auf welche fie in langer Geduld geharrt hatten, fie in gläu— 
biger Freude, als bereits geicheben, anfjubelten. Zu biefen 
gebörte jener Simeon,*) dem ba verbeiffen war, daß er 
nicht fchauen würde den Tod, bis er fehen werde ven Ge— 
faibten des Herrn, ben er auf feine Arme nehmend in fois 
sende Worte ausbrah: „Nun entläffeft bu beinen Diener, 
o Derr, nad beinem Worte im Frieden; benn e8 haben 
gejehen meine Augen bein Heil.” Die Unkundigen aber, 
allein ſich verlaſſend auf das Geſetz, fehnten fich nicht wei» 
ter nach der Erfcheinung bes Erlöfer8 und machten ſich nicht 
würdig, Chriftum aufzunehmen, noch ihn zu erfennen; 
Pacum blieben fie auch betrogen durch die Blüthen des Ge— 
ſetzes wie Jene, die ſich täuſchen laffen durch die Borfrüchte 
des Feigenbaumes. Deßhalb fenvet der Herr Jene, melde die 
Zeit feiner Ankunft ertennen wollen, zum Yeigendaum bin, 
da er ſpricht: „Betrachtet den Feigenbaum und alle Bäume: 
wenn fie ihre Frucht bringen, jo wiljet ihr, vaß der Som— 
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mer nahe iſt. Ebenſo erfennet auch, wenn ihr Dieß geſchehen 
ſehet, daß das Reich Gottes nabe ift."*) Ihr feht, daß 
ber Teigenbaum nicht die Gegenwart anbeutend, fonbern 
die Zufunft verfünvend jet. 

Jet aber laßt und ver Reihe nach das vorliegende 
Beifpiel verfolgen. „Einen Feigenbaum hatte Einer ge— 
pflanzt in feinen Weinberg." Die Synagoge ift ber TFeigen- 
baum, ber Befiter des Baumes Chriftus, der Weinberg, 
in welchem jener Baum gepflanzt erfcheint , ift das ifraeli- 
ſche Volk, da der Prophet Iſaias ſpricht: „Der Meinberg 
des Herrn ber Heerfchaaren iſt Das Haus Iſrael.“) — 
„Er kam, heißt es, „Frucht an ihm zu fuchen, und fand 
feine." Chriftus fam und fand in ber Shnagoge Feine 
Slaubensfrudht; denn fie war ganz überfinftert von dem 
Trugfchatten des Unglaubens. Ein Feigenbaum aber war's, 
su dem Chriftus fam, weil, wie geichrieben ſteht, Adam 
zum Feigenbaume flüchtete in feiner Nacktheit nad) ber 
Sünde, wie das Bud) Genefis fagt: „Und fie merkten, daß 
fie nackt waren, und flochten Feigenblätter und machten 
ih Schürze." ) Es fam alfo Chriftus zum Feigenbaume, 
um bort ben Adam zu finden, um deſſen Nadtheit zu be⸗ 
decken mit dem Mantel ſeines Fleiſches. denn jener Feigen— 
baum umhüllete nicht, ſondern ſtachelte deſſen Scham; jener 
Feigenbaum d. i. die Synagoge entblößte vielmehr durch 
ihre Beſchneidungen ihm den ſchamhaften Theil des Kör— 
pers, ſtatt ihn zu bedecken! 

„Er kam, Frucht zu ſuchen, fand aber keine. Da ſprach 
er zum Weingärtner: Siehe, drei Jahre find es, ſeit id) 
fomme und Frucht fuche an jenem Feigenbaume, und finde 
feine; baue ihn aus!" Der Gärtner des Weinbergs, ber 
den unfrudhtbaren Feigenbaum auszubauen geherfjfen wird, 
ift ver Schutengel der Synagoge, welcher, va er ihre Un— 
fruchtbarfeit nicht zu entihuldigen vermag, doch noch um 
Frift für fie fleht. Aber das dürfen wir nicht übergehen, 


1) Lut. 21, 29-80. — 2) Iſai. 5, 7. — 3) Gen. 3, 7. 
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daß er Sprach: „Siehe, drei Jabre find es!" Drei Jahre, 
drei Zeitperioden find es, durch welche Chriſtus zur Syna⸗ 
goge, Früchte zu fuchen fan, d. i. in der Zeit des Gefehes, 
in ber Zeit ver Propheten und in ber Zeit feiner leiblichen 
Erſcheinung, auf daß doch jett menigftens der unfruchtbare 
Feigenbaum, nachdem er früher ber Gottheit, als beren 
nicht bendtbigend, feine Frucht verfagt hatte, Chrifto ala 
Menichen, ald Hungerndem, als Speife Bebürftigem bie 
benöthigte Nahrung nicht vorentbielte ! 

Jetzt laßt und auch, was ber Gärtner bes Meinberas 
erwiberte, vernehmen! „Herr, laffe ihn noch diefes Jahr!“ 
Der Weingärtner bittet noh um bie Friſt eines Jahres 
ber evangelifchen Zeitperiode, von welcher Iſaias faat, „daß 
fie gefommen fet, um zu verlünden bas Fahr der Verſöh— 
nung vom Herrn und den Tag ber Rache," ) Wozu noch ? 
„Dis daß ich aufgrabe um ihn her!" Er will um ihn ber 
mit dem apoftolifchen Grabftichel aufgraben, weil er Die Ber 
fchneivung durch pas gefeliche Meffer nicht hinreichend em- 
pfand. — „Und will Dünger daran legen," ſoviel dieſem 
großen Murzelftode nötbig, ber aber ungeachtet dieſer fo 
reichlihen PBegailung des geheiligten Bodens, obgleich ge» 
füttigt vom bimmlifchen Regen, doch nicht fich würdig machte 
ber Fruchtbarkeit. Der unfruchtbare Feigenbaum, bie be 
klagenswerthe Synagoge, wird nun burd) bie Erbärmliche 
feit ber Heidenvölker gebüngt, bamit fie, nachdem fie ger 
nährt an ber ftärfenben und koftbaren Mutterbruft ver Un 
frucchtbarfeit verfiel, durch Hilfe dieſer allerverſchmähteſten 
Dingunasmittel wieder zur Fruchtbarkeit gelangen ſollte! 
Würde fie aber auh dann noch in ber alten Unfruchtbar— 
feit verhbarren, dann follte fie bereits nicht mehr mit Des 
Gärtners Hippe, fondern durch des Gebieters Art felbft, 
ale hoffnungslos und unnüß, ausgerottet werben. Deßhalb 
faate er nit: „In Zukunft will ich ihn ausbauen," fon- 
bern: „Du wirft ihn weghauen,” gemäß dem Ausſpruche des 


1) Hai. 61, 2, 
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Johannes: „Schon ift vie Art an die Wurzel ver Bäume 
gelegt. Denn jever Baum, ber nicht gute Frucht bringt, 
wird umgehauen und ins Teuer geworfen werben;"') denn 
nach Ablauf der evangeliichen Bauzeit wird bie Art bes 
Gerichtes die unfruchtbaren Bäume ausbauen und ber 
jüngſte (lette) Feuerbrand fie verzehren | 


1) Datth. 8, 10, 





XXIV. 
(Gefammtausgabe Nr. 161.) 


Meber die Yarabel von jenem Knete, der eben vom 
Felde zurückkehrt; oder: Ueber die Pflicht der Dank- 
barkeit des Menſcheu gegen Golf. 


Sul, 17. 





Ihr habt gehört, Brüder, auf welche MWeife der Herr 
ganz nach dem Meufter menschlicher Dienitleiftung auch ſei⸗ 
nen göttlichen Dienft von uns verlangt, ba er ſpricht: „Mer 
von euch, der einen Knecht bat, welcher pflüget ober meibet, 
wird zu ihm, wenn er vom Felde zurüdtommt, jagen: Geh 
fogleih bin und feße Dich zu Tiſche? Wird er nicht viel- 
mehr zu ihm fagen: Nichte zu, Daß ich das Nachtmahl ein- 
nehme: umgürte dich und biene mir, bis ich gegeflen und 
getrunfen babe, und darnach magft auch Du eflen und trine 
fen? Dantet er wohl vemfelben Knechte, daß er getban, 
was er ihm befohlen hat? Ich meine nicht. Alfo aud 
ihr! Wenn ihr Alles gethan habt, was euch befohlen war, 
fo ſprechet: Wir find unnütze Knechte, wir haben nur ges 
than, was wir fchuldig waren zu thun.“) Wo ift bier ver 


1) Lut. 17, 7, 
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Gleichheitspunkt? Im Gegentheil iſt ja bier Alles un— 
gleich! Iſt denn der Menſch Gott nur ſoviel ſchuldig, als 
ein Menſch dem andern? Weit entfernt! Hier waltet 
eine ganz anbere Ordnung, völliger Grundunterfchied , ein 
gänzlich ungleicher Vertrag! Gott fchuf des Menfchen Da- 
fein, oronete feine Geburt, gab ihm das Leben, verlieh ihm 
Meisheit, ſchenkte ihm Zeiten und mohlgeorbnete Alters- 
finfen, führte ihn zum Rubme und eröffnete ihm vie Duelle 
der Ehre; er machte ibn zum König über alle lebenden Wefen 
und beftellte ihn zum Herren über bie ganze Erde nach bes 
flimmten Gefegen und Zeitperioden; uud nachdem ver 
Menſch biefe großen und primären MWohlthaten Gottes 
verloren hatte, verlieb er ibm über viefe noch fefunbäre, 
Die ym fo größer, weil göttlich, um fo koftbarer, weil ganz 
bimmlifcher Natur waren. Denn nachdem er ben Men— 
fchen zuerft zum Bewohner der Erde geichaffen, erhob er 
ibn nachher zum Bürger des Himmels, auf daß feine feind— 
liche Macht, fein Uberfall, feine in ven trvifchen Gittern 
fauernde Schlange weiter mehr auf ihn einzubringen ftarf 
genug wäre. Ein gejicherter Dienftespoften follte ihm nun 
Schuß gewähren, nachdem bie unfichere Freiheit ihn vorher 
ind Berberben geftürzt; der Menich, frei nämlich von allem 
Übrigen, follte allein in Gottes Knechtſchaft ftehen, ibm 
allein ift er zu Dienften verpflichtet, vem er fein ganzes We- 
fen verdankt. Schon darum, daß er wievererlöft, wieder— 
erfauft ift, ſchuldet er volllommene Keibeigenfchaft, worüber 
der Apoftel fpriht: „Um einen (hoben) Preis fein ihr los— 
gekauft; werbet nicht mehr Sklaven der Menfchen;” *) und 
der Prophet, feine Dienftbarkeit und feinen Urfprung zu 
befennen, ruft aus: „Ich bin dein Knecht und der Sohn 
deiner Magd.“) So Biel verdankt er Gott; — wie kann 
ein Menich dem andern fortel fchulden? Und dennoch 
verlangt Gott nicht mehr als Dieß! Der Menſch aber 
will Gott, dem er Alles fchuldet, lieber gar Nichts erftatten ! 








1) L Kor. 7,23. — 2) Pi. 115, 16. 
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Aber laßt uns den Faben des Leſeſtückes wieber aufs 
greifen und das Gleichniß felbft uns näher vor Augen bal- 
ten; bann wird einleuchten, was wir eben ausgeſprochen, 
daß wir Gott feinen, vem Menſchen aber allen Dienfteifer 
zum Dpfer bringen wollen. 

„Wer von euch , ver einen Knecht bat, welcher pflüget 
ober meibet, wirb zu ibm, wenn er vom Selbe zurückkommt, 
ſagen: Geh ſogleich hin und ſetze dich zu Tiſche? Wird 
er nicht vielmehr fagen: Richte zu, daß ich das Nachtmahl 
einnehme; umgürte dich und biene mir, bis ich gegeffen und 
getrunfen babe, alsdann magft auch du eflen und trinken ?" 
Mie berablaffend, wie fo recht hausbaden, dem reife ver 
täglichen Erfahrung entnommen, gemeinverftändlich ift dieſe 
Lehrmethode! Hört das ein Herr, fo muß er zugefteben, 
vaß er Soldhes verlange von feinem Sklaven; hört das ein 
Sklave, fo fieht auch er, daß er Daffelbe feinem Herrn leifte. 
Keine Ruhe genießend vor Tagesanbruch, nach des ganzen 
Tages harter mannigfacher Arbeit, nad) langem und ängft- 
lihem Hin⸗ und Derlaufen, bereitet ver Sklave feinem Herrn 
das Nachtmahl, und aufgefhürzt reicht er ihm die Gerichte 
bar; er ift nicht ftolz Darauf, wenn er es vollbracht, fon 
bern mit größtem Eifer, zitternd , thut er auch das Ein- 
zelnſte, Gerichte vielfältiger Art, und mit aller Gefchmade- 
funft würzig gemacht, ftellt er feinem Herrn vor, während 
er ſelbſt feine halbgefochte, vielleicht ungefalzene Suppe zu 
koften befommt; zahlreich bringt er in Gefchirren ven Wein, 
bald die Becher, bald die Sorte wechſelnd; während des 
langen Schmaufes und noch länger dauernder Unterhaltungen 
fteht ex da wie angenagelt, eine bemegungslofe Säule , jeir 
nes Dienfteifers ift gar fein Ende, Bringt aud der Herr 
ihon einen Theil der Nacht im Schlafe zu, pfleat Jener 
ſelbſt der Ruhe, da räumt der Sklave erſt auf, ordnet wie⸗ 
ber an und beſtellt, legt zurecht, packt ein, bewahrt auf 
und ift fo noch fange mit nötbigen Geſchäften bingebalten, . 
bis ihm Nichts oder nur wenig der Nachtözeit zum Eſſen 
oder zum Schlummern bleibt. Und nady all Dem, wenn er 
nicht frübzeitig erwacht, wenn er nicht dem wohlgeruhten 
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Herrn wieber längft zuvorgekommen iſt, ob felber geraftet 
over umgeraftet, fo blühen ihm Fauftfchläge zum Frübftüd, 
und vor biefer zu gemärtigenden Strafe rettet ihn nicht all 
die geftrige Emfigfeit; denn was immer ein Herr, obne 
allen Grund, aus Born, gefliſſentlich oder nicht gefliſſent⸗ 
lich, aus vergeffenhei oder mit Überlegung, wiſſentlich oder 
unwiſſentlich an ſeinem Sklaven thun mag, das iſt Gericht, 
Gerechtigkeit und Geſetz; des Gebieters Zorn gilt für den 
Sklaven als Recht; bei aller Willkür des Herrn hat der 
Knecht nicht ein Wort zu entgegnen. Wenn auf foldhe Art 
einerfeit8 der Sklave erfehen kann, was er einem Menfchen 
ſchuldig ift als Diener, fo kann ver Herr ald Befehlender 
nach feinem eigenen Verfahren ſich belehren und abnehmen, 
welchen Dienft er bem Herrn ber Herren ſchuldig fei! Dieh 
erfüllte Daulus, da er fidh Folgendes in das Tagbuch ſei— 
ner Knechtſchaft einzeichnete: „Bis zur Stunde leiden wir 
Öunger und Durft und Blöße und werden mit Yäuften 
geſchlagen.“) Und fpäter wieder: „Ich fchlage blau mei- 
nen Leib und unterwerfe ihn der Dienftbarkeit." ) Diele 
Rache bot der gute Diener var, der bis aufs Blut beftän- 
big fich geiffelte und nie dem Leibe die Zügel erließ, damit 
turh Schonung das Fleifch nicht übermüthig gemadht were, 
nicht in die Dienftbarkeit eined Andern gerathe, 

Aber, Menich, was du von dem Diener forderſt, das 
erweife du auch bemt, der bidy zum Herrn gemadt. Der bu 
allzeit fo gerne fchläfft, während du vom Diener unermü- 
vete Machbarkeit verlangt, wache auch du einmal für dei— 
nen Herrn, ber ohne Unterlaß für dich zu wachen pflent ; 
leifte Gefellichaft veinem Herrn nur einen Augenblid zum 
Taften, da dir beim Effen bein Diener unabläſſig zur Seite 
fteht ; werzeihe bu doch deinem unfchuldigen Diener, da mit 
dir, felbft wenn du fchulpig bift, dein Herr noch gnädig 
verführt; erlaß ihm doch zeitweilig bie Strafe, da bein Herr 
bir für immer vergibt! Sei doch deſſen feft überzeugt, daß, 


1) I. Kor. 4, 11: — 2) I, for. 9, 27, 
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wenn du auch irgend melches Gute gethan haft, du nur dem 
Herrn die Schulpigfeit neleiftet, nicht etwa eine Wohlthat 
ibm erwieſen habeſt. „Wenn ibr Alles gethan habt,“ heißt es, 
„was euch befoblen worden, fo ſprechel Wir find unnüße 
Knechte, wir haben nur getban, was wir fchulbig waren zu 
thun.“ 

Wann iſt der Menſch einmal aus eigner Kraft tüchtig 
für göttliche Dienſte, ver für menſchliche ſich fo unbraud- 
bar erweist? Erwäge, o Menih, all vie Gebrechen des 
Herzend , die Seuchen bes fFleifches, vie Fluth ber Lüfte, 
bie Stürme der Begierben, bie Felstlippen der Wuthanfälle, 
die gewiſſen Verderbenswirbel der Verbrechen: dann wirſt 
du, was Taugliches an dir, Gott, was Unbrauchbares, Dir 
feibſ zuſchreiben! 

Aber nun laßt und wieder zu unſerem vorgeſetzten 
Thema zurüdtehren, damit uns flar werde, warum ber 
Herr alfo feine Jünger ermahnte. Als Ehriftus feine Apo— 
ftel zu den an mannigfaltigen Krankheiten leivenden Böl- 
fern fandte, verlieh er ihnen bie Kraft über vie Geifter, 
gab ihnen himmliſche Machtfülle, rüftete fie aus mit ber 
Gabe ver Heilung, in Kraft deren fie auf ihren Wanberım- 
gen den Blinden das Geficht, den Yahmen ven Gang, ven 
Tauben das Gehör , mit einem Worte, allen Leidenben 
Heilung verfchafften. Da rühmten fie ſich nach ihrer Rüd- 
kehr und ſprachen: „Derr, in deinem Namen ſind uns auch 
vie böfen Geiſter unterthan,“) worüber der Herr fie zu— 
rechtwied mit den Worten: „Freuet euch nidyt darüber, daß 
euch die böſen Geifter unterthänig find, fondern Darüber 
freuet euch, vaß eure Namen aufgejchrieben find im Him— 
mel") Daß fie alfo nicht durch Hochmuth wieder ver- 
lören, was fie mühſam erworben, und das, was fie von 
Gott zur Gnade empfangen, nicht dem eignen Berbienite 
aufchrieben ,„ deßhalb vermeifet ver Herr fie durch das vor— 
liegende Beifpiel an die Demuth, welche die Mutter aller 








1) Zul, 10, 17. 
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Meisheit iſt. „Wer von euch einen Knecht bat, ver pflüget 
oder weidet, wirb er zuibm, wenn er vom Felde zurüdtebrt, 
fprechen : Seh fogleich hin und ſetze dich zu Tifhe? Wird 
er nicht vielmehr au ihm fagen: Nichte zu, daß ich das 
Nachtmahl einnehme, umgürte dich und diene mir, bis ich 
gegeſſen und getrunken habe; alsdann magſt auch du eſſen 
und trinfen 7* | | 

Die Jünger mochten fich nach den Erfolgen ihrer apo» 
ftolifchen Arbeiten, nach fo vielen und großen Wunderbe- 
weiſen ſelbſt für überaus trefflich dünken; daß fie aber an» 
noch in dem Schlamme ves Fleifches , in dem Staube die- 
fes Leibes wanbelten, noch gänzlich untüchtig wären, blieb 
ibren Blicken verborgen; fie lieferten aber, ven Beweis davon, als 
Judas zum Verräther, Petrus zum PVerläugner, Johannes 
zum Flüchtling ward, ald den Herrn alle verließen, ®) fo 
daß alsbald Er allein als der Urheber und Spender aller 
Tüchtigteit fich barftellte, 

Mit den Worten: „Darnach magſt auch bu eſſen“ 
verbeißt er ven Apoſteln, daß bald nach feiner Auffahrt 
auch fie der Vereinigung mit ibm in der Glückſeligkeit des 
Himmels fich erfreuen follten. Zu dem Ende verkündet 
er ihnen, wie fie Alles zu verlaſſen hätten, umgürtet fie 
zum Zeichen ver Peivensgebuld und untermeifet fie in dem 
ihmeren Amte feines Leibesvienftes. Dem nichts Anderes 
als ven heiligen Tifchdienft des Herrn verfeben bie Apoſtel 
bie ganze Zeit hindurch, während welcher fie inmitten ber 
unreinen Küchen und Derbe ber Heiden das reine Abend— 
mahl bes Herrn auf den Ziichen der Kirche zur immer: 
währenden Erinnerung an ihn feierten, Dieß Abenpmabl aber 
ift vem Gläubigen befannt; wer es nicht kennt und fennen 
zu lernen wünfcht, werde eın Gläubiger ! 





u — 


4) Matth. 26; Dart, 14, 
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XXV. 
(Geſammtausgabe Nr. 168.) 


Ueber die Parabel von den hundert Schafen. 
tuf. 15. 


Gleichwie der erfinverifhe Wanderer felbit die Ab— 
gründe des Meeres zu befchreiten und bes fchlüpfrigen Pfa— 
bed unwegſame Steige zu durchwallen Mittel erfann, fo 
auch hat uns bie Ausſprüche Gottes zu vernehmen und in 
des göttlichen Geiftes Geheimnifle einzubringen das gött 
liche Geſetz felber Einfehen und Macht verlieben. Darum 





wagen wir ben Nachen unferes Geiftes von dem Ufer um 


ferer Leiblichkeit loszubinden und Hinauszuftenern auf bie 
hohe See der evangelifhen Rede, feitvertrauend, daß mir, 
getragen von dem Windeshauche des bi. Beiltes, bingelan- 
gen werben in ven Port ber bimmlifchen Erfenntniß ! 
Heute hat der. Herr die Hoffnung der Sünder auf Er- 
langung voller Vergebung aufgerichtet und den murrenven 
Geiſt der Hochmütbigen niebergeichlagen durch Das ergrei- 
fendfle Beifpiel feiner Herablaffung. „Es nahten fich, 
heißt e8, „Zöllner und Sünder dem Heren, um ihm zu 
bören; da murrten die Pharifier und Schriftgelehrten und 
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ſprachen: Diefer empfängt die Sünder und iffet mit ihnen !"%) 
Nicht minder neibifh als hochmüthig machten fie fich bie 
Güte des Herrn zu einem Anlaß der Bosbeit; mehrten an 
ver Menfchenfreundlichkeit Gottes ihre Feinpfchaft gegen 
Gott; bärteten an ber erbarmenten That des Herrn ihre 
Unbarmberzigfeit ; ichöpften aus dem bimmlifchen Heilbruns 
nen fich Siechthum ; fchrieben die Begnadigung Reuiger 
dem Richter felbft zur Schuldthat! „Die Sünder empfängt 
er und iſſet mit ihnen!” Alfo das nur fieht der Neidiſche, 
das nur fühlt der Hochmüthige; das ift des Geisigen ganze 
Einfiht, das des Boshaften ganzer Scharffinn! „Die 
Sünder empfängt er wieber;" nicht: „Te nimmt er auf“ 
fagen fie.) Mas konnte diefer doch verlieren und wieber 
empfangen ? — Mer immer Etwas gefunden, das er verlo- 
ten, jchenft vor Freude Schulden ber, verfebrt ven Gram 
in Freude, den Schmerz in Fröhlichleit. „Die Sünder 
(tie Verlornen) empfängt er wieder,“ Als Sünder zwar 
empfängt er ſie; er läßt aber ben Aufgenommenen alsbald 
nicht mehr Sünber fein. Das Nahen des Sünders ver- 
letzt die Gottheit nicht; bie Nähe Gottes Hingegen heiligt 
ten Sünder! Bharifäer! Chriſtus ziebt nicht die Sün— 
den an fich, wenn er den Sünder annimmt; benn Gott ift 
niht ein Hort des Verbrechens, fondern "des Menfchen! 
Darum hätteft bu, Phariſäer, dein Auge darauf -richten 
jollen, wie fie binweggingen, nicht wie fie zu ihm bingefom- 
men waren! Habt ibr doch den Paulus, den ihr als Aus- 
reuter (bed Glaubens) ausgeſandt, bald als Ausbreiter des— 
ſelben Glaubens wiederkehren gefehen ! 


Aber nun wollen wir hören, womit und auf welche 
Weife Gott feine Freude über die Rückkehr des Sünders 
ju vergleichen und uns vorftellig zu machen ſucht. „Er 


I) Zul. 5, 80, 
2) Recipit, non suscipit. 
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trug ihnen diefe Parabel vor: Wer von euch, ber hundert 
Schafe but und eines davon verliert, Täßt nicht bie vr 
undneunzig in ber Wüfte und geht dem verlornen nad, bis 

er es findet? Und bat er es gefunden, fo legt er eg m 
Freuden auf feine Schultern, und wenn er nad 
fommt, fo ruft er feine Freunde und Nachbarn a 
und ſpricht zu ihnen: Freuet euch mit mir, denn ich babe 
mein Schaf gefunden, das verloren war. Ich fane euch, 
ebenfo wird auch im Himmel Freude fein über einen Sim- 
ber, ver Buße thut, mebr als über neunumbneungig 
rechte, welche ber Buße nicht bedürfen.“ Allzeit wohl, wenm 
wir etwas PVerlorenes wiederfinden, ſchöpfen wir ein Über- 
maaß bon Freuden; ja es entzüdt ums mehr ein verlornes 
Ding wiedergefunden zu haben, als vaflelbe mohlvermahrt 
nie verloren zu haben, “Doch weiſet und dieſe Parabel eber 
auf eine Erfcheinung liebevoller Gottesthat, als fie ums 
ben Ausdruck menschlicher Handlungsweiſe vorführt.. Denn 
das Große im Stiche laffen und dem Kleineren nacheilen, 
zeigt viel mehr göttliche Unumfchränftbeit, als e8 ver menfch- 
lichen Umerfättlichkeit zufast. Nur Gott allein , ber aus 
dem Nichts Etwas Schaffen kann, ift auch im Stande, den 
Perlornen naczueilen, obne pas Zurückgelaſſene zu 
lieren, und weiß das Wiedergefunvene ebenfo gut zu ficherm, 
als wie das, was er niemals verloren, Alfo iſt unter je 
nem nicht ein irbifcher,, fondern der bimmlifche Hirte u 
verſtehen, und ift jene Parabel nicht fo fait ver Ausbrud 
menſchlicher Verfahrungsweiſe, als vielmehr ein 

bild göttlicher Geheimniffe; ein Umftand, ber uns fchon 
aus dem Zahlverhältniß Toaleich entgegenleuchtet , dba 8 
beißt: „Wer von euch, ter hundert Gchafe bat und 
eines davon verliert! Warum nicht fünfzig, warum 
nicht zweibundert, fondern gerade hundert? Warım 
davon nicht vier oder fünf, fondern eben nur eines? 
Um dadurch anzubeuten, daß nicht in ver Größe des Per 
Inftes, fonbern in der Bahl ver Grund bes 

liege, Denn die Einbuße eines einzigen hatte vie Dunberle 
zahl zerrifien und die ganze Zählungsweife von ber rechien 
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Hand auf bie linfe aurüdgefpielt.‘), fo baß aus Erman— 
gelung nur der einen Einheit vie Linke alle Ziffern in ſich 
beſchloß, die Nechte aber ganz leer ausging. Die Zuhl 
neunundneunzig, fie liegt in dem Berfchluß ver linken 
Dand, wie in Banden gefeflelt, wie im Kerker einge— 
ſchloſſen: aber nur Eines dazugezählt, und alsbald fpringt 
vie Zählung über auf die flahe Rechte und gelangt zur 
Vollkommenheit der Hundertzahl! Iſt es nun ſchon ſchmerz— 
lich, nicht Bis in den Beſitz ber Hundertzahl hinzugelangen: 
wie betrübend mußte eö fein, bie erlangte wieder verloren 
au baben! hr ſehet, daß jener Hirte purd den PVerluft 
des einen Schafes ven Sturz ber ganzen Heerbe von ber 
Höhe ber Rechten herab und ihren Abfall zur Linken zu 
beflagen batte, und darum nun verläßt er Die neum und 
neungig, folgt dem einen nach, fucht das eine auf, um in 
dem einem wieder alle zu finden, alle in bem einen wies 
ter zu befeligen! 

Jetzt wollen wir biefes himmliſchen Gleichniſſes Schleier 
füften! Der Mann, welcher die hundert Schafe hat, ift Chri— 
ſtus. Er ift diefer gute, dieſer zärtliche Hirte, ter in dem 
einen Schafe, d. i. in Adam, bie ganze Heerbe des Menſchen— 
aefchlechtes gegründet, diefe in bie lachenden Fluren des 
Baradiefes, in ven Weideplatz bes Lebens eingeführt hatte! 
Das Schaf aber vergaß die Stimme des Hirten, vertraute 
tem Geheule des MWolfes und verlor deßhalb die ſchützen— 
den Hürden und verblutete vollends an feinen tödtlichen 
Wunden. Diefes Schaf nun zu fuchen fan Chriſtus in 
die Welt und fand es auf der Flur eines jungfräulichen 
Schooßes! Hier empfing er ed in dem Fleiſche feiner Menfche 


1) Mita bemerkt zu biefer Zählungsmethobe, Daß ſchon ber 
bi. Iren. L B. 13 8. wider Balent. fagt: „wie man von ber 
Zahl 99, bie noch am ber Linken gezählt wird, durch Zuſetzung 
von Einem auf bie Rechte überfpringt.“ Man ſcheint nad ber 
Undeutung unſers Autors bie Zahl 99 noch mit ber Linfen und 
zwar mit eingezogenen Fingern ausgebrüdt zu haben, bie 100 Zahl 
aber mit ber offenen Redten. 
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werbung, an’s SErenz erhebend legte er es auf die Schul 
tern feines Leidens, froblodend aldvann im lauteren „Jubel 
der Auferftebumg trug er e8 empor buch feine Auffahrt 
und führte e8 vollends ein im den himmliſchen Schafftall. 

„Und er rief ferne Freunde und Nachbarn zu fich ," die 
Engel nämlich, „und ſprach zu ihnen: Freuet euch mit 
mir, benn ich babe mein Schaf gefunden, das verloren war." 
Es ftimmen ein in den Freudenjubel Chrifti Die Engel ob 
ber Rückkehr des Schafes des Herrn, und fie unterwerfen fih 
freudig feiner Herrihaft auf dem Throne feiner Mlajeftät, 
denn aus den Räumen des Himmels ward länaft ver Neid 
fammt dem Teufel vertrieben, und durch ven Sieg des 
Lammes, das pie Sünde der Welt binweggenommen, ward 
auch der Sünde bes Neides für immer bie Macht gebrochen, 
nochmal in den Himmel einzubringen. 

Brüder! Er bat uns aufgefucht auf Erben, laßt doch 
auch uns ihn fuchen im Himmel; Er bat und bingetragen 
zur Glorie feiner Gottbeit , laßt denn auch uns ihn tragen 
durch einen heiligen debenswandel in unferem Leibe; benn 
alfo fpricht der Apoftel: „Berberrlichet und traget Gott in 
eurem Leibe!“) Derjenige aber trägt Gott wahrhaft in fei- 
nem Leibe, welcher in ven Merken feines Fleiſches feine 
Sünde trägt! 


— 


1) I. Kor. 6, 20. 


— ta 





XXVI. 
(Geſammtausgabe Nr, 160.) 


Aeber die Parabel von der verlorenen Drachme. 
Luk. 15. 





Daß in allen evangelifcher Pefungen tieferer myſtiſcher 
Sinn verborgen und Geheimnifle höheren Verſtändnifſes 
barin nieberaelegt feien, wiſſen Alle wohl, welche hierüber 
die Erleuchtung bes aöttlichen Geiftes empfangen baben. 
Siehe, nachdem der himmlische Hirt Das verlorne Schaf 
feiner hundertfältigen Heerbe aufgefucht und gefunden und 
unter ben Freudenrufe ver Engel zur bimmlifchen Hürde 
aurüdgebracht hat, wirb uns ein anderes Sinnbilo vor⸗ 
geführt unter dem evangeliſchen Weibe, das ſich ein Licht 
anzündet und eine von zehn verlorenen Drachmen mit fo 
großer Sorgfalt ſucht, daß fie Durch deren Mieberfinvung 
in lauten Zubel über ihren Geminn ausbricht und ben garı- 
zen Himmel in Freudenfturm verfeßt; denn alfo lantet es: 
„per welches Weib, die zehn Dramen bat, wenn fie eine 
Drachme verliert, zündet nicht ein Licht an und fehrt pas 
Daus aus und fucht genau nah, bis fie biefelbe finvet © 

Ehrtfelogus’ audgem, Neden. 04 
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Und wenn fie dieſelbe gefunden bat, ruft fie ihre Freun— 
Dinen und Wachbarinen zuſammen und fpricht: Freuet 
euch mit mir! Denn ich babe bie Drachme gefunden, die id 
verloren batte, Ebenſo, fage ich euch, wird Freude bei ven 
Engeln Gottes fein über einen einzigen Sünder, welcher 
Buße thut.") Glaubft bu, unter jenem fei ein gewöhn— 
liches Weib zu verftiehen ? over es habe biefelbe zehn Dradı- 
men beſeſſen nah menſchlicher Schübung ? over fie babe 
jene eine verloren durch irgend weltlichen Unfall? over es 
gefchah das Aus natürlibem Grunde, daß fie Diefelbe fuchte 
zur Nachtézeit? oder fie habe das Picht nur fo unferer 
Hausdfitte gemäß angezündet ? oder es ſei das Perlieren 
und Finden ver Drachme inner den Räumen des Haufes 
ohne alle befonvere Bedeutung? Oder wähnft bu, pas fa 
nicht mehr als Freundſchaftsbrauch geweſen, daß fie jett 
die PFreundinen und Nachbarinen zur Theilnahme an 
ihrer Freude aufruft, ba wir Nichts leſen, daß fie biefelben 
zur Zeit des PBerluftes zur Theilnahme an der Trauer ein: 
eladen hätte? ine ganz neue Art Verluſtes findet bier 
att, bie auch zu erfennen gibt, daß dem MWeibe bie Drachme 
nicht geraubt worden, fonbern ihr entfallen fei, fomit mır 
in dem Dunkel des Hauſes verborgen aelegen, nicht durch 
Lift von auflen entfremdet geweſen fei. Die Aufferorbent- 
lichkeit des Ganzen füllt in’s Auge! Wie weit gebt das 
nicht über den gemein menfchlichen Gebrauch hinaus? Wie 
atbmet und buftet das nicht vom göttlichen Geifte ? Wie er 
hebt es nicht bis zum Himmel die Aufmerkſamkeit unferes 
Geiſtes? MWie verfebt das uns nicht ganz in die oberen Re 
gionen? Wie fehr drängt das uns nicht, an jenem gött- 
lichen Herzen unfere Fackel anzuzünden und nad) ver Meile 
biefes evangelifchen MWeibes in ben bunfeln Fächern ber 
Rede des Herrn zu fuchen nach ber Drachme ber wahren 
Heilswiſſenſchaft? 
Bevor Chriſtus das irrende, von unſeligem Hinunbber- 





1) Ent. 15, 9,9, 
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ſchweifen fchon ganz aufgeriebene Schaf aufgefucht, auf ſei— 
nen mitleivigen Schultern gen Simmel emporgetragen und 
bort feine Liebeslaft in ber ven Wölfen unzugänglichen 
Hürde geborgen hatte; jene ganze Beit hin feufzte das Weib 
mit ihren zehn Drachmen unter ber ſteten Finſterniß und 
bemweinte nicht nur Die eine verloren gegangene Drachme, 
ſondern vermochte auch die neun ihr noch verbliebenen nicht 
mehr zu eben! Ewige Nacht umbüllte fie, die tieffte, im- 
merwäbhrenbe Finfternif lag vor ihr, ba ihr ohne Das gött- 
liche Licht Feine Lampe zur Erbeiterung der Nacht leuchtete. 
Erft als das himmliſche Feuer, das Feuer des bl. Geiftes 
in feinem Flammenregen über die Upoftel ſich ausgoß, 
vermochte ed Die nicht weniger erſtarrten, als verunreinig- 
ten Herzen ber Sterblichen mit feiner Glut zu fchmelzen 
und zu erleuchten. Das Weib, nämlich vie Kirche, zünbete 
ihr Licht, d. i. jenen innern Blid des Herzens an, ben ber 
Apoſtel „vie erleuchteten Augen eures Herzens nennt;"") fie 
zünbet alſo an ihre Feuchte und fehrt jenes jüdiſche, in dem 
Dunkel der Unwiffenheit verfinfterte Haus durch ihren apo— 
ftolifchen Eifer zu unterſt und zu oberft, bis fie endlich von 
jenen zehn Drachmen, d. i. ven zehn Gefetesgeboten, bie 
eine verlorene wieberfand in Chriſto. Chriſtus ift bie voll— 
fommene Münje der Gottheit. Chriſtus ift die Drachme 
unferer Erlöfung und Loskaufung. Chriſtus iſt's, der audı 
war im Geſetzesdekalog, aber verborgen; Chriftus iſt's, ven 
ſchon die Synagoge befaß, aber vor bichter Vinfterniß nicht 
zu feben vermochte. Als Die zehn Drachmen bezeichneten 
wir bie zehn Worte des Geſetzes, von benen bie Synagoge 
Das eine Wort verloren hatte. Und welches war bieß eine? 
Jenes, das in der Firche zuerft Johannes fand, weil er 
eine brennende Leuchte war, von welchem ber Herr felbit 
fagte: „Diefer war ein brennendes Sicht;" 9) und anlan- 
gend Das Wort bezeugt der Evangelifi: „Im Anfange war 
das Wort, und das Wort war bei Gott, und Gott war bas 
Wort.) Daß dieß Wort fchon in dem Delaloge einge— 
ſchloſſen war, ſoll num Klar werben, 


1) Epbef. 1,18. — 2) Joh. 5, 85. — 3) Joh. 1, 1. 
44% 
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Es beißt: „Höre Iſrael, der Herr, bein Gott iſt nur 
Einer!) Da die Synagoge darin den Sohn nicht aner- 
fennt, beraubt fie fich auch des Vaters; da fie nicht glaubt 
an Ehriftus, Schlägt fie Chriſtum ſchon ans Kreuz und töb- 
tet ihn, weßbalb ihr folgerichtig im Defaloge gefagt ift: 
„Du follft nicht tödten!“) Indem ber Jude fo ben ober: 
ften Sat der Geſetzesreihe verftümmelte, warb er fchon eher 
an Ehriftus ald am Geſetze Toptfchläger, worauf er fo- 
dann auch den übrigen Rumpf des Defaloges dem Hanpte 
Ehrifto nachſchleuderte.“ Auch durch das: „Du follft nicht 
töbten , nicht ehebrechen!“ verbiente die Synagoge ihr Te 
besurtbeil, weil fie, buhlend mit ben Göttern der Heiben, 
Chriſtum verftieß,, der feiner Herrfchermacht fich entäufiert 
und zu ihre berabgeftiegen war mit ber Liebe eines Bräuti- 
gams, — Ferner: „Du follft nicht Diebftahl begehen !" Sie 
aber beging ihn an der Auferftehung des Herrn, da fie ben 
Soldaten Geld gab, um bie Wahrheit der Auferftehung 
zu untergraben und zu verbehlen. — „Du folft nicht fal- 
ches Zeuaniß geben!" Aber gerade fie iſt's, bie falfce 
Zeugen aufbracdhte, auf daß erfüllt würbe: „Es flunven 
ungerechte Zeugen auf und fragten mich, wovon ich Nichts 
wußte.) Und in der That, anders ala durch Rüge hätte 
fie ven Vater der Wahrheit nicht dem Tode zu überliefern 
vermocht; bie Walichheit aber muß die Wahrheit ſtets ver- 
folgen. So ftürzt, fo fällt von Stufe zu Stufe, wer von 
ber Leiter ber Gefeße einmal ausgleitet und in Fall geräth. 
Denn hätte pie Synagoge nur in dem Glauben an ben 
einen Herrn und Gott feftgehalten,, wäre fie nie in dieſen 
tiefen Abgrund des Verderbens geftürzt ! 


1) Deut. 6, 4. — 2) Exrob. 20, 28. 

3) Somie ber Yube durch Nichtanerfennung eines Sohnes 
Gottes ben Bollgebalt des Eingangs des Dekaloges, gleichſam 
ben fopf bes Gejetzes verſtümmelte, fo warf er auch ben Rumpf, 
d. i. bie Übrigen Gebote von ſich und überließ fie Ehriflo, mäm« 
lich ber Kirche zur Beobachtung zurück. 

4) Matih. 26. — 5) Bi. 34, 11. 
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Uns aber laßt der Leuchte unferer Mutter, der Kirche 
folgen,-und wanbelnd im Strahlenlichte des Angefichtes 
des Herrn laßt uns bingelangen zur Drachme Chriſti, laßt 
auch die Freundinen und Nachbarinen, d. t. bie Kirchen 
der Heidenvölfer und zufammenrufen, auf daß auch fie in 
unjerer Mutter ihre Drachme gefunden zu haben ſich er- 
freuen mögen, und laßt uns ausrufen mit dem Propheten : 
„Ich will bereiten eine Leuchte meinem Chriſtus!“) Laßt 
uns auch hören, was dieſe Leuchte ung für einen Gewinn 
brachte! „Siehe, wir hörten davon in Ephrata, wir fan- 
den fie im Waldfeld. Laßt uns nun eingehen in fein Belt, 
anbeten an vem Drte, wo feine Füße ftehen." Siehe, mad 
wir in den weiten Ebenen und ausgebehnten Wäldern fuch- 
ten, das mögen wir beim Badelichein ber Mutter, bei dem 
Deren das finden! Darob möge frobloden auch der Him— 
mel; benn in dem einen Buße thuenden Sünder fpiegelt 
ſich die Buße des ganzen chriſtlichen Volkes dar, und aus 
dem Bilde unfrer Drachme leuchtet Die vollfommene Geftalt 
ber ehe Chriſti klar hervor! 


— — — — 


1) Bj. 131, 17. 





Anf die Fefte einiger Heiligen. 


I. 
(Geſammtausgabe Nr. 127.) 


Aeber die Inthauptung des hi. Johannes des Täufers 


—— — 


Während uns heute einerſeits des Johannes Tugend⸗ 
leben, fo wie anberfeit3 des Herodes Unmenfchlichfeit vor 
Augen geführt wurde, erfchrad unfer ganzes Innere, bat 
Herz erbebte, das Auge verbunfelte fich, ver Verſtand ward 
blöde, das Gehör entfloh! Wie follte auch noch ein Sinn 
im Menfchen fi aufrecht erhalten, wann bie Heldengröße 
ber Tugenden dem Ungeheuer ber Verbrechen erliegt ? 
„Herodes,“ heißt «8, „ließ den Johannes ergreifen, bin- 
den und in ben Kerker werfen.” Johannes, die lebendige 
Tugendſchule, vie Lehrſtimme des Lebens, der Heiligkeit Bil, 
bie Norm ber Gerechtigkeit, ber Zungfeäulichteit Spiegel, 
ber Züchtigkeit Ehrentitel, ver Keufchheit Erempel, der Buf- 
fertigfeit Wegführer,, ver Sünder Verfühnung, des Glan: 
bens Kampfſtätte; Johannes, die Menichheit überra- 
gend, ven Engeln gleich, des Geſetzes Vollendung, des Evan: 
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geliums Heiligthum, der Apoftel Stimme, die Verftummung 
der Propheten, bie Leuchte der Melt, ver Herold des Rich— 
ters, der Vorläufer Chriſti, der Wegbereiter des Herrn, 
Gottes Zeugnißgeber, das Mittlerorgan der Dreifaltigteit, 
— wird überantwortet der Blutfchändertn, wird preisgegeben 
ver Ehebrecherin, wird verfällt der Tänzerin! Mit Necht 
alfo fchrad unfer Inneres zufammen, bebten bie Herzen! 
Der Name Heroes!) aber erinnert an den, ber fchon ben 
Tempel entweihte, das Prieſterthum aufhob, Die aeheiligte 
Ordnung zerriß, den Thron ſchändete, Alles verfälfchte, 
was noch am Achter Gotteöverehrung da war, ber in jeder 
Weiſe, was an Lebensart, was an Geſetz, was an Gebräus 
chen, was an Glauben, was an Zucht noch beitand, ver« 
iwirrte und ausrottete. Herodes, ver Meeuchler feiner Mits 
bürger, der Räuber gegen bie Regierungshäupter, ver Wür— 
ger feiner Nebenbubler, ver gewaltfame Plünverer der Haus— 
genoffen, ber Schlächter des Volkes, ver Tödter feiner 
Kinder, ber Todfeind der Fremblinge, der eigenen Eltern 
Mörder, ver die Erde mit Blut beraufchte, — und noch 
warb fein Blutdurſt nicht geftillt: deßhalb ſchlürfte er auch 
des Johannes heiliges Blut noch aus dem entfeßlichen 
Beher ver Graufamtkeit! Doch laflen wir das Evangelium 
reden! 

„Herodes,“ heißt es, „ließ den Johannes ergreifen und 
feſſeln.“ Er, ber die Feſſel ver Sünder gelöfet hatte, wird 
durch des Sünbers Feſſeln gebunden, bamit die Vergebung 
ſelbſt gefeflelt jeve Vergebung unmöglid machte! „Er lien 
ihn felleln und in's Gefängniß werfen.” Herodes, bu fre— 
velft im Ehebruch — und Johannes wandert in Das Ge— 


1) Der bier mit feinen Frevelthaten erwähnte Herodes iſt 
ber mit bem Beinamen bes Großen und ber Vater jenes Hero— 
bes, Antipas ‚genannt, welcher ven bi. Johannes enthanpten lieh, 
und ber bie Herodias, bas Weib feines bamald noch lebenden 
Brubers Philippus, zur Concubine hatte. Es geichieht hier wohl 
eine abfichtliche Verwechslung ober Synfopirung wegen beö che- 
torifchen Effeltes | 
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füngniß? So verurtbeilft du, figend auf des Richters Stuhl, 
felbft ein Schuldiger ? Anftatt ver Rächer, bift pur der Per- 
folger der Unſchuld? Sch frage, wo ift bier ver Dinge 
rechte Seite? wohin geräthb da ver Ruf? wohin die Ehr- 
furcht? wohin die Achtung vor einem öffentlichen Richter? 
wo baft du mwenigftens noch Furcht vor Gott? Achtung 
vor dem Menſchen? vor Hecht? vor Geſetz? vor dem Rechte 
der Natur ſelbſt? Alles zumal ift umgeſtürzt, Herodes, 
durch bein Berfabren,, bein Urtheil, deinen Befehl! „Er 
ergriff," beißt es, „ven Johannes, feſſelte ihn und warf ihn 
ind Gefängniß!“ Herodes, gegen bich wendet die Anklage 
ſich, dich beinzichtigen jene Feſſeln, jenes Gefängniß Elagt 
dich an; bein an Johannes verübtes Unrecht macht wich be 
rüchtigt vor aller Welt; wer immer ben Grund biefer Ge: 
fangenfetung näher unterfucht, findet Dich für ſtrafwürdig 
und bemitleivenswertb ven Johannes! Diefer, ver Welt 
befannt, durch feinen Tugendruf berühmt, bochgefeiert durch 
feine Heiligkeit, feßt, indem er die Augen Aller, vie nad) 
dem Grunde feiner Haft forfchen, auf fich zieht, gerabe beine 
Blutichande aller Welt vor Augen; dein Verfahren felbft 
bebedt Dich mit öffentlicher Schande, weil dich geheime Zu— 
rechtweifung nicht zır beffern vermochte! Johannes brang 
in Herodes mit Ermahnungen, nicht mit öffentlichen An— 
lagen; beflern, nicht verderben wollte er; aber Herobes, 
brennend in ben Flammen ber Luft, wollte lieber zu Grunde 
als aurüd gehen; er wollte das Weib feines Bruders uner- 
laubt befigen! Dem Sklaven ver Verbrechen, dem Feinde aller 
Schuldloſigkeit ift allzeit die Freiheit etwas Verhaßtes; dem 
Lafterhaften die Tugend ein Dorn, vem Heiligthumsſchän— 
ver die Heiliafeit ein Greuel; dem Schamlofen die Keuſch— 
beit ein Stachel; die Unbefcholtenheit dem MWüftling eine 
Dual, dem Schlemmer bünft die Nüchternbeit eine Wein. 
din; bem Graufamen die Barmherzigkeit, dem Öottlofen 
die Frömmigkeit, dem Ungerechten vie Gerechtigleit eine un⸗ 
erträgliche Laſft. Bemeis davon, was ber Evangelift berich⸗ 
tet: „Es fagte ihm Yohannes: Es ift dir nicht erlaubt, bei« 
nes Bruders Philippus Weib zu haben!" Siehe da, wo— 

mit Johannes verftoßen ; fiehe, warum Herobes rafet: wer 
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vie Böfen ermahnt, floßt an; wer die Fehligen ftraft, zieht 
ich Hak zul Johannes ſprach nur, was gefeßlich, was 
Rechtens, was zum Heile war; jebenfulls nicht aus Haß, 
ſondern aus Liebe; und fiebe, melden Lohn er von dem 
Ruchlofen für feine Piebesthat empfing! „Tödten wollte er 
ihn," heißt e8, „aber er fürdhtete das Volk." Leicht verläft 
der die Bahn des Rechts, welcher beim Nechifprechen nicht 
Gott, fondern die Menfchen fürdtet. Die Menfchenfurdt 
kann zwar bie Möglichkeit ver Ausführung des Böen auf- 
Ihieben, ten Willen kann fie nicht umftimmen; darum 
macht fie die, welchen fie auch vie Möglichkeit zum Verbre— 
chen entzieht, nur noch Lüfterner zum Verbrechen, und es 
focht Das böfe Borhaben im Geiſte folange, bis es vollbracht 
it, Einzig bie Furcht vor Gott vermag bie Geifter zu len— 
ten, aurüdzufchreden von Verbrechen, vie Rechtichaffenbeit 
aufrecht zu erhalten und ewigen Pohn zu verfchaffen! 

Aber laßt und nun ven Martertod des feligen Johannes 
felbft vernehmen. „An dem Geburtstag Des Herodes tanzte 
die Tochter der Herodias in der Mitte des Gaftgemaches, 
und es gefiel dem Herodes. Darum verbieß er ihr mit 
einem Eidſchwure, er wolle ibr geben, was fie immer be- 
gehren würde. Sie aber ſprach, nachdem fie von ihrer 
Mutter unterrichtet worden war: Gib mir auf diefer Schüſ— 
jel das Haupt Yobannes, des Täufers.“ Siehe da abermals 
bie uralte Bosheit des Weibes, die da Adam ſchon um bie 
Wonne des Paraviefes gebracht ; fie hat den himmliſchen Abel 
des Menfchen zur irbifhen Schmadh erniedrigt ; fie hat das 
Menfchengefchlecht in den Abgrund geftürzt, hat das Yeben der 
Welt geraubt um des Apfels eines einzigen Baumes willen; 
fie ift das Grumpübel, das die Menſchen dem Tod üiberlie- 
ferte; fie jenes llbel, vor vem der Prophet Elias flüchtete; 
(tiefer Heilige, deflen Zunge zum Schiüffel des Himmels 
geworben war,?) floh wie ein Verbredyer vor dem Ange— 
fichte des Meihes;) ja das Weib iſt's, das in Wahrheit 
Mühfeligleit und Drangfal erfand, das jett wieber töbtet 


1) III. Kön. 19, 2. 
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einen Johannes, ven Täufer, wankend macht die ganze Ju— 
gend, ins PVerberben bringt die Mannheit, noch reizt und 
aufftachelt pas erftorbene Greiſenthum! 

„Unterrichtet von ihrer Mutter ſprach fie: Gib mir auf 
biefer Schüffel das Haupt Johannes des Täufer!” Bon 
der Mutter Bruft hinwegbrüllend ſtreckt fie, dieſe neue 
Hyäne, verfchmäbenn vie Beute des Rumpfes, morbgierig 
ibre Krallen nach dem Haupte aus! 

„Und der König warb traurig; allein um bes Eidſchwu⸗ 
red und berer willen, bie mit zu Zifche ſaßen, befahl er, es 
zu geben; und er ſandte bin und ließ den Johannes ent 
haupten im Kerker, und fein Haupt warb bergebradht auf 
ber Schüffel und dem Mägdlein gegeben, und das Mägdlein 
brachte e8 feiner Mutter.” Habt ihr e3 gehört, Brüder, 
wie die Graufamkeit eine Tochter der Wolluft, vie Ruch— 
foftgkeit die Tochter ber Begierlichkeit fer? 

„Und das Haupt warb hergebracht auf ver Schüffel.” 
Zur Arena!) (Kampfplatz) verwandelt fih num der Palaſt, 
ver Tifch Ändert ſich in ein Schaufpiel, die Tafelgäſte wer: 
ben au Zufchauern ; in Blutgier verkehrt fih Das Freuden⸗ 
wahl: zum Speifegericht ericheint Mord, ver Mein gebt 
über in Blut, zur Todtenfeier wird das Geburtäfeft: ber 
Zag des Lebensanfangs wird eine Pebensbeendigung, das 
Luſtmahl wird umgetaufcht in Menichenmord, die Schalmei 
ftimmt an das bumbertjährtge Trauerfpiel:;*) eintritt eine 
Hyäne anftatt des Mädchens; fie fchaut ſich um, ein Haupt 
abzufchlagen, anftatt zu; tanzen fie geberbet fich mie ein reti> 


1) Arena mar ber im Ampbitheater mit Sand beftreute 
Boden, auf welchem die verurtheilten Sklaven mit losgelaſſenen 
Beflien f fünpfen batten. 

2) Tragodia secularis, ein Thierlampfiptel, das nur alle 
100 Sabre gefeiert wird, ba8 man nur einmal ım Leben feben 
kann, nach Plin. VII. lib. cap. 48. Mit diefen Worten wurde 
ed bom Herold ausgerufen. Des bl, Johannes Hinmordung kaun 
fo genannt werben, weil eine berartige noch Niemand geſehen 
und aud) Niemand jehen wird, jagt Mita. 
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fendes Thier, nicht wie ein Weib, ſchüttelt die Mähne über 
ben Naden zurüd ftatt ver Locken, fchmellt in Krümmun— 
gen bie Glieder an, bäumt fih auf mit Zorneswuth, dehnt 
fid) mächtig vor Blutgier über Leibeslänge, und wie eine 
Mufterlöwin, bis fie bie Beute erhafcht, Enirfcht fie mit dem 
Munde, fletichet fie mit ven Zähnen; ftatt zu empfangen, 
führt fie felbft ven Todesſtreich! 

Es glaube aber Niemand, daß wir nur über jene Ge» 
burtöfeier ſolche Schilderung erheben wollten; nicht Rede— 
figuren wollen Wir machen, fonbern laut wollen Wir euch) 
zurufen, baß eure FFreubenfeierlichleiten in Eingezogenheit 
geichehen, bie Feier eurer Geburtsfeſte Maaß beobachte im 
Jubel: bei unferen Schmaufen fei Chriftus gegenwärtig, 
por dem Angefichte des Schöpfers laßt und Mahlzeit halten; 
durch Einfachheit des Mables laßt uns die Natur felbft, Die 
uns zum Leben gebracht, ehren; die Fröhlichkeit eures Tifch- 
gelages fomme zu Öute den Armen; euer Hausgeſinde tanze 
in ver Schule der Unſchuld; Verſchwendung fei ferne, nir— 
gends erfcheine Bügellofigfeit: bes Tanzes Peſthauch, ver- 
weichlichenve Geſänge, ver Rüfte Reigmittel, Überladungen 
des Magens, dieſe Schiffsftrandungen des Geiftes, ſammt 
Herobiabifchen Luftmählern fer euch ein Greuel, bamit eure 
zeitliche Luſtbarkeit euch auch gereiche zur ewigen Wreube ! 

Heute, Brüder, haben wir unsere Rede nicht bloß auf 
ben Heroes, fonbern auch auf die Herodias übergefpielt, 
meil ber Hörenbe befonder8 baraus Die Größe ver Glüd- 
ſeligkeit des Martyrers abnehmen kann, wenn er die Kläg— 
lichfeit des Verfolger vernimmt ; doc ift das Eine noch zu 
wiflen nothwendig: Daß Fohannes durch ſeinen Tod zum 
Leben geboren, Herodes aber durch ſeine Geburtsfeier dem 
Tode zum Opfer wurde ! 


ZISRIH SH 


II. 
(Gefammtausgabe Nr. 174.) 


Aeber die Inthaupfung Johannes des Täufers. 





Der Anblid jenes Blutgerichted an ber herodianiſchen 
Tafel, jenes wahrbaften Mördermahles, vor dem Himmel 
und Erde fich entfette, bat ebenfo euch, wie mich, mit Schau—⸗ 
ber erfüllt, „Herodes,“ heißt es, „bielt an feinem Geburt 
tage Abendtafel." Sehr bezeichnend: Abenbtafel; denn nict 
dem Lichte, fondern ber Finfterniß geweiht ift jener Geburt 
tag, an welchem viefer Sohn ber Nacht, nicht des Tages, 
geboren warb! 

„Zur Feier feines Geburtötages,” heißt e8, „gab er ein 
Saftmabl * Fürſten, Hauptleuten und Vornehmſten von 
Galiläa.“ Was veranftaltete er bier in unbeſonnener, 
allzeit —32 Gottloſigkeit? Sämmtliche Machthaber ruft 
er auf, um an ihnen nicht To faſt eine große Anzahl Tiide 
genofien, als vielmehr eine Unzahl von Zeugen feines Ber 
brechens zu erhalten; ja geradezu die Wächter ber Gere: 


1) Mark. 6, 21. 
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tigkeit alle [ud er, um an ihnen ebenfo viele Richter feiner 
Meiffethat zu finden, 

„Da trat," heißt es weiter, „ver Herobias Tochter 
Binein, tanzte und gefiel wohl dem Heroes.” Sie entſprach 
ibrer Herkunft durch ihre Schändlichkeit, inbem fie bem 
noch ſchändlichern Bater wohlgefällt; denn aus einem Ehe— 
Bruch burfte doch nur eine Schandfrucht hervorgehen, melde 
durch ihren gebrochenen Gang, durch ihre fchlüpfrige Lei— 
beshaltung, durch ihre freche Gliederſtellung, durch ihr fünit» 
liches Schwenfen tes Schooßes geradezu ihren Water an 
Berworfenbeit noch überftrahlte. Und in der That, da er— 
kannte Heroves fein Blut, als er fie fo fab; denn er 
bätte fie für eine fremde halten mülfen, wenn er fie 
einen Wugenblid züchtig geſehen bätte, Die Schlange 
ftedte damals in dem MWeibe, die in ringelnden Win- 
dungen fich hinwälzend das tödtlichſte Gift aus ganzem 
Peibe ausfpie, To daß tie Wuth über vie Gemüther, 
ihr Gift über die Gliever der anmefenden Säfte ſich auf- 
908, die Menfchen dadurch in wilde Beſtien verwandelt fich 
nicht mehr an Wein, ſondern an Blut labten und gleich 
tollen Hunden pas Brod verabichenend an Menſchenfleiſch 
ihren Heißhunger ftillten! In ſolch graufame Unmenſchen 
verzauberte das Weib ſie, ihnen vorhaltend das noch vom 
Blute rauchende Haupt des Johannes, damit ſich erfüllte 
des Propheten Wort: „Sie warfen das Fleiſch deiner Hei— 
ligen vor den reiſſenden Thieren ber Erbe, aus goßen fie 
deren Blut wie Waffer.” *) Siehe, was erzeugen bie Nächte 
durch pauernden Schmaufereten, was bringt ver Mein, nad) 
Maaß aefauft und ohne Maaß getrunfen, hervor? Siebe, 
wohin das Fleiſch fich ftürzt, wenn e8 zu ſchändlicher Aus- 
ichweifung entflammt wird von ver Wolluft Branpfadeln ? 
Ich frage, ob Etwas von größerer Keilkraft getrieben er— 
ſcheint als das Fleiſch, das fchon durch feine eigene Hin- 
fälligfeit unfeliger Weife dem Berberben zuftrebend ift, mas 


2 #1. 78, 2. 
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der Prophet bezeugt, da er ſagt: „Wozu noch ſtürmet ihr 
her auf den Menſchen und ſucht ihn zu ſtürzen, ihr alle, wie 
eine hängende Wand und eine ſinkende Mauer?“9) Offen: 
bar lag bei Herodes bieh Tleifch unter dem Drude Der Ber 
raufhung, in den Feſſeln ver Trunfenheit, fo daß es, ge 
reizt vom Stachel ter MWolluft, verblendet durch Die vor 
ihm nicht mehr fpieleriiche , Sondern ihn äffende Unzuchts— 
poffe geradezu Alles, was vie Ausgefchämtheit nur verlan- 
gen möge, zu geben verfprach: „Verlange, was du will, | 
ich aebe es dir,“ ſprach er und ſchwor es ihr. Er ſchwört, 
ver Elende, der längft, was Sitte und Tugend beißt, abge 
ſchworen hatte! „Berlange von mir, was du willſt.“ Was 
follte vie IUmzüchtigkeit verlangen als den Untergang aller 
Zudt, der Sittfamfeit Tod, vie Ausrottung der allzeit ihr 
wiberfirebenven Heiligleit? „Ich will, daß du mir im einer 
Schüflel das Haupt tes Johannes gebeſt!“ Wenn das 
Haupt des Mannes, nach dem Ausſpruch des Apoftels, ?) 
Ehriftus ift, fo ſtreckte damals Schon ans dem jugendlichen 
Munde bie uralte Schlange ihre Zunge, zu töbten Ehriftus, 
pen Seren! „Ich will, daß du mir auf einer Schüffel ge 
beft Das Haupt Des SFohannes.“ Schon damals am bem 
Daupte des Dieners jüttigte fih der nach dem Leiden bed 
Herrn bürftende, blutgierige Drache. 


„sch will, daß Du es mir gebeft anf einer Schüffel!“ 
Warum auf einer Schüffel? Warum es fo ſchätzbar behan- 
deln, nachdem es fo veräcdhtlich abgeichlagen, als deßhalb: 
„Weil koſtbar im Angeſichte des Herrn iſt der Tod feiner Heili— 
gen" ?°) Auch Dieß, daß Du nicht handelſt, wie vu willſt, 
geſchieht, weil eine höhere Macht dich treibt, anders zu thun, 
als du willſt. Wohl hatte ſich dort in jener Höhle, bie 
nicht mehr zu erfennen als Königspalaſt, der bungermwithige 
Tiger fich feinen Schmaus erfeben, als er das Haupt des 
Martyrs erblicdte ; hatte feinen Lieblingstrant gewittert, als 


1) Pf. 61, 4 — 2) 1, Kor. 11, — 5) Pſ. 115, 15. 
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er das Träufeln des heilig vergoffenen Blutes mit bürften- 
dem Auge gewahrte; hatte mit aufgefperrtem Munde, mit 
gähnendem Rachen nach dem Yederbifien feiner Graufanı- 
feit gehaſcht und ihn verfchlungen : Doch fiehe! jetzt erfcheint 
Johannes (deffen Haupt) plößlich wie auf den Thron ge 
fett, ein Licht auf dem Leuchter, die Finfterniffe zu ver- 
ſcheuchen, erfüllend ven Ausſpruch des Herrn: „Er war eine 
brennende und leuchtende Lampe.) Johannes erfchien, 
gleich einem Kichter, in Ehren ſtrahlend auf dem Nichter- 
ſtuhle, um, wie er zuvor ben Ehebruch ftrafte, nun auch 
ven Mörber zu branpmarfen und zu verimtbeilen; wm, nach— 
dem er im eben mit aller Schonung den Blutfchänder zur 
Buße ermabnt, zur Gnade ihn hatte bewahren wollen, dem 
Menfchenmörber, felbft nach vem Tode noch, die Verdam— 
mung anzukünden. Melde Beanabigung auch, Frage ich, 
verbiente der noch, ber in der Entbauptung des Johannes 
ver Buße felbft fo grauſam das Haupt abſchlug? Bergeb- 
lich habt ihr euch beeilt, Herodes und Herodiad! Namen, 
nicht durch Liebe, ſondern durch Verbrechen vereinigt, wenn 
Ihr thöricht genug „die Stimme“ aus der Welt fchaffen zu 
können gemähnt habt! „Ich bin,” ſprach er felbit, „bie 
Stimme des Rufenden in der MWüfte. Die Stimme fann 
nicht getödtet werben , ſondern lauter noch ruft fie, ver En— 
gen des Körpers enibunden! So die Stimme Abels , zu— 
gleidy mit bem vergoffenen Blute befreit, — nun fchallet 
fie lauter, dringt fie weiter durch, gelangt fie bis zum Him— 
mel bin! So auch jebt ruft Johannes eure Schandthat 
feit fo wielen Jahrhunderten aus, verkündet und branpmarft 
fie vor allen Nationen! Siehe, Johannes, beflen Haupt 
dem Tode verfüllt geglaubt wurde, ftrablt nun mit vem Haupte 
Shrifti vereinigt, Siebe an jemem Tage, an dem bu 
beine Geburtäfeier beenveteft, hat Jener feinen bimmlifchen 
Geburtstag begonnen ; denn als beine Geburtäfeier fich zum 
Ende neigte, verwandelte fi) deren Schluß in den Anfang 


1) Joh. 5, 39. — 2) Joh. 1. 
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feines Geburtstages! Der Gerechte nämlich fängt dam 
erft an zu leben, wenn er für Chriſtus zu fterben gewür— 
digt wird; nur ins Jenſeits verſetzt, nicht binweggenonmen 
wird burch ven Tod Das Yeben des Martyrers; ver Ruhm 
vermehrt fich noch burdy den Tod, wer dem Tode ſich hin— 
ibt, um zu leben in Emigfeit! Siehe, vu liegft jetst im 
ode, Johannes hingegen lebt, ob er gleich getöptet ward! 
Du baft veinen von der Schnede gefärbten Purpur verlo- 
zen; Johannes bingegen ftrablt ewig in feinem vom eigenen 
Blute blendenden Purpurgewand! Deine Gäfte find mn 
jet auch beine Strafgenofien geworden; Johannes aber 
ſchwelgt an ver bimmlifchen Tafel mit den Chören ber En- 
gel; er ergötzt fich ohne Aufbören an ten bimmlifhen Sym— 
phonien, du aber höreft envelos nur der Hölle Seufzen und 
Stöhnen! Jener, eben noch deiner Buhldirne, deiner Tän⸗ 
zerin aum Ehrenlohne bingegeben, ſieht fich nun fchon im 
Befite der Herrfchaft, erfreut fih des bimmlifchen Ehren» 
preifes; du hingegen haft ven Lohn beines Urtbeilsfpruces 
fammt beiner Tochter im Höllenpfuhle empfangen! Joſeph 
ließ feinen Mantel, fliebenp vor der Ehebrecherin, zurüd: 
Johannes warf, um der Ehebrecherin nicht ind Auge zu 
ſehen, feinen deib von fih! Joſeph wanderte freimillig in 
ben Kerker, um nicht einen Ehebruch zu begeben: Jobannes 
mußte dafür, daß er den Ehebruch ftrafte, Die Wüſte mit 
dem Kerler vertaufchen ! Sofeph entrann durch Dffen- 
barung von Träumen dem Tode: Johannes gerietb durch 
Dffenbarung des Sohnes Gottes in den Top! Joſeph ge— 
langte durch Bereitung zeitlichen Brodes zur Golpfette umd 
zu föniglichen Ehren: Johannes erlangte dafür, daß er ven 
Släubigen tag Brob des Himmels wies, die Blutkette des 
Martyrthums! Mit Recht ift dieſer Johannes der Größte 
unter allen von Meibern Gebornen, ba er nicht bloß bie 
Sünderinen ftrafte, fondern fogar den erlaubten Umgang 
mit MWeibern aus höherer Begeifterung für die Jungfräu— 
lichkeit verfchmähtel Wenn aber Johannes, biefer große, 
erhabene Johannes, durch eine weite Müfte von MWeibern 
getrennt, den Nachftellungen ber Weiber nicht entrann; wer 
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ift ba, der mitten unter MWeibern lebend, ohne die größte 
Anftrengung, ohne die äuſſerſte Borficht, unverletzt durchzu⸗ 
fommmen hoffen darf, wenn nicht der, welcher geftärkt wird 
durch den bl. Geift, der da mit dem Vater und dem Sohne 
zugleich die Welt regiert in alle Ewigkeit! 


— Sn 
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III. 
(Geſammtausgabe Nr, 173.) 


Heber Johannes den Täufer und Herodes. 





Schlaflos bringt der gute Hirt bie Nächte, ſorgenvoll 
die Tage bin, daß nicht irgend ein fchlauer Räuber over 
ver Mölfe grimmige Verfchlagenbeit der theuren Heerde 
Perberben oter Schaden bereiten möge. „Der gute Hir 
gibt," nach dem Ausspruche des Herrn, „Telbft fein Leben bin 
für feine Schafe") Gute Schafe hören aber auch mit 
anufmerffamem Obre auf ihres Hirten Stimme, folgen all: 
zeit dem Wine ihres Hirten, tbun in Allem nach ibres Hirten 
Willen: fie fteigen binan bie Hügel, klimmen auf vie Hähen, 
mechleln oft wieder tie Gegenven; gelangen fo immer art 
weidereiche, wohlbewäſſerte, fchattige, geſunde, rubig abge 
ſchloſſene Pläge, finden Luft und Ergöglichkeit fort und fort. 
So auch ihr, meine Kindlein, ber Heerde Chrifti nicht 
unbeträüchtlicher Antheil, ſchimmernd in fchneeigem , vom 
Himmel geſpendeten Snadenvließe,, an zarter Frucht, au 
bimmtifcher Nachkommenſchaft überaus fruchtbar, — wenn 


ie 
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ihr durch Unferer Stimme Folgeleiftung fchon Hflers an 
geſunde Weideplätze, zu beilfamen Zriften gelangt feid; 
wenn ibr in Unferer Rede fprubelnden Gewällern eurer 
Seele Slut, eures Durfted Brand gelöſcht; wenn unter dem 
ſchützenden Dache Unferer Yehrwiflenfchaft ibr mit einiger 
Muße geruht habt: fo achtet auf Unfere Befehle, böret auf 
Unfere Worte, haltet euch an Unſere Handlungsweiſe; nicht 
nach dem Richticheite eures Willens, ſondern Unferer Uns 
ordnung gemäß haltet Urtbeil über Unfere Wortverlündung ; 
ſei es, baß wir ſprechen von jener Stufenhöhe aus, fer es, 
daß wir nach Anforderung der Zeit vom bobepriefterlichen 
Site berab predigen, fo kommt herbei, als die guten Schäf- 

lein, die theure Heerbe, als bie geliebten Schooßkinder; 

burtig und ohne Hochmuth, im gläubigen Wettlaufe eilet 
herbei; weber ber MWechfel des Ortes in ſolcher Nähe, noch 
dte Enge des Raumes madhe euch (äffig over erzeuge Mur« 
ren; benn fo wenig ein Schaf je zu feinem Stalle gelangt, 
wenn ed nach eianer Luft umberfchweift, fo wenig wird ber 
Schüler wahre Wifjenfchaft erlangen, wenn er nur nadı 
feinem Sinne belebrt fein will; gewiß auch; hätte noch nie 
ein Kranker die Geſundheit erlangt, wäre er ſtets nad ſei— 
nem Wunfche bebanvelt morben ! 

Doc; weil wir heute wider einen grimmtigen Wolf zur 
fprechen haben, fo laßt uns vorerft ergreifen den Hirtenftab 
und dann übergeben auf das evangelifche Leſeſtück. 

„Der König Herodes,“ heißt es, „hörte davon“ (denn 
der Name Jefu war befannt geworben) „und ſprach: Johan— 
nes der Täufer ift von den Todten auferftanden, und darum 
wirken die Wunderfräfte in ihm.” ’) Der Thor, nachdem er 
im Leben ihn töptlich verfolgt, denkt er nad deſſen Tod 
aottesfürdtig von ihm! „Sobannes ft auferſtanden,“ fpricht 
er: aber ohne es zu wiſſen, leat er das Belenntniß ab, daß 
der in Chrifto wieder auferflehe, der für Thriftus fein Blut 
vergießt. Was hat dein Schwert, Herodes, gewirtt? Was 


1) Mark. 6, 14. 
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bat beine Grauſamkeit genügt, was erzwedt beine Oott ⸗ 
loſigkeit, wenn nach deinen eigenen Worten ber iwieber 
zurücklehrte zur Wunverfraft, wieder aufftunb zu göttlichen 
Thaten, den bu durch deine Wuth ſchon vertilgt olaubtelt? 
Johannes ftand wieder auf, wie bu ſelbſt befennft: nit 
bie Berfon, ſondern nur die Schwachheit ging unter; mict 
Johannes, fondern feine Sterblichkeit erlag bem "Tode; 
Tänfchung war der Tobesftreich; des Scharfrichters ift ge- 
fpottet; der Urtbeilsiprud; des unfeligen Richters verfehlte 
fein Biel: denn ſtatt den Getöbteten zu vernichten, 

lichte perfelbe ihn erft! 

„Johannes !ift von ben Zobten auferftanden; bar 
wirfen die Wunderfräfte in ibm.” Obwohl ein Feind bed 
Geſetzes, lernte er doch aus dem Geſetze bie werbeiffene 
Auferftehung ver Tobten kennen. Wenn er allo 
daß Johannes wieder auferftehen werde, wozu ber Unfimn, 
ihm zu töbten? Menn er wußte, daß Iener zum Giebel 
göttlicher Kraft, zum höchſten Ruhm ver Macht purch einen 
folhen Too werbe erhoben werden, warum mollte er ber 
Urbeber ſolch folgenwichtigen Todes werben? ia 
handelt fieberhaft bie Gottlofigkeit; von Wahnitan immer 
ift die Graufamfeit befallen ; hirnlos immer if Die Rafereiz 
denn genen fich ſelbſt wütbet fie, fo oft fie nach einem An 
bern zielt ; fich flraft fie, wenn fie den Schulplofen Fchlänf; 
fich felbft verfetst fie ven Todesſtreich, ſobald fie wider Dem 
Gerechten graufam wird. Siehe! Johannes, wie du fi 
fagft, lebt nun ſchon in Chriftus; zur Züchtigung febrt Der 
bir zurüd, welcher durch Die Ginabe des Himmels gelom- 
men war zum Deile aller Menſchen! 

„Andere aber fagten: Er ift Eliad; und wieder Anpere 
fagten: Er ift ein Prophet ,- oder wie einer von ben Prow 
pheten. Als Herodes Dieß hörte, fpradh er: Es ift Johan⸗ 
ned, ven ich enthauptet habe, er ift auferflanven vom beit 
Topten.” Zwar im feinpfeligen, aber- wabrhaften 
wird er felbft Zeuge feines Verbrechens, Bebaupter feines 
Frevels, feiner eigenen Schanbtbat Antläger. hr 
pen ich enthanptet habe, felber iſt's; er ift auferflanben auf 
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ven Tobten!" Die Wahrheit ſpricht er; denn gleichwie im 
Ehrifto die Seinigen wieber auferftehen, fo auch leidet Chri⸗ 
ftus in ven Seinen felbft; und fo wie die Ehre des Haup« 
tes auf die Glieder fich erftredt, fo fließt ver Glieder Strafe 
zum Schmerz des Dauptes, zu des Hauptes Schmach über. 
„Sobannes, den ich enthauptet habe, felber ift e8.“ Sener 
vorfichtige König, der vortreffliche Richter, der Hilter ber 
Sitten, der Orbnung Wächter, der Schirmer der Unfchulo, 
ver Verbrechen Züchtiger, nun — baß er ben Johannes 
entbhauptet, jagt er; warum er ihn aber enthauptete,, ver- 
fchweigt er; wohl deßhalb, daß feine königliche Macht feinen 
Tleden erbielte durch foldy eine Schandthat; aber ber Evan 
gelift überliefert pas Warum, um durch bie Schande des 
Mörders des Getöbteten Ruhm zu erhöhen. „Denn,“ ſagt 
dieſer, „eben dieſer Herodes ſandte bin, ließ den Johannes 
ergreifen und ihn im Gefängniſſe feffeln megen ver Dero- 
bias, des Weibes feines Bruders Philippus, weil er fie zum 
Weibe genommen hatte. Denn Johannes hatte zu Herodes 
geſagt: Es iſt dir nicht erlaubt, deines Bruders Weib zu 
haben!“ Herodias, fie, bie zweier; Brüder Weib in verbre— 
cheriſcher Liebe ſein wollte, um durch den Zauber der Luſt 
alle natürlichen Bande zu verlegen und an eine Herodias 
ven Herodes zu verketten, damit fie auch Des gleichen Namens 
fich freueten, die fie Durch Frevel, Laſter und Lebensart fich 
gleich geweſen, durch den gleihen Wortlaut verbunden wä— 
ren, wie durch Die gleiche Schänplichkeit ihrer Verbrechen —, 
diefe Herodias alio ftellte vem Johannes nach dem Leben. 
Herodes vermochte darum der Ehebrecherin Leidenſchaft nicht 
zu befiegen, obwohl er fie von ihrem Morbplan abzuhalten 
ftrebte. Doch fie lechzte, bald des Strafpredigers los zu 
werben, nach deſſen Tod; er aber, felbit in ben Feſſeln ver 
Bublerin liegend, läßt, ibr zu Gefallen, ven Gerechten fei- 
feln und wirft ihn nur ind Gefängniß, denn der Schulvige 
vermag nicht fo leicht über ven Schulplofen das Todesurtheil 
zu fällen. | 

„Als nun,” beißt es weiter, „ein gelegener Tag gekom— 
men war, ver Geburtstag bes Herobes, gab biefer ben Für 
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ften, ven Hauptleuten und Vornehmſten von®aliläa ein Abend⸗ 
gaftmabl. Da trat der Herodias Tochter hinein und tanzte 
und gefiel wohl rem Herodes, ſowie auch denen, bie mit zu 
Tiihe waren, und ter König ſprach zu dem Mägplein: 
Begehre von mir, was bu will, ich will es pirgeben. Und ' 
er fchwor ihr: Was bu immer von mir begehrft, ich will es 
pir neben, und follte e8 auch die Hälfte meines Reiches 
fein!" Der undanfbare, unmenſchliche König, der für eine 
folhe Helventbat, für eine jo rühmliche Anſtrengung, fo 
denfwürbige Handlung nicht einmal fein ganzes Reich, fon- 
dern nur die Hälfte bingibt! Warum bewabrte er fich doch 
noch wenigitend einen Theil ? Er hätte ja nach foldem Ruhme 
feines Hauſes, nach ſolch ſtrahlender Heiligkeit feiner Fa— 
milie, nach ſolch leuchtendem Beiſpiel der Züchtigkeit nicht 
mehr ſein Daſein und Wirken zu überleben nothwendig ge— 
habt! | 

Jene Tochter, mehr bie Frucht des Verbrechens als 
der Natur, eilte nun bin, nicht jo faft zur Mutter, als viel- 
mehr zu ber Sammelgrube allen Frevels; fie, bie in voller 
Merchlichkeit, in aufgeldöster Wolluft Abgetreten war, floa 
rafend und biutpürftend wieder zurüd, und um midy bes 
Kunftausorudes zu betienen, nachdem fie bie ſchändlichſte 
Komödie ausgefpielt hatte, verwandelte fie fie in Die grauen 
baftefte Tragödie! 

„Da ging fie hinaus und fprach zu ihrer Mutter: Was 
foll ich begebren ? Diefe aber ſprach: Das Haupt Johan» 
nes des Täufers! Und fogleih ging fie eilend hinein zu 
bem Könige, begehrte und ſprach: Ich will, daß bu mir 
fogleich auf einer Schüſſel das Haupt Johannes tes Täu- 
fers nebeft. Da ward ver König traurig; aber wegen bes | 
Eides und Derjenigen,, bie mit zu Tifche waren, wollte er 
fie nicht betrüben; und ter König fchicte fogleich ven Scharfe | 
richter bin und befahl, fein Haupt auf einer Schüflel zu | 
bringen. Sener aber ging bin, enthauptete ibn im Kerker | 
und brachte das Haupt auf einer Schüffel und gab es dem 
Mägdlein, und das Mügplein gab es ihrer Mutter.” Co 
zichtet der Menfch, deſſen Verſtand nievergebrüdt von ber 
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Deraufhung Laſt, überſchwemmt von Mein, vollends im 
Schiffbruch ver Trunkenheit untergeganaen war ! 

„Sch will, daß du mir fogleich auf einer Schüffel das 
Haupt des Fohannes gebe!" Das Schlangengezücht geht 
auf das Haupt des Menfchen allzeit los; weil e8 dem Men- 
fchen feinen eigenen Kopf verfallen weiß, feit jenem erften 
Sottesgerichte, wo ber Herr ſprach: „Er (der Menſch) wirt 
beobadıten dein Haupt, und du (Schlange) wirft lauern auf 
feine Ferſe!“) Zu weit möchte uns die Ausführlichkeit 
ber evangelifchen Erzäblung führen, und zu ſehr verfenten 
die unenbliche Tiefe des Textes: darum wollen wir das 
noch Folgende für heute verfchieben, um nicht zu fehr dem 
Ende ber Rede zueilend noch näher zu Belprechenves zu 
übergeben! Nur das möchten wir euch zum Schluſſe unferer 
Rebe nody anvertrauen, daß bie Schlange umfonft fich fo 
fchnell gemunvden; denn ter ganzen Brut des alten Lind— 
wurms hatte dieſer unfer Johannes den Todesſtreich Schon 
verfeßt und fie num vollends unfchädlich gemacht durch fein 
vergofienes Blut. °) 


5 

1) Geneſ. 3, 15. Abweichende Leſeart einiger lat. Eremplare. 
2) Iohamnes nämlich vernichtete bie Herrſchaft ber alten 
Schlange durch feine Bußpredigt und noch mehr durch feinen 
Martyrtob, 


IV, 
(Geſammtausgabe Nr. 152.) 


Huf den Kindermord. 
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Wie weit der Haß gebe, bis wohin ber Neid fich über⸗ 
flürze, wozu bie Eiferfucht ſich fortreiffen laffe, zeigt 
beute des Herodes unmenichliches Verfahren, ber, wm | 
ſchmalen Reif einer zeitlichen Krone nicht zu "verlieren, den 
neugebornen König der Ewigkeit dem Untergange zur weiben 
beſchloß, laut des Berichtes des Evangeliſten? ) „Ale De 
robes ſah, daß er von den Magiern bintergangent worden 
fei, da wurde er ſehr zornig und ſandte qus und ließ töbe 
ten alle Anäblein in und um Betblehem.” 

„Als er fih von den Magiern bintergangen fab 5” 
das ſchmerzt die Ruchloſigkeit, daß fie getäufcht An. 
parob ergrimmt bie Sraufamteit, daß ihr das Dpfer ent⸗ 
ronnen; es knirſcht die Liftigkeit, daß fie überliftet worden; 
ber Bosheit Pfeil war abgeprallt und in das eigne Gerz 
gefahren! Gefangen nun in ver Schlinge, die er felbft pe 
legt, ihnaubt Herodes von Wuth: barum entreißt er num 
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der Scheide der Gottlofigfeit vorber geborgenes Schwert, 
ſchmiedet aus des Glaubens Erz fich des Unalaubens Ban 
zer; mit irpifcher Wuth fucht er den auf, deſſen himmliſche 
Geburt er nicht anerkennt; vor bie Bruftwälle der Mütter 
zieht er beran feine Kriegsfchaaren: gegen bie Liebesfeftung 
der Mutterherzen rennt er Sturm: im zarten Buſen bär- 
tet er das Eiſen; Milch vergießt er früher ald Blut; gibt 
früber ven Tod zu foften als das Leben; in bes Todes 
Nacht verfioßt er, die faum noch des Tages Licht erblidt 
batten! So geberbet er fich, ver Pehrmeifter aller Schlech— 
tigkeit, das Werkzeug ber Arglift, ver Rache Beichmwörer, 
per Erfinder des Frevels, ver Gottlofigkeit Anftifter, ber 
Zerftörer aller Gottesfurcht, ver Weind ber Schulvlofigkeit, 
rer Unhold gegen die Natur, der Allen ein Feind, feinen 
Dansgenofien ein Wütherich, gegen ſich felbit ver ärgſte 
Tyrann! — ber war es, vor dem Chriſtus, nicht um ihm 
zu entrinnen, ſondern um ihn nicht ſehen zu müflen, flob. 
Mer in die Höhe flürmt, ftürzt von der Höhe nieder; wer 
den Himmel angreift, fährt zum Abgrunde hinab; an ſich 
legt Hand an, wer fich vergreift am Göttlichen ; fich tödtet, 
wer das Peben ſich erfühnt zu töbten: denn weit entrüdt ift 
über bem Berberben das Heil, über dem Meorpftabl das 
Yeben, tie Ewigkeit über ven Schranfen ver Zeit! O Ehr- 
geiz, wie blind biſt du allzeit! o wie allzeit verberblich bie 
Herrſchſucht! Wie oft verliert, wer nach Unerlaubtem 
haſcht, audy das Erlaubte! Herodes, im Befite der irdiſchen 
Herrichaft, firebt nach der himmlischen ; unerfättlich im Ir» 
pifchen, ſtürzt er fich ber über das Göttliche; Ihn, der bie 
Liebe jelbft ift, verfolgt er mit vollenveter Herzlofigkeit! Er 
batte Bericht empfangen von dem neugebornen Könige, er 
hatte wohl erforfcht den Dirt, die Zeit, deſſen Abftammung, 
den Zweck feiner Ankunft, aber er hatte nicht fo geforſcht, 
wie er hätte follen; weil ibm das Herz brannte nach Ver— 
bredyen, war ihm der Sinn für Schulblofigkeit entſchwun— 
den. Als wäre er geichaffen zum Unftern, zu jedem Frevel 
entichlofjen, bereit zu jebem Verbrechen, achtet er auf feine 
Gründe der Schulplofigfeıt, ven Rechtsgang verwirft er, 


“ — 
iR . 


714 detrus Ghrufalogus 


Recht oder Unrecht ift ibm Eins. Wer vie Bosbeit zur 
Genoſſin, die Mechtlichleit zur Feindin bat, der nähert amt 
Buſen die Ungerechtigfeit; wer nur lebt zum Morben, mer 
mit Blut ſich umſchirmt, die Grauſamkeit zum Fool erbeit, 
vor dem Alles in Schreden flarrt, in dem tft bie Liebe volle 
fommen todt. Herodes fucht in diefer Verblenpumg Chrifius 
mit Schwertern auf, bahnt fich ven Weg mit Blut zu ihm, 
mit Graufamfeit wühlt ee nad ibm; einen Thronränber 
fürchten , vergriff er fich aegen ven Thrönverleiber, er ee 
mürgte Unfchulpige, indem er bie Unſchuld zu verberkin 
beabfichtigte! Er, vem es oblag, bas Boll zu regieren, 
bie guten Sitten zu bewachen, bie Zucht wahrzumebmen, 
das Recht zu erforichen, bie Billigkeit zu vertheidigen, 
retten die Schulolofen, zu mehren das Volk: — er mat 
bie Sache ver Unfchul zum Verbrechen Schuldiger, Dei 
Ehrenbejuh der Wahrfager kehrt er um im eine bat der 
GStrafbarfeit, ven Geburtstag des Schöpfers verwandelt ee 
in einen Schladttag ver Neugebornen, der Arm des Ka 
ters wird durch feinen Morpbefehl zur Henkerehand ven zu 
Kettenden! Ein Richter pflest doch des Gehöres fähige 
Menſchen vorzuladen, der Sprache mächtige auszuforfcien, 
Yäugnende zu übermeifen, Schuldige in die Enge zu treiben, 
Miffethäter zu firafen, Mitwiffenvde zu züchtigen, Mlitver- 
ſchworene aufzufuchen, Übermwiefene dem Urihelisvo 
auszuliefern; — aber wozu Finder, deren Zumae fprade 
108, veren Augen des Sehens, deren Obren bes Hörend 
noch nicht fähig waren, beren Hände Nichts thaten, Kinder 
ohne alle Tbatfraft, von warnen fol da eine Schuld? & 
empfingen folche ven Topesftreich, die zu leben faum 

nen; weder die Zeit fhüßte fie, noch entjchulvigte ſie 
Alter, nob die Sprachunfähigkett fam ihnen zu Dulfes nee 
allein geboren zu fein, war in des Herodes Augen ibr Ver⸗ 
bredhen. Und in Wahrbeit, warum follten fie auch nicht 
gerue hinopfern das Geſchenk der Natur (das Yeben), wem 
bes Schöpfers Wohlfahrt es von ihnen erbeilht ? Uch Der 
umfelige Menſch! geradezu Alles machte er fidh jelbit zum 
Aukläger; nicht Das Geringſte ep er = zur 
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digung übrig; ſoviel er nur konnte, bereitete er ſich Alles zur 
Strafe vor. Wer follte den enſſchuldigen, welchen anſchul— 
Digt die Unschuld, die Kindheit beinzichtet, Milch wie Blut 
anklagt? Soviel über Heropes! 

Aber wie konnte Ehriftus, ver Kenner ver Zufunft, 
der Mitwiffer der geheimen Natbfchlüffe,, ver Richter der 
Gedanken, ter Forſcher ver Herzen, Diejenigen , bie 
um feinetwillen follten aufgefuht, um feinetwillen follten 
dem Tode geweiht werben, fo gang und gar verlaffen? 

r, ber in ber Wiege -fchon König, und zwar bes 
Dimmels König, wie fonnte er fo fehr die GStreiter für 
feine Unfchuld mißachten, lonnte in dem Grave das ganze 
durch gleichzeitige Geburt ihm verbrünerte Geſchwader hintan- 
fegen, konnte dieſe gleichſam nur für feine Wiege aufge- 
ftellten Wachtpoſten fammt und ſonders fo fhmählich im 
Stiche laffen, daß der Feind, ver nur allein den König zu 
finden fuchte, feine Wuth nun gegen bie gefammite Kriegs— 
Ichaar loslaſſen durfte? Brüder! Nicht bintangefett, fon- 
dern bevorzugt hat Chriſtus feine Kampfgenofien; denn er 
verlieh ihnen früher ven Sieg als das Yeben; verfchaffte 
ihnen die Palme ohne Kampf; ſetzte ihnen, ebe fie dem 
Streite gemwachlen waren, bie Krone des Sieges auf; er bob 
fie durch feine Machtvolltommenbeit über die Lüfter hinweg, 
mollte. fie früher i ın bie Gemeinfchaft des Himmels als ver 
Erve, eher in die Reihen ber Himmlifchen ald der Irdi— 
fchen einwerleiben. Voraus aljo entfendete Chriſtus feine 
Streitmacht, nicht büßte er fie ein; im Sicherheit brachte 
er feine Truppen, nicht im Stiche ließ er fie. Selig bie, 
fo wir für den Martyrertod geboren fehen, nicht für das 
Leben der Welt! Ja glüdfelig Die, die ihre Mühſal in 
Aube, in Wonne ihre Schmerzen, ihre Trauer in Freude 
bereit3 umgewandelt haben! Es leben, es leben wieber auf 
Diejenigen, fo wahrhaft leben, die nämlih um Chriſti wil- 
len zu fterben gewürdiget werben! Selig die Leiber, die 
ſolche getragen; felig die Brüfte, bie folche geſäugt; felie 
die Thränen, welche für folche vergoffen worden; denn lie 
verfchafften ven MWeinenvden die Gnade der Taufe! Denn 
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verfchiebener Weife zwar, doch durch die eine Gnade wer⸗ 
ben die Mütter in ihren Thränen, bie Rinder in ibrem 
Blute getauft! Im dem Leiden ber Kinder litten zugleich 
mit die Mütter; denn das Schwert, das der Finder — 
durchbohrte, drang ein bis in Die Herzen ber Mütter, umb 

fo warb es nötbig, daß bie, fo Anıbeil am Leiden nahmen, 
auch des Pohnes theilhaftig gemacht wurben! Es Tädhelte 
das Knäblein vem Mörder zu, mit dem Dolche fpielte Das 
Finplein, wie nach der Mutterbruft fredite ver Säugling 
bem berzlofen Würger fich entgegen, des Lebens noch umz 
bewußt iubelte die junge Schaar dem Tode zu; das lallende 
Find fchaut ja in feinem Menichen feinen Feind, ſondern 
fieht nur den Vater! Die Mütter traf alle Angft, vie ganze 
Schmerzenslaft, und darum dürfen auch fie, die die Thri- 
nen des Martyriums vergofien, auch ber Freude beffelben 
nicht beraubt werben ! 

Auf dieſes Ereigniß achte der Zuhörer wohl, um daraus 
zu erlennen,, daß das Martyrium nicht Des eigenen Ber— 
bienftes. jondern der bloßen Gnade Frucht fei. Deun mo 
mar bei diefen Kindern der Wille, wo die Macht ver Frei 
heit, da bei ihnen pie Natur felbit in ven Banden ber Un— 
freibeit laa? Im Betreff des Martyriums verbanfen wir 
alſo Alles Gott, Nichts und! Zu obfiegen Über ven Tem 
fel, ven Leib preiszugeben, zu veradhten das Schmerzgeflibl, 
die Foltern zu entfräften, ben Genfer zu ermatten, aus 
dem Tode das eben zu gewinnen, iſt nicht im Menfchen- 
kraft gelegen, ſondern ift Gottes Gnabengefchenf. Wer 
aber auf eigene Fauft zum Martyrium fi binprängt, ge 
langt nicht durch Ehriftus zur Krone; fondern Er felbit 
möge uns binführen zur himmliſchen Futterfrippe, ber e8 
nicht verfchmäbte, au liegen in unferem Stalle, Chriftus 
Jeſus, der Nayarener, unfer Herr, der ba lebt und rer 
giert in alle Ewigkeit. Amen. 
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(Gefammtausgabe Nr. 153.) 


Auf denfelben Gegenſtand. 





Bruder, kein menſchlicher Verſtand vermag das Ge— 
heimniß ber jungfräulichen Geburt zu erſchließen; was 
auffer dem Bereiche ver Natur liegt, bat feinen Grund in 
Gott, nicht in der Natur, ift Wirkung bes göttlichen Gei— 
ftes, dem Fleiſche unbegreiflih, wo jenes Anzeichen menſch— 
licher Wirkungskraft mangelt, da ift der Gottheit Zeichen 
vorhanden, nach dem Ausfpruche bes Propheten: „Gott ber 
Herr felbft wird euch ein Zeichen geben: Siehe, eine Jung- 
frau wird in ibrem Leibe empfangen.” %) Wo die Bahn 
irbifchen Verlaufes verlafien it, da weiſet Alles auf eine 
bimmlifche Orbnung; was von der Welt nicht ift, kann 
weltlicher Erkenntniß auch nicht unterftellt fein. Wo Em- 
pfängniß die Sungfraufchaft nicht aufbebt, Geburt ven 
Schooß nicht Öffnet, da zeugt göttliche, nicht menschliche 
Macht; bie Gottheit fchreitet da ein und aus, wo einer 
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menfchlihen Annäherung Spur in feiner Weife ſich erfeben 
läßt; die Gewöhnlichkeit bört auf, wo Wunder eintreten; 
alltägliche Ereignifle find ferne vom Warnderbaren; in ihrer 
Urt einziae Ereiantiie lallen feinen Vergleich zu, wie mir 
Died aus dem heutigen Leſeſtück erfahren, in melden bie 
Rebe iſt von einer himmliſchen Kriegsſchlacht ber Rinder. 
Durch gleichzeitige Geburt mit ibrem Könige vereinigt, ver⸗ 
langt deſſen Kriegsſchaar auch lieber vor als mit ihm ſich 
bem Tode zu weiben ; biefe Chriſto zugeihwornen Gtreiter 
huben früber an zu ftreiten als zu leben; eber zu fümpfen 

ala zu fpielen; fohneller ihr Blut zu vergießen, als nad 
der Mutterbr uft zu lechzen; biefe feurigen Seelen trugen 
nie die Hemmkette bes Leibes, vom Mutterfchooße weg 
ſchwangen fie fi entgegen ben mörberifchen Keulen ber 
Feinde; Heldenthaten waren ihre Sinderfpiele, Wunben ihre 
Mutterküffe, ihre erfte Salbe das Eifen, um die Macht au 
erlangen, eher in ven Belit bes Himmels als ber Erbe 
gejetst an werben, früher die Kronen des Geifles als bie 
Bürde des Fleiſches zu tragen, Ichneller Die Siegestrophien 
Gottes zu Schwingen als Meenfchenfolo zu verdienen | 

Wahrhaftig, Brüder, wahrhaftig, Diefe find durch Gnade 
Martyrer geworben: denn ſie befennen, ebe fie zu reben, 
fümpfen, ebe fie zur unterfcheiven lernten, fie fiegen obne 
zu wiſſen, fterben ohne Ahnung des Todes, erringen B 
men, bie fie nicht fennen, reifen Kronen an ſich, bevor 
fie geieben! Gleichwie alfo die Iungfraufchaft, ohne bon einer 
Berlegung zu willen, den Schmud der Mutterfchaft ſich — 
warb, fo errang bie Kindheit ohne Leidenskunde fich bed 
Martyriums Palmen und Kronen ! | 

Aber was fagen wir bazır, daß der König felbft, ver 
Doch vor Allen Stand hätte halten follen, allein flob, umb 
floh auf des Vaters Befehl? — Zur Flucht drängt ibn Der 
tieffte Liebesgrund, nicht feige Furcht! Wäre Chriftus nicht 
nefloben, zählte die Synagoge fie zu ihren Kindern, unb pie 
Rirdye wäre um dieſe Blutzeugen ärmer geblieben! 
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VI. 
(Sejammtausgabe Nr. 154.) 


Auf den heiligen IArzmarkyrer SHfephanus. 


Gleichwie Die auf ben Thürpfoften der Häuſer ange— 
brachten Aufichriften ven Hauseigenthümer bezeichnen, To 
befagen oftntals nie Namen ber Heiligen felbit deren Ver— 
bienfte und bezeugen ihre Heldenthaten. So deutet au 
Abraham die Bermehrung feines Namens auch auf feine 
Zunahme im Glauben bin; Gott felbit nämlich verwan— 
velte feinen Namen Abram in Abrabam, damit, wie fein 
Same fidy ausbreiten follte, fo zuerſt fein Name erweitert 
würde, ba ber Derr fpricht: „Nicht ſoll dein Name ferner 
genannt werden Abram, fondern Abrabam wird bein Name 
fein, denn ich babe dich zum Vater vieler Völker gefet." °) 
Auf gleiche Weife wurte auch veffen bi. Gattin, als fie 
von ber Unfruchtbarkeit zum Segen 'gelangte, nicht mehr 
Sarai (meine dran) fonvdern Sarah (Frau) genannt, auf 
daß auch fie einen Zuwachs am Namen erhielte, bevor ſie 
der Mehrung der Leibesfrucht ſich erfreute; und weil ſie 
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auf bed Herrn Bulaffung ein Pachen darüber ausftieh, bat 
fie, in hohem Alter und von Runzeln durchfurchet, no 
empfangen und bereit# aller Hoffnung bar noch gebären, 
am Rande des Greifenalters ſtehend als Unfruchtbare zu 
Leibesſegen kommen follte, fo nannte fie alsbald ihren 
Sproiien: „Lachen“ und bezeichnete durch dieſe Benennumg 
ben Buftand ihres Gemüthes, da fie lachte: und fie nannte 
feinen Namen Iſaak, mas „Lachen“ heißt. So Bat aud 
„alob, ber im Mutterleibe jchon früher zu fimpfen als zu 
leben, eber durch Geiftesfraft! als durch Gliederſtärke iu 
fiegen begann, noch inner dem mütterlihen Schoofe bie 
Benennung „Ferſenhalter“ empfangen, weil er fchon vor 
ber Geburt feinem von Gott verworfenen Zmillingäbruber 
fühlbar die Ferſe hielt. Doch e8 würde au weit führen im 
alle Fälle einzeln einzugeben : "gleichwie Betrus feinen Nas 
men vom Wellen erhielt, weil er zuerſt gewürdigt warb, bie 
Kirche durch die Stanbhaftigfeit feines Glaubens zu befefti- 
gen, fo erlanate :Stephanus (Krone) feinen Namen von 
ber Krone, weil er bie Gnade erhielt, zuerft fir ven War 
men Ehrifti in Kampf zu fohreiten, Auerft purcdh fein Blut 
das Blutzeugniß der GStreiter Chrifti einweihte. — 
Petrus in dem Chore der Apoftel den uralten Fürftenrang 
bebaupten, mag er bie Pforte des Himmelreiches verfchließen, 
pre Sünder durch feine Binbegewalt feffeln, vie Renmätbir 
gen barımberzig löſen, Stepbanus ift der Martyrer 
Stepbanus führe an bie bepurpurte Heerfchaar; denn & 
bat für das noch rauchenne Blut” feines Herrn in 

Kampfbegier fein Blut verfprigt. Und darum, weil er den 
in feinem eigenen Blute gefärbten Purpurmantel ſich — 
warb, erbielt er auch nach Verbienft aus der Hand feines 
Königs die Herricherfrone im Himmel, der er fchon bei ferr 
ner Geburt auf Erben von ver Krone feiner Namen fchöpfte, 
Un ibm bat ſich bewabrbeitet, vaß Gott, der gemäß feiner 
Vorwiſſenheit ihn vorher beftimmte, alsdann ihn auch ale’ 
ben Erftling bes Martyriums zur Glorie berief, 
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VII. 
(Geſammtausgabe Nr. 185.) 
Auf den heil. Laurenlius. 





Der heutige Tag widerſtrahlt im herrlichſten Glanze 
der Taufkrone des hl. Blutzeugen Laurentius, deſſen her— 
vorragendes Martyrium auf dem ganzen römiſchen Erdkreis 
gefeiert wird: er duldete ja in der Völkerkapitale, der Stadt 
Rom ſelbſt. Denn daſelbſt mit dem Amte eines Diakons 
bekleidet erhöhte er, in ver Blüthe feines Alters ſtehend, 
feiner Jugend Schönheit noh durch den Purpur feines 
Blutes. Seine Yeivensgefchichte ift ausgezeichnet und hober 
Bewunderung würdig; ich will fie mit ber Gnade bes Herrn 
in Kürze ſchildern. 

Er war Erzdiakon zur Zeit, als der felige Sixtus auf 
dem bifchöflichen Stuble faß, welder brei Tage früber bie 
Martyrerpalme erlangte, Da nun ber bl. Laurentius feinen 
Biſchof Sirtus auf dem Todesgange begleitete, wohlbefeftigt 
im Glauben, aber traurigen Herzens, nicht darob, daß Ser 
ner ven Top erleiden, ſondern, weil er von ihm verlaffen 
werben Sollte, pa blidte ver ehrwürbige Greis den ehrwür- 
bigen Yüngling an und ſprach zu ibm: „Set nicht traurig, 
mein Sohn; nad drei Tagen wirft bu mir folgen!" So— 

Ehrylologus* anögew, Meven. 46 
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bald er nur dieß Wort der Prophezeiung vernommen, ware 
er trumfen von Begeifterung und erwartete mit ganz berei« 
tem Herzen zuverfichtlich, daß gefchehen werbe, mas Feier 
vorausblidend verfündet batte, Dierauf warb er erarifien 
und vor Gericht aefhleppt. Weil er aber. Erzbiafon mar, 
alaubte man bei ihm die Schäße der flirche zu finven, nad 
denen ber Verfolger mehr aus Wuth als aus Geiz ver- 
langte. Der Tyrann haßte fein Todesopfer; überaus aber 
liebte er jene Schäße, die Diefer verachtete. Nun aber war 
der bl. Laurentius wohl arm an folchen Schäßen, aber rei 
an Tugenden; er läugnete auch nicht vie Schüße der Kirdie 
zu befiten, verlangte aber, um fie vorzeigen zu Tönen 
breitägigen Auffchub; alsdaun gebot er die Schaaren ber 
Armen fih um ibn her au verfammeln. Hierauf ward er 
noh am Tage feiner Krönung vor das Verhör geitellt und 
zeigte dort, um bie Habgier des Verfolgers zu befrienigem, 
bor, was er hatte, Da rief ber Verfolger: „Wo find Die 
Rirchenihäte?" Er aber ftredte feine Hand über bie Ar- 
men bin und ſprach: „Died find vie Schätze der Kirchel” 
Die Wahrheit ſprach er, aber fie munbete bitter, Was 
Wunder, wenn die Wahtheit ven Haß noch fleigerte? Für 
Hohn hielt Dieb der beleibigte graufame Tyrann und geln- 
gierige Verfolger. Der er vielleicht eine milbere Strafe 
beftimmt hatte, mit dem Schwerte etwa zu töbten ben ehr- 
würbigen Jüngling, befahl nun, ben Scheiterbaufen Fu 
fhüren! Doch feine eigene innere Glut übertraf jene 
äuffere Flamme; jenes euer verjehrte nur das Fleiſch 
ihm glühete aber das Herz felbftl Seine Dual war um 
fo größer, als fie innerlich war. Jetzt trug man zur Ber- 
fengung ober, wahrhafter gefprochen, zur Bratung jenem 
durch das Martyrium tes Laurentius jo berühmt gemor- 
benen Roſt herbei; er warb auf das Eifen gebunden; bodh 
betrachtete er pen bochnotbpeinlichen Roſt nur für eim 
Ruhebett! Hochnothpeinlich nannte ich ihn nadı dem Ginne 
bes Beinigers, nicht nach der Anfchauung des Dulders, 
Denn Hochnothpein für einen Berurtbeilten gibt es nicht, 
wo e8 feine Strafe eines Verbrechens zu vollftreden gibt! 
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Darum ſprach der felige Martyr, um zır zeigen, wie 
ruhig er auf jenen glühenden Eifen läge, zu. ven Umfiehen- 
den: „Set wendet mich um, tft die eine Seite gar, fo 
beiffet an!" Mir bewundern ben Dulberfinn; doch bie 
Gnade Gottes laßt uns bewundern! Der Glaube hat an 
ihm nicht bloß die Flamme fchmerzlo8 gemacht, ſondern 
mitten in den Flammen ihm noch Troſt gegeben, Wie ver- 
mochte der Glaube ihn zu tröften in ber heiffen Gluth ? 
Er vertraute nämlich feit auf den Gott der Berbeiffung ! 
Daß alfo fein Glaube nicht ſchwach, feine Hoffnung nicht 
erichüttert, feine Liebe mitten unter ven glühenden Qualen 
des Leibes noch mehr entflammt ward, das war göttliches 
Snabengefchent! Meine Brüper, Niemand maße das fich 
als eigne Kraft an, was nur Gott verleiht! 

Nicht umfonft alfo habt ihr heute aus dem vorgelefenen 
Driefe des Apoftels, wo er an bie Martyrer fpricht, gehört: 
„Sud ift e8 in Beziehung auf Chriftus gegeben , nicht nur 
an ihn zu glauben, fondern auch für ihn zu leiden." *) Laßt 
uns alfo der Martyrer Berbienfte ald Gottes Gaben preis 
fen, fie felbft hoch ſchätzen, für uns anflehen, unfern Willen 
untanfegen! Denn unfer Wollen ift das Zweite, nicht 
bas Erfte. Doch fehlt nie bie Gnabe ber Liebe, wo der 
Mille nicht fehlt: denn das glühende Berlangen felbft wird 
Liebe genannt; und wer fürdtet, was er will, und liebt, 
was er nicht will? Darum glühe unfere Andacht und fei 
ſtets hochaefeiert das Feſt des Martyrers: — aber damit 
eure feier nicht vergeblich fei, ahmet ihn auch nach! 


1) I, Phil. 1, 29. 





VIII. 
(Geſammtausgabe Nr. 138.) 
uf den hl. Mpoflel Andreus. 





Mit Recht hält man ven heutigen Tag für ven Ge— 
hurtstag des bi. Andreas, an welchem er zwar nicht für 
Diefes irdiſche Peben dem miütterlichen Schooße entiproffen, 
fonbern als gereifte Frucht des Glaubens durch die Wehen 
bed Martyriums zur himmlischen Herrlichkeit geboren warb. 
Denn nid;t die mütterliche Wiege empfing ibn zur irdiſchen 
Klage, fondern die himmliſchen Geheimgemächer öffneten 
ſich ihm zur Stegesfreude; nicht der Mutterbruft entfaugt 
er heute die Milchlabung bes Kindes, fonbern als treuer 
Kämpfer verfpritste er heute für feinen König fein belven- 
mütbiaes Blut, Er lebt nun, nachdem er ald Gtreiter 

immliicher Kriegskunſt bie Tobesmacht ſelbſt beſiegt bat. 
naftlich und heißverlangend verfolgt er bie Todesart des 
ern, will volllommen eintreten in bie Fußtapfen feines 
eilters, auf daß auch fein Todesgang ihn nicht unterfchlebe 
bon feinem Bruder, mit dem ihm die Natur das gleiche 
Blut, vie Berufung die gleiche Würde, bie Gnade den glei⸗ 
Ken Ruhm gewährt hatte, Er hatte auf daſſelbe Wort 
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Kuf ben bl. Apoflel Andrens, "In 
des Herrn, gleich Ienem, Vater, Haus und Vermögen ver» 
laffen, hatte unter Mühſal, Verachtung, auf Reifen, bei 
Verfolgungen, bei Nachtwachen, durch Ehrifti Gnabe un— 
ermüdlich mit feinem Bruder das gleiche Schicffal getheilt, 
mit einziger Ausnahme ,. taß er in ter Leidensſtunde des 
Herrn bie Flucht ergriff; aber auch diefe Flucht bob die 
Gleichheit nicht völlig auf: denn wenn Berratb als Schulo 
betrachtet werben muß, fo ift fliehen jedenfalls nicht 
ſchuldbarer, als zu verrathen: — doch darüber laßt uns 
fchweigen; die Gnade ver Sühnung, Brüder, bat fie wie- 
ber eben fo gepaart, als die Schuld fie getrennt hatte! Der 
nachfolgende Feuereifer für den Martyrtob bat ihre Hin- 
gebung ebenfo fehr erprobt, als die vorhergehende Zaghaf— 
tigfeit beive bloß geitellt hatte! Denn in ber Folge ums 
klammern beide mit vereinter Kraft glühend das Kreuz, vor 
dem fie vorher geflohen waren, um, wie fie an bemfelben 
ihre Schuld fich zugezogen hatten, an eben vemfelben zum 
Himmel empor zu fimmen, an vemfelben fih Palme und 
Krone zu verdienen! Denn Petrus beflieg das Kreuz, 
Andreas den Baumpfahl, auf daß, gleichwie Beide verlang- 
ten, mit Chrifto zu leiven, fo auch Beide die Art und Weife 
feines Leidens felbft an fich erbulveten und Beide am Holze 
der Erlöfung ver himmlifhen Palme fih würdig machten. 
Steht alfo unfer Andreas auch dem Range nach als ver 
Zweite da, fo tbeilt er doch mit jenem bie gleiche Stufe 
des Lohnes fowie des Leidens. 
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IX. 
(Sefammtausgabe Nr. 182.) 


Huf die Hl. Martyrin Felizifas. 


— 





Weil uns die Zeit es nicht geſtattet, die mannigfaltigen 
und fo zahlreichen Siegeskronen der Martyrer, welche bie 
jo oft getäufchte Graufamkeit ver Verfolger anbäufte , auf- 
zuzählen, jo wendet ſich das Lob unferer Rede einzig auf 
jene Mutter, vie ebenfo viele Söhne zu befiten begnadigt 
war, ald bie Welt Schöpfungstage hatte. In Wahrbeit 
eine Mutter der Lichter, ein Duell ber Tage, bie durch bad 
fiebenfache Geftirn ibrer Nachlommenfchaft auf dem ganzen 
Erbfreife leuchtet! Glückſelig fie, pie nicht bloß für bad 
Geſetz bulvet,‘) ſondern felbit zur heiligen Mutterfchaft 
eines fiebenarmigen Gefetesleuchters erforen warb, jenes 
fiebenfach ftrahlenvden Leuchter8, Brüder, ber nicht eines 
einzigen, vergänglichen Zeltes Heiligthum erleudhten, *) fon- 
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1) Auſpielend auf jene macchabäiſche Mutter mit ihren fieben 
Söhnen, bie unter König Antiochus buldete. II. Malt. 7. 


2) Erob. 25. 
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dern bie ewige Kirche mit beiliger Pichtfülle beftrablen follte ! 
Selig fie, bie gewürbigt warb, fo viele Sprofien der Tu- 
genben zu tragen, als jene Geſebeelade heilige Bücher in 
fich führte, fo daß, gleich wie jene durch Worte, dieſe durch 
das Beifpiel lehrte! 

Schon damals, Brüber, gebar fie Jene zu Martyrern, 
als fie fie meihete durch die fiebenfache, geheimnißvolle Zahl 
ihrer Geburtöfchmerzen. Hieher, an ihre Seite gehört St. 
Paulus, ver auch fo lange Geburtsfchmergen duldet, bis 
Chriftus im Menfchen fich ausgeftaltet bat! ’) Siebe, bier 
liegt ein Weib wieder und abermals in Geburtswehen, bis 
in lautere Kraft fich verwandelt die Schwachheit, das Fleiſch 
übergeht in Geiſt, die Erbe fih aufichwingt zum Himmel! 
Wie brannte, wie ftöhnte fie, um fie an einem Tage zu— 
mal zu gottgemeibten Martyrern zu gebären, bie fie ale 
Kinder kaum nach Jahresläufen an's Licht zu bringen im 
Stande war! Siehe da das Weib, ſiehe da bie Mutter, 
welche das Reben ver Finder in Angſt, ber Tod in Fröß- 
lichkeit verſetzt! Gelig fie, bie in ber himmliſchen Glorie 
ebenfo viele Lichter umftrablen als Leibesfproffen! Selig 
fie, bie fo viele Schäte ins Himmelreich voranfendete ; noch 
feliger, daß fie von dem Ihrigen Nichts in ber Welt der⸗ 
for! Sie ſchritt freudiger zwifchen den durchbohrten Leich- 
namen als zwiſchen den theuren Miegen ihrer Söhne bin, 
meil fie mit dem inneren Auge fo viel Siegespalmen als 
Wunden, fo viel Ehrenpreife als Folterwerkzeuge, fo viel 
Kronen ala Dpfer ſchaute. Wozu noch mehr, Brüder ? 
Nein, die wäre nicht eine wahre Mutter, welche folche Kin— 
berliebe nicht verftünde ! 








1) Gal. 4, 19. 








x. 
- (Gefammtausgabe. Nr, 128,) 


Auf den hl. Apollinaris, Bifhof und Warkızer 


— — 


Der ſelige Apollinaris, erſter Biſchof dieſer Kirche, 
war ber Einzige, der Ravenna die Auszeichnung eines ruhm · 
vollen, in feiner eigenen Vaterſtadt erlittenen Marth 
verfchaffte: in Wahrheit ein Apollinaris,?) der nach bemt | 
bote feines Gottes hingab feine Seele auf Erben, m 
zu gewinnen für das ewige Leben. Gelig, ber er jof 
auf beendete, feinen Glauben bewahrte, daß er in 
beit al8 ver Erfte von den Gläubigen auf feinem 
befunden warb! Niemand fchmälere ihm auch ob ber ® 
nennung eines Belenners den Ruhm eines Martyre, wei 
er ihn auf Gottes Wink zu alltäglichen, vielfültigem Kampfe 
bereit hineilen ſieht. Höre, was Paulus fpriht: „Täglich 

be ich." ) Einmal zu fterben dünkt bem zu wenig, bei 
Macht bat, feinem Könige wiederholt errungenen Sieg über 
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die Feinde heimzutragen! Nicht fo faft die Todesart, ald 
vielmehr die Glaubenstreue und Opfeniwilligfeit macht ven 
Martyrer; und fo fehr es heldenmüthig ift, in Schlacht und 
Kampf aus Liebe zum König zu erliegen, fo ift es doch noch 
ruhmmürdiger, ven langwierigen Streit durchzuführen und 
zu vollenven! Der Liftige Feind ließ ihn zwar die Martyr⸗ 
frone nicht erringen, weil er ihm ten Todesſtreich nicht 
plöglich verleßte; Doch bemährte er ihn als Martyrer, in— 
dem er ihm feine Glaubenstrene nicht zu entwinden ver— 
mochte. Er ſchoß feine Pfeile und Wurfgefhoße aller Ur— 
ten, joviel er nur konnte, gegen ihn, vermochte aber weder 
dieſes tapferften Führers Muth zu beugen, noch irgendwie 
wankend zu machen veflen Stanvhaftigfeit. Das höchſte 
Obfer zwar, meine Brüver, ift e8, fir den Herrn das ge- 
genmwärtige Leben, wenn es erbeifcht wird, für Nichts au 
achten; ruhmvoll aber auch ift es, das Leben behaltend vie 
Melt fammt ihrem Fürſten zugleich zu verachten und mit 
Füßen zu treten! Es war ein fchleuniges Zufammeneilen : 
Shriftus zu feinem Zeugen, der Zeuge zu feinem Könige! 
Bezeichnend nannten wir es ein „Ichleuniges Eilen” ges 
mäß dem Ausfpruche des Propheten: „Stebe auf und eile 
mir entgegen und ſieh!““) Doch die heilige Kirche, um fich 
ihren Borfämpfer noch länger zu erhalten, ftellte fich mit 
aller Gewalt Ehrifto, dem Herrn, entgegen, daß Er dem 
enblichen Sieger die Krone ber Gerechtigkeit aufbewahren, 
fie felber aber zur Zeit des Kampfes bed Beiftandes ihres 
Schlachtenführers nicht berauben möchte! Er vergoß mehr 
mals, ver Bekenner, fein Blut und gab durch feine Wun— 
ven und den Glauben feines Geiftes treues Zeugniß feinem 
Schöpfer! Den Himmel anblidend veradhtete er ſtets das 
Fleiſch und Die Erbe, Doch es fiegte, bebielt die Oberhand 
und erflebte bie nody jo zarte Kindheit der Kirche, daß das 
Berlangen des Martyrs nicht fo bald fich erfüllte! Die 
Kindheit, ſa ih, Brüder, vie allzeit Alles erlangt, vie 
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mehr mit Thränen als angeftrengten Kräften erobert. Nicht 
foviel vermag der Drobblid over bie Machtentfaltung irbie 
ſcher Größen als die Thränen der Rinder ; denn burdy jene 
brechen bie Leiber, burch biefe Die Herzen; durch jene wird 
faum ber Gedanke umaeftimmt, während biefe bie ganze 
Macht des Gemüthes fih zu Füßen legen. 

Dod wozu noch mehr, Brüder? Es gelang unſerer 
beiligen Mutter , ver Kirche, num in Ewigkeit nicht mehr 
geſchieden zu werben von ihrem Biſchofe. Siebe, er Iebt! 
Siebe, wie ber gute Hirt fteht er in Mitten feiner Heerbe, 
unb nimmermebr verläßt fie fein Geift, ber nur auf einige 
Zeit den Leib, feine Hülle fage ich, vorübergehend verlaflen 
bat; mas immer noch übrig ift von biefem feinem Leibe, 
rubet und weilet noch in unfrer Mitte, Vernichtet ift nun 
bes Teufeld Macht, erlegen ver Verfolger; er hingegen Iebt 
und triumpbirt, ber bereit war, für feinen König in ven 
Tod zu gehen, Fihr jenen König, der da lebt und regiert mit 
bem Vater in Einigfert mit bem hl. Geifte als Gott von 
Emigteit zu Emigfeit ! 


— ON 


XI, 
(Gefammtautgabe Nr. 129.) 


Auf den hl. Martyrer Inprian. 


— — 


Da wir uns heute, an dem Geburtstage des bi. Mar— 
tyrers Eyprian, an weldhen er in wunverbarem Kampfe 
über ven Teufel obfiegte, vor Gott vereinigt haben und er 
uns ein fo rühmliches Vorbild feiner Tugenden hinterlaffen 
bat, jo ztemt uns wohl Freude und Frobloden. Wann ihr 
baber immer von einem Geburtstage ver Heiligen bött, 
meine Theuerſten, fo bürft ihr nicht an jenen Tag benfen, 
an weldhem fie aus dem Echooße des Trleifches auf vie 
Erbe, fondern an dem fie aus ber Erbe in ben Himmel, 
aus der Mühjfeligkeit an ven Ort ver Ruhe, aus ben Ber- 
ſuchungen zur Sicherheit, aus den Leiden zu Freuden, melde 
nicht vergänglich , fondern unüberwindlich, beftändig und 
eiwig bauernd find, aus bem weltlichen Lufttaumel zur Krone 
und Herrlichkeit geboren wurden. Solche Geburtäfeier ift 
eine ver Martyrer würdige Feier! Wird alfo ein foldyes 
Belt gefeiert, fo glaube nicht, Theuerfter, daß die Geburts- 
fefte von Martyrern einzig mit Mahlzeiten und reicher be— 
festen Tafeln nur gefeiert werben follten, fondern zur Nach— 
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ahmung wird bir worgeftellt, was man beim Lobe der 
tyrer preiſet. Blicke jetzt bin, mein Theurer, auf bie Be 
geiſterung des anweſenden Volles! An eben biefem & 
ſtand bereinft eine Schaar Gottlofer verſammelt, alg des 
hl. Chpriang Haupt fiel auf des Tyrannen Befehl; —— 
waren es Schaaren von Böſewichtern, ſchaubegierige Da 
fen: jetzt iſt es eine Menge von Gläubigen‘, zur bobe: 
Breubenfeier in Andacht verfammelt; damals eine Motk 
don Raſenden, jett eine Verfammlung von Froßlodenpenil 
wie damals Verzweiflung, fo herrſcht jest Hoffnung ! 
Darum alfo werben bie Geburtätage der Martbre 
in alliäbriger Freude gefeiert, bamit, waseinmal geichebenz 
burd) allg Jahrhunderte im Gedächtniffe der Fromme ver 
bleibe. Dffentlich ift bie Feſtfeier, daß bu nicht mit u 
fenntniß dich entſchuldigeſt; alljährlich wirb fie wieberhol? 
daß du nicht fagen könneſt: „Ich babe es vergeffen.” Sue 
Nachfolge alfo, Theuerſte, begeiftert euch, nad) ber Gnabe 
folcher Auszeichnung traget Verlangen, pas erflebet au 
für euch, was Dener zu erlangen gemwürbigt warb! Denn’ 
Viele immer nach dem Himmlifchen verlangen , Pie 
können von den Schlingen der irbifchen Güter mid 
ſtrickt werben, weil fie ihren Wanpel in bie 
Regionen verlegt haben, nach bes hi. Apoftels — 
fer Wandel aber iſt im Himmel.“) Einzig richte fi 
unfers Herzens Sehnſucht nach der himmlischen Wr mie 
habt ihr nur zuerſt eure Schätze vertheilt unter die i 
dann wird dort auch euer Herz fein! Die Schabfk mnie 
aller Güter aber iſt Chriſtus. Dieſer möge Euch in 
einigung mit dem Vater, Sohne und bi, Geiſte sen 
bimmlifchen Gütern für jest und in Emigfeit i 
und erfüllen ! 


1) Phil 3, 20, 
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XI. 
(GSefammtausgabe Nr, 98.) 
Aeber die Bekehrung der hi. Magdalena. 


ie 


Bei einem Gaftmahl, noch dazu bei eines Phariſäers 
Haſtmahl, erſcheint Chriſtus! möchte verwundert und be— 
hoffen ein Zuhbrer ausrufen. — Des Phariſäers Haus 
betrat Chriftus, nicht um jüdische Speifen zu empfangen, 
\ondern göttliche Erbarmung auszuſpenden; zu Tiſche la- 
ſerte er fich, nicht um von Honig vwerfüßte, von Blumen 
umduftete Becher zu nippen, ſondern um einer Büßenden 
Thränen gerabezu aus dem Borne ver Augen zu trinfen: 
„Bott Bungert nach ven Seufzern ber Fehlenden, er bürftet 
hadı den Thränen der Sünder !" 

„Es Kat,” lautet ver Text, „den Herrn ein Pharifäer, 
bay er mit ihm effe. Und er trat in das Haus des Phari⸗ 
ers und lagerte ſich hin. Und ſiehe, ein Weib, die eine 
fentliche) Sünderin in ver Stadt war, erfuhr, daß ber 
Derr in dem Haufe bes Phariſäers zu Tische liege; und 
'e brachte ein Alabaftergefäß mit Salbe; rücwärts ſich 
tellend zu feinen Füßen, fing fie an mit Thränen 
me Füße zu beneben und trodnete fie mit ben Haaren 
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an Hauptes umd küßte feine Füße und falbte fie mit ber 
albe.“) 

Ihr ſeht, daß Chriſtus zu des Phariſäers Tiſch Fam, 
nicht um mit fleifchlichen Speifen fich zu erquiden, ſondern 
um im Fleifche fein bimmlifches Wirken zu offenbaren, nicht 
um mit menfchlihem Auge vor ihm Liegendes zu proben, 
fondern mit adttlihem Seherblid das hinter ihm Gefchehenve 
zu approbiren, Denn bei Chriftus bemerken wir allzeit, 
daß er bei feinen menfchlichen Handlungen göttliche Thaten 
fibte, da fich Alles, was von ihm im fFleifche geſchah, als 
neu und gegen Die Gemwohnbeit ver Menfchen geſchehen er- 
weist. 

Der Phariſäer ladet Ehriftum zum Eſſen ein: war 
fucht dort das Weib, das uneingelavene ? Ein verfchloffe- 
ned Haus durchbricht fein Fremdling, fein Ungelabener 
wagt doch in das Speifegemad einzubringen, fein müfliger 
Zufhauer darf das zur Erholung des Geiftes nach großer 
Anftrengung bereitete Mahl zu ftören ſich umterftehen: und 
was ift e8, daß bieß umbelannte — ja vielmehr nur au be 
kannte — Weib, ftöhnend vor Schluchzen, erfüllt mit Thrä— 
nen, beulend und jammernd, ungefeben vom Thürhüter, 
ohne Jemands Willen, felbft dem Gaftgeber unbemerkt, bie 
Hallen des Haufes alle burchläuft , vorüberfchlüpft am den 
Scharen der Dienerfchaft, fogar in das Geheimgemad 
des Gaftmahles Hineinflürzt und das Haus ber Fröb⸗ 
lichkeit in ein Haus des Wehklagens und bed Fammers 
verwandelt ? Brüder, nicht geladen erfchien fie, aber be» 


foblen ; entboten tratfieein, nicht eigenmädhtig; Chriſtus ſelbſt, 


der durch bimmlifchen Nichterforuch fie Losfprechen wollte, 
war es auch, ber fie vor feine Schranken lub. Und gerabe 
in dem Augenblide, ba ver Pharifäer, glänzend im Pracht 
gewande, am vorderſten Plate des Tifches Lagernd ,„ ſelbſt 
por den Augen Ehrifti prahlend, durch die Gaflerei dem 
Reulücn, richt Gott hultigend, feftlich fich begießen läßt, 


1) Luk. 7, 36. 
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fommt das Weib, und fie fommt von hinten herbei; denn 
eine ſchulbbewußte Seele verbirgt ſich hinter den Rüden, 
Bergebung flehend, weil fie durch ibre Schuld ven Ber- 
trauenäsblid des Angefichtes eingebüßt zu haben weiß. Sie 
fommt, Gott genugzutbun , nicht durch ihre Erſcheinung 
bloß dem Menfchen zu buldigen. Sie fommt, ein Mabl 
per Liebe, nicht der Luft zuzurüſten. Vollends jtellt fie ein 
Bußmahl an: fie fett auf die Gerichte ver Zerknirſchung, 
legt vor das Brod des Schmerzes, zum Trunk reicht fie bie 
Thränen dar im Becher, und zur volliten Ergötzung ber 
Gottheit läßt fie die volle Symphonie der Geele und Des 
Leibes ertönen, läßt erichallen ihren Klageruf ald Orgelton, 
die Zither ahmt fie nach durch tiefes Athemholen, ihre 
Seufzer ſtimmt fie zur Flöte um, und während fie bie 
Bruſt zur Züchtigung ihres Gewiffens häufig zerfchlägt, 
erregt fie ven Gott huldigenden Paukenſchall. Währenp fie 
in folcher Weife dem göttlichen Auge Speisgerichte zuträgt, 
trägt fie bie ganze Fülle der Erbarmung bavon. 

„Siebe, ein Weib, bie eine Sünberin war in der Stadt.“ 
Der Evangelift betont beſonders vie Laſterhaftigkeit Des 
Weibes, um die Größe der Begnadigung recht hervorzuhe— 
ben. Eine Stabtfünderin! Ja eine Stabtfünderin war 
fie, da ihr Ruf den Muf ver ganzen Stapt vergiftet batte, 
fo daß fie nicht bereit eme Sünderin, fonbern bie per— 
fonifizirte Stadtſünde felbft geworten war. Als folde 
erfannte fie, daß, wenn nicht durch Ihn allein, die Sünde 
ver Stabt durch Niemand könnte getilgt werben, ber Er 
allein gefommen war, ber Welt Sünde zu vernichten. 

„Und wie fie erfubr, baß ver Herr im Haufe eines 
Phariſäers zu Tifche liege." Nicht dem Stehenden, nicht 
dem Sitenden wagt bie Sünberin nahe zu kommen : (wenn 
Gott flieht, züchtigt er; wann er ſitzt, fit er zu Gericht; 
mit den Darnieberliegenden liegt er aufammen, wenn er 
bei Tilche liegt). „Wie fie erfubr,, daß ber Here zu Tifche 
liege im Haufe bes Phariſäers.“ Hingeneigt zum Erbar- 
men erblidte fie die göttliche Majeſtät, und darum ver- 
traute fie, daß Derjenige auch zur Bergebung für fie bereit 
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wäre, ber an eines Phariſäers Tiſch To bereitwillig gefon- 
men war. 

„Ste bradte ein Alabaftergefäh mit Salbe.” Sie trug 

[, weil fie Heilung für ihre tödtliche Wunde vom bimme 
Lifchen Arzte fuchte. 

„Stebend rückwärts zu feinen Füßen.” Zu pen Füßen 

eilt allzeit, wer fchnelle Vergebung jucht; und bezeichnend 
ift, daß fie ftebend erwähnt wird, weil ein Solcher ſchon 
nicht mebr fallen fann, welcher einmal zu den Füßen Ehrifti 
zu gelangen gewürbigt worben ift. 
SStehend rüdwärts zu feinen Füßen:“ bamit fie 
fogleich in Chriſti Fußtapfen eintretend wandelte auf dem 
Wege des Lebens, wie fie vorher gewandelt war auf bem 
Meg des Todes, 

„Mit Thränen benegte fie feine Füße." Siebe ba, 
umgekehrt ift bie Orbnung ber Dinge: ſonſt jpenbet ber 
Dimmel allzeit Regen ver Erbe; fiehe va, jetzt beneßt bie 
Erbe den Himmel, ja bis über ven Himmel binauf, bis zur 
Perfon des Herrn felbft bin ergießt fich der Regen menſch— 
licher Thrönen,, damit nach dem Plalmiften auch von ben 
Thränenwäffern gefungen werben fünne: „Und bie Gewäſſer, 
bie ‚über ven Dimmeln find, follen loben ven Namen des 
Herrn.” ) — „Mit Thränen benette fie feine Füße." D, 
welch’ eine Macht in ben Thränen der Sünder! Site beneten 
ben Himmel, waſchen ab vie Erbe, löſchen aus die Hölle, 
vertilgen die von Gott über jegliche Miſſethat fchon ausge— 
fprochene Todesfentenz ! 

„Zrodnete fie mit den Haaren ihres Hauptes." Die 
Füße des Herrn babet fie mit Thränen, trodnet fie mit 
den Daaren. So bat feine Entfchulpigung Die Armuth; 
wer nicht bienftfertig ift, wird feine Vergebung erlangen, 
weil allentbalben vie Natur felbit fich anbietet zum Dienfte für 
ven Schöpfer. „Und mit den Haaren ihres Hauptes trod- 
nete fie fie.” Auf ter Sünderin Haupt floß wieber zurüd 


1) Pf. 148, 5. 


m ee 
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zur Reinigung ihrer Verbrechen die Thränenmwoge, damit 
das Weib aus der eigenen Duelle wie durch eine neue Taufe 
den Schmuß ihrer Sünden abwüſche! — „Und mit den 
Haaren ihres Hauptes trodnete fie fie:" um gemäß bem 
Pſalmiſten „den Scheitel ihres Haares, mit dem fie ges 
wandelt in ihren Sünden,“ zur Heiligkeit anzumenben durch 
diefen Dienft, ') 

„Und tüßte feine Füße.” Vorausgingen vie vermittelns 
den Thränen, auf daß liebegewinnenve Küſſe nachfolaten: 
denn fowie die Thränen ein Beweis ver Genuathuung 
find, fo find die Küſſe die Wahrzeichen ver PVerfühnung. 

„Und falbte fie mit Salbe." Aus der Erzählung eines 
anderen Evangeliften ?) wiffen wir- von einem Meibe, das 
DIE über das Haupt des Herrn ausgoß; fo ift auch Die 
Handlung dieſes Weibes nicht ein GOeheimzauber nieprigen 
Tleifchespienftes , fonvern ein faframentaler Akt vollenveter 
Hingebung an Gott: denn Gott ift ſowohl in dem Haupte, 
das da Chriftus ift, als auch waltet er in deſſen Füßen, 
die da Jene find, weldhe das Evangelium bes Friedens 
verkünden. °) 


— 


1) Bi. 67, 92. — 2) Matth. 26, 7. 


3) Mita erläutert biefe Stelle: daß die Gottheit, bie in bem 
Hanpte, Chriſto, wohnte, auch in den Füßen deſſelben myſtiſchen 
Leibes wirkte, unter bemen bie Verkünder bes Evangeliums zu 
verfiehen find. Füße Chrifti heiffen fie deghalb, weil CEhriftus 
Da als das Haupt fiber ihnen hervorragt, ſie erleuchtet, fie 
eitet, daß fie feinen Fußtapfen nachfolgen. Aber zu bemerken 
ift, daß dieſem myſtiſchen Leibe Ehrifti und ber Kirche, Gott auf 
verſchiedene Weife innewohne. Er ift nämlich in eminenter Weife 
in dem Haupte Eprifti, d. 8. in ber hypoſtatiſch mit Bott ver- 
einten Menfchheit Ehrifti: in den Füßen Ehrifti, d. i. in ber 
Kirche, die vorzüglich aus dem Heibenthum ſich gebilbet, iſt er 
gugenen kraft des Glaubens, durch bie Gnade und innere Er- 
euchtung, indem er ihre Handlungen und Schritte leitet ꝛe. Es 
falbte dieß Weib Das Haupt und die Füße Ebrifti, um ben Füßen 
duch das Haupt und dem Haupte burch bie Füße ihren Yiebes» 
dienſt zu erweifen. Ä 

Chryſologusꝰ ausgew. Reden, Ar 
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Betet, Brüder, daß Wir ſowohl felbft als Salbsl ves 
Herrn allentbalben erachtet zu werden verdienen, als audı 
daß Wir felbften oelalbt ſeien mit jener Salbe, die da aus 
fließt von ben Füßen bes Heilandes. Denn dieß Salbäl, 
das während ber Opferhanblung eine Oblation (Opferungs- 
gabe) ift, wird aum vollfommenen Chriema, ſobald es zurüd- 
gefloflen ift von den Füßen Chriſti.) Weſſen Borbiln aber 
jenes Weib bezeichne ‚und welch hohes Geheimniß fie finn- 
bilde, wollen wir mit Gottes Gnade hernach ausfprechen, 
wenn wir bas zunächft Folgende werben erklärt haben. 








1) Das Salbsl, a von beit ur Chriſti ae fi —— bie 
Satramente, welche bi bie Käße 
an denen wir Theil — d. ben wir — Be — 








XII. 


(Sefammtausgabe Nr. 94.) 


Weber dieſelbe Magdalena und das Aurren des 
harifäers, fowie über die Antwort Chriſti. 


— 


— — — 


Da wir in der letzten Rede den erſten Theil unſers 
heutigen Leſeſtückes erörterten, waren wir nicht wenig ver- 
wundert darob, mit welchen Eifer, mit weldhem Glauben, 
mit welhem Freimutb, mit weldh nie aefebener Hingebung 
Das fündige Weib die Füße des Heilandes berübrte: jet 
{aßt ung auch, was der Bharifäer ſtillſchweigend geſprochen 
und was Chriftus, der auch tie Sprade des Stillſchwei— 
gens bört, geantwortet babe, vernehmen. 

„Als Dieß,“ fo beißt es, „ter Bharifüer fab, ber ihn 
eingeladen hatte, fprach er bei fich felbit tie Worte: Menn 
Diefer ein Prophet wäre, fo würde er wohl willen, wer unb 
was für eine das Weib ift, pas ihn berührt." ) — Phari— 
fäer, wa$ bein Auge fiebt, ift nicht Unwiſſenheit, fontern 
Hohheit; bier findet ein güttlicher Nichteraft ftatt, nicht 
menschlicher Irrtum! Bharifüer, vu vielmehr bift im Irr- 


1) Luk. 7, 39, 
477 
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thum, denn auch ein Prophet hätte das ebenſo gut nicht 
wiſſen können, va die Prophetengabe nicht in bes Menſchen 
Willkür gelegt, ſondern göttliches Geſchenk iſt, weßhalb 
auch der Prophet nicht weiß, wieviel er will, ſondern ſoviel 
ibm Derjenige verleiht, welcher ihm die Prophetengabe er- 
theilt. „Dieſer, wenn er ein Prophet wäre, würde wohl 
wiſſen, wer und was für eine das Weib iſt, das ihn be— 
rührt.“ Eines ſchlechten Weibes Berührung brennt einen 
ſchlecht Bewußten, ven &leichgefinnten verunreinigt , ben 
Verdächtigen bemafelt, ven Menfchen böfen Willens madt 
Dieß verrufen: Hingegen wird aud einer Sünderin eine 
aute, wird eine heilige, eine unſchuldige Seele, fobald fie 
in Berührung gerätb mit dem Sündenvergeber. Unratb 
kann wohl berühren ‚. aber nicht befchmußen ven Sonnen 
ſtrahl. Der Arzt wird nicht befledt von ver Fäulniß, wenn 
Wundbeulen ihn berühren. Dem Richter verurfacht e8 feine 
Makel, wenn ein noch fo Schuldiger zu feinen Füßen liegt. 
So der Sünder: wenn er den Herrn berührt, verumreinigt 


er den Herrn nicht , Sondern wird ſelbſt fomohl von aller: 


Sünde befreit, ald auch reißt er auf einmal die Heiligkeit 
an fi. Dieb beweist jenes am Blutfluffe trank gelegene 
Meib, welches , als e8 den Kleidſaum des Herrn berübrte, 
nicht den Saum befledte, ſondern alsbald felbft von der 
Berunreinigung des tiefgewurzelten Leidens befreit wurde. 
„Wenn Diefer ein Prophet wäre, würbe er wohl wiſſen, 
wer und was für eine das Weib ift, das ihn berührt.” Der 
Pharifier möchte Chriftum für einen Propheten halten, 
wenn er das vor Augen Stehende, Weltbefanntes fühe: 
wofür glaubft du wohl wird er ihn dann halten, wenn er 
ihn al8 den Beobachter feiner Gefinnung, als Richter ſei⸗ 
nes Herzens, als Zeugen feines Gewiſſens, als den Kenner 
jeinee Gedanken wird kennen gelernt haben? Glaubſt du, 
er wird ihn dann gar al8 Gott befennen, ven er jett nach 
ſolchen Wunderzeichen nicht einmal für einen Lehrmeifter 
Hält? „Wenn Diefer ein Propbet wäre, würde er wohl wiſſen. 
wer und was für eine dieß Weib ift, das ihn berührt." Das 
Weib litt an einer Wunde, deſſen war fie, ſich bewußt, und 
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darum fuchte fie fo angelegentlicd, für ihre Wunde ven Arzt: 
ner Bharifäer, mit dem Ausfatse des Unalaubens behaftet, 
von der Hoffart Wieberhite brennend, erfannte vor Tob— 
Zucht gar nicht fein Übel. Das iſt's, warum Chriftus ſei⸗ 
nen Heilverfuch zuerft dorthin wendete, wo unerkannt das 
Übel wiütbete, um als himmlifcher Arzt Durch eine Heilung 
zwei Kranke geſund zu machen. 

‘Als der Phariſäer, der ihn geladen hatte, das ſah, 
Sprach er bei fich Diele Worte.“ Auf das, was der Pharie 
füer in feinem Innern gedacht hatte, antwortete Ehriftus 
An offener Rebe, und dadurch, vaß er vem Phariſder Das 
Geheimniß feines Herzens aufichloß, bewies er fich als ven, 
son welchem alle Prophetie feinen Ausgang nimmt. 

„Es antwortete Jeſus und ſprach: Simon, ich habe 
dir Etwas zu fagen!" Dir, ver vu ber Heilung bedarfft 
und das Heil dir nicht zu ſuchen weißt; dir, ber bu Gott 
einen Lehrmeiſter nennit und göttliche Lehre verachteft! 
Weißt du nicht, daß der dem Meiſter große Schmach an— 
hut, welcher fih als feinen Schüler ausgibt und feiner 
Lehrvorſchrift nicht folgt? Denn gleichwie des Schülers 
Tüchtigkeit ein Lob des Meifters, jo iſt des Meifters Schmad) 
ein Schüler ohne Zudt. 

„Simon, idy habe dir Etwas zu fanen. Er antwortete 
Meifter, fprih!" Abermals: Meeifter, ſprich! nicht: 
Gott, Sprich! und doch ahnt er ſchon Etwas von Gott, ba 
er ihn Meilter nennt! . 

„Ein Gläubiger,” ſprach er, „batte zwei Schuloner: ber 
eine war ihm fünfhundert Denare jchuldig, Der andere 
fünfzig. Da fie aber Nichts hatten, wovon fie bezahlt hät— 
ten, fchentte er e8 Beiden. Welcher num liebt ibn mehr? 
Simon antwortete und ſprach: Ich glaube ver, dem er bas 
Meifte geſchenkt hat. Und Jeſus ſprach zu ihm: Du haſt 
recht geurtheilt.“ Habt ihr gehört, wie ver himmliſche Gläu— 
Higer die ganze Schuld durch Yiebe ſich bezahlen läßt, und 
wie er als ganzen Wucherprofit nur allein ver Yiebe Zinfen 
fordert und verlangt? Strafwürdig ver Schuloner, ber 
einzig durch die Liebe feinen Schuldſchein einzulöfen ver— 


Wu 
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nachläſſigt! Willſt du wiſſen, Menſch, was du Gott ſchul⸗ 
deſt? Daß du wurdeſt, iſt Gottes Lehen; daß du der Ver⸗ 
nunft theilhaftig biſt, iſt göttliche Zinsſchuld; daß du die 
Unterſcheidung zwiſchen Bos und Gut beſitzeſt, haſt du vom 
ihm erhalten; daß du auch eine Anweiſung zum Leben em⸗ 
pfangen an der Handfchrift des göttlichen Geſetzes und auf 
den von Gott mit dir abgefchloflenen Vertrag dich feierlich 
verpflichtet babeft , vermagft du nicht in Abrede zu ftellen. 
Aber indem du dich durch die Lüfte des Fleiſches dem 
Schweine gleich im Kothe mwälzeft und durch ein thiermäßi⸗ 
ges Leben dich der Dir verlicehenen Vernunft beraubteft unv 
nad) Berluft aller Unterſcheidungskenntniß awifchen Gut oder 
Bös dich in den Strudel der Verbrechen flürzeft, das Ber: 
mögen des göttlichen Geſetzes verſchleuderſt und zum Leib» 
eignen der Weltluft dich verfaufelt, biſt vu für dieſes groß» 
müthige Darlehen ver allerbevrängtefte Schuldner gewor⸗ 
den, und da dir überdieß jeder Tugendgewinn mangelt, fo 
vervielfacht fi dir der Wucherzind der Verbrechen noch! 
Über wäreft du auch im dieß Unglüd geratben, wäreft du 
Darin auch fchon untergegangen,, fiehe zu, du darfft nicht 
verzweifeln: ) Menfch! noch ift dir fo viel verbließen,, wo⸗ 
mit du deinen übergütigen Gläubiger befriedigen kannſt! 
Willſt du der Schuld los werden? — So liebe! „Die 
Liebe bevedt Die Menge der Sünden.“) Welches Ber- 
brechen tft. ärger als Berleugnung? Und Doch vermochte 
Betrus bloß durch die Liebe es zu tilgen, was der Herr be- 
ſtätigt, da er fast: „Petrus, Liebft du mich ?” °) Unter allen 
s Geboten Gottes nimmt die Liebe die erfte Stelle ein. „Du 
ſollſt lieben,” beißt es, „ven Deren, deinen Gstt, aus gan⸗ 
zem deinem Herzen, aus ganzer deiner Seele, aus ganzem 
einem Gemüthe und aus al deiner Kraft") Menfch, 


1) Er erhebt fich gegen bie Novatianer, welche den einmal 
Sündigerden gar feine Hoffnung mehr ließen und bie gottlofe 
Lehre aufftellien: von Menſchen können feine Sünden nachge⸗ 
laffen werden. 


2) I. Betr. 47, 8. — 3) Job. 21, 12. — 4) Matth. 22,87. 
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Liebe -alfo Gott, und liebe ihn ganz, damit bu ohne Mühe 
alle deine Sünden zu überwinden und auszutilgen vermb— 
geft. Ein zärtlicher Waffendienft, ein ſchonungsvoller Kampf 
ift es doch, durch Liebe allein über ſämmtliche Miffethaten 
den Sieg Davonzutragen, wie aus dem Folgenden einleuchtet. 

„Hingewendet zum Weibe,” heißt es, „Iprach er zu 
Simon.” Warum dem Weibe zugewendet fpricht Chriſtus 
zu Simon? — Weil er die Büßende fchonungsvoll an— 
blidend ven Tadler zugleich züchtigen wollte. „Er ſprach 
zu Simon: Siehft du diefes Weib? Ich kam in dein Haus, 
und du gabeft fein Wafler für meine Füße: viele aber be— 
nette mit Thrönen meine Füße und trodnete fie mit ihren 
Haaren. Du gabeft mir feinen Ruß: fie aber hörte nicht 
auf, feit fie bereingelommen ift, meine Füße zu füllen. Du 
falbteft mein Haupt nicht mit DI ; diefe aber falbte mit Salbe 
meine Füße. Darum fag ich Dir: Ihr werben viele Sün- 
den nachgelaſſen, weil fie viel geliebt bat: wem aber weniger 
vergeben wird, Liebt auch weniger.“ Das alſo bie Beſtaͤti⸗ 
gung, daß’ die Liebe auslöſcht und abwäſcht ſaäͤmmtliche Sün— 
ven! Was fol aber dieß Wort bedeuten: „Men weniger 
vergeben wird, der liebt weniger?" Alfo foll das Sündi— 
gen vermehrt werben, um ein größeres Maaß ver Yiebe zu 
gewinnen? — Das ſei ferne! Die Liebe verſöhnt nur für 
die Vergangenheit, gibt feinen Freibrief für vie Zukunft: 
Liebe kennt das Sündigen nicht, wann fie wahrhaft liebt ; 
vie Liebe iſt die Liebe nicht, wenn fie fünbigt: bie Liebe 
Gottes ift die befte Hüterin ver Heiligkeit! 

Brüder, wenn wir uns ald Sünver erfennen müſſen 
und Sünder doch nicht zu fein wünfchen, fo laßt und ben 
Füßen 9 Chrifti Thränen werben, laßt und varüberbreiten 


— — 


1) Dieſe Füße Chriſti find die Beichtväter, zu deren Füßen 
die Sünden durch das Bekenntniß niederzulegen ſind; babei follen 
Thränen ber Reue fließen, bie Haare der Liebe daraufgeſtreut, 
die Sünden durch den eigenen Mund entblößt, Yiebestüjje darauf 
gebeftet, Gott von ganzem Herzen geliebt, bas DI ber Gottes- 
furdt darlibergegofien und Genugthunng für bie Siinben geleiftet 
werben. Aum. des Mite. 
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die Haare, laßt Küffe uns aufdrücken, der Liebe Ol mit 
voller Hingebung varübergießen, damit auch uns gefagt 
werde: „E38 werben euch viele Sünven vergeben, weil ihr 
viel gelicht habt." Laßt uns nachahmen vieles Weib, wel- 
ches wir nicht bloß von ihren Sünden befreit, fonbern bis 
zum Gipfel ver Heiligkeit emporgeftiegen erbliden. 

Wer aber vieles Weib gewelen, wollen wir, weil bie 
heutige Xiebesrede uns fo lange aufgehalten, unferm frühe» 
an gemäß in ver Folge mit Gottes Kraft 
enthüllen 


— 





XIV. 
(Sefammtansgabe Pr. 95.) 


Ienfalls über die Wehehrung der Magdalena, nadı 
allegorifher Darſtellung. 





Was wir immer von Äufleren Thaten Chriſti verneh— 
men, enthält allzeit eine tiefgegründete innere Wahrheit, fo 
daß ſtets eine Fülle von himmliſchen Gebeimniffen darin 
gefunden wird. Nachdem wir num vie Auſſenſeite des Leſe— 
ftücles bereit8 in zwei Reden abaebanvelt haben, fo betet 
darum, daß wir unferm Berfprechen gemäß, erleuchtet vom 
bl. Seifte, auch die Innenſeite zu enthüllen vermögen. Une 
ehrerbietig wäre eine Darftellungsmeiie, welche göttliche That— 
fachen nach bloß menſchlicher Anſchauung auffaßte. 

„Es bat,” heißt e8, „ven Herrn ein Phariſäer, daß er 
mit ihm eſſe.“) Der Bharifäer, Brüper, gilt unter ven Ju— 
den gewiflermaßen als Rechtgläubiger, denn er glaubt an bie 
Auferftehung und weicht von den die Nuferitebung leugnen— 
den Sadduzäern ab: darum labet er Chriſtus db. i. ben 


1) Zut. 7, 36. 
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Urheber ver Auferftehung ein, daß er mit ihm eſſe; denn 
wer das Lebensmahl mit Chriſtus feiert, Tennt den Tod 
nicht, fondern wird ewig leben. „Er bat den Herrn, daß 
er mit ibm eflen möchte.” Du verlangft, Bharifäer, mit 
— effen au können; glaube, werde Chriſt, und du iſſeſt von 
„Ich bin,“ ſagt er, „das Brod, das vom Himmel 
—ãâ iſt.) Allzeit gewährt "Gott mehr, als er 
gebeten wird; denn er gab fich felbft als. Speiſe bin, da er 
nur gebeten wurbe um die Gunft, mit ihm fpeifen zu dür⸗ 
fen, und fo geftattete er Diefes, daß er auch buchftäblich 
der Bitte entſprach. Verheißt er nicht Daſſelbe auch unge⸗ 
beten feinen Jüngern? „Ihr. bie ihr mit mir ausgeharret 
habt, werdet eſſen und trinken an meinem Tiſche in meinem 
Heiche.” 9) Chriſt, was wird der, welcher bier ſich Dir felbft 
als Speife bingibt, von dem Seinigen bir verfagen können 
in der Zulunft? Und Er, ver eine folhe Wegzehrung 
dir zur Lebensnabrung bereitet bat, was wird er bir im jer 
nem ewigen Baterhaufe nicht bereitet haben ? „Ihr werdet 
effen an meinem Tifche in meinem Reiche.“ Du baft bie 
Berbeifiung eines göttlichen Mahles; ſei unbelümmert um 
die Beichaffenheit deſſelben! Wer der Zuziehung zur könig⸗ 
lichen Tafel gewürdigt wird, wird ſpeiſen, was immer des 
Reiches Herrlichkeit und Macht beſitzt: ſo auch wer zum 
Gaſtmahle des Schöpfers gelangt, wird zu ſeiner Wonne 
* haben, was immer in der ganzen Schöpfung ſich 
ndet. 

Aber laßt uns auf den Anfang zurückkommen: „Und 
er trat ein in das Haus des Phariſäers.“ — In welches 
Haus? In die Synagoge nämlidy trat er ein und lagerte 
fich nieder. Im der Synagoge, Brüder, lagerte Chriſtus 
fih damals, al8 er erlag (im Tode); feinen Leib aber 
verfetste er hinüber auf den Tiſch der Kirche, um als bimm- 
liſches Fleifh den davon eſſenden Heidenvölkern zum Heile 
zu werden. „Wenn ihr nicht eflet das Fleiſch des Men- 


1) Joh. 6, — 2) Lu. 22, 16. 
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Ichenfohnes und trinfet fein Blut, fo werbet ihr das Peben 
nicht in euch haben.‘ "2, Auf welche Weiſe aber das Fleifch 
Chriſti genoflen, wie getrunken werte fein Blut, das willen 
Die, welche in die himmlischen Saframente eingeweiht find, *) 


„Siehe da,“ beißt es „weiter, „ein Weib, bie in ber 
Stadt eine Sünverin war.” Wer ift dieß Meib? — Die 
Kirche ohne Zweifel.) „In ber Stadt eine Sünderin:“ 
in welcher Stadt? Sir jener, von der ber Prophet gefagt: 

„ie ift fie zur Hure worben bie treue Stadt Sion?" %) 
und anderswo: Ich fahe Unrecht und Hader in der Stabt: 
Bosheit und Mühfal it in ihrer Mitte und Ungerechtig— 
Teit, und von ihren Straßen weicht nicht Wucher und Trua.”’) 
In diefer alfo von den Mauern des Unglaubens umhegten, 
von den Thürmen des Stolzes beſchützten von den Gaffen 
der Bosheit dDurchichnittenen , mit den Thoren der MWiber- 
ſprüche verfchlofienen, von betrügerifchem Gleiße übertündh- 
ten, mit Wucherkiefel gepflafterten , von Handelswehen ge— 
fchwängerten, durch Wollufthäufer (bie Gögentempel näm— 
lich) verrufenen Stadt fchöpfte diefes Weib, d. i. die Kirche, 
ihre übergroße Schuld aus diefer Kloake überftrömender 
Laflerhaftigfeit. Sobald fie aber vernommen, daß Chriſtus 
in Das Haus des Pbharifäere gekommen fei, nämlich in bie 
Synagoge, daß er dort, d. i. beim jüpifchen Paſchafeſt, bie 


1) Joh. 6, 54. 


2) Nach dem 383iß bes bi. Auguſtin (Tract. XCVL) und 
FR, (lib. cont. Cels.) gehörte befonder8 die Euchariſtie unter 
die Arcandisciplin des chriſtlichen Alterthums. Diefe bat bier 
auch Chryfologus im Auge. 


3) Daß unter biefem Weibe bie Kirche zu verſtehen fei, Tebrt 
auch Ambrofius lib. VI. in Luc. c. 18. und Gregorius hom, 
33. in evang. 


4) If. 1,21. — 5) Pf. 54, 10. 
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Geheimniſſe feines Leidens übergeben, das Sakrament ſei⸗ 
nes Leibes und Blutes aufgeſchloſſen, den geheimen Rath⸗ 
ſchluß unſerer Erlöſung offen gemacht habe, drang ſie, nicht 
achtend auf die Schriftgelehrten, dieſe heilloſen Thürwächter, 
(Wehe euch, ihr Geſetzeskundigen, die ihr den Schlüſſel der 
Erkenntniß weggenommen!) ein durch die Pforten der Wider⸗ 
fprüche, verſchmähend felbft den ftolzen Haufen der Phari⸗ 
fäer, und gelangte brennend , Teuchend und fchweißtriefend 
hin bis ind Innerſte des getetlichen Speifefaales und fand 
dort ihren Ehriftus, beim Mahle der Liebe, bei freundſchaft⸗ 
lihen Bechern verratben und gemordet durch die Kift ber 
Yuben, nach dem Ausipruche des Propheten: „Wenn mein 
Feind mir geflucht hätte, fo würde ich's ertragen haben; 
und wenn der, fo mich haffet, bös wider mich gelprodhen 
hätte, fo mürb’ ich mich vielleicht vor ihm verborgen haben: 

aber, du mein Gfeichgefinnter, mein Führer und mein Be 
fannter, die wir mitfammen Süßigfeiten koſteten, im Haufe 
des Herrn einmüthig wandelten!“) 


„Wie fle erfuhr, daß der Herr darniedergelegen fet in 
dem Haufe des Bharifäers,“ d. b. daß er in der Synagoge durch 
vollen Betrug, durch lautere Liſt verurtheilt, dem Leiden 
übergeben , gefreuzigt und begraben worven, ließ fie 
fich, brennend vom Feuer des Glaubens, auch durch all 
dieſe große Schmach nicht zurüdhalten, fonbern bringt Salbe, 
bringt das DI des hriftlihen Chrifams herbei. Und weil 
fie das leibliche Angeficht Chrifti zu ſchauen nicht gewürdigt 
warb, ftellt fie ſich rüdwärts, nicht dem Orte, fondern der 
Zeit nach rückwärts bin, feffelt fih, um ibm nachzugelan- 
gen, ganz an feine Fußtapfen; die Sehnfucht nach ihm ent- 
preßte ihr mehr Thränen als ihr eigenes Schuldbewußt⸗ 
fein, um nur, weil fie es nicht verdiente, ihn beim Hingange 
zu ſehen, doch bei feiner Wiederkehr feines Anblides ger 
würdigt zu werben! Thränen alfo aus reichem Liebesquell 


1) Bj. 54, 18. 
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vergießt fie vor den Füßen des Herrn, indem fie die Füße 
derer, die fein eich verfünden, mit den Armen ber guten 
Werke umfaßt. mit den Thränen der Liebe badet; mit den 
Lippen des Befenntnifies küßt fie fie, und Das volle Galben= 
gefäß der Barmherzigkeit Ichüttet fie aus, bis Er enblidh 
hingewendet (wie fo bingewendet? vielmehr zurücdgemenbet) 
zu thr,.gegen Simon, gegen die Pbarifüer, genen bie ibn 
Berleugnenden, wider das Volk der Juden fpricht: „Ich 
bin gelommen in euer Haus, und ihr habt fein Waſſer 
meinen Füßen gegeben!" Und wann wird er Dieß fprechen ? 
— Wann er erfcheinen wird in der Herrlichkeit feines Bar 
ters und ausfondern wird die Gereihten von ben Ungerech— 
ten, gleichwie ein Hirte fcheidet die Schafe von den Böden, 
Dann auch wird er ſprechen:) „Ich bin hungrig geweſen, 
und ihr habt mir Nichts zu effen gegeben; ich bin buritig 
gewefen, und ihr habt mir feinen Trank gegeben; ich bin 
fremd gewefen, und ihr habt mich nicht beherberat." Das 
wollte er fagen mit den Worten: „Ihr habt fein Waſſer 
meinen Füßen gegeben:" dieſes Weib aber, indem fie ven 
Meinigen die Füße badet, die Füße falbt, vie Füße küßt, 
bat Das ven Dienern getban, was ihr dem Herrn nicht 
gethan, hat den Füßen gethan, was ihr dem Haupte ver» 
weigert, hat den unbeveutenpften Gefchöpfen gewährt, mas 
ihr dem Schöpfer abgefchlagen habt. 

Alsdann wird er fprechen zur Kirche: „Dir werben 
viele Sünden vergeben, weil du viel geliebet!" Denn vann 
erft wird ftlattfinden das völlige Aufhören ver Sünden, 
wenn hinweggenommen wird fein aller Stoff zu fündigen, 
wann die Bermwedlichleit angezogen vie Unverweslichkeit, 
wann die Sterblichkeit ſich die Unfterhlichfeit errungen, 
wann das Fleifch der Sünde wird umgeftaltet in das Fleiſch 
der Heiligkeit, wann die irdiſche Knechtſchaft in himmlische 
Herrichaft verwandelt, wann der menfchliche Kriegsdienſt 
wird verflärt fein in göttliches Herrſcherthum! 


1) Matth. 25. 
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Bittet, Brüder, daß auch wir auf die Seite ber Kirche 
geftellt, zu den eben aufgezäblten Seligkeiten hin zu gelangen 
gewärbigt werden burdy Chrifti Gnade, dem ba ift Ehre 


und Ruhm zugleich mit dem bl. Seife in alle Ewigfeit. 
Amen. 
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